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6 Briefe noch lebender Freygeiſte 
Pesteflanten durch die Verwerfung der in der 
Religion nicht gegründeten menſchlichen Zuſaͤtze, 
durch eine herrſchende —32 und durch 
die ſchaͤrfſte Ironie ein, und verdienten daher vor allen 
andern eine ordentliche Widerlegung. Der Here ' 
v Haller ließ fich Durch dieſe und andere Vorftelluns _ 
gen gewinnen; und fo entſtand der erfte Theil diefer 
vor ung liegenden Briefe, worinn mit einer Beleuchs 
tung der Queltions fur I’Encyclopedie der Anfang 
gemacht wird. 
— Man erlaube mir, ehe ich) auf dem eigentlichen 
Innhalt diefer Briefe feibft komme, einige Anmer⸗ 
fungen vorauszufchicken, welche bey dem erſten Ans 
blicke diefes Buchs, und nach Der Wahrnehmung des 
Zwecks unfers Verfaſſers in meiner Seele hervor⸗ 
ſprangen. 
Zuerſt mißfiel es mir, den uneigentlichen und zu 
vielerley Mißverſtaͤndniſſen Anlaß gebenden Sprach⸗ 
gebrauch, nach welchem man unter dem Worte Of⸗ 
fenbahrung die ganze Bibel zu verſtehen pflegt, auch 
auf dem Titel dieſes Buches anzutreffen. Offenbah⸗ 
rung druͤckt entweder den Actus der Mittheilung 
uͤbernatuͤrlicher Erkenntniſſe, oder dergleichen uͤberna⸗ 
tuͤrliche Erkenntniſſe ſelbſt aus. Nun ſieht aber 
jeder, welcher Augen zum Sehen und Verſtand zum 
Denken hat, mit leichter Muͤhe ein, daß die ganze 
heilige Schrift oder die Bibel, weder das eine noch 
das andere ſey. Denn, daß ein geſchriebenes oder 
gedrucktes Buch fein Adtus genannt werden koͤnne, 
verſteht fich von felbft, und daß die Bibel nicht auf - 
jedem Blatte übernatürliche Erkenntniß enthalte, das 
von fan jeden unverblendeten Leſer derfelben der Aus 
genfchein überzeugen. Es ift daher eben fo uneigents 
lich und unwahr gefprochen, wenn man Die ganze 
‚heilige Schrift mit dem Nabmen einer Offenbafrung 
belegt, 
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belegt, als wenn man ſie das Wort Gottes nennt, 
Sie enthält Wort Gottes, enthält Offenbahrungen; 
aber fie enthaͤlt auch vieles, weiches fein Wort Got: 
tes, keine Offenbahrung ift; und man fan alfo.nichs 
fagen, daß fie felbft, in ihrem ganzen Umfange, Wort 
Gottes oder Offenbahrung ſey. 

Haͤtte der Herr Verfafler dieſen Unterfchied vor⸗ 
her zu erwegen beliebt: ſo wuͤrde wabrſcheinlicher 
Weiſe auch eine zwote Betrachtung ſich ſeiner Seele 
dargeboten haben, welche vermuthlich eine Abaͤnde⸗ 

‚zung feines anfänglichen Plans zu dieſer Vertheidi⸗ 
aungsfchrift nach fich gezogen haben würde. Sch 
bilde mie nemtlich ein, Daß er bey dem Gedanfen, daß 
nicht alle in der Bibel enthaltene Säße zu dem Werte. . 
Gottes oder zu der Religion gehoͤrten, bey dem Ger 
danfen, daß vieles — ſehr vieles von dem Innhalte 
dDerfelben weder auf unfere Erleuchtung, noch auf 
unfere Befferung, noch auf unfere Beruhigung auf. 
irgend eine begreifliche Weiſe abzwecke, und alfo mit 

keinem Rechte unter die Religionswahrheiten gezählt 
werden könne, daß er, fage ich, bey diefem Gedanken 
Die augenfcheinliche Unnöthigfeit würde erfannt has 
ben, alfe und jede Einwürfe der Deiften gegen unfere 
Bibel einer umftändlichen Widerlegung zü würdigen.. 
Sa, id wage es fogar, von einem fo nachdenfenden 
Ropfe, als der Hr. v. Haller ift, mir noch mehr zu . 
verfprechen; zu vermutben, daß er in dDiefer Betrach⸗ 
tung einzelne Einwürfe der Deiſten gegen die Goͤtt⸗ 
Tichkeit einzelner Stellen dieſes im Ganzen fo ehrwuͤr⸗ 
digen Buchs wohl gar für gegruͤndet, und alſo für _ 
unmwiderlegbar gehalten, und feinen mohlgeübten 
Scharfſi um vielmehr darauf würde verwandt haben, 
zu zeigen, daß Die Religion der Chriſten ſelbſt durch 
diefe Einwürfe nicht getroffen, und durch die einges 
ſtandene Richtizlei derſe ben nicht verletzt werden 
A4 koͤnne. 
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leam und deſſen Eſel, ſo wie ſie in unſerer Bibel da 
ſteht, eine wirkliche Fabel waͤre, deren Abzweckung 
wir jetzt nicht mehr errathen koͤnnten: würde der Aus⸗ 
ſpruch des Apoſtels Petrus: Nun erfahre ich mit 
der Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht anſieht, 
ſondern in allerley Volk, wer ihn fuͤrchtet und 
zedht thut, Der iſt ihm angenehm, deswegen aufhoͤt 
. xen, ein wahrer und nie genug einzuſchaͤrſender Aus⸗ 
ſpruch ‚zu feyn? Schon Hieronymus erfannte, wie 
- wenig Diefe und ähnliche biblifche Mebenfachen eine 
Beziehung auf Religion und Gottesfurcht haben, und 
wie gleichgültig es Daher einem Chriften ſeyn Fönne, 
zu willen, ob Wahrheit oder Unmahrheit darinu entz 
balten ſey. Quid mihi prodeft, fagte er, fcire, quot 
annis vixerit Methufalem, Noe,.Sem aliique patres? 
- Nihil, So nemlich, fügt der Bifchof Haymo zu 
dieſen Worten hinzu, muß man Dem Apoftel verſte⸗ 
‚ben, wenn er gebietet Cr Tim. 1,.4.) Daß man 
nicht auf Sabeln und Gefihlechtsregifter achten 
folle. : Eben diefe Gefinnung Auffert auch unfer fu: 
aber mehr als an einem Orte. Duplex verbum in 
ſcripturis eft, fagt er, primum ad me non pyrtinet ; al- 
‚Gerum pertinet ad me et mihi dicitur. V.Sermo M, 
Lutheri in Exod. quatenus Moles a Chriltianisaccipi 
debeat.. „Dieſen Gefichispunft, fagt er, verfehlen 
viele fonft berühmte Mäuner und groffe Prediger, 
(magni concionatores) welche, wie von Tollheit ers ° 
griffen, (ceu farore quodanı aut rabie feruntur) nichts 
anders einzuprägen wiflen, als: es ift Wort Gottes, . 
Wort Gottes! und auf diefe Weife den gemeinen 
Mann erbärmlich bey Der Naſe berumführen. „ 

Und wenn man’ die Sache aus diefem Geſichts⸗ 
punkt anfähe: fo würde man bald finden, daß Vol⸗ 
taire mit allen feinen Spöttereyen über die Bibel auf 

die darinn enthaltene, aeif ice Religion nicht Halb fo 
Ze 


viele 
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viele und nicht halb fo gefaͤhrliche Ausfaͤlle gethan ha⸗ 
‘be, als man durchgängig zu. glauben pflegt. Man 
würde finden, daß er in den mehreften Faͤllen feine 
Mfeile auf ſolche unwichtige Nebendinge abdrückt, 
. welche ohne Verlegung der Religion ſtehen oder fals 
len können; daß er in andern Faͤllen bloß den Aber; 
‚glauben, der in feiner tandesconfeßion-herefcht, und 
wieder in andern Fällen bloß menfchliche Lehrſaͤtze des 
herrſchenden proteftantifchen Syſtems, und nicht der 
. Meligion felbft, beftreite. Der eigentlichen Ausfälle 
‚auf die legtere würde man berhältnismäßig nur fehr 
wenige bemerfen; und. diefe wenigen wirflich gefährs 
fichen Angriffe, feine Angriffe z. E. wider Fürfehung 
‚und Unfterblichfeit, abzumähren, darauf follten die. 
Vertheidiger der chriftlichen Religion ihre ganze Kraft 
zuſammen ziehen, und fich nicht durch Fleine unbedeu⸗ 
tende Üebengefechte verweilen laffen, in’ denen etwas 
Erhebliches weder genommen noch verlohren werden 
fantı. \ . 

"Dann würde man auch Voltairen ſelbſt mehr 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und, nachdem man 
ſeine ſchlimme Seite aufgedeckt haͤtte, auch ſeine un⸗ 
laͤugbaren groſſen Verdienſte um die. Menſchlichkeit 
ans Licht hervorzuziehen ſich angelegen ſeyn laſſen. 
Die in der Vorrede zu dieſen Briefen enthaltene Aeuſ⸗ 
ferung, daß Woltaire auch bey gutgefinnten Leſern, 
Durch eingemifihte gute Gedanken, durch ange» 
el Duldung der ‘Proteftanten, duch Ders 

ferfung- der in Der Religion nicht gegründeten 
menfchlihen Zufäße, und durch eine herrſchende 
Menfchenliebe, ſich beliebt zu machen wiſſe; ließ . 
. mid) vermuthen; daß der Hr. v. Haller ſelbſt Diefe 
“und andere Verdienſte deffelben nicht verfenne, und 
-flößte mir Daher den Wunſch ein, daß es ihm mögte 
gefallen haben, ſtatt jeden leichtfertigen Scherz, jeden 
u laͤcher⸗ 
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laͤcherlichen Irrthum in hiſtoriſchen Dingen, jede um: 
bedeutende Spötterey des alten Dichters, umftänds 
lich widerlegen zu wollen; vielmehr mit der, einem fd 
ebhrwuͤrdigen Greis geziemenden inparthenlichkeit und 
Gemuͤthoſtille die Wage der ftrengften Gerechtigkeit 
in die Hand zu nehmen, um Das in Diefem aufferor: 
dentlichen Schriftfteller vereinigte Gute und Boͤſe, 
um die aus feinem nie verfiegenden Geifle der menfchs 
Aichen Geſellſchaft zugefloflene Vortheile und Nach⸗ - 
theile Faltblütig gegen einander abzumägen. Die 
Jangen Beobachtungen des Hrn..v. Haller, die dar 
durch erworbene Kenntniß Ber Welt in Anfehung ih⸗ 
res gegenwärtigen moralifchen Zuftandes, wuͤrdenihn 
vorzuͤglich fähig gemacht, und feine eigene ausneh⸗ 
mende Verdienfte um die. Menfchheit ihn vorzüglich 
berechtiget haben, in dieſer Sache Richter zu feyn. 
Daß eine folche mit Einficht und Unpartheylichkeit 
angeftellte Beurtheilung von geöflerm Nußen feyn 
würde, als eine einfeitige Widerlegung aller Irrthuͤ⸗ 
mer dDiefes Mannes, ift leicht einzufeben. Denn, um ' 
nur eines Vortheils zu erwähnen, welcher dadurch ers 
reicht werden dürfte: fo würde eine folche Schrift 
weit leichter und gewiffer in die Hände derer kommen, 
welche fi) duch Voltairen zum Leichtſinn in Reli: 
. gionsfachen haben verführen laffen, und welche fichers 


- Jich fein anderes Buch, deffen Titel eine Widerle 


gung deſſelben anfündiget, ihrer Aufmerffamfeit waͤr⸗ 
Digen werden. Viele diefer fanatifchen Anbeter eines 
Mannes, defjen wahre. Verdienfte fie nicht zw ſchaͤtzen 
wiſſen, würden durch die Gerechtigkeit, welche man 
ihm erwiefe, bewogen werden, auch über dasjenige 
nachzudenken, was man mit Recht an ifm zu tadeln 
findet; und viele, eben fo fanatifche Haffer deffelben, 
würden durch den gegenfeitigen Tadel feiner leichtzu: 
bemerkenden Unvollkommenheiten gleichfalls bewo. 
gen 
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gen werden, auch uͤber das viele Gute nachzudenfen, 
welches er zu ftiften füchte, und welches er zum Theil 
auch wirklich geftiftet hat. : So würden dem unvere _ 
nünftigen Enthuffasmus auf der einen und dem eben 
.fo unvernünftigen Haſſe auf der andern Seite die 
nötigen Schranfen angewiefen werden; - fo würde 
der Nachtheil, den Voltairens Schriften bey jenen 
‚fiften, vermindert, und die Vortheile, welche fie bey 
dieſen ſtiften fönnten, aber aus befannten Urſachen 
‚bisher noch nicht geſtiftet haben, ‚gar ſehr befoͤrdert 
werden. Der enge Raum verbietet mir eine un 
ftändlichere Auseinanderfegung diefes Gedanfens. 
Dies waren die vorläufigen Betrachtungen, wel 
he durch die Anzeige-des Innhalts der Hallerifchen 
‚Briefe bey mie veranlaffet wurden. Ohngeachtet 
‚nun diefer Innhalt den angejeigten Erwartungen und 
Wuͤnſchen nicht gemäß war: fo.ließ ich mich dadurch 
doch nicht abhalten, dieſe Briefe mit der einem Freun⸗ 
"de und Sorfcher der Wahrheit. zufommenden Unparr 
theylichkeit durchzuleſen, und haste dabey oft. Gele 
genheit, über die ungemeinen theologiſchen Kenntniſſe 
eines Mannes, der den größten Theil feines ruhm⸗ 
vollen Lebens auf ganz andere Befchäftigungen verr 
‚wandt bat, in Die angenehmfte Verwunderung zuge - 
‚rathen. Wie mauchem fogenannten Theologen, dee - 
dieſes Studium zu feinem Hauptgefchäft gemacht, ſein 
ganzes Leben darauf verwandt, und aufferdem auf der 
garen Welt weiter nichts 'geleiftet har, muß nicht 
Schamröthe die Wangen färben, wenn er an theolos | 
giſcher Gelehrſamkeit fih von einem Manne, der im 
fo vielen andern Faͤchern groß geworden iſt, und der 
dieſes Studium nur als eine Nebenſache treiben fonnte, 
fo weit übertroffen ſieht! 
Daß man übrigens ‚bey einem folchen. Schrifte 
ſteller nicht eben ſo ausgebreitete Kenmpnifle in-der Kir⸗ 
chen⸗ 
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chengeſchichte und keine eben ſo durchgaͤngige kritiſche 
Genauigkeit, als bey einem Semler, erwarten koͤnne, 
verſteht ſich von ſelbſt. Billige Leſer werden Daher. 
gerne Nachſicht mit ihm haben, wenn ſie hie und da auf 
einzelne Stellen ſtoſſen, worin ihnen fein vollkommenes 
Genuͤge geſchieht. Ich will nur einige von ſolchen, einer 


Verbeſſerung bedürfenden Stellen ausheben und mein | 


unvorgreifliches Urtheil Darüber mittheilen. 
Seit. 40 wird Voltairens Behauptung, daß man 
unter vier und fünfzig anfänglichen Evangelien unfere 
noch übrigen vier Evangelifchen Bücher ausgewaͤhlt 
babe, eine rücfifhe Medensart genannt; und Dagegen 
behauptet, daß jene andermeitigen Evangelien nur 
von Sectirern und Halbjuden, nie aber von Chriften 
‚Angenommen worden feyen. Als. ein Grund dieſer 
"Behauptung wird angeführt: daß Johannes noch lan⸗ 
ge nach den Evangelien, die wir beſihen, in Apoſtoliſchem 


\ 


Anſehen gelebt babe, daß es. daher nicht möglich gewer - 


fen fey, ihm, weil er noch lebte, ein falfches Evangeliums, 
anzudichten, und daß auch die Chriften, nach Dem Zeugs 
niſſe Des Tertullians, die Apoftolifchen Urkunden in ihren 
Kirchen: beſeſſen hätten. „ 

Fuͤr den groffen Haufen derer, welche Voltairens 
Schriften leſen und’ bewundern, und in der Kirchen⸗ 
gefchichte ſelbſt nicht bewandert find, mag diefe Wider⸗ 
legung gültigfegn. Für andere hingegen, welche felbft 
unterfucht Baben,-ift fie in mehr als einer Betrachtung 
mangelhaft. „So viel ich nachweiſen ann, fagt Der gründ: 


liche Hr.D. Semler in feiner Unterfuchung des Canons, 


“ find falſche Euangelia,actus, oder arsgiodor Petri, apocaly- 


pfeseben unter den cacholieis fo fehr gänge und gebe 
geweſen, daß man erft im ten Jahrhundert, mit Zus 


ziehung der Bifchöffe von mehreren groſſen Provinzen, 
den canon, oder catalogunm librorum, qui legi debent. 


wiſtinmig nach Verabredung feſtgeſett und. ande 
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| Di Schriften von nun an. namentlich ausgefchloffen 
Ale 
„Ich ſchenke gern, fuͤgt dieſer freymuͤthige Be⸗ 
förderer der Wahrheit hinzu,, einigen Gelehrten ihre 
gute Abſicht und Arbeit de cura veterum circa canonem; 
ich muß: aber, als eim ehrlicher Gelehrter, fagen, daß 
cura circa canonem erftlaeculo 4 allgemein geworden: 
Noch zu Anfange des fünften Jahrhunderts hatte 
Innocentius nothig, dem Bilchofe von Toulouſe zu 
ſchreiben: cetera autem, quae vel ſub nomineMathiae, ſiue 
Jacobi minoris, vel fub:nomine Petri et Iohannis, vel ſub 
nomine Andreae, Thonnae, et fi qua. funtalia: non fo- 
lum repudianda verum etiam nouerisefle damnanda,, , 
. Und wohl gemerkt, diefer Bifchof von. ZTouloufe, mit 
Nahmen Erfuperius, hattebeydem Römifchen Biſcho⸗ 
fe ausdrücklich angefragt : was für Bücher in den Canon 
aufgenommen werden follten? Folglich konnte es dazu⸗ 
‚mal noch wohl feine ſo weltkundige Sache ſeyn, als 
man gemeiniglich ſich einzubilden pflegt. Um fich hier⸗ 
von noch gewifler zu überzeugen, darf mannur den 47 
Canon des zten Carthaginenſiſchen Coneiliums vom 
Jahr 397 anſehen, in welchem allererſt feſtgeſetzt, und 
dem Roͤmiſchen Biſchof Bonifacius angezeigt wird, mas 
fuͤr Bücher unter die Canonifchen aufgenommen und 
als folche öffentlich vorgelefert werden follten. 

Es iſt alfo hiftorifch wahr, daß man unter vielen 
Evangelien, welche alle von verfchiedenen Partheyen, 
in verfchiedenen Provinzen, für Acht gehalten und ges 
Braucht wurden, nach vorhergegangener Verabredung, 
nur Die Diere ausgefucht, uud in den Canon aufgenons 
men babe, welche noch jeßt in unferer Bibel fteben. 

Der Grund, den. der Hr. v. Haller, als einen 
Beweis des Gegentheils anfuͤbrt, verſchwindet, fo 

ebräuchlich und feheinbar er auch immer ſeyn mag, * 
a bald man ihn bey dem tichte der Eritif befiehet. So 
lange 
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lange Johannes lebte, konnte niemand in ſeiner Gegen⸗ 
wart ihm ein Evangelium andichten, welches er nicht 
geſchrieben hatte: das iſt frehlich wahr; aber konnte 


in entfernten Provinzen, konnte nach ſeinem Tode, dieſer 


Betrug eben ſo wenig ſtatt finden, zu emer Zeit, wo 


Bouͤcher Jahrhunderte lang in einer Stadt, in einer 
Provinz, verborgen bleiben konnten, weil das Mittel 


zurallgemeinen und gefchwinden Befanntmachung ders 
felben die Buchdruckrey, noch nicht erfunden war? Aber 
man verwahrteja, fage man, wie Tertullian verficherr, 
authentifche Urfunden der Apoftolifchen Handfchriften: 


| wie wäre es alfo möglich geweſen, daß untergefchobene 


Bücher haͤtten Stück machen koͤnnen! 

Dos iſt nun wieder ſo etwas dahin geſagtes, welches 
fo lange gilt, biß es jemandem einfällt, feinen Tertullian 
ſelbſt nachzufchlagen.: Dieſer lateiniſche Kirchenvater 


ſagts weiter nichts, als daß bey denjenigen Gemeinden, 


welche von den Apoſteln gegruͤndet waͤren, ipfas authen- _ 
ticas Apoftolorum litteras reeitari, V. de Praeſcript. 
haeres, c. 36.: Aber erftlich iſt die Frage, ob Zertullian 
diefes bloß als eine ungewifle Sage, oder nach. einge 
zogener ficherer Nachricht fchreibe, welches mit Recht 
in Zmeifel gezogen werden Fann und worüber der Hr. 
D. Erneſti, derbefanntlich in andern Fällen der Ortho⸗ 
doxie nichts zu vergeben pflegt, nicht zu entfeheiden ſich 


. ‚getraut. Zweytens haben fehon laͤugſt verſchiedene 


ſcharfſichtige Kunſtrichter, wie Z. €. R. Simon, 


geurtheilt, daß das Behwort authentiſch bloß auf die 


griechiſche Urſprache gehe, ſo daß Tertullian weiter nichts 
habe ſagen wollen, als daß in jenen Kirchen, nicht aus 
der lateiniſchen Ueberſetzung, ſondern aus einem grichi⸗ 
ſchen Eoder Vorleſungen gehalten würden; eine Er⸗ 
klaͤrung, welche dadurch wahrſcheinlich wird daß hier 
ein lateiniſcher Kirchenvater redet, der an Orten lebte, 
wo man ſich nur der lateiniſchen Ueberſchung und mit | 
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des Driginaltertes zu bedienenpflegte. Noch andere 
"Gaben unter Den authentiſchen Schriften folche Codices 
verſtehen wollen, welche noch nicht Durch Schreibfehler. 
oder willfürliche Abänderungen verunftaltet gewefen _ 
wären. Uber aller diefer Einwendungen bedarf es nicht 
einmal,da es wenigftens von verfchiedenen-apoftolifchen 
Schriften gewiß ift, daß ihre Verfaſſer fie nicht eigens 
bändig fchrieben, fondern fich der Hand eines andern 
Dazu Dedienten, wie aus Röm. 16.0 22. 2 Theſſ. 3. v. 
17 erßellet. Von diefen wenigfiens hat es alſo nie⸗ 
‚mals authentifche Schriften im eigentlichen Verftande 
gegeben. Die dadurch vergröfferte Wahrſcheinlichkeit, 
daß Tertullian bloß vom griechifchen Driginaltert rede, 
‘erhält endlich auch noch dadurch ein befonderes Gewicht, 
daß er ſagt, es würden ausdiefen authentiſchen Schrif: 
ten Öffentliche. Vorleſungen gehalten, recitari. Cs ift 
nemlich nicht glaubfich, daß diefe Schriften, wenn man 
fie 200 Jahre lang auf diefe Weiſe gebraucht hätte, 
nicht ſchon laͤngſt follten abgenußet und zum öffentl. Ge⸗ 
brauche untauglich geworden ſeyn; und noch unglauds 
licher iſt es, daß maneine folcheSeltenbeitnicht forgfältig 


geſchont, und Durch Beylegen vor dem Abnutzen ſollte 


verwahrt haben. — u 
Seit 337. wird die Spötteren : le Dieu de Iuda 
vaingueur dans lesMontagnes, mais repoufle dans les 
-vallees, dadurch widerlegt, daß der Hr. Verfaſſer ſagt, 
es fen fein Jude, der dieſes vonfeinem eigenen Gott fas 
ge, fondern ein Heyde, der tiber Iſraels Gore dieſes 
Urtheil fälle, und dabey I Könige XX. 23. eitirt. 
. Aber dies ift nicht eigentlich Die Stelle, welche Voltaire 
im Sinne hatte, indem er diefen Ausfall that. Ex fahe 
vielmehr auf Nichter 1. v. Iy. allmo man in der Luthe⸗ 
rifchen Ueberfeßun. liefer: Und der Herr war mit 
Juda, daß er Das Gehirge einnahm; denn er konn⸗ 
ie die Einwohner im Grunde nicht einnehmen, dar⸗ 
m 
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rum, daß fie eiferne Wagen hatten. Dies redet 


Bein Heyde, fondern der Verfaſſer des Buchs der Rich⸗ 
ter ſelbſt: folglich paßt hierauf die Antwort des Hr 

v. Haller nicht. „— 
Seit: 142 ſoll die Behauptung widerlegt werden, 
daß die Welt ewig ſey. Volltaire harte gefagt, ſie 
muͤſſe ewig ſeyn: denn Gott wäre ohne die Welt muͤſ⸗ 
fig. Hierauf antwortet Der Hr. Verfaſſer: B. hat 
vergefien, wie groß Gott ift: die Welt, fein Geſchoͤpf, 
die bloß zufällig ift, Die fetbft mach des Dichters Ges - 


ſtaͤndniß, feinen norhwendigen Grund ihres Daſeyns 


ts ſich felber Gar, ift gegen den ewigen grtaͤnzenloſen 
Schöpfer ein aröfferes Sandkorn. „Das alles 
beauchte Voltaire niche vergeſſen zu haben, um die 
Welt für ewig zu halten: dehn gerade Die Groͤſſe des 
unendlichen Gottes, zu welcher die Unveränderlichs 
feit defleiben mit gehört, giebt denen, welche der Welt 


- einen Anfang abfprechen, den ſtaͤrkſten Grund zu ihrer 


Behauptung an die Hand. Wenn Gott unveränders ' 

lich ift, fagen diefe Weltweiſen, fo findet keine Solge ' 
von Borftellungen bey ihm ſtatt. Dieſe müßte aber 
bey ihm ftate gefunden baben, wenn die Welt einen 
Anfang gebabt hätte. Denn daß ein Weſen, aufier 
Sort, zum Daſeyn koͤmmt, das muß doch lediglich feinen 
Geund in der Vorſtellung oder in den Willen des 


Unendlichen haben. So ale alſo diefe Vorftelung, 


dieſer Wille ift: (und der muß, wenn Gott unver 
aͤnderlich ift, fo alt, Gare ſelbſt, alfo ewig, ſeyn) eben 
fo alt muß auch das dadurch ins Dafenn hervorgerufene 
Weſen jeyn. Und fo wenig Gore, ohne in feinen Bors 
ftellungen dee Veräuderlichfeit unterworfen zu ſeyn, 
einmal aufhören kann, füch die Welt als eriflirend vors 
zuftellen, das beißt, fo wenig Gott jemals aufhören 
kann, die von ihm erfchaffene Welt zu erhalten: eben 
fo wenig fann es einen Theil der Ewigkeit a parte an- 
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te gegeben haben, in welcher Gott fich die Welt als 
noch nicht exiſtirend vorgeſtellt, das heißt, in welcher 
‚Gott die Welt noch nicht erſchaffen hätte, weil das 
Gegentheil gleichfalls eine Veränderlichfeit in feinens 
unveränderlichen Verſtande vorausfeßen würde. Se 
gewiß es Demnach ift, daß feine von Gott erfchaffene 
Subftanz jemals ein Ende: nehmen fönne, fo gewiß 
ift es auch, daß feine derfelben jemals einen Anfang 
genommen habe. 

Die Wahrheit, daß die Weit nicht nothwendig, 
ſondern zufaͤllig ſey, bleibt bey dieſer Meinung unan⸗ 

gefochten. Denn man fagt ja hicht, daß die Welt 
- ewig fen, weil fie den Grund ihres Daſeyns in ſich 
ſelber habe, fondern man fägt, daß fie Deswegen fo ewig 
als Gott ſeyn müfle, weil fie den Grund ihres Das 
feynsin dem unveränderlichen Gotte habe, Sie bleibt 
alfo immer abhängig ; ihr Dafenn bleibt immer bedingt, 
: immer zufällig, ohne deswegen aufjuhören, ewig zu ſeyn. 
Man fieht alſo, daß mwenigftens diefe von dem Ken. 
Verfaſſer angegebene Gründe’ die Behauptung, daß 
Die Welt feinen Anfang genommen habe, bey weiten 
nicht umzuftoffen vermögen. 

Und wozu mufte dann auch diefe Behauprung 
widerlegt werden? Was bat fie für eine Beziehung - 
auf die Wahrheit derjenigen Melinion, welche der, 
Hr. v. Häller vereidigen wollte? Etwa, weil in 
der Bibel gefagt wird, daß Gott im Anfange Him⸗ 
mel und Erde erfchaffen habe? Aber wüßte der Hr. 
Verfaſſer nicht, DaB man die Worte auch fünlid) fo 
überfegen fönne: ehe Gott Himmel und Erde (das 
Weltall) fd einrichtete, in basjenige Shſtem braihte, 
worin es jetzt iſt? War es ihm undefannt, daß viele 
* berühmte Ausleger, und namentlich der Vertheidiger 
der chriftl. Religion, Hugo Grotius, diefe Erklaͤ⸗ 

ung gebilliget und angenommen haben? Zn princi- 
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pit creauit Deus) Melius, ſagt er, zn principio creare 
Deum, i. e. priusquam crearet, ſiue formaret Deus. 
Annotat: in Vet, T. ad Capı. Genes. Wird alſo dies 
fe Mofaifche Schöpfunnsgefdyichte weniger wahr blei⸗ 
ben, wenn man der Welt, einen Anfang abfpricht? 
Und gefegt auch , diefe Erflärung fände nicht ftart: 
war dem Hrn. Verfaffer Die mehr als wahrfcheinliche 
Vermuthung des Ken. Abts Jeruſalem uud anderer 
unkefannt, daß die erfiern Kapitel der Mofaifchen 
Erzählung aus einem alten Volksliede bejteben, wel: 
ches Moſes in feine Gefchichte aufgenommen babe? 
Und kann man fordern, daß im einem folchen Liede 
‚pbilofophifche Genauigfeit im Ausdruck beobachtet fen 2 
. » &.68 folldie Meinung von der Seltenheit der Mo⸗ 
faifchen Bücher widerlegt werden, welche Voltaire auf 
Den befannten Umftand gründet, daß unter der Regie⸗ 
rung des Joſias das Buch des Gefegesin dem Tempel 

. wieder gefunden,undalseine große Seltenheit dem Koͤ⸗ 
nige gebracht wurde, der, nachdem er fich den inhalt defe 
felben hatte vorlefen laſſen, feine Kleider zerriß, weil 
er Daraus lernte, wie wenig man dieſen Geſetzen bißr 
her nacgefommen fg. 2 Chronif. XXXIV. 14. 
— 21. Der Hr. Berfafler vermurbet, daß diefes wies 
Dergefundene Eremplar'irgend eine Urfunde,eine Hands 
ſchrift alter Propheten gemefen fey, und daß es bloß 
Diefer Urfach wegen fo viel Auffehens gemacht babe ; 
nicht aber Deswegen, ‚weil diefe Gefeßbücher bißher 
im DBerborgenen gelegen hätten. Allein diefe Ver: 
muthung bat nicht die mindefte Wahrfcheinlichfeit für 
ſich, weil.in dem angezeigten Kapitel auch nicht der 
Feinfte Fingerzeig. dazu, wohl aber einige Vermu⸗ 
tbungsgründe zum Gegentheil enthalten find. Denn 
warum brauchte der König feine Kleider zu zerreiffen, 
wenn dasjenige, was ibm vordelefen wurde, ihm ſchon 
vorher bekanut war? Warum ließ er dag Volk vers 
J | 0 Ba -.- ſammeln 


( 
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Kammeln, und ibm ‚öffentlich vorlefen, was in dem 
Buche fünde, welches im Haufe Des Herrn ge⸗ 
-funden war? V. 30. Zeigt das alles nicht Deutlich 
an, daß diefes Gefeßbuch wirflich eine Zeitlang. müf: 
fe verloßren, und der Inhalt defielben zum Theil ver⸗ 
geflen gewefen ſeyn? 
Eden fo unvollftändig ſcheint mir die. Widerles | 
gung des Vorwurfs zu feyn, den Voltaire wider das. 
‚barte Verfahren des Samuels macht, da er, wie 1 
Samuel. XV gemeldet wird, den König der Amalex 
kiter, Agag, mit eigener Hand in Stücken zerhieb. 
Es ift zwar wahr, was der Hr. Verfafler hierauf ant⸗ 
_wortet, daß diefes Volk eine. verbannte Nation ges 
nannt wird, und Daß es in fo fen, zufamt feinen Könige, 
zum Tode verurtbeilt war. Aber es bleibt dach immee 
die Frage übrig: wodurch hatte denn dieſes ganze 
Volk ſich fo fehr verfündiget, daß es aufgerieben zu 
werden verdiente? Und geſetzt, daß es eine Todſuͤnde 
war, ſich den Eroberungen der Iſraeliten zu miders 
ſetzen und Krieg mit ihnen zu fuͤhren, was hatten die 
unfchuldigen Nachkommen derer, welche ſich dieſes 
Verbrechens ſchuldig machten, was hatte die Menge 
wehrlofer Weiber, unvergnögender Sreife, unmündiger 
Kinder, und was endlich die unfchuldigen Heerden 
Viehes getban, daß alle, Mannfür Mann, Kopf für 
. Kopf, niedergefäbelt werden muften? Es wird immer 
fehr ſchwer bleiben, Diefes Verfahren zu rechtfertigen, das 
fern man nicht annim̃t, Daß durch eine oder die anderelle: 
fach die Geſchichte dieſer Begebenheit, fo wie fiein unferer 
Bibel da ftebt, verſtuͤmmelt oder verändert, und folge. 
lich. zu unvollftändig fey, als dag wir ein entfcheis. 
dendes Urtheil darauf bauen Fönnten. 
Seit: 166, mo DBoltairens Spötteregen über 
die Gefchichte vom Fall Adams zernichter werden follen, 
wagt der Hr, Verfaſſer einige Vermuthungen, die Mr 
u bio 
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bloß abſchreiben, und (ein Paar Parentheſen ausge⸗ 


nommen) es dem Urtheile der Leſer uͤberlaſſen will, ob 
ſolche vor Zeiten guͤltige Vertheidigungsgruͤnde auch 


noch heutiges Tages zur Widerlegung des Spoͤtters 


— 


Hat, nicht der Thiere noch jetzt nicht ganz unver⸗ 


und zur vollfommenen Ueberzeugung des beunrubig: 


ten Zweiflers hinreichenmögen. „Wir kennen, fast 


der Hr. Verfaffer, den Zuftand der Thiere vor der 


großen Sluth nicht. (Aber fo viel wiffen wir doch, 


' 


daß Gott nach der Shonut feine neue Schöpfung 


vorgenommen habe, fondern daß die Thiere, twelche 
in dem Schiffe des Noah aufbewahrt wurden, fo wie 
auch die Nachkommen derfelben, eben die organifche 
Einrichtung behalten haben, welche fie vorber harten.) 


Er muß in vielem anders ſich verhalten haben; 


Cund’warun das?) felbft Die Natur hatte andere 
Erfceheinungen. (Aber wenn nun aud) bier oder da 
ein Berg entftand, wo vorher eine Ebene gewefen war, 
wenn hier oder da ein Meer fteben blieb, wo vorher 


tröcknes Erdreich lag u. ſ. w. folgt daraus, daß auch - 


aanze Thiergefchlechte umgefchaffen worden find?) 


Uns iſt alſo nicht feicht, au beftimmen, ob Adam, . 
. dem alle Thiere vorgeführt worden waren, und der 


einem jeden feinen angemeffenen Nahmen gegeben 


ſtaͤndliche Sprache beffer als wir verſtanden: 
(Uber, was heißt das: Adam habe jedem Thiere fei: 


. nen angemeffenen Nahmen gegeben? Drückte- etwa 
Die,jedemThiere bengelegte, Benennung die Fähigkeiten, 


die Eigenfchafften, die Beſtimmung deffelben aus? 
Nenn diefes war, fo mufte freylich Adam fchon bey 


feinem Eimtritte in die Welt ein ungemeiner Natur⸗ 


fündiger feyn: aber, wo ſteht in der Mofaifchen Er: 


zählungein Wortdavon? Es heißt bloß: Gert führte - 


Dem Adam allerlen Thiere vor, um zu fehen, wie er 


—* 


ſie nennen wuͤrde; und der Menſch gab jeglichem der⸗ 
B3 ſel⸗ 
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felben feinen Nahmen. In den gewöhnlichen Leht⸗ 
buͤchern wird es freylich, als ein Beweis der ausneh⸗ 
menden Weisheit Des erſten Menfthen, angegeben, 
Daß er jedem Thiere feinen Nahmengegeben habe: aber 
follte derjenige, Der nicht die Doamatif der alten Theo⸗ 
Iogen , fondern bloß die Bibel gegen Einwürfe zu ver⸗ 
theidigen verſprach, eine folche auf nichts gegründete 
‚ dogmatifihe Grille zur Wehre brauchen?) oder ob 
: ber gefallene Engel die Seftalt eines Seraphs 
- angenommen habe, Die Eva zu verführen. E 
- &.227 wirddie Behauptung gerügt,da St. Augus 
ſtin u. St. Hieronymus zuerft eine Erbfünde bejaht häte 
ten. „Iſt denn nicht, fragt der Hr. Verfafler, Das 
ganze alte Teftament vol Zeugniffe und Geſtaͤnd⸗ 
niffe, Daß der Menſch in Sünden empfängen, geboß: 
sen, in Sünder lebt, und daß Fein Menfch vor Gott 
gerecht fey?, Es ift wahr, es giebt einige Stellen 
des A. T. worinn diefes bejahet wird: aber folge dar: 
aus, daß die ganze unvernünftige Lehre von der Erb⸗ 
ſuͤnde, fo wie fie vom Auguftin aufgeftügt und auf 
- Schrauben geftelle worden ift, gleichfalls wahr ſey? 
Wenn mir. von fündlichen Eltern gezeugt und gebohren 
‚werden, wenn wir nachher felhft gleichfalls fündlich zu 
leben beginnen, und Dadurch in den Augen Gottes 
ſtrafbar werden; folget daraus, daß das Kind im Muts 
terleibe, Daß der neugebohrne Säugling ander Bruſt 
feiner Mutter, der noch nichts vom Gutenund Boͤſen, 
nichts vom Recht und Unrecht weiß, ebenfalls ſchon 
‚. mit Sünden behaftet, ebenfalls ein Kind des Zorns 
und des ewigen Schwefelpfuls würdig ſey? Folget 
daraus, daß der Menfch unmiderfteblich zum Böfen » 
Bingeriflen werde, und natürlicher Weifezu jedem Gus 
ten unfähig fen? Kann man alfo fagen, daß diefe vom. 
dem Geiſte der Wahrheit gewiß nicht gebilligte Lehre 
des Auguftinus, ihrem ganzen abfcheufichen Umfnee 
= nach, 


— 


u 
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nach, in der Bibel gelehrt werde? — Der Hr. Vers. 
foffer-feßt hinzu: „Kamm man mitelniger Aufmerfs ._ 
ſamkeit die Thaten eines Kindes beobachten, ohne mit 
Händen zu fühlen, wie voll Ungerechtigkeit, Zorn, 
Eigenwillen auch diefe vom Benfpielnicht angefteckten . 
Menfchen find? „Derfecenfent,melcher felbft das Gluͤck 
bat, DBater zu feyn, verfichert aus feiner eigenen Er⸗ 
fahrung, daß dies nicht nothwendig der Fall bey allen 
Kindern fe, fondern dag man durch eine weife und 
forgfältige Erziehung von WMutterleibe an (welche aber 
freylich viel Nachdenken, viel Beobachtungen, und viel 
Sorgfalt auf Seiten der Eltern vorausfegt ) die Seele 
‚eines Kindes gar wohl vor diefen bäßlichen Leidens 
ſchafften verwahren koͤnne. Mich weitläuftiger hier⸗ 
. über zu erklären, ift bier der Ort nicht. J 
Auf der 230ſten Seit, behauptet der Hr. Ver⸗ 

faſſer wider Voltairen, daß auch Paulus die Gott⸗ 
beit Chriſti nicht unbezeugt gelaſſen habe, und zum 
Beweiſe führt ev Roͤm. IX v. 5. und 1 Timoth. IL _ 
v. 16. Dur von der letztern Selle gefteht er, daB. 
fie von einigen wenigen Gelehrten angefochten fey,und 
fügt ſtatt einer Widerlegung hinzu, daß befagte Ges 
lehrte nicht nur dem prächtig angefagten Geheims 
niſſe den Verſtand benähmen, fondern aud) von 
der AehnlichFeit mit Johannes abwichen, mo eben 
‚Die Worte, aber offenbar vom göttlichen Worte, _ 
gefagt würden. Das ift nun freylich nicht viel ger 
fagt: denn, fo vielich weiß, hat noch Feiner die bermes 
-  nentifche- Regel anerkannt, Daß unter mebreren Er⸗ 

klaͤrungen einer zweifelhaften Stelle diejenige vor 
zuziehen fey, welche das größte oder prächtigfte Ger 
heimniß Darin zurücklaffe? Auch kann man aus dem⸗ 
jenigen, wds der eine Schriftfteller gefage bat, wohl 
wicht gerade zu auf dasjenige fehlieflen, was ein an⸗ 
derer Schriftfteller, in einem andern Zufammenbange, 

Ba 00. gelagt 
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geſagt haben muͤſſe, wenn ſonſt fein Grund vorbanden 
Hiſt, zu vermuthen, Daß beyde gerade einerley haben ſa⸗ 
gen wollen. Die Kritik und nicht das Raiſonnement 
muß hier entſcheiden, ob man @eos, oder oc, oder wie 


andere wollen, o, oder wie noch andere wollen, «s les - 


fen müffe. Man weiß, wie wichtig die Einwuͤrfe find, 


. welche man in neuern Zeiten wider dig erfte Lesart 


gemacht bat. ze 

Mas die erfie Stelfe betrift: fo hätte Dem ‚Hrn. 
Verfaſſer gleichfalls nicht unbekannt feyn follen, daß 
ſie eben fo ſehr, als Die andere zweifelhaft gemacht 
worden fen; daß nicht nur verfchiedene Kirchenväter, 

E. Drigenes, fondern auch einige neuere Ausleger, 
ur 0 wer marrwv Qsog nicht auf Chriſtum, fondern 
auf Goit den Water gezogen haben, und daß noch 
neuerlich Der Hr. D. Semler in einem mit verfchies 
„ denen Gelehrten darüber geführten Streite, die letzte⸗ 
” se Erflärung mit fo vielen und ſo triftigen Gründen 
unterſtuͤtzt habe, Daß fich kaum noch ein einziger unein⸗ 

enommener und dieſer Unterfuchung fäbiger Forfcher 
Be Wahrheit finden wird, Der ihm beyzupflichten nicht 

bereit feynfollte. Der H. Verfaſſer hätte alfo entweder 
Der gemeinen Erklaͤrung beyder Stellen durch neue, 
Feitifche und eregetifche Gründe zu Hülfe fommen 
muͤſſen, oder fie hier nicht anführen follen, . 

Dies mag zum Beweife deflen, was ich gleich 
Anfangs zu urtbeilen mich. getraute, Daß nemlich viele 
der Hallerſchen Widerlegungen theils unzulaͤnglich, 
theils uͤberfluͤßig zu ſeyn ſchienen, genug ſeyn. Ich 
ſchlieſſe mit dem Wunſche, Daß es dem Hrn. Verfaſ⸗ 
fer gefälfen möge, Die von mir geäufferten Gedanken, 
eine Einfchränfung feines Plans betreffend, feiner 


\o.oa 


weitern Weberlegung zu würdigen, und Dafern er fie . 


gegründet befinden ſollte, fich in der ßertſehung deſee 
Werkes darnach zu tichten. Gb. 
| I op, 
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und Stettin. Bey Friedrich Nicolai. 1774, 
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nemlich: Hilmar Curas Einleitung in die 
| Univerfalhiftorie. Allein, wer bier den als 

ten Curas ‘wieder zu finden. hofft, oder glaubt, daß 
dieſes befannte Schulbuch von dem neuen Heransges 
ber nur, wie. Eßtig und Zopf, fortgefegt, oder fo gut 
es feyn kann, verbeflert morden, der wird bey: dieſer 
neuen Auflage gewiß faum feinen eigenen Augen 


nn 7 


trauen. Herr .Schröckh bat nicht nur einen neuen - 


Plan des ganzen Werks entworfen, fondern dieſen 


auch fo gut ausgeführt, daß wir feine Arbeit nicht aus 
Ders als fehr empfehlen fönuen. Er bat das Ganze 
ſehr erweitert, Die Begebenheiten mit ftuger Auswahl 
‚vermehrt, die alte Fragmethode verändert, kurz, 


Geſchmack und Kenntniffe in diefem Buche vereinigt: 


Dach einer Furzen Anleitung. für Lehrer über den Ger 
brauch feines Buchs und einem Inbegrif der nöthige 


S )i Buch bat auch noch einen andern Titel, 


/ 


ften biftorifchen Vorkenntniſſe handelt er die ganze 


Geſchichte unfere Welt in zwölf Perioden bis auf 


unſere Zeiten ab. Vorher giebt er zur Erleichterung 
der Lehrer und ternenden eine kurze aber raifonnirende 


Ueberficht der vornehmſten Weltbegebenheiten. Eine 


davon iſt nach den zwoͤlf Perioden, die andern nach 
den beruͤhmteſten Nationen gemacht, zu welchen Hr. 


©. die Aſſyrer, Eghptier, Gehrden, Phönicier, Römer, - 
ar > 5 


Perſer, 
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Perſer, Deuifche, Araber, Normaͤnner, Slaven, 
Tuͤrken und Mogolen zählt, Jedes diefer Voͤlker bar 
auf unferer Erde Revolutionen hervorgebracht, die 
ibm den Nahmen eines Hauptvolks erworben, das 
ger wir an der Wabl dieſer Voͤlker nichts zu erinnern 
finden. 


Die eigentliche aligeuieine Weltgeſchichte theilt Hr. 


©. in die alte und neue, und jeder- Zeitraum enthält 
fechs von den ungezeiaten zwölf Perioden. In 
Der alten Gefchichte find Adam und Noah, Mer 


ſes, Romülus, Cyrus, Ulerander, Chriſtus; in der 


nenern Theodöflus und die Völkerwanderung, Ma: 
bomed, Carl der ‚Große, Gregor der fiebende und 
. Gottfried von Bouillon, Ealoin und Luther, Joſeph 
und Friedrih. Diefer Plan iſt wohl gewählt und 
compendienmäßig ausgeführt. Der DB. ſchildert in 
jeder Periode die Hauptbegebenheiten, die entftehen: 
den Reiche, die Revolutionenin der Religion. und Ges 
Ichrfamfeitz nur glauben wir, daß oft die Geſchichte 
einzelner Reiche zu genau erzählt werde, und dadurch 
manche Periode nicht allein Begebenheiten enthält, 
die nicht eigentlich in Die. Univerfalhiftorie gehören, 
fondern auch zu oft ein vegiftermäßiges Anſehen bes 
kommt. Wie kommt 3. E. die Feindſchaft des 
Thyeſtes und Atreus, der Muttermord des Oreſtes, 
die Freundſchaft des Pplades, in die Univerſalhiſtorie, 
und aus andern Perioden die Kuͤhnheit des Mutius 
Secaͤvola, die Verſchwoͤrung des Eatilina, Merons 
Muttermord, nebft mehreren Benfptelen, die Hr. S. 
vielleicht in fünftigen Ausgaben auslaffen, und ſich 
üßerhaupt bemuͤben wird, nur folche Begebenheiten 
in feiner univerfalhiftorifchen Schilderung einzufchals 
ten, die nicht allein in Dem Sande, worinn fie vors 
giengen, fondern auch auſſer Demfelben von wichtigen. 
Folgen waren. Um unſern Leſern, die vielleicht F 
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Werk nicht kennen, oder aus Bequemlichkeit, und mie 


Den vier Monarchien zufrieden, fich nicht unter Hrn. 
©. Führung in das weitläuftige Feld der Geſchichte 
wagen wollen, einige Ideen von feiner Manier zu 
geben, wollen wie noch den Innhalt einer feiner Per 
rioden auszeichnen, und. wählen darzu Die vierte Der 
neuern Gefchichte. * Diefe gebt von Carl den Großen 
bis. auf Gregor den fiebenden und Gottfried- von 
Bonillon, vom %..300 531096. und befteht Aus foß 
genden Rubrifen. „Neues abendlaͤndiſches Kaifer: 
„thum.  Stalienifches, fFranzöfifches, deutſches 
>, Reich. Heinrich der Finkler. und Otto der Große. 
„Saͤchſiſche und fränfifche Kaifer. Heinrich dee 
„vierte. Urſprung des Pohlnifchen, Rußifchen und 
„Ungrifchen Reiche. Piaſtus, Rurick und Stephanus. 


 „Mormänner und die Normandie. Englifche Mona 


„hie. Die Königreiche Dännemarf, Norwegen u. 


„Schweden, Verwirrung des Chalifuts. Türfifche 


„Reiche. Das griechifche Reich ſinkt. Willenfchaf 


„ten und Künfte bey Chriften und Arabern. Alfred, 


„Eginhard, Otfried. Sylveſter der zweyte. Here 
„fchaft der Päbfte über Europa.» . 
Hr. ©. bat nod) jeder Periode vermiſchte Anmer⸗ 


| Fungen bengefügt, die theils eine Geſchichte der | 
‚Sitten, der Erfindungen, der Verſchlimmerung oder 
Veredlung des menfchlichen Gefchlechts, theils Mas 


terien enthalten, welche in der allgemeinen Erzählung 
ohne linterbredhung des Zufammenbanges nicht wohl 
Fonnten abgehandelt werden. Dieſe fomohl, als die. 
ganze Arbeit, find mit Kenntniß und fehr quter Muss 
wahl abgefaßt, wiewohl der Recenſent freplich nicht 


allenthalben mit Dem Verf. einer Mennung iſt. 


Dergleichen Fehler im Detail find in einer fo ungeheu⸗ 
zen Materie, als die Univerfalgefchichte unfers Erd⸗ 
Bodens iſt, freylich ‚unvermeidlich. Judeſſen, 

. 2 | / da 
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da fi ein Recenſent durch Prüfungen im Urtheil le: 
gitimiren fann, er babe feinen Autor durchgelefen, und 

:.. ein Dritter, wein er gleich nicht fo ſehr eakefier in 

ſeiner Kunft, wie der Verfaſſer ift, oft zufällig über 
einzelne Fälle mehr wachgedacht und gelefen bat, als 
der Verf. bey feinem Werke tun konnte; fo wollen 
wir hier noch einige unferer beym Durchlefen gemachte. 

"Annterfungen dem Hrn. V. zu weiterer Prüfung. 
mittheilen. Gollte nach- Seite 98. wohl eine alfen 
Menſchen allgemeine Sprache ihre Ausbreitung 

. werbindert haben? Wir zweifeln billig. Die Men: - 

eſchen beiten: fi immer in Zweige und Stämme aus, 

: fo-bald das Land nicht hinreichend ift, feine Einwoh⸗ 
ner zu nähren. Die Haupturfache der Mannigfal: 
‚tigfeit der Sprachen ift, daß die Menfchen bey ihrer ' 
erften Trennung wenig Norte hatten, und nach ihres 
Trennung jedes Volk befonders neue Worte erfinden 
mußte, nachdem fih deflen Kenntnifje ermeiters 
ten, oder es nach ganz verfchiedenen Gegenden von der 
Ebne Sinear in die Gebirge, und vom feften Lande 
nach einer Inſel zog. Nach ©. 117. hatten die Gries 
- chen vor dem Cadmus ſchon Yuchftaben, und zwar 
pelafgifche Schrift, Wir trauen aber in dieſem Stücke 
. Nicber einem Herodot, Diodor und Pliniug, die ing: 
gefammt dem Cadmus zum Erfinder der griechifchen 
Schreibfunft machen, alsneuern Zweiflern, die unmoͤg⸗ 
Lich Diefe Sachen beffer wiffen fonnten. Ob Romus 
Ius der Urheber der väterlichen Gewalt über die Kim . 
der iſt (S. 156) zweifeln wir, vielmehr glauben wir, 

Daß die groffe Macht des Vaters, der feine Kinder rödten 
‚ und verfaufen fonnte, nichts anders, als eine bey als 
len Voͤlkern gebräuchliche Gewohnheit iſt, die, wie 
Miller in feinem fürtreflichen Werke erwieſen hat, 
in der Erzießung der Kriegsart, und rauhen Berfaflung 
barbariſcher Voͤlker u Warum S. — 

erung 
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derung des barbatiſchen Zuſtandes der alten Deutſchen 
nach dem Tacitus mitgetheilt worden , begreifen wir nicht. 
Ihre Weisheit war, wie Robertſon durch eine Verglei⸗ 
chung mit den Sitten der Amerikaner gezeigt. bat, in‘ 

keinem Stücke von der Lebensart der heutigen Wilden 
verfchieden. Und ob mir gleich ein eigen Buch von den, 
Sitten der übrigen alten europaͤiſchen Wilden haben, 
ſo zeigen doch einzelne Zeugniffe von der Lebensart der 
alteır Gallier, Britten und Scandinarier, daß fie quch 
bierinn nichtsſvor Diefen Voͤlkern zum voraus hatten. — 
Brittannien bekam den Nahmen England (S. 260.) 
nicht gleich mit dein Hebergange der Sachſen nad) dies 
fee Jnſel, fondern höchftens erft unter Egbert 
geſchahe diefe Nahmenveraͤnderung. Unter den 
von den Normännern geftifteten Reichen vergißt Hr. - 
©. ©. 299. verſchiedene laͤngſt den Brittiſchen Kür 
ſten gegeünderd Reiche in Irriand, den Hebriden und 
Northumberland anzumerken, von denen die beyden 
letztern oft eben fo mächtig als Gieilien waren. Die 
Mormännifhen Könige von Irrland waren die 
erften Kultirateurs Diefer Infefn, und das Norman 
nifch:hebridifche Reich dauerte vom Einde des neunten 
Sabrhunderts bis 1273. Das Northumbriſche Reich 
verdient eben ſowohl einen Pla in dee Univerfalbis 
ftorie, ob es gleich nur kurze Zeit. dauerte, und feine 
Monarchen fehr oft Vafallen der englifcgen Könige 
waren. Da S. 371. die Minnefinger erwehnt wer: 
den, fo wundern wie uns billig, warum Hr. ©. der 
Provinzialdichter nicht gedenft, die doch auf die italies 
nifche, franzoͤſi ſche, ſpaniſche und ſelbſt auf die deutſche 
Dichtkunſt einen groͤſſern Einfluß hatten, als unſere 
Minneſinger. Daß Hr. S. S. 412. unter den be⸗ 
ruͤhmten neuern Geſchichtſchreibern blos Mosheim 
und Maſcov nennt, nimmt uns Wunder. Immer 
verdienten Schoͤpflin, Hucon, Robertſon, Henauft - 
und Gatterer doch hier gleichfalls genenut zu 
em 


28 “ Schroͤckhs Lehrbuchee 
da ſich ein Recenſent durch Prüfungen im Urtheil le⸗ -' 
gitimiren kann, er habe feinen Autor durchgeleſen und 
ein Dritter, wenn er gleich nicht fo ſehr Meiſter in 
feiner Kunſt, wie der Verfaſſer tft, oft zufällig uͤber 
einzelne Faͤlle mehr nachgedacht und geleſen hat, als 
der Verf. bey ſeinem Werke thun konnte; ſo wollen 
wir hier noch einige unſerer beym Durchleſen gemachte. 
‘Anmerfungen dem Hrn, V. zu weiterer Prüfung - - 
mittheilen. Sollte nach. Seite 98. wohl eine aller 
Menfchen allgemeine Sprache ihre Ausbreitung 


| ‚verhindert haben? Wir zweifeln billig, Die Men - : 


eſchen beiten fich immer in Zweige und Stämme aus, 
ſo bald das Land nicht hinreichend ift, feine Einwoh: 
ner zu nähren. Die Haupturfache der Mannigfals 
tigkeit dee Sprachen ift, daß die Menfchen bey ihrer 
erften Trennung wenig Worte hatten, und. nad) ihrer 
Trennung jedes Volk befonders neue Worte erfinden 
mußte, : nachdem füch deſſen Kenntniſſe ermeiters 
ten, oder es nach) ganz verfchiedenen Gegenden von dee 
Ebne Sinear indie Gebirge, und vom feften tande 
nach einer Inſel 309. Nah S. 117. hatten Die Gries 
chen vor dem Cadmus fchon Buchſtaben, und zwar 
pelaſgiſche Schrift. Wir trauen aber in dieſem Stuͤcke 


Sicher einem Herodot, Diodor und Plinius, die ins⸗ 
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geſammt dem Cadmus zum Erfinder der griechiſchen 
Schreibkunſt machen, als neuern Zweiflern, die unmoͤg⸗ 
lich dieſe Sachen beſſer wiſſen konnten. Ob Romu⸗ 
lus der Urheber Der väterlichen Gewalt über die Kim 
der it (S. 156) zweifeln wir, vielmehr glauben.wir, 
daß die groſſe Macht des Vaters, der feine Kinder toͤdten 
‚und verfaufen fonnte, nichts anders, als eine bey als 
len Völkern gebräuchliche Gewohnheit. ift, die, wie 
- Miller in feinem fürtreflihen Werke erwiefen bat, 
in der Erzießung der Kriegsart, und rauhen Verfaflung 
| barbariſ er Voͤlker eg Warum ©. 252. die " erung 
erung 


/ 
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gierung des zweyten preußifchen Koͤnigs, 
—**— Wilhelm, nebſt den zur aͤltern Ges 
fchichte noch ruͤckſtaͤndigen Urkunden enthält. 
Berlin, bey Deckern, 1775. 1. Alph. 7 Bog. 
4. . und der Anhang von Urkunden, ı Als 
phabet. — Eben diefer Band unter dem 
Jitel: Hrn. Samuel Buchholtz'u. ſ. w. 
Neueſte Preußifch-brandenburgifcheßefchichte 
u. ſw.  Erfter Theil; wobey aber der 
. Anhang nicht befindlich iſit. 
Verſuch einer Gefchichte der. Churmarf Bram 
denburg, u. ſ. w. Sechſter Band, wel—⸗ 
cher die Regierung Königs Friedrich II. big 
auf den Hubertöburgifchen Frieden, und zus 
gleich ein vollſtaͤndiges Megifter über alle 
ſechs Bande enthält, Berlin 1775. 2 Alph. 
‚8 Bogen, ohne Regiſter und Vorrede, zuſam⸗ 
‚men 16 Bogen. — Eben dieſer Band, un: 
ter der Auffchrifts . Hrn, ©, DB. neuefte 
Preußiſch⸗brandenburgiſche Gefchichte, u. ſ. w. 
Zweyter Theil, welcher die Regierung Koͤ⸗ 
nigs Friedrich II. bis auf den Hubertsbur⸗ 
giſchen Frieden enthaͤlt; wobey ſich jedoch 
die Regiſter über das ganze Merk nicht bes 
Atem . 


8 er fleißige Verfaſſer dieſes Werks ſtarb im 
April des J. 1774. im 57ſten Jahre ſeines 

Alters. Die Duͤrftigkeit feiner fruͤhern Jahre 
erſchwerte fein Studieren ungemein; er konnie nur 
0 - | anderts 
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anderthalb Jahre auf der Univerſitaͤt Halle bleiben, 
und auſſerdem, daß ihm andere noͤthige Vorbereitun⸗ 
gen fehlten, erlernte er auch niemals die franzoͤſiſche 
Sprache, wovon ihn auch in der Folge ſein Nationalhaß 
gegen alles, was franz. heißt, abgehalten hat. Sein Fleiß 
u. der Umgang mit Freunden halfen ihm manches Ber: 
ſaͤumte erfeßen. Seit dem Jahr 1751, zeigte er ſich 
’ als Sceifefeler: und im J. 1753. kam fein wohl 
aufgenommener Verſuch in der Gefchichte des Hers 
zogthums Mecklenburg zum Vorſchein. AUnfehnliche 
Gönner ermunterten ihn darauf, Die Gefchichte feines 
Vaterlandes zu ſchreiben. Er war Damals Conrector 
zu Werben, hatte nur fein fümmerliches Ausfommen, 
mußte die nöchigen Bücher zum Theil von weit ent: 
fernten Orten ber entlehnen, und konnte faft bloß in 
-den Irachtftunden au diefem Werke arbeiten. Gleich, 
wohl brachte er fehon im J. 1756. den erften Theil 
deflelben zu Stande. Der vortrefliche Probft Suͤß⸗ 
milch zu Berlin, dem er die Handfihrift davon zur 
Prüfung vorlegen ließ, unterftüßte ihn durch Buͤcher, 
uͤnd half auch feine Gluͤcksumſtaͤnde verbeſſern. "Buchs 
hofg erlangte im $. 1760. von der koͤniglichen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin den Preiß- über die 
Beantwortung der Frage, von der topographifchen 
Befchaffenheit der Churmarf Brandenburg in älteren 
Zeiten. Seine Brandenburgifche Gefchichte, an wel: 
cher er fortarbeitete, Fonnte wegen allerley Hinderniffe 
erft nach mehrern Jahren ans Licht treten; er mußte 
dieſe Zeit dazu, um dem erften Theile eine neue Ges 
ſtalt zu geben, und vollendete fie noch lange vor feinem 
Tode. In den Umftänden betrachtet, unter welchen 
er fchrieb, Har er immer viel ruͤhmliches geleifter, wenn. 
er aleich ziem'ich weit von dem Range eines treflichen 
| Geſchichtſchreibers entferner bliebe. Daß ihm die hoͤ⸗ 
here hiſtoriſche Kritik gemangelt babe, zeigt ki” 
u ur B- Schrift 
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Schrift zur Vertheidigung Conſtantins des Groſſen. 


Seine Schreibart iſt groſſentheils ungekuͤuſtelt und 


füeſſend; freylich aber nicht immer edel genug für die 
Geſchichte. Er ſammelt meiftentheils mehr nügliche 
Materialien zu einer Gefchichte, als. daß ihn eine ges 
nauere Wahl der Begebenheiten geleitet hätte. Manch⸗ 
mal find.auch Begebenheiten, die kaum beruͤhrt zu 
werden brauchten, zu weitlaͤuftig erzaͤhlt worden, wie 
- im sten Bande, 5: 44. in der Anmerkung die Schick⸗ 
fale des Zarrwiß, wo auch) noch. einiges berichtige 
werden koͤnnte. Freymuͤthigkeit bat zwar der Verf. 

n und wieder gezeigt; doch überhaupt für fein Bas 
terland umd. für die Fuͤrſten, unter welchen er lebte, 


‚ich partheyiſch genug, zuweilen auch etwas: Bigig, ers - 


klaͤrt. Ein Vorzug der beyden lebten Bände bleibt 
- e& allemal, Daß der Verfaſſer darinne eine Geſchichte 
erzaͤhlt, die et groͤßtentheils feibft erlebt hat, u. ziem⸗ 
lich vollftändige Sammlungen von mancherley Art 
darinne aufbebalten bat. oo 


⸗ 


Hr. Heynatz, der das Leben des V. in der Vor⸗ | 


rede zum fünften Bande befchrieben hat, Bringt noch 
einiges zur Entfchuldigung deffen bey, was man a 
ihm tadeln fan. Er war nicht gefonnen, auch Die Des 
gierungsgefchichte deg jegigen Königs auszuarbeiten s 


“aber Perfonen, denen er Ehrfurcht fhuldig war, ers. - 


nninterten ibn, auch Diefe hinzuzuſetzen. Manche Feh⸗ 


fer feines Vortrags, fagt Hr. H. Ichreiben  fih zum u 


‚heit ana Derifleißigen Leſung det Schriften des Hrn. 
Prof. Pauli ber, Wenn er zu pünktlich in manchen 


Kleinigkeiten gewefen, fo.fpricht Die Abficht, fuͤr man⸗ | 


cherley Leſer zu fchreiben, Die Liebe zum Vaterlande 
und Die Neuigkeit Der Vorfälle, (denn man ift geneigt, 


Begebenheiten, die man felbft gefehen bat, vor 18*— 
u) € - 


lich genug auch für andere zu’balten,) für ihn. 


Verdienſte des Herausaebers um dieſe ee u 
. N 
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beftehen in der Durchficht feiner Handſchrift, ir: dee. 
Berbeflerung einiger Schreibfehler, Hinzufegung eis 
‚ tiger Anmerfungen und Verfertigung des Regiſters 
über das geſammte Werk. N 
Aus der Geſchichte ſelbſt, die in dieſen letzten Baͤn 
den enthalten iſt, koͤnnen wir eben nichts Neues oder 
Wichtiges auszeichnen. Geheime Nachrichten hat 
der Verf nicht gehabt: und wenn fie ihm and) zu. 
Theil geworden wären, fo würde es in einer fo neuem’ 
Geſchichte noch nicht einmal Zeit: feyn, ſolche bekannt 
zu machen. Freylich würde auch ohne dieſelben ein⸗ 
Mann von ausnehmendem Geiſte, Scharfſinn und 
Weltkenntniß die beyden hier beſchriebenen Fuͤrſten 
weit gluͤcklicher geſchildert haben. ‚Aber auch die. Bey: 
traͤge, welche B. liefert, um ſie kennen zu lernen, ſind 
gar nicht zu verachten. Es iſt oͤfters mehr Mangel: 
an Geſchmack als anrichtiger Beurtheilung, beſonders 
aber trockene IBeitfchweiftgfeit und. Declamation, wel⸗ 
che ihn hindern, ganz leſenswuͤrdig zu ſeyn. Mau 
ſehe z. E. den Anfang und den Beſchluß von Friedrich 
Wilhelms Leben. ‚Auf merkwuͤrdige kleine Umſtaͤnde, 
die haͤufig angebracht ſind, auf einige zweifelhafte oder 
wuͤrklich unrichtige Nachrichten, koͤnnen wir uns nicht 
einlaſſen. 

Aber von den Urkunden muͤſſen wir noch etwas 
ſagen, die dem fünften Bande angehängt find: Sie 
Bienen zur Erläuterung der Churmaͤrkiſchen Geſchichte 
der mittleren Zeit, oder des zweyten Theils von dem 
Regierungen der Häufer Anhalt, Bayern und tüßels 
: burg, indem fievon den legten Jahren der Regierung 
Marfgr. Waldemars, bis auf den Churfürft Frie⸗ 
drich I oder vom J. 1312 bis 1417. in einer bes 
trächtlichen Anzahl gehen. Ob, wie viel und wo etr 
was davon gedruckt fen, wird nicht gemeldet: nur daß 
die. ie Gundlingiſche und die Sußmicchiſche Sammlungen 

genannt 
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nannt werden, aus welchen viele genommen find. 
. Wiewohl darunter manche Scenfüngsprieft, Privis 
legien und einzelne Städte, Kirchen u. dergl. mehr 
betreffende Urkunden nicht fehr erheblich zu feyn ſchei⸗ 
‚nenz fo haben fie. doch auch für’ dieſes Werk ihren 
Nutzen: nicht zu gedenken, Daß. auch. Schriften ger 


ringfügigen Innhalts aus dem mittleren Zeitalter oft 


brauchbare Nachrühten und Erläuterungen ben fich 
führen. Wichtiger find folgende: Markgr. Heinrich 


‚ ohne Land verbindet ſich im J. 1314, bey der roͤm⸗ 
ſchen Koͤnigswahl feine Stimme entweder dem Herzog 


Friedrich oder dem Herzog Leopold von Oeſterreich 
zu geben. Kaifer Ludwig befiehle im J. 1318 Graf 
Bernharden von Anhalt, die feften Derter des Fürs 


ſtenthums Afcanien an Markgr. Waldemar äbzuteer 


ten, den er Damit belehnet; H. Heinrich in Schleſien 


‚zu Sauer übergiebt alle feine Rechte an die Lauſitz, 


Bauzen, tebus und an Die Stadt Fraukfurt dem Kös _ 


nige Johann von Böhmen, im J. 1319, fein Bericht 
an den. Kaifer darüber, mit Erfuchen, den König von 
Böhmen damit zu belehnen; die Aebtißin Jutta zu 
Duedlinburg belehnt im J. 1320 Herzog Rudolph 
zu Sachfen mit der Vögtey zu Quedlinburg, wie fie 


vordem die Markgrafen von Brandenburg gehabt - 
harten; K. Ludwig befehnt im * 1320. die Grafen 
t 


von Anhalt, Bernhard, Albre 


denburg 1324, nebſt mehrern dazu gehoͤrigen Urkun⸗ 
den; eben derſelbe verleiht insgemein alle in Sachſen 
offen werdende Reichslehne ſeineni gedachten Sohne 
1341; K. Carl IV. belehnt den falſchen Waldemar 


mit der Marf Brandenburg 1348: Eben derſelbe 
erklärt denfelben vor unechumaßis 1349; der Städte, 
u | 2. I in 


d 


u a 


und Waldemar, , 
mit der Pfalz; Sachfen und dem Markgrafthum fandes 
berg; K. Ludwigs erfter Lehnbrief fuͤr feinen Sohn, 
Churf. Ludwig den Aeltern, über die Mark Bran⸗ 
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in der Mark Verein für den vermeinten Markgrafen 
Waldemar 1349; des Biſchofs von Carpontras 
Bannbrief im Rahmen des Pabſtes Clemens VI. 
wider den Churf. Ludwig den aͤltern und ſeine 
Anhtzaͤnger und Freunde 1350; Churf. Ottens Muͤnz⸗ 
receß mit der Landſchaft und den Staͤnden der Mit⸗ 
telmark errichtet im J. 1369; * Erzb. Albrecht 
von Magdeburg entſagt im J. 1371 der Anforde⸗ 
rung des Erzſtiftes auf die Lauſitz, die es aus Mark⸗ 
graf Diezmanns zu Meißen und Landgrafens in Thuͤ⸗ 
ringen vormaligem Verkguf Darauf machen konnte; 
K. Wenzeslaus Urkunde von Vereinigung der 
Churmark mit der Krone Boͤhmen 1374. Kaiſer 


Carls IV. Beſtaͤtigung dieſer Vereinigung von eben 


demſelben Jahre; K. Siegmund beftellt Burggraf. 
Friedrich von Nuͤrnberg zum oberſten Verweſer und 


Hauptmann der Churmark Brandenburg, die er ihm 


und ſeinen Erben zugleich fuͤr 100000 ungriſche 
Goldguͤlden verpfaͤndet, 1411; eben dieſes Kayſers 
beyde Urkunden, womit derſelbe in den Jahren 1415 
mit Vorbehalt des Rechts des Hauſes Luͤtzelburg, und 
im J. 1417. ohne dieſen Vorbehalt mit der Chur 
und Mark Brandenburg belehnt wurde, u. a. m. 


Mi, 
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VUeber die Ehe: Wi Eracın dırla Tou audeweou vera 


- INS Yyvaınog duras FunDegsl yapınaas. gweyte 
Auflage. . Ebendaf. 1775. 319 Seiten in.8.:. 


Fin ſehr weiſer Mann, wie er hieß, thut nichts 
> zur Sache, ſoll ſchon laͤngſt bemerkt haben, daß 
DF viele allgemein bekannte und allgemein betrie⸗ 





bene Geſchaͤfte uns ſtumm laſſen, wenn wir ploͤtzlich 


aufgefodert werden, zu ſagen, was fie ſeyn. Daß zu 


dieſen Die Che gehöre, wird der chriftliche Gottesge⸗ | 


lehrte, der Iman, der Rabbi, der Ranonift, der Civi⸗ 


Uſt, der Naturiſt, der Politiker, der Effendi, der Herrn⸗ 


J 


huther, Theokles und Charmidium laͤugnen und ihre 
Erklaͤrungen werden es durch Verſchiedenheit und 


Widerſpruch zugeſtehen. „Jedes Ding hat zwo Hands 


„haben, und welches das rechte oder linke Ende eines 
„» Weibsbildes fey, wirft du wicht eher erfahren, lieber 
» Bruder Tobias, bis du das Leber die Ehe geleſen 
haſt, fage Hr. Walter Shandy, 
Wie aber foll es denn ein ehrlicher Mann machen / 


der über die Ehe träumen, oder Stunden geben will? 


Soll er darum felbft heurathen? Tag 7a yryar zei ra 
pen Yruas zanov und der vom Rauch eigenen einjelnen 
Heer he würde dochnureinfaches Licht gewaͤhren. Soll 
Kopkop Ehe ſein Ideal ſeyn? Wieder einzeln, und. 


ſ 


wenn gleich in der Natur, doch nicht nach ihr. Soll 


er andre Ehen, ſo viel er deren kann, unters Glas bringen 


und denn Bas Ganze ſeiner gamifchen Beobachtungen 


zur Schau, Warnung und. Ermunterung auffteflen:? 


wit dem Grundriffe,. den der Zweck der Handlung 


eichniet,.vergleichen, und die Graͤnzlinie zwifchen dem, 
* iſt es, und dem, ſo ſollte es ſeyn, nach dieſem Lineale 
jieben?. Faſt ſo etwas, glaubt der Recenſent, muͤßte 
wohl geſchehen. Der Verfaſſer des gegenwärtigen 
ee 3 | , Werte 
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Werks, ein Mann von feltenen Keuntniffen, von eb⸗ 
ner ausgebreitsten Gelehrfamfeit, ein, Meifter in den . 
Schreibart CEigenfchaften, welche machen, daß man 
ſein Werk nicht aus den Haͤnden legen kann, bis man 
es ausgeleſen hat, weil es wirklich unter die wenigen 
vortreflichen Bücher gehört, die jedem Leſer Vergnügen 
machen, und den wenigen Edien unter den Leſern zum 
Nachdenken Gelegenheit geben,) ſcheint dennoch zu ſehr 
in feiner eigenthünnlichen Sphäre geblieben zu fenn, und, 
die Hindernifle und: Befchwerden des Cheftandes nug, 
aus den Häufern abgezogen zu haben, mo man mit zwen 
bis fechs Pferden fährt und einen bis fünf Bediente 
in Livree hält. Aus denen aber wird der Begriff von: 
der Ehe fich fo menigfbeftimmen laſſen, als der Charas - 
kter eines Volks aus der Gefinnung Des Hofes, des 
hohen Adels und der reichen Negocianten. Indeſſen 
die Gerechrigfeit mußdem Berfafler wiederfahren, daß 
gr aus feinen unvollftändigen Wahrnehmungen zum 


Theil ſehr richtige Bemerkungen nefolgert habe, die 
immer fehr wahr, obgleich ünr in fo fern wahr find. 
Schade ift es, daß er feinem Wie bier und da zu 
ſehr ſich überlaffen und ihm die Freyheit nachgegeben 
ber ibn mit unter zu Satzen zu verführen, die nur auf 
ig und kaum auf Witz ſich gründen ; (wovon unten 
einige Benfpiele zu finden) einen Mann von fo ausges 
zeichneten Talenten wünfchte manimmer nurals einen 
fubinen und buͤndigen Vernuͤnftler zu finden. 
Nun, um ben Faden aus feiner Hand aufzuneh⸗ 
men, moͤgten wohl sicht, nach dem Ausſpruche des 
Bibelvelten Kriegsmannes, der feine Wacht dor dem 
Herrn Ehriftus ins Gewehr treien laͤſſet, die meiſten 
Ehen aus Epen gefchloffen werden; felbft vielleicht 
Die nicht, welche dieſer Officter verweigert; man müß: 
te denn ben diefen, Lleppigfeit und Deren Unterbaltungs⸗ 
mittel uͤberhaupt, unter dee Che verſtehen fellen, wie ben 
, | * en 
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den Spielſchulden ſchon eingeflibres iſt. Der Sands 
mann und der mittelmaͤßige Staͤdter rechnet wohl mehr 
auf den wahren Zweck der Ehe, auf die gemeinſchaft⸗ 
liche. Beyhuͤlfe von Frau und Kindern. : Beyde haben ' 
dieſe Hülfe von der erfteren gleich Arfangs und. ununters 
brochen, von den lezteren, nach Verlauf weniger Jahre 
und vervielfältigt... Bey ihnen und nur bey ihnen. : 
gilt das Sprichwort: Ye mehr Kinder, ie mehr Pas 
ternoſter. Und wenn Des Landmann das. väterliche - 
But angenommen und feinen Eltern den Auszug vers 
‚Sichert hat, richtet ex feinen erſten Blick nach einer thätis 
gen Frau, der Bürger, fo bald er Meiſter ift, nach 


iner Wirthin. . Daß in. den hoͤhern Ständen dieß 


anders fen, gefteber der Recenſent dem Verfaſſer gern, 
- 3u, nur iſt der höhere Stand nie Modell zum Ganzen, 
"nicht einmal zum Mehreren, der Staat finfe Denn fchon, 
und dann ift Kraukheit der mwidernatürliche. Zuftand 
Des Körpers, der nur auf ihn, nicht weiter paffet. An 
‚ber: Ordnungsmäßigen Bevoͤlkerung des tandes liegt 
freylich dem Staate ſehr viel; ob aber diefe durch Die 
fo fruͤhzeitige Heurathen erhalten. werden moͤge, iſt eben 
Die Trage. Vielmehr ſcheinen dieſe frühe Ehen. nach 
unſern Ernäßrungsmitteln unſtatthaft. Selbſt ben 
beyderſeits genug reichen Partheyen wuͤrde die Ehe im 
vierzehonten und zwoͤlften Jahre boͤſe ſehr Folgen] für die 
Erziehung und Geſundheit der Kinder: und für die 
Gefundheit der Eltern haben. Der Koͤrper der Muts 
ter muß nicht nur empfangen und gebäven, er muß auch 
tragen und der Frucht Raum geben koͤnnen, wenn er 
nicht vor der Zeit ſich und das Kind zugleich verkruͤp⸗ 
peln ſoll. Nur die unerſchoͤpfte Jugend der Deut⸗ 
ſchen, die wir zwar nicht mehr ganz ſind, aber wieder 
zu werden uns beſtreben ſollten, gab den lang geſtreck⸗ 
ten. Ritter und kam aus der fera Venus. Der Mann 
zwar, mögte man einwenden, liefe bey der frühen Ehe 
n 4 weni⸗ 
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weniger Gefahr, durch Ausſchweifungen ſich zu ent⸗ 


kraͤften; allein wer ſtehet für Die Maͤßigkeit des: jungen 
Ehemannes? Und dann gilt dieſer Einwurf wieder 
nur die hoͤhern Staͤnde. Von den beſſeren, der Natur 
Weniger ungetreuen Ständen, laͤſſet mehr Enthalts 
. famfeit, auch im Cälibate, fich hoffen, und ift auf allem 
Fall, durch unvermeidliche Arbeitfamfeit, veranftalter. 
Otia fi tollas. Auch welche Kinderzucht würde an 
Geiſt und Leib die ſeyn, die jeder, der im Stande iſt, 
Vater zu werden, in ſeiner Gewalt hätte? Und 
hauptſachlich, was für Ehen würden gefchloffen, was 


für Wahlen getroffen werden, wenn das vierzehns 


jaͤhrige Maͤndchen und der Bear Juͤng⸗ 


ling nach Willkuͤhr ſich gatten dürfen? Der Here 


WVerfaſſer ſcheint uͤber die groͤßere Mothwendigkeit des 


reifen Verſtandes hingeſchluͤpfet zu ſeyn und ſich nur 


auf die Meife des Körpers eingeſchraͤnkt zu haben, 
Die aber fan den Entſcheidungsgrund zu einer Hande 
kung nicht datreichen, Die mehr, als Beyſchlaf iſt, 
‚und weit höhere Zwecke haben muß, wenn ſie ihrem 
, Berufe in der menſchlichen Geſellſchaft entſprechen 
ſoll. 


Die Warnungen wider. deu Ehebruch har dee 


| Mecenfent mit wahren Vergunuͤgen gelefen. Obgleich 
nicht an fich ‚neu, find fiedoch zum Theil auf eine neye 


Art vorgetragen und in einem neuen vortreflich geichries 


‚benen Buͤchlein gefagt, dem .es an. häufigen Lefern 


nicht fehlen wird, und dies ift ein großes Verdienſt. 


Warſcheinlich indeffen wird dies Laſter nicht eher als 


die Duelle, auch nicht durch ein anderes Mittel, nis 


dieſe, duch die vom Voltaire vorgefchlagene allge 
- meine europäifche Infamie, fich einfchränfen laſſen. 


Ben der Betrachtung über den Coneubinar hätte 
Der Nachtheil bemerkt werden fünnen, derdem Staate 


- durch die verablauuue Zucht und durch die Herabs 


ftoßung 


N 








leben. pie. en | Mi 


Keßung der Kmdeni in einen niedrigern Stand, in det 
Stand der Mutter, oder vietmehr in gar feinen, zuger 
fügt wird. _ Der Mecenfent dilliget keinesweges Das 
herrſchende Beſtreben der Eitelfeit; in einen boͤheren 
Staud, als. der angeborne war, fid zu Schwingen 
Was in einzeinen Sällen DVerzsibung, zuweilen Lob 
verdienet, Fan durch Leberhäufung dem Staate ſchaͤde 
di werden. - Im Wegentheile verlangt der Sohn 
des Miniſterg ohne Recht, auch ‚Meinifter, zu: ſeyn. 
Legationsrath fen er, Kriegsrath, Hauptmann; nur 
ſinke er nicht zum Gaͤrnweber.“ Das aber koͤnnte, 
faſt müßte er, wäre er nicht Des Gemalin, nur der 


Emeubine. Sohn. Feruer leidet Der Staat. durch 


die nicht angewandte Kräfte des Vaters. Der: Chir 
mann arbeitet gar anders: für feinen rechtmäßigen 
Erben, afs-für feinen Buſtart, erwirbt durch Uebung 


ſich gar mehrere perfönliche Fertigfeiten, erlangt gae 


- mehrere Meidienfte, befchäftigt gar mehrere Hände, 
breitet gar weiter feine Sphäre von allen Seiten aus, 
wenn er fliner. Fran sich. nicht fchämen und auf feine 


Kinder ſtolz feyn darf; als wenn er feib mit dee 


Eoncubine ich im Winfel verftecken und Kinder dem 
umgewiſſen Schickſaale uͤberlaſſen muß, weiches zu 
beftimmen ee nur durch fine Schuld nicht vermags 
Die Soldatenehen maͤchten endlich, der Eisimürfe 
des Verfaſſers ungeachtet, Doch Vervielfaͤltigung lei⸗ 
den, und ihm düch alles eingeraͤumt, den Mutb 
eber erhoͤhen, als niederſchlagen. 
Ganzen genommen, bat der Wirfeffer wo 
auch das Glätfbiefes feines jüngfter Kindes. zur Ab⸗ 
ſicht gehabt, und vielleicht nur darum in deſſen Auzuge 
zumelfen den fitterhaften Modepug gefucht um ihm An⸗ 
Sehen zuerwerben, Denn uͤbrigens trautder Necenfent - 
winem fo vortreflichen Kopfe zu, daß er Den Werth bes 
| Spaſes ©. 12 der aſte Auſage eng art, 
+ 32, 


ee Mb Che. 
©: 32, der Zabatieren, ©. 42, des Ereuztitels und 


Des Paarens S. 92, der Beinkleider und der Manns⸗ 
bemden, S. 134, des beſten Brodtes, S11 z, des 


guten Werks, Vorrede &; VI, des etwas weiter 


und mehrever dergleichen ‚Einfälle, ſelbſt fühlen und 
in ferner Entſchuldigung S. 216 feinen Schut 

für fee fuhen werde 
Bon unrichtigen Felgerungen hat der Witz, 6.19 


2. erften Aufl. wird ſelbſt Bater werden S. 70,groffe 


Geiſter, S. 99, ſelten wird ein Ehemann, © 13% 
Geſpenſter glauben, hingeworfen, welche mus u Be: 
glaubigung angezeigte werden. 

Zulezt kann den meiften unſerer beutſchon Schrift⸗ 
Helfer die Sprachrichtigfeit nicht ng empfohlen . 
werden, damit fie nicht, "Achtung für, S. rad. e. A. 
Zwang zuzjiehen, ©. 20, ohnedem, S 16, ſich ent⸗ 
fahren laſſen, oder wie S. 149, nur eine Perſon, dew 
Sinn gaͤnzlich verwabrloſen. Die Ueberſetamg der 
actio redhibitoria und gquanti minorisy,: Durch Wis 
derrufsklage und Geringeſchaͤtzungsklage iſl nicht gang 
‚ verfiändlich und koͤnnen Die lateiniſchen Kunſtwoͤrter 

durch Zuräcklieferungs: und Minderungsflage nicht 
ausgedruͤckt werden, wie fie.denn fürs Pubtilum nicht 
koͤnen; fo behalte man fie. lieber bey. 

— Die neue Auflage iſt, wie auch die Setenaht 
eigt, ftark vermehrt. Der Verf. bat audy, wie es 
eint, einiges verbeſſert. Der Recenfenk aber bat 
fich, lieber die Wolluſt gemacht dieſes ſehr unterhal⸗ 

tende Buͤchlein in der. zweyten Auflage nochmals ganz 


durchzuleſen, als aͤngſtlich nach den Veraͤnderungen, 


durch Vergleichung der erſten Auflage zu forſchen. Der 
Verf giebt ſech in der. zweyten Auflage noch nicht ans 
ders als durch die Unterſchrift — G — zu erkennen. 
Wenn aber irgend ein ungenannter Verſaſer bekannt 


u zu waden verdiente, ſo iſt en dieſe· uk w | 
. . , 1 Pr B. J — 











u A 
Zur Geſchichte und Eitteratur. Aus den Schaͤ⸗ 
tzen der Hetzogl. Bibliothek zu Wolfenbuͤttel, 
yon G. E. Leßing. Dritter Beytrag. 1774 
gr. 8. | | | 


m zweyten Anbau zu diefer Bibliothek haben 
wir den erſten und zweyten Beytrag ange⸗ 
Mzeigt. Der dritte Beytrag enthält fünf Stuͤcke. 


15. Heroidum Ovidianarum emendationes Guelfer- 
bytanae ad Harlefum V. C. In der Wolfenbuͤtteli⸗ 
ſchen Bibliothek find drey Codices von den Dpidias 
niſchen Heroiden, wovon die beyden letztern wit dem 
Gudiſchen Manuſeripten dahin gekommen. Aus die⸗ 
fen theiler Herr Heuſinger Dem Herrn Harles Lesar⸗ 
ten mit, wodurch der Ovidianiſche Text da, wo er 
vom Heinſius und Burmann nur durch Vermu⸗ 
thungen Fonnte-geheilt werden, mim, wirklich zurecht 
gebracht wird. Ba 


16, Sriechifcher Tert des apoftelifthen Glau⸗ 
bensbefenntniffes mit Inteinifchen Buchſtaben. 
Diefen Beytrag haben wir dem Hrn, Knittel zu danken. 
Er iſt wichtig, um uns durch den Weg der mit lateini⸗ 
ſchen Buchſtaben geſchriebenen Handſchriften auch auf 
die Entſtehungsart und Beurtheilung mancher Lesar⸗ 
sen des N. T. zu führen, wovon Hr. K. einige Bey⸗ 
ſpiele anfuͤhrt. Er macht uns gar Hofnung, aus 
einem Manuferipte Beyträge zu Kiefern, wodurch der 
Steeit über das katiniffren des Griechifchen im. M. T. 

Ucht und. vieleicht völlige Endſchaft erreichen wuͤrde. 


· Von 


’ 
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- 17. Bon Adam Neuſern einige authentifche 


- Nachrichten. : Zwen Puntte, die darin erörtert wers 


den, machen diefe Nachrichten wichtig. 1) IN Neu⸗ 


Fer wirklich ein Muſelmann geworden? -2) IR ihm 


und feinen Genoffen, infouderheit dem Bingerichteten 
Syanus zu viel gefchehen? Wende Fragen find 
Befeig Ducchgeftritten worden, ohne daß etwas Dars 


Über entfchieden wäre; . Reformierte und Lutheriſche 


Theologen haben darüber fih Vorwürfe gemacht und 
ſich vertheidige. Was den erſten Punfe berrift, fo 
fagten Die tutherifchen Theologen, daß der naͤchſte Weg 
von dem Calvinismus zu Dem Arianismus und von 


dieſem zum Mahometismus gienge. Beyde Ueber⸗ 


gaͤnge haben nun die Anhaͤnger beyder Partheyen, 
und zwar mit Recht, geleugnet. Hr, ti. bat eine 
Stelle des Sam. Crells angeführt, die ſich dars 
über nachdrücklich erklärt, und wir koͤnten auch aus 
Ruarus Briefen verfchiepenes hinzuthun, wenn es 
fi Die Mühe verlohnte, Anzüglichfeiten zu widerle: 
gen, die bloß der Partheygroll eingiebt. In des 
Adami teben des Hr. Zanchius fan man die Widers 
legung der erſtern Verleumdung finden. . Won Neus 
fers Uebergange zum Mahometismus hat man zuletzt 
des Budowrz Zengniß -für entſcheidend gehalten. 


"Hr, $. zeige gründlich, was an dieſem Zeugniſſe aus⸗ 


zuſetzen ſey. (Man kan. nun urtheilen, mis welchem 
Geunde Zeltner Habe fagen koͤnnen: in quo, quae 
ipfe coram viderit, diftindte expofuit, nullamque hae- 
Frandi amplius vel leviſſmmam cauflam cuiquam reli- 


* 


quit.) Der unverwerflichſte Zeuge feiner Beſchnei⸗ 


dung bleibt alſo das Gerlachiſche Tagebuch. Allein 
daraus erhellet fie nicht, Inzwiſchen macht fie Hr.. 
doch aus andern Gruͤnden wahrſcheinlich, unter an⸗ 
dern aus einem ungedruckten Gerlachiſchen Briefe in 
der Wolfenbuͤtteliſchen Bibliothek, woraus er eine 
u 0 merts 


"merfeofiebige Steile amführt,“ ‚Auch Teugnet er feinen 


Uebergang ſelbſt in ſeinem Briefe ,, Der auch dadurch ' | 


viel Gewicht bekoͤmt, Daß die Nachrichten, die darinn - 


enthalten find, mit denen, die Gerlach muͤndlich von 
ihm verriommen, genau übereinfommen, ‘Der zwente 
Punkt berußer auf der Frage: ob Neuſer und feine 
Freunde fih würflic mit dem fiebenbürgifchen Ger 


“N 


‚ fandten eingelgffei oder gar ein Schreiben an den .. 


tuͤrkiſchen Kaifer abgefandt. Neuſer leugnet dieſes, 


and H.. Halt ihn hierin auch fuͤr unſchuldig. Es 


wuͤrde uns zu weit fuͤhren, die Gruͤnde beyder Theile 
bier anzuzeigen. Der Brief, den H.t. pie abdrus 
en läßt, ſteht zwar fchon in den Monunientis Pala- 
tinis, die 1701. herausgefommen; er ift aber gar 
nicht fo gebraucht, als es vom H. %. zur Beantwor⸗ 
ung vieler intereflanten Fragen gefcheben iſt. Bey⸗ 
laͤufig fommen noch einige unterbaltende Unterſuchun⸗ 
gen var, z. B. über Die Fragen: ob Neuſer der. Bors 
gänger des Franciſcus Davidis gemefen, ob er mit 
Recht ein Gocinianer’ heiße? Ferner über den 
Matthias Wehe, den Hr. 8. mit dem Matthias 
Glirius beym Sandins für Einen und eben denfels 


den Mam haͤlt. Schon Zeltner hat diefes bemerft _ 


“in einer Anmerfüng zu feiner Hift, Crypto -Socin. 


ES. 353." Sn .der Thar ift Glis nach dem Salma⸗ 


fiuß (Excere. adSolin. &, 610.) der allgemeine Na⸗ 
me einer Gattung von Thieren, ‚deren einige Arten 
toftbare * liefern, die noch bis jetzt in Oberdeutſch⸗ 


land Vehe heißen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Zelt⸗ 


ner ſeine Muthmaſſung fiber den Jacob Suter, den 
er mit dem Jacob Palaͤologus für eben denfelben 
Mann Hält, eben fo gut bewieſen hätte. (Ruarus 


- Briefe ©. 176. Unmerf..c. 
18. Don Duldung der Deiften: Sragment 


eines Ungenannten. H. % fan uns den Berfaffer 


dieſes 
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dieſes ungemein ſchaͤtzbaren Fragmenis nur durch 


Muthmaſſung angeben. Indeſſen iſt es eine Muth⸗ 


maſſung, die mehr fuͤr ſich hat, als manche andere, 
auf der mair fo feſt haͤlt. Die Localumſtaͤnde, die 


Gruͤndlichkeit, der philoſophiſche Geilt, die Reinig⸗ 
keit der Schreibart, Die bey dieſem Aufſatze fih ders 
einige finde, führen natürlich auf den.vortreflichen 


Werthheimiſchen Bibelüberfeger, den nicht genug 
bedanerten Schmid. Das Fragment müflen wir 
unſern Leſern felbft ganz hachzulefen überfaflen; über. 
Hr. Leſſiugs Zufäße, deren er aber nur wenige dabey 
gemacht, nehmen wir uns’ die Freyheit, einige An⸗ 
merfungen. hieher zu ſetzen. Der Ungenannte hatte 
Die Duldung der Deiften uüter den Cheiften mie der 


Duldung der Profelytarum ports unter den Juden 


verglichen. , Ihm will dieſe Vergleichung nicht fo 
anz einleudhten. Inzwiſchen giebt ei fie doch vor 
dei Hand zu, glaubt aber, daß nach ihrem Vorbild 
auch die Deiſten nur unter geiviffen Einfehrähfungen 
Könnten gedultet werden. „Aber ünfere Deiften, „ 


faͤhrt. er fort, „wollen ohne alle, Bedingung geduldee 


ſeyn. Sie wollen die Freyheit haben, die chriſt⸗ 
„liche Religion zu beſtreiten; und doch gebuldet ſeyn. 
„Sie wollen die Freyheit haben, den Gore der Chris 
ften zu verfachen; und doch gedulder ſeyn., ‘Diefe 
orte, und was noch folgt, würde ung nicht zwey⸗ 
deutigfenn, wenn fie eg nicht durch eine neuerliche Une 
wendung auf die Antihomouſianer geworden wäre. 
Hr. Seilek wendet fie in feinem Buche über die 
BottheitChriffi*) auf diefe Chriften an, fo wie das, 


was unmittelbar darauf folget: „denn wenn Davon ei: 


„ner, „führe Hr.?. fort, , des Herrn Nahmen läfterte, 
(ted. XXIV, 12.) wurde er ohne Barmherzigkeit ges 
„ſteinigt, und die Entſchuldigung half ihm nichts, 


2) Leipzig, 1775. di. 8 337. 
00. _ | „dag 
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s; daß er nicht den wahren Gott, den bie Vernunft | 
„den Menfchen Ichre, fondern den Aftergort getäftert 

„babe, wie die Juden ſich ihn bildeten. ,„ Mir wifs 
fen nicht, ob ‚Hr. t. den Worten ‚der Ehriften Gott; 
die Ausdehnäng habe geben wollen, die ihnen Sr. 

Seiler giebt, und wir boffen es nicht: wenigſtens 
haben ſie nicht nothwendig einen ſolchen Umfang. 
Das thut aber nichts zur Sache: „Es koͤmmt viel⸗ 
mehr darauf an, iſt Der Sohn Gottes der Homouſi⸗ 
aner. ein chriftlicher Nationalgott, fo daß der Irr⸗ 
‚ “um der Antipomoufianer Empörung und Hochver⸗ 
rath iſt, und wenn Die weltlichen Mächte ihn noch 
nicht dazu gemacht haben, ift es gut, Daß Die Gottes⸗ 
gelehrten es ihnen rathen, damit man den Widerfacher 
des Symbols quiconque zu Tode fleinigen Eönne, 
Freylich könnte ein Proſelyt des Judenthums das 
wicht für ſich anführen‘, ich halte den Jehova nicht, 


für Gott; denn ik dieſem Falle fonnte er nicht allein 


fein Staatsbürger, (r.MGÆC citoien) fondern nicht, 
einmal ein Einwohner (ueroinos, habitant, bourgeois) 
von dem jüdischen Staate feyn. Main if gerade die, 
Frage: follen wir das ſymbolum quicunque zum 
Grundgefege in der Magna charta der ehriftlichen 
Staaten machen? Am Ende giebt Hr. 8. etwas von. 
einigen Theologen zu verſtehen, „die von dem ganzen, 
„Chriſtenthum nichts übrig laſſen, und nichts übrig 
„laſſen mollen, ats deii Damen. ;, Er fagt von die⸗ 
ſen Theologen, daß fie in der JZuverſicht aufihre quee 
Sache nicht allein den Deiften nichts in den Weg. 
legen, fondern fie auch herausfordern, verfichert, 4 
die Bekanntmachung der deiſtiſchen Einwendungen 
gegen das Chriſtenthum nur ihren Triumph vermeh⸗ 
ren werde. Wir köonnen dieſes nicht anders als fo. - 
verftehen, daß gedachte Theologen das Chriſtenthum 
ſe von Verwickelungen und Schwierigkeiten einer ger 

| | beimnißs 
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heimnißvollen Glaubenslehre, Durch deren ſchwache 
Seite die Deiſten dem Chriſtenthume am beſchwer⸗ 
— Hichften gefallen, befreyen, daß fie ſich nun gegen 

.  diefe Anfälle ſicherer gefegt haben. ... Air föunen es 
uns nicht denfen, daß diefes Zuruͤckziehen der Gräns 

. zen des Ehrifteuchums auf das, was allen Partheyen 
deffelben gemein und allen einzelnen Öliedern vers 
ſtaͤndlich und Brauchbar ift, von H. L. füllte gemißbils 
ligt werden. Er gefteber felbft, daB dieſe Sprache 
„das Gute hervorgebratht, daß neuerer Zeit, wenigs - 
„ſtens in dem proteſtantiſchem Deutfchlande, . alle - 
„bürgerliche Verfolgung gegen Schriften und Schrifts 
„ftellee unterblieben iſt. . An einem andern. Orte 

" 5. 166.) wirft ee mit Recht den Socinianern nach⸗ 
drüchlich vor, daß fie den Franc. Davidis verfolge 
haben und feßt hinzu: „So gewiß it es, dab Seftiz 
„rer, wenn ſie auch, noch fo wenig glauben, gegen 

. „die, weiche auch _diefes wenige nicht glauben wol⸗ 
„ien, ben Gelegenheit eben fo Intoleranz zu fenn ge⸗ 
“neigt find, als der abergläubifchfie Ortboder nur 
„immer gegen fie fen fan. Was. Hr. . bier den 
 Gorintanern zur Laſt legt, wenn Das gutgefinnte Theos 
fogen zu vermeiden fuchen, verdienen jie dafür ni-he 
:alfe Achtung? Wie können fie aber das bewerfftellis 
gen, daß die,billine Freyheit zu fehreiben feine Hinders 
with von ihrer Seite mehr antreffe, als wenn fie den 
eroterifchen Vortrag der Religion von gelehrten Streits 
fragen entlleiden, und auf das, was mit den Gefins 
nungen am naͤchſten zufammenhänst zurückführen. 
Daraus folgt gar noch nicht, daß fie im gelehrten 
Vortraae irgend eine firchliche Frage nach dem oder 

. jenem Syſtem entfcheiden. Gefecht aber,. daß fie auf 
eine Art entfchieden; die Dem bergebrachten Syſtem 
einer Kieche zuwider wäre: fo.thäten fie nichts, al - 
nach ihren eigenen, Srundfägen handeln, und ſich des 
en Bu Rechtes: 


ı. 
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Rechtes bedienen, das fiei in andern Dienfihen vereh⸗ 
ren, und das fie aus der Unwichtigkeit theologiſcher 
Fragen für die Sitten herleiten. Wenn fich in ihrem 
Vortrage übrigens noch etwas findet, dem fie eine 
Stärfe und Feſtigkeit zutrauen, die darinn nicht ans 
zutreffen ift, fo ift es immer Zeit, fie alsdann auf der 
Stelle zu befchämen, wenn fie fo fehr aus den Schrams . 
fen der Mäßigung heraus geben ſollten, daß fie fi ſich 
Aber eine anftändige Erinnerung entruͤſten. 


19. Ergänzungen des Julius Siemicus. 


— 
v. i \ 
Eduard Ives⸗ ‚EN. SReifen wach Indien und 
Perſien. In einer freyen Ueberſetzung aus 
dem englifihen Original geliefert, - mit hiſto⸗ 
. ‚zifch  geographifchen Anmerfungen. und Zur 
. -fögen- vermehrt von Chriſtian Wihelm 
MDohm. Zweyter The, welcher die Reiſe 
.. von Perfien nad) England, einen Anhang des 
Verfaſſers und einen Theil der Zujäge des 
Ueberſetzers enthält, Mit Kupfern und eis 
. ser Reifecharte von Basra nach Lattichia. 
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Rad 
2775. 1Alph · 8 Bogening. 


| < er zweyte Band der geeſchen Reiſe, der den 
ganzen übrigen Theil von Basra zuruͤck nach 
England enthält, haben wir nody drmer an 
wichtigen und lefensmwürdigen Nachrichten gefunden, 
als den erften; obwohl fich aus den Gegenden die diee i 
D. vibixxviuæ L. St. DD bar 
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bereiſt ſind, viel Merkwuͤrdiges melden ließ; auch 
Weniger mit Hrn. Dohms erlaͤuternden und berichtis 
— genden Anmerkungen begleitet; er fcheint über der Ar⸗ 
beit, die er an einelendes Bud) verwandte, ermüder zu 
ſeyn. Eine Vorrede deſſelben hat diefer Band nicht, 
guch nicht die verfpeochene des Hrn. D.C R. Bil 
Koinge y ‚die vermuthlich vor dem dritten Bande err 
einen wird; dein daß ein ſolcher, der noch Zufäge 
bes Weberfegers enthalten wird, zu erwärten fen , leh⸗ 
vet der Re, Air wollen doch auch aus diefem Bande 
einiges Merkwuͤrdigers Tür unfere Leſer Auszeichnen. _ 
Kap. I. Von Basra, einer berühmten und grofs 
fen Handelftadt,- ſagt der Verf. nichts mehr, als daß 
hier auf einem ſchiffbaren Kanal, der die Stadt mit 
dem Fluſſe Schat elarab verbindet, oil Handel ges 
geieben werde. - Sodann folge eine Menge Kleinig⸗ 
‚ Reiten von dem ®. und feiner Gefellfchaft af der weis 
tern Reife nach Bagdad, Die Fahrt auf Dem Eu⸗ 
phrat nach Hille fand der Verf. überaus angenehm; 
Für eine ſolche Reife ſchaltet er Borfchriften ein, und 
eine Nachricht von den Muͤnzſorten. Für die Geb⸗ 
gẽraphie ift es wichtig, daß die Namen der Pläge- ai 
dem Ufer des Euphrats, auch oft ihre Breiten nach 
- aftronomifchen Beobachtungen angegeben ‚und auf 
einer beygefuͤgten Charte, wie von Der ganzen Reiſe 
bis uach Latichia, verzeichnet find. Ob fie aber der Ve 
immer richtig und genau nach der Ausſprache geſchrie⸗ 
ben habe, daran zweifeln mir; Hr. Buͤſching bat 
oft ſehr verſchiedene Namen. Am Euphrat, in der 
Gegend zwiſchen Korna und Manſuret, unter dem 
3 1ſten Grad der Breite, erndtete man ſchon am 29% 
April. Bey Narvakkh, ungefähr unter derſelben 
Polhoͤhe, war am sten May das meifte Getreide ſchoͤn 
. reif, aber einiges auch noch gruͤn in der Aehre. 
Sonft haben wir in der ganzen Erzählung, die 8 viele 
| nn. Weihe‘ 


⸗ 


— 


— 


nens werth wars Hr. Dohm hätte hier unſtreitig, 


ſeinem Verſprechen gemäß, vieles abkuͤrzen koͤnnen. 
Dagegen ſehen wir a 18 einer Recenſion dieſes zweye 


‚sen Theils der Iveſchen Reife, im Hten Theil von 


‚Hin. Hofe. Michaelis Orientaliſchen Bibliothek, da 
wir das engl: Original ſelbſt nicht vergleichen fönnen, - 


daß er einige beträchtlichere Anmerkungen, wenn fie auch 


nur Zengnifle für ſchon bekannte Sachen enthielten, 


weggeſtrichen hat, Unterhaltender wären für uns 


- Kap: II. die Nachrichten von der ausnehmenden Ars 


tigkeit, womit die Sngländer von den Gouverneuren 
zu Dewand und Hilla aufgenommen und bewirchet 
worden. In den Hoͤflichkeitsbezeugungen, fant Der 
V., war det Türf uns meit überlegen. Der Gous 
verneur von Demand, verfichere J., fen aus feinem 
Gouvernement jährlich dem Paſcha von Bagdad 


1400 Beutel (7,0000 Rthir.) zu jablen ſchuldig, 


und der Fuge Aga, um nicht Das Anfehn ju haben, 


daß er für fich ſammle, uͤberſchicke ihm dafuͤt wenigs 
ſtens 3000 Beutel. (i, Fooooo Rthir./ Diefe Nach⸗ 

richt deucht uns, wie Hrn. Buͤſching in der Anmer⸗ 

kung, hoͤchſt unglaublich} es iſt unvegreiflich, wie aus 


einer fo kleinen Gegend, und aus dem Tribut der Ara⸗ 
her an Vieh, jährlich fo viel Geld fönne aufgebracht 


nach Indlen und Pefim ° gu 
Seiten anfülle ‚nichts aefunden, das des Aufjeiche 


— 


werden. Von Hilla reiſte der Verf. zu Lande auf 


SBagdad son welcher Stadt er nur wenige unbes. 
traͤchtliche Nachrichten giebt. Sie ift ſehr bevoͤlkert; 


‚Der Bifchöff von Babylon, Emanuel, glaußte, fie 


enthalte ohngefaͤhr 4,50006 Weinichen. Diefe Ans 


feſtigung der Stadt, die Nadir Schach nicht erobern 


Fonnte, fand der V., wie überbaurt Die morgenläns. 
diſchen Veftungen find, von Feiner Bedeutung. Hier 
befand fich Damals (1 758.) Joee (Arad) Khan, ei⸗ 

A 


w 


gabe ſcheint auch Hrn. D. zu areß di ſeyn. Die Be . 
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ner der Prätendenten in Perfien. Er wünfchte, nah 
Derfien zuruͤckzukehren, das ihm aber der Paſcha So⸗ 
laiman nicht erlauben wollte. Diefer Paſcha karte 
nur Eine Gemahlinn, aber mehr als zwanzig Knaben 
zur Befriedigung  feitter unnarütlichen &üfte. Nim⸗ 
rods Thurm, ein altes. Gerhäuer, 126 Fuß hoch, 
wordweſilich von Bagdad, das. von den Arabern für 
ein Weberbleidfel vom Thurme zu Babel gehalten 
wird, fehien dem VB; von einer Warte zu ſeyn, und 
iſt im Kupfer bengefügt. 1 
Kap. III. Von deim toͤdtenden Winde Samum einige 
Nachrichten, die der V. von andern gehoͤrt hat, auch 
aus dem Briefe eines Officiers im Dienſte der Oſtin⸗ 
diſchen Compagnie. Er weht hier allemal aus Nord⸗ 
weſten, und oft mit aller Staͤrke bis an Die Thore von 
Bagdad, toͤdtet aber nie jemand innerhalb der 
Mauren der Stadt. Um Bagdad, unter dem 33ften - 
Grad der Breite, erndtete man erfi am 26ſten May. 
Die Störche_niften bier auf den Häufern, und ein 
Storchneftauf dem Haufe wird für ein befondter Sees 
gen des Himmels gehalten. J. beftätigt hier, was 
Golius ungewiß läßt, daß der Storch von den Ara⸗ 
bern SARI Legleg genannt werde, Auch daß 
Mift der Thiere zur Feürung gebraucht werde, wels 
ches Hr. Niebuhr in ber Reifebefchr. Tb. 1. ©. 152. 
berichtet, Darst unfer Verf. Tauf Kefferah, der 
‚Bogen des Kefferah, von welchem Ramen der 
Verf. vicl unkichtiges ſagt, (vielmebr That Kesra 
— Ju ‚ber Bogen oder Pallaft des Khos⸗ 
roes,) find die Trümmer eines alten Gebäudes, von 
deſſen Borderfeite hier eine Abbildung. gegeben ift, am 
Tiger, eine Taareife füdöftlih von Bagdad, ven 
muthlich an der Stelle, wo ehemals Cteſiphon —— 
ieſe 


' 
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Diefe Meynung des V., der Ar. Dohm beytritt, 
and ſehr finnreich hiermit die perſiſchen Nachrichten 
beym Derbelot vereinigt, deucht uns allerdings ſehr 
wahrſcheinlich. Die befte Betätigung hätte Hr. D. 
aus dem Abulfeda in Hrn. Buͤſchings Magazin Th. 
IV. ©. 259. nehmen koͤnnen; denn Diefer fagt, Ma⸗ 


dain heiſſe Perſiſch Thaiſafun cs om, wels 


ches offenbar nichts anders, als dee Name Ctefiphon 
if. Ein Kopf von einer Muͤnze ift Bier im Kupfer 

‚abgebildet, mit einee Schrift, die niemand, fo wie 

Fe hier abgedruckt ift, Tefen wird, imgleichen der Des 
el eines irdnen Befäfles. Die Innfchrift darauf ift 
offenbar eine Fufifche Schrift, aber hier ſehr verftellt 
und unleſerlich. Ze 


Kap. IV. Weil die Karawane, die von Bag⸗ 

Dad auf Aleppo geht, fehon abgegangen war, mufte 
der. V. den Weg über Moful nehmen. Die Reife 
geſchah in einer Art Saͤnfte, Takht Rewan, die 
Bier umftändlich Befchrieben und in Kupfer abgebildet 
iſt. Unterwegs werbefferte der V. einigemal das Waſ⸗ 
fer Puch Alaun. Der Alaun fen nicht bloß ein vors 
ereflih Mittel, das Wafler zu reinigen; Denn eine 
Kalbe Unze Mlaunpulver mache 12 bis 14 Gallonen 
(eimigtes Waſſer in anderthalb Stunden ganz rein 
und helle; fondern er diene auch in den heiſſen Läns 
dern daqzu, den Körper za kühlen und die erfchlafften 
« Sibern zu flärfen. . Dauhfurmate, ein Flecken, der 
Weinbau bat, beißt im Buͤſching Tuzkhurma. Zu 
Tawook (ofne Zweifel der Ort, den Baͤſching Das 
kuk und Tauk, Abulfeda, welches fonach der wahre 


Namen ift, Dafufa 15558 nennet) unterhalten 
die Einwohner Seidenwärmer, und ‚verfaufen di 
u | | DD: Sei 
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Seide in den benachbarten Städten. Die Namen | 
aus dem Buͤſching hätte der Ueberſetzer in einer Miete 
anzeigen und die ben ihm fehlenden bemerken koͤnnen. 
Unweit Tuzkhurma traf den B. in der Mache ein ſehr 
heiſſer und irockner Wind, der ihn beynahe erfſticke 
haͤtte, nnd ihm als ein’ kurzer voruͤbergehen der "Bes 
fuch des Samum erklqaͤrt wurde, Dieſes beſtaͤtigt ei⸗ 
nigermaſſen die Meynung des Hrn, Niebuhrs, in 
Der Beſchreibung von Arabien S. 8., daß allein die 
große Hitze dieſes Windes durch Erſtickung toͤdte. 
Auch zu Kirkoote deutſch gefchrieben, wie es im Bis. 
ſching heiße, Kerkut) ruͤhmt dee V. das feine Ber 
tragen des Gouperneurs. Ein Prieſter erlaubte hier 
den Reiſenden, nachdem ſie vorher die Stiefeln hat⸗ 
ten ausziehen muͤſſen, in eine Moſchee zu gehen, wa 
ihnen das Grab des Heil. Dionyſius gezeigt wurde. 
Diefer Priefter machte einen’ Verſuch, ‚einen jungen 
Engländer zum Mohammedaner zu machen. Die 
Worte, die er ihm vorfagte und ihn nachfprechen ließ, 
berfien: fa allah ella allah tailg ne tes ° 
ful allah. Arvele (Arbel, das alte Arbefa) if jetzt 
nur em elendes Dorf; aber- ein: großer Gottesacker 
und viele Trimmer bezeugen, daß os ehedem eine große 
- Stadt gewefen, Hier führen, Die Deifenden über den 


Fluß Zarp (vielmebr Zab & ⸗ ) auf Kellecke. Das 
Wort, das die arabiſchen Woͤrterbuͤcher nicht kennen, 
aber unſtreitig R geſchriẽben werden muß, von 


—XR vacillavit, erflaͤrt der B. durch Schaaf: oder 


Zie aenhaͤute von welchen burch untergelegte große 
Stecken eine Art von Decke uͤber das Waſſer gemacht 
werde; und dieſe Naſchin⸗ ſetzen zween Maͤnner durch 
Raͤder in Bewegung. Bon der Teufeley, wie J ˖ 

chreit, oder‘ der Anbetung des — in Diefer * 
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gend, Folgt Gier, aus dem Munde eines Mißlonairs, 


eine feltfame Erzaͤhlung. Camaliſk Gawerkoe 


(iaurkiewi im. Buͤſching) iſt eine kleine arme Stade, 
die von Chriſten bewohnt wird, mit einer Kirche, die 
wier Prieſter hat. Die Einwohner leben vom Acker⸗ 
Gau und einer Manufactur von grobet Leinwand. Sie 
reden auſſer der arabiſchen und tuͤrkiſchen Sprache noch 
jetzt die alte Chaldaͤiſche. Eine merkwuͤrdige Nach⸗ 
richt, die mit dem, was Hr. Niebuhr S. 92. der 
Beſchreibung von Arabien berichtet, uͤbereinſtimmt. 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß kuͤnftig ein Reiſender, mit den 


Kenntniſſen eines Forſkals begabt, dieſe Sprache, von 


bes wir. noch fo wenig willen, in dieſer Gegend ſelbſt 
unserfuchen, und vorzüglich Bemerkungen über bie 
Bedeutungen von. Wörtern, die zur Maturgefchichte 
‚gebören, aufzeichnen möge. Auſſer der Stadt zeigte 
man den Reifenden das Grab der heil. Barbara, die 
von der Hand ihres eignen Vaters den Maͤrtyrertod 
erlitt. Hr. Doidge, ein Gefährter des V., kaufte 
hier ein. Buch, das nian das alte Teflament nannte, 
Callem Anſehen nach die ſyriſche Ueberſetzung, die als 
lerdings, wie auch Hr. Michaelis urtheiler, einer ges 
nauern Unterfuchung fehr würdig ift) und Hr. Ives 
ſelbſt ein Buch, das man das Evangelium nannte; - 
es ift das neue Teſtament nach der. alten forifchen 
Ueberfeginng,unddieSchrift Eßrangelo. Was auf dem 
Blarte, das der V. hat in Kupfer fiechen laffen, enta . 
halten fen, har ſchon Kr. Michgelis in der O. B. anı . 
gezeiat. N] \ 0. 
Kap. V. Moſul iſt unter alten tuͤrkiſchen Städten, 
bie der V. gefehen, am beften gebauet. In diefer 
ganzen Gegend fand vermuthlich Das alte Ninive 
, wovon man noch Die Ruinen erfennet, und das Gra 
bes Propheten Jonas zeigt. - Hier hörte. der Verfi 
‚Nachrichten von einer ſchrecklichen Hungersnoth des 
nn Di Ä vori⸗ 
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vorigen Jabres (17°7) in der Provinz Diarbeck, 
„Die fi bis nach Moful und noch meiter erfireckte, 
und eriffermaffen foridauerte. Die Volfsmenge 
won Moful vor der Hungersnoth, die durch diefelbe 
ſehr verringerte worden, giebt. der V. auch wohl zu 
groß an, auf 300,000 Einmohner, unter welchen etz 
wa sooo Ehiiften feyn follen. Die benachbarten 
Berge halten Silberminen, und würden viel Queckr 
filber geben, wenn die Türken nur Gefchicklichfeit und _ 
Meigung hätten, fie zu bearbeiten. Auch bat diefe 
Geegend Blenberawerfe, die fo viel Bley liefern, als die 
- Einwohner zu Kugeln und andern Geraͤthen: verbrau⸗ 
chen. Don Mofuf reifte der. V. mit der Karavane 
Durch die Furdiftanifchen Gebürge auf Niſibin und 
Merdin. Ueberall war Elend und Einöden. Der - 
Boden iſt ungemein gut, aber das fand meiftens un⸗ 
bebaut, - Man fheint durchaus nicht mehr Fleiß auf 
das Land zu verwenden, als hinreichend ift, die Eins 
wohner das nächfte Jahr kaͤrglich zu erhalten; daher 
‚ein einziger Miswachs, oder die Heuſchrecken eine: 
ſchreckliche Hungerenerh zur- unvermeidlichen Folge 
haben müffen, Um Niſibin, wo Rauwolf um 1574 
Das Land durchaus bebaut, und ganze Waͤlder von 
Fruchtbaͤumen fand, warenjegı nur noch wenige Mora. 
gen bebauten tandes, und kaum dreyßig bis vierzig 
Stauden. Diefe Stade hatte auch vorzüglich Durch 
Die legte Hungersnotb gelitten, und beynahe alle ihre 
Einwohner verlobren.. ‘Der Getraidepreis war 4000 
Procent geftiegen. Ein armer Türk, mit dem fich 
Der V. über die legte Theurung unterredete, und ihm 
faqte, daß in England eine folche Noth gar. nicht ents 
ſtehen könne, antwortete mit vielem Ernft: „Die 
Gluͤckſeligkeit diefes Lebens ift euer; aber unfer wars . 
ter Die Seligfeit eines Fünftigen Lebens ., Ä 


Kap. VI. 








nach Indien und Perſien. 57 
Kap. VI. Die Reife von Merdin auf Diarbekr. 
Die Gegend um Merdin war wohl angebaut und an⸗ 
muthig, und gab den Reiſenden nach allen ausgeſtan⸗ 
denen Befchwerlichfeiten eine Erholung. ‘Diarbeft 
iſt eine große, wohlbefeſtigte Stadt, Vor zwey Jah⸗ 

ren war fie ſehr volkreich, und hatte auf 400,000 
Einwohner, von welchen im letzten Jahre 300, 000 
durch Kälte und Hunger ſtarben. Doch alle diefe 
Volksangaben fcheinen übertrieben zu feynz der V. 
nennet feine Quelle einen franzöfifchen Kapuziner Mif 
fionair.. Mitten unter den Scenen des Grauſens 
- hatten die Großen in der Stadt alle ‘Dinge im Ueber⸗ 
Ruß, und bereiteten-fich. aus der allgemeinen Noth eis 
wen unermeßlichen Reichtum, Der heftige Winter 
1756 und. die Heuſchrecken im dem darauf folgenden 
Sabre waren die Urfache diefer North. — Um Dit 
fand der B. kein Kornland, aber viele Weinbers - 
ge. Ber Sajurra (vermutlich Sephur im Bür 
fing) ſah der V. auf dem ‘Berge, an deffen Fuße die 
‚Stadt lieget, verfchiedene Trümmer. . Ein Pfeiler eis 
nes alten Caftels mit unbekannten und erlofchenen 
Charafteren ift bier abgebildet. Kin fehr unnüßes 
‚Kupfer! Die Unfunft zu Aleppp. Der Weg von . 

Bagdad bis Alenpo beträge nach des V. Ausrech⸗ 
nung 698 englifche Meilen. 0 | 
Rap. VII. Die Namen der Mitglieder der eng: 
Itfchen Factoren zu Aleppo, wo der durch feine Reifen 
Befanut gewordne Hr, Alexander Drummond damals 
Eonful war. Die Reife zum Hafen Latifia. Am 
Ende giebt der V. ein Verzeichniß der Entfernung der 
verfchiedenen Derter, auf der ganzen Reife von Bas⸗ 
ra bis Latifia, zufammen 1289 englifhe Meilen. 
Die Ruͤckreiſe über Cypern, Livorno und durch einen⸗ 
Theil von Deutſchland und Holland wird in den fol: 


genden beyden Kapiteln eat Hierauf noch ein J 


5 drey⸗ 
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brenfacher Anhang. Zuerſt einige mediciniſche ut 


chirurgiſche Bemerkungen, die der V. in feinem Amte 
als Schiffwundarzt auf der See und im Kofpitale in 
Indion zu machen Gelegenheit gehabt par, Dieſes 
Stuͤck dürfte vermuthlich einem Arzto eine angeneh⸗ 
me und lehrreiche Lektuͤre ſeyn. Sodann Beſchrei⸗ 
bungen von indianiſchen Baͤumen, Stauden, Pflan⸗ 
zen und Arzneymitteln, die. von Feiner gelehrten Kraͤu⸗ 
terkunde zeugen, Endlich eine Nachricht von dem 
Krankheiten, Die zu Gambron, auf der perfifchen Kür 
ſte, berefchend find, aus dem Briefe eines Arztes, der 
ſich niele Jahre daſelbſt aufgehalten hatte. Ein Zus- 
faß des Ueberſetzers zu diefem Bandegiebt Nachrichten 
und Beobachtungen über. dig Peft zu Aleppo, aus 
. Muffels befanntem Buche und. einem Uuffoge vom 
Thom. Dawes über die Per von 1761, im saften 
Bande det Philofophical T vansaftipns, zu 
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p. Frarz Dominikus Haͤberlins, Herzol | 


Braunfchw. Lüneb. geheimen Juſtizraths, 
erſten Lehrers der Mechte, des beutfchen 
Staatsrechts und der Gefchichte-auf der Ju⸗ 
lius⸗Carls⸗Uniderſitaͤt zu Helmſtaͤdt, Fleine 
Schriften vermiſchten Innhalts aus der 
Geſchichte und dem’ deutſchen Staatsrechte. 
Erſter Band. Helmſtaͤdt, im Verlag Joh. 
Heinr. Kuhnlin. 1775 8. 5 Seiten. 
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m igenes Wohlgefallen, das Zureden vieler Goͤn⸗ 

Ber. und Freunde und endlich das Verlangen 
* dee DBerlegers baben den. H. V. — Ent⸗ 
ſchluſſe gebracht, feine eimzolne uͤber wichtige Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Geſchichte und des deutſchen Staats⸗ 
rechts geſchriebene und. bisher in verſchiedenen perio⸗ 
diſchen Schriften erſchienene Abhandlungen nun zu⸗ 
ſammen in einigen Bänden, deren jeder. aus zwey 
Stuoͤcken beſtehen ſoll, nach, und nach heranszuneben, 
und. jedem Stuͤcke noch. eine oder. mehrere neue Abs 
handlungen bepzufligen. Man muͤßte alle Werdienfie 
dirfes beruͤhmten Schriftſtellers unbilliger Weiſe 
mißkennen, wenn man ihmg eine groſſe ausgebreitete 
Beleſenheit und ditteratur, einen unermuͤdeten 
Fleiß, und die muͤhſamſte und ſtrengſie Genauigkeit 
in Unterſuchung einzelner. Materien, in Erzaͤhlung 
einzelner Faetorum, und in Darſtellung einer ganzen 





WMeyhe jufammenhängender Begebenheiten ftreiz . | 


tig machen wollte. Mau würde aber ‚offenbar noch 
unwiffender als unbillig feyn, wenn man behaupten 
wollte, daß Schriftfteller. von dieſem Korn und Schro⸗ 
Pi Kar ie mie zugleich * —— Ge⸗ 

ichtſchreibers nnd. das gehoͤrige Maaß von hiſto⸗ 
zitcher Kunſt beſaͤſſen, darum —— und 
gar abgewuͤrdiget zu werden. Zur Steuer dev Wahr⸗ 
heit muͤſſen wir freylich befenuen, daß unfer berühmter _ 
Hr. Ve der Mann nichtift, dee nach dem Mufter oder . 


Beyfpiele anderer alten.umd neuen Gefchichtfehreiber, - 
im Stande wäre, aus dem ungeheuren Chaos aller der 


in einem Raum von vielen Jahrhunderten mit, bey 

und unter einem Wolfe und Staate vorgefallenen ein⸗ 
zelnen Begebenheiten, darin nieht nur alteim 89% 
Wahre von dem Falſchen, ſondern auch: und vor 

- Wemlich das Intereſſante von dem Unintereffanten 
v DE geſchie⸗ 

⸗ F 


———— 


s8 Haͤberlins kleine Schriften, 
dreyfacher Anhang. Zuerſt einige mediciniſche unb 
chirurgiſche Bemerkungen, die der V. in ſeinem Amte 

‚als Schiffwundarzt auf der See und im Hofpitale in 
Indion zu machen Gelegenbeit gehabt bat, Diefes 
Stuͤck dürfte vermuthlich einem Arzto eine angeneh⸗ 

me und lehrreiche Lektüre ſeyn. - Sodann Befchreis 
bungen von indianiſchen Bäumen, Stauden, Pflau: 
zen und Arzneymitteln, die von Feiner gelehrten Kräus 
° gerfunde zeugen, Endlich eine Nachricht von den 

Krankheiten, die zu Gambron, auf der perfifchen Kür 
ſte, herrſchend find, aus dem Briefe eines Arztes, der 
ſich viele Jahre daſelbſt aufgehalten hatte. Ein Zu⸗ 
ſatz des Ueherſetzers zu dieſem Bande giebt Machrichten 
und Beobachtungen uͤber die Peſt zu Aleppo, aus 

Ruſſels bekanntem Buche und. einem Aufſatze vom 

Thom. Dawes über die Per von 1761, im 5 3ſten 

Bande der Philoſophical Transadipns, 
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Braunſchw. Lüneb. geheimen Juſtizraths, 
eerſten Lehrers der Rechte, des deutſchen 
‚ Staatsrechts und der Geſchichte auf der Ju⸗ 
lius⸗Carls⸗Uniderſitaͤt zu Helmſtaͤdt, Fleine 
Schriften vermiſchten Innhalts aus der 
Geſchichte und dem deutſchen Staatsrechte. 
Erſter Band. Helmſtaͤdt, im Verlag Joh. 
Heinr. Kuͤhnlin. 1775 8. — Seiten. 
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igenes Wohlgefallen, das Zureden vieler Goͤn⸗ 





ter. und Freunde und endlich dag Verlangen 
ſchluſſe gebracht, feine eimelne uͤber wichtige Gegens 


ſtaͤnde der Geſchichte und des deutſchen Staats⸗ 
rechts geſchriebene und, ‚higher in verſchiedenen perio⸗ 


diſchen Schriften erfchienene Abhandlungen nun zu⸗ 
ſammen in einigen Bänden, deren jeder. aus zwey 
Stuͤcken beſtehen ſoll, nach. und nach herauszugeben, 


und. jedem Stuͤcke noch. eine oder mehrere neue Abe 


handiungen beyzufuͤgen. Man muͤßte alls Verdienſte 
dirfes beruͤhmten Schriftſtellers unbilliger Weiſe 
wißkennen, wenn man ihmg eine groſſe ausgebreitete 
Beleſenheit und ditteratur, einen unermuͤdeten 
Fleiß, und die muͤhſamſte und ſtrengſie Genauigkeit 
in Unterſuchung einzelner. Materien, in Erzählung 
einzelnen Foetorum, und in Darftellung einer ganzen 


Rezyhe zuſammenhaͤngender Begebenheiten ſtrei⸗ 


tig machen wollte. Man wuͤrde aber offenbar noch 
unwiffender als unbillig ſeyn, wenn man behaupten 
wollte, daß Schriftſteller von dieſem Korn und Schro⸗ 
te, wenn ſie nicht zugleich das Talent eines Ge⸗ 


bes Verlegers haben den. H. B. zudem Ent— 


° ern 


ſchichtſchreibers nnd. das gehörige Maaß von hifto» 


zifcher Kunſt befäffen, darum verdienten, ganz und 
gar. Abgewürdiger zu werden. Zur Steuer dev Wahr⸗ 


heit muͤſſen wir freylich bekennen, daß unfer berühmter 


Hr, V. der Mann. nicht ift, der nach dem Mufter oder 


Beyſiele anderer alten und neuen Gefchichtfehreiber, - 


im Stande wäre, ans dem ungeheuren Chaos aller der 
in einem Raum von vielen Jahrhunderten mit, bey 
und unter einem Wolfe und Stante vorgefallenen ein: 
zelnen Begebenheiten, darinn nieht nur allein: 89% 
Wahre von dem Falſchen, fondern auch und vor 


nemlich das Intereſſante von dem Unintereſſanten 


we; N 


\ 


geſchie⸗ 
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geſchieden, und was endlich hiebey das hauptſaͤchlichſte 
ift, das Sintereffante nachdem wahren Maaßftäbe 
beſtimmt werden muß, — ein herrlich Ganzes zu 
ſchaffen, das heißt, den ganzen Umfang aller derer his 
ftosiicht richteten Begebenbeiten, Die Der Gefchichte 
werth find, in ein mohlgeorbnetes, ſcharfgezeichne⸗ 
18 und gut Polorirtes einzig ganzes I N 
Gemaͤhlde aufjufaffen. So etwas laͤßt Hr. Haͤber⸗ 
lin Männern von anderm Schlage übrig. Doch 
weil gemeiniglich dergleichen hiſtoriſche Genies die 
groſſe Beleſenheit und ausgebreitete Litteratur, den un⸗ 
ermuͤdeten Fleiß, die ſtrenge Genauigkeit in hiſtori⸗ 
ſcher Berichtigung einzelner Faetorum und. Gegen⸗ 
fuaͤnde nicht haben, wie Er hat und noch mehr haben 
Fönnte, wenn er fich einzig Darauf einfchränten wollte: 
und ben aller hiſtoriſchen Kunſt vor ‚allen. Dingen 
Wahrheit in den Begebenheiten vorausgefeßt wers 

Den muß, fo liefert doch immer unfer Hr. Verf. zur 
- Gefchichte brauchbare, bie und da vortrefliche, nidye 
rohe, fondern oft mit vielem Fleiße und groffer Ges 
naniafeit bearbeitete Materialien, fo wohl in feinen 
geöffern Werken, als nun auch wieder in dieſen 
einen Schriften, die folglich in dieſem Betrachte 

. Dank: und Befall des Publifum verdienen. 

Mir berufen uns zur Erprobung 'unfers Urtheils 
gleich auf das erfte Stück diefes Bandes.und deffen 
erfte Abhandlung, die Erörterung der Srage, wars 
um Churmainz wider ben im J. 16557 mit Chur⸗ 
coͤlln errichteten Vergleich, den roͤmiſchen Koͤnig 
Joſeph im J. 1690 zu Augſpurg gejalbet habe ; 
wor inn hiftorifch erwiefen wird, Daß bey K, Leopolds 
Krönung Churcoͤlln die Salbung vermoͤge feines 
Dioͤceſanrechts verrichtet habe, weit nach Maasgab 
des ı u. 2 Art. des Frankfurthiſchen Vergleichs. Die 
vaͤchſte Krönung in der Calagen Rivas gefüchen 
1 olite, 


„ 
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folfte,. und darum Mainz, ohngeachtet fie nächhero in 
Frankfurth geſchahe, Doch gegen Coͤlln an den. verglis 
chenen Vertrag gebunden war und für dießmal die 
Kroͤnung dieſem uͤberlaſſen mußte; — binaegen daß 
bey Joſephs I. Kroͤnung zu Augſpurg Churcoͤllu 
vermoge der in dem frankfurthiſchen Vertrage feſt⸗ 
geſetzten Alternation berechtiget geweſen waͤre, die 
-Salbung zu verrichten, wenn der damalige Erzbiſchof 
Ssofeph Clemens nur fchon ſelbſt die Confecration 
. gebabt härte:‘ woraus darin folge, daß das naͤchſte⸗ 
mal, als eine Krönung auſſerhalb der. Dioceſen beyder 
Erzdiichöfe veranſtaltet werde, die Salbung Churs 
eoͤlln, als welches bey der immer noch nicht in Ausuͤ⸗ 
bung gekommenen Alternation den Anfang mache, in 
folchem Fall, wenn anders fein impedimentum cano- 
nicum vorhanden ſehn würde, gebůhren müfle. | 
X. II. giebt der H. V. einen genau aufgefaßten Ab⸗ 
riß von der Hiſtorie der pragmatiſchen Sanction, 
von ihrer Errichtung bis auf den Tod K. Karls VI. 
N. II. ==- „eine Diplomatiiche Unterſuchung bon 
„dem Urfprünge des Titels: Rex Romanorum,in 
„ber Bedeutung; daß darunter ein dom gab e 
„noch .nicht gekroͤnter roͤmiſch⸗deutſcher Kayſer 
„verſtanden werde,,, —- und beſtaͤrket darinn den 
fchon von dem gelehrten Abt Beſſel in feinem Chro⸗ 
nicon erwiefenen Saß, daß diefer Titel ſchon unter 
Heinrich I aufgefominrh, und unter Heinrich V 
curial geworden fen "Aber freylich das wichtigfte 
bey dee Sache, die Begriffe, Urjachen: und Anlaͤſſe, 
die.Diefen ganz neuen Bisher hie gebräuchlich geweſe⸗ 
nen Titel hervorgebracht haben, [mie z. E. der vers 
diente Hr. von Öbtenfchlager den Urfprung dieſes 
neuen Titels in feiner- N. Erlaͤuterung der ©. B. 
aus dem Regierungsfoftene Heinrichs ALL, und imar 


geblieben. 
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mit vieler Wahrſcheinlichkeit erklaͤrt] find uneroͤrtert 


PZN 


"N. IV. Abhandlung vom ber Stadt, und dem 


Staate Avignon und der Graffchaft Denäfin,. 


tie auch den frangöfifchen Anſpruͤchen auf Diefele 


ben, nebft einer Zugabe — iſt bloß aus Veranlaſ⸗ 


n 


beitet ift die \ . 


fung Der neuerlich vorgefallenen Veränderungen diefer 
Lande zum Unterrichte der Zeitungsleſer zuſammen ges 
hrieben worden, Wichtiger und ganz neu ausgear⸗ 


N. V. eingerücte „Abhandlung non dem Ur⸗ 


borunge and dem Ünite eines Neichspfanningsmeis 


„fters, befonders im Qber⸗ und Niederſaͤchſiſchen 
„reife, wozu. dem H. Ds ein authentiſcher Auf⸗ 
ſatz eines Privarfchriftffellers einige Materialien an 
Dir Hand gegeben hat. Nicht zwar von dem ganzen 
Syſteme des Reichsſtenerweſens, aber Doch von eis 


- Aem wichtigen Punkte defleiben, der die Erhebung 


and Einbringung der verwilligten Reichsftenren bes 
trift, wis welche von Zeit Zu Zeit in ihrer Art mb 
Reife Abänderungen und bald Diefe, bald andere Be⸗ 


ſtimmungen erhalien hat — Von dieſem Punkte if. 


bier, zu Auftlaͤrung des Reichapfenningmeiſteramt, 
aus den Reichsabſchieden eine furze Geſchichte ent⸗ 
worfen und daran erwieſen worten, daß die Erbes 


. bung der Reichsfteuren nach dem R. A. v. J. 149%. 
von hiezu beſtellten Schatzmeiſtern; nach der. Reg. 


D..% I. 1500 von den Regimentsraͤthen; nach 
dem R. A. zu Kolln v. J. 1500, von vier Kommife 
farien aus den vier Quartieren des Reichs; endiich - 
erſt nah dem R. A. v J. rt 32. Tit. VIE S. 1. von 
fo genannten Reichspfenningmeiſtern gefcheben, und . 


das Amt. diefer letzteen vornemlich Durch den X: A. 


1542. ju feiner völligen Gönfifteng gefonimen. ſey. 
| | Gleich⸗ 
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Gleichwie nun vormals bis auf.das N. 167: von ben 
verwilligten Reichsſteuren dem Reiche Rechnung ge⸗ 
than werden muſte, fo iſt auch bis auf dieſe Zeit 
der jedesmalige Reichspfenningwieiſter Oder Generals 
empfaͤnger der. Reichsanlagen in des geſammten 
Reichs und alles Stände gemeinſamen Pflichten 

geſtanden, bis ſich nachhero im R. A. 1567. die Sache 
geaͤndert, und die Kontributionsſumme ſowohl, als 
die Beſtellung des Generaleinnehmeramts, aber doch 
wohl aus andern Urſachen, als der, H. V. anfuͤhrt, 
zur freyen Difpofition: Dem Kayſer überlafien wor - 
den iſt. Fuͤr die. beyden Sächfifchen Kreife wurde 
ſchon im J. 15 51. Leipgig zu einer derer fo genannte 
Legſtaͤdte verordnet, und dieß gab die Getzgenheit, .: 
Daß zu detſelben für den Ober⸗ und Niederfüchfifchen . 
Kreis von dem Kanferlicherr Hofe ein eigener Einneh⸗ 
mer unter Dem Namen eines Reichspfenningmeifters, 
und zwar auf. Empfehlung des Chürfächfifchen Hofes 

meiſt einer von den bortigen Minifters beftelle zw - 
mwerden-pflegtn Von der jedesmaligen Wiederbeſe⸗ 
hung dieſes Umtes that bie Notifikation an die beyden 

Saͤchſiſchen Kreiſe der Churfuͤrſt zu Sachfen: und 

dieß erregte ſchon gegen Ausgang des vorigen Jahr⸗ 

hunderts bey einigen hohrn Ständen des Nieder⸗ 
fäcbfifhen Kreifes einige: Bedenklichkeit, nachhero 
aber, ats foiches im J. 1736. bey der Ernennung Des 

Herzogl; Braunſchw. Luͤnehurgiſchen Premierminifterd 

von Muͤnchhauſen wieder geſchah, — eine eigene 

Correſpondenz zwiſchen beyden Direktorien des Nies 

derfaͤchſiſchen Kreiſes: wobey das Preußiſche Minis 

ſterium gegen ſolches Reichspfenningmeiſteramt uͤber⸗ 
haupt um jo mehr Zweifel faßte, „da Die Reichscaſſa, 

„vermöge der deshalben ergangenen Reichsſchluͤſſe, 

„ſich zu Regensburg ‚befinde, und dahin die Gelder 

„zu eriegen beliebt worden wäre, biagegen * 
.:. ur⸗ 


⸗ 
L 
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Churbraunſchweigiſche Minifterium dem Chuefähe 
ſiſchen in dem auf die Diefleitige Notiſikation erlaffee. 
nen Antworrfchreiben die Erflärung that, „Daß ‘der 
„Eaiferliche Reichspfenningmeifter im Niederſaͤchſi⸗ 
‚ „fchen Kreife nicht eher anerkannt werden fönne, bis 
‚ „von Kapnferlicher "Majeftät nach Maaßgabe der 
„Reichs⸗ und Kreisverfaſſung unmittelbar an das 
„Niederfächfifche Kretsdireerorium ein Motififations 
„Ichreiben erlaflen wäre, von welchem fodann die 
„fernere Rotififation an die übrigen Stände deſſelben 
„Kreiſes üblichen Herfommens nach zu verfügen ſey. 
a Bondem J. 1742 an hat der H. V. zur Gefchiche 
te dieſes Saͤchſiſchen Reichspfennigmeiſteramtes keine 
weitere Nachrichten beygebracht, Dagegen aber: Die das 
von bandeinde Stelle der Wahlfap. Art. V. S 4. ers 
laͤutert. | 2 | 
N. VI. fömmt endlich noch eine Vergleihungder . 
neuen Schmedifchen Regierungsform v. J. 1772. 
mir der v. J. 1720, die des H.B.älteften H. Sohn 
zum Verfaſſer bat, und vielleicht beſſer gerathen wäre, 
wenn er beyderley Meichsgrundgefeße von Artifel zu 
Artifel blos neben einander auf gefpaktenen Columnens 
hätte abdrucfen laſſen. en | 
Das zweyte Stück enthält meift unbeträchtliche 

Abhandlungen, Die zwar zu ihrer Zeit und an ihrem 
Drte, wo fie zuerft abgedruckt wurden, für die Damalis 
gen Zeitungslefer mochten willkommen gemefen fenn, 
aber je&o eines nochmaligen Abdrucks nicht werth ges 
achtet werden dürften. | 
N. I. Umſtaͤndliche hiftorifche Nachricht von de⸗ 
nen Tayferlihen Wahl und Sronungsfolennitäe 
ten. Da eine dergleichen noch umftändlichere Nach⸗ 
richt nach der legten römifchen Koͤnigswahl und Kids 
nung Joſephs II zu Augfpurg an das Licht getreten, - 
ſo hat unfer Hr. V. nicht billig gehandelt, Die einige 
u | | | aus 
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aus feinem Görtingifchen Univerfitäts: Schreibs und 
Banbtalender v. J. 1746 bier wieder abdrucken zus 
Iafien. | | | | 
‚ N,I. Sriedrich, ein unter Den Aller- und Durch⸗ 
lauchtigſten Regenten des Koniglichpreußifchen, 
auch Churfürftich- und Markgraͤflichbrandenbur⸗ 
gifchen Haufes glucklicher und gefegnefer Name. . 
Wenn auch je dergleichen verzwoote Mamensges 
ſchichten einigen Werth haben ſollen, fo muß sum we: 
nigften auf Vortrag, Wendung und Ausdrud 
mehr Fleiß verwender werden, als unfer H. V. feınen 


Schriften zu geben gewohnt, oder allem Anfeben nad, -- | 


M 1. Beantwortung Der Aufgabe von dem 
Nuͤrnbergiſchen jogenannten Ochſen⸗ und Unſchlitt⸗ 
amte. Schon ſeit 1575 muͤſſen in Nürnberg alle. 
Fleiſcher ihr Unſchlitt an den Magiſtrat liefern, von 
dem es wieder alle Seifenſieder und Lichtzieher um ei⸗ 
nen gewiſſen Preiß kaufen muͤſſen. — Dies Polis 
ceeyinſtitut wäre loͤblich und nachahmungswuͤrdia, wenn 
es nicht zualeich in einem Monopolium mit der ge⸗ 
meinſten unentbehrlichſten Sache beſtuͤnde, das gar 
leicht von emer andern Seite zum groͤſſern Nachtheile 
des Publikum mißbraucht werden koͤnnte, als daſſelbe 
je Vortheil daraus zu erwarten hat. . | 
N. 1V. Antwortfchreiben an einen Sreund über - 
die vorgelegte zwey ragen: 1) mas für Orinde .. 
der portugieſiſche Hof befouders gebraucht, um dig&e 
richtung eines Patriarchats bey dem päbftlichen Hofe 
Durchzufegen : "und 2) aus was für Urfachen und un⸗ 
ter welchen Einfchränfungen doch noch ein paͤbſtlicher 
Nuncius am portugiefifchen Hofe'geduldet werde ?— _ 
Dem Freunde und dem andern hoben Gönner, der die 
Frage that, mochte die Antwort Genuͤge gethan ha⸗ 
ben, zum wenigften doch wohl eher, als dem Publi⸗ 
D.Bibl.VIII.B.ISt. kum, 


I.» 
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kum, das, weil es nicht gefragt bat, eben darum das 
" Hecht bat, zu fordern, dergleichen Fragen ihm entwes 

, der gar nicht oder beffer zu beantworten. 
‚NV. Abhandlung von ben pohlnifchen Con⸗ 
foderationen. Da nicht jedermann die pohlnifche‘ 
Staatsverfaflung fennt, und Doch in unfern Zeitenalle 
- Zeitungsblätter mit den poblnifchen Staatshändeln 
angefuͤllt ſind, ſo war dies ein Wort zu feiner Zeit ges 


redt. 
N. VI. Hiſtoriſche Erlaͤuterung von K. Karls. 
des Fuͤnften vortreflihem Medaillon wegen der 
uͤberwundenen Schmalkaldiſchen Bundesverwand⸗ 
ten v. J. 1547. Dem ſ. Pr. Köhler zu Gefallen 
behauptete der H. V. in dieſer Abhandlung, daß der 
Schmalfaldifhe Krieg Fein Religions; fondern blos 
ein Staatsfrieg des K. geweſen ſey. Was er da: 

- mals gegen feine Ueberzeugung gefchrieben, deflen Ges 
gentheil er jeßo in feiner neueften deutfchen Reichsges 
ſchichte behauptet hat, das läßt er, dem allen ungeach⸗ 

set, noch einmal abdrucken. Vielleicht fällt einmal 
der H. V. auf den Gedanfen, die Sache, fo wie Karl 

der. Fünfte das Religionsintereffe der fach. Kirche mit 
feinem Staatsinterefle verfnüpft und eins in das an⸗ 
dere zu verweben gewußt hatte, — in ihrer wahren 
Derbindung ‚darzuftellen: und dann kann ex feine, 
benden Hypotheſen vom Staats und von Meli-. 
gionskriege füglich zurücknehmen, da doc am Ende 
alles auf einen Wortſtreit hinauslaͤuft. | 
"N. VIL Zuverlaͤßige Nachricht von zwey Zus 
ſammenverſchwoͤrungen wider das Leben zweyer 
Koͤnige von Portugall, aus dem funfzehnten und 
ſiebzehnten Jahrhundert. — gehoͤrte eigentlich noch 
in die Brauuſchweigiſchen Anzeigen v. J. 1759, wo 
fie auch zuerft geftanden hat. | | 
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N. VII. Beantwortung der Aufgabe: woher. 
kommt die franzöfifche Medensart: les Echelles de 
. Levant, in der Bedeutung, daß Dadurch die Handelg: 
pläge, als Smirna, Aleppo, Cairo ze. verftanden 
werden ?— Mach dem Menage in feinem Diction- 
naire etymologique koͤmmt es Daher, weil man in fol: 
chen Sees und. Handelspläßen von dem erhöheten 
Damm des Hafens hinunter ſteigen muß, um die 
Raufmannsgüter einfchiffen zu koͤnnen: und ift das 
Wort echelle aus dem lateinifchen Icala und deffen 
Sprachgebrauch aus dem Veen Jahrhundert treflich 
erläutert worden. ; 
V. IX. Hiſtoriſche Erläuterung eines ſchoͤnen 
Medaillons auf. den berühmten Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Sprache zu Florenz, Antonio Mar:a Sal-. 
vini, einen Gelehrten, der groffen Antheil ander Berich⸗ 
tigung des Textes der Pandeften hat, die von Brenk⸗ 
mann unternommen worden iſt. | 
N. X. Hiftorifche Anzeige der Rechte des K. K. 
Hofes auf die in Polen in Befis genommenen 
Provinzen, befonders in Anſehung Ungarns, auf 
feinreuffen und Podolien, wie ‘auch "Bohmeng, 
auf die Herzogehümer Aufehris und Zator — Ein’ 
Auszug aus der zu Wien 1773 berausgefommenen 
Staätsfchrift: Jurium Hungariae in Ruſſiam mino- 
. tem et Podoliam, Bohemiaeque in Ofwicenfen et 
Zatorienfem Ducatus praevia explicatio, der. von dem 
älteften Hrn. Sohn des H. V. adgefaßt worden ift. | 
- Bir fönnen unferm berühmten H. V. zu Mefin feinen _ 
kleinen Schriften fo wenig als zu feinen groffern Wer⸗ 
fen unter dem ungelehrten lefenden Publifum vieletefer 
verfprehen. Die Urfache ift natuͤrlich, weil er eben’ 
fo wenig, für daflelbe zu fchreiben, die Gabe befißt. 
en aber diefe Sammlung für das gelehrte Puhlis 
kum beftimmt iſt, ſo ſind theils diejenigen Kompila⸗ 
J.. E2 0 onen. 


68 3. €. Labaters vermifchte Gedanken. 
tionen, fo bloß für Die gemeinen Zeitungslefer geſchrie⸗ 
ben find, unbrauchbar, theils diejenigen Äbhand⸗ 


- Iungen, fo in den: Köblerifchen Münzbeluftigungen. 


ſchon abgedencke find, in diefer Sammlung überflüfr 
fig, Die übrigen hiftorifihen Unterfuchungen und- 
netieren Entdeckungen, fo alsdenn übrig bleiben, 
und zur Bereicherung Der Gefchichte dienen, wuͤr⸗ 
den alsdenn erſt diefe Sammlung recht ſchaͤtzbar und- 
unentbebrlich machen, und doppelt willfommen ſeyn, 
wenn noch mehr Kopf- und weniger Handarbeit dars- 
an verwendet wäre, der Hr. V. alfo die hiftorifchen 
Quellen mit weniger ertenfiven, aber defto mehr. 
intenſiven Beleienheit, mit mehr Scharflinn und 


ekritiſcher Beurtheilung und Sichtung derfelben ges 


brauchen wollte, 


Im. 


VII, 


Vermiſchte Gedanfen. Manufeript für Freunde 


von J. C. Ladater. Herausgegeben von 
einem unbefannten Freunde des Verfaſſers. 
Frankfurt und Leipzig, bey J. ©. Fleiſcher. 
1775. 52 Seit, in 122. Bu 


er Mecenfent hat dieſe vermifchte Gedanken 
gefehen, als fie noch waren, was fie ihrer ers 

ſten Beftimmung nach fenn follten, Manu⸗ 
feript für Freunde, Nemlich weil Hr. Lavater feir 

nen Freunden, wie er fagte,.wegen vieler Gefchäfte 

nicht oft ſchreiben konnte, fo ſchickte er ihnen monats 

lich ein eines wit Currentſchrift de 
’ — en 


-$ 
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hen voll vermifchter Gedanfen. Wir wiffen nicht, 


was manche Freunde des Hrn. 2. bey diefer ſeltſamen 


Her zu correfpondiren mögen gedacht haben, Ein 
Büchlein ift doch Feine Antwort auf einen Brief, und 
Der Recenfent meint, wahre Freunde Hrn. £. gefehen 
gu haben, die nicht wuften, wozu ihnen das Büchlein 
nüßen follte. Wenigſtens fan man nicht umbin, eine 


{ehe große Complacenz Des Verfaſſers gegen ſich ſelbſt 


an Diefem Unternebmen zu finden. Viele der Freunde‘ 


des Hru. Lavaters hatten doch gewiß (ſo wie alle den⸗ 
rende Menfchen) auch viel dermiſchte Gedanken, die 


zum Theil vieleicht, ceifer, ‚richtiger, deutlicher, 


wahrer, fruhtbarse waren, als Hrn. Lavaters; 


aber feinem iſts doch eingefallen, fie monatlich mit 
feeyerlichem Anftande, von einem Ende Deutfchlands 


e\. 


bis zum andern, als eine milde. Gabe auszufpenden, 


Freundſchaft erfodert Gleichheit. Wann der eine 


Theil auf Die Fragenund Miteheilungen, deren Beante 


wortung der andere bedarf, nicht antwortet, fondern 
"quali ex tripode Axiomen mittheilet, deren der andere 
eben nicht fo bedürftig ift, fo wird der eine Theil für 


Den audern zu vornehm. Indeſſen folange dieſe Buͤch⸗ 


dein‘, obgleich unter dee Hand bekannt und bekopf⸗ 


Ichuͤttelt guug, nur unter Freunden herumgiengen, 


waͤre es unbillig geweſen, etwas davon oͤffentlich zu 
ruͤgen. Indeſſen, da ſie nun oͤffentlich mit Beyſe⸗ 


tzung des Verlegers gedruckt und in den Buchlaͤden 


verkauft werden, da Hr. L. wider ihre Bekanntma⸗ 


chung nicht einmal proteſtirt, ſo muß es dem Recen⸗ 
ſenten auch erlaubt ſeyn, uͤber dieſe gedruckte Blaͤt⸗ 


de öffentlich und offenherzig feine Meinung zu-fagen. _ 


Da man nicht immer nach einer Schnur fortden: 

Ten und fortfchreiben fan: fo Bat freylich jeder, der ſich 
mit Denken abgiebt, feine befohdern im Vorbeygehen 
entftandenen Stillen, einfallen Gedanken, die mit 
— E 3 | an: 
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andern Grillen, Einfällen und Gedanken eben nicht fe 
nothwendig zuſammenhaͤngen, daß man ihrentwegen 
ein ganzes Buch ſchreiben muͤſte; und weil die Seele 
in dem Augenblicke der Empfangniß ſolcher abgeriſſe⸗ 

nen Einfaͤlle nicht ſo wohl auf eine muͤhſame Weiſe 
um Witz oder Wahrheit ſelbſt buhlte, als vielmehr, 
ehe fie fich .deffen verfahe, von Witz oder Wahrheit 
überrafcht und gefchwängert wurde: fo fan es daher 
wohl feyn, daß diefe.ibre zufälligen Nebenkinder oft 
edlerer Art, als ändere ind, die fie mit Mühe empfans 
gen und mit Schmerzen geboren hat. Setzt man ich 
aber recht eigentlich in der Abficht bin, um Einfälle 
zu machen :- fo fan man, ohne in den Wahrſagerkuͤn⸗ 
ften geübt zu ſeyn, mit jiemlicher Zuverläßigfeit zum 
voraus wiſſen, Daß geichrobene Wortfügungen „ felts 
ſame Wendungen, erfünftelte Antithefen, mufterisfe 
Dunkelheiten und ‚pretiöfe Sentenzen, ohne aroßen 
Sinn, an die Stelle des ächten ungefünftelten Witzes 
und der erhabenen Einfalt liebenden Wahrheit treten 
werden. Mach diefer, feit Rochefaucaults und 
Pascals Zeiten, fehon fo oft durch die Erfahrung bes 
ftätigten Bemerfung zu urtheilen, Fan der Rec. nicht _ 
umhin, auch von Hrn. Lavaters vor ihm liegenden 
Gedanfen zu vermuthen, daß fie, mwenigftens dem 
größten Theile nach, nicht freywillig aufgeftoßene, 
-fondern gemachte und gefliffentlich gedrechfelte Eine 
fälle feyn muͤſſen. 

Denn, damit ich ohne Zuruͤckhaltung welche 
Het. (der ein fo warmer Freund der. Wahrheit zu 
ſeyn, das Anſehen bat) ſelbſt mißbilligen würde, mein 
unmaßgebliches Urtheil über dieſe Gedanken. gerade zu 
berausfage: fo muß ich freylich gefteben, dag mie 
viele derſelben zwar viel bedeutend klingend, aber im 
der That wenig, oder. gar ‚nichts erhebliches fagend, 
viele nonſenſikaliſch, viele zu unbeſtimmt und einer 

weits 
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weitlaͤuftigen Erklaͤrung beduͤrfend, viele trivial, viele 
myſterioͤs und raͤthſelhaft, und nur wenige der oͤffent⸗ 
lichen Bekanntmachung und des Aufbewahrens wuͤr⸗ 
dig geſchienen haben. Da ich ſelbſt ein abgeſagter 
Feind von Machtſpruͤchen bin: ſo halte ich mich fuͤr 
verpflichtet, dieſes Urtheil nach allen darin angegebe⸗ 
nen Praͤdicaten, Stuͤck vor Stuͤck mit Beyſpielen zu 
belegen. Hier ſind ſie. | 
.. Einige, fagte ich, fchienen mir, bey aller ihrer 
vielbedeutenden Einkleidung, unerheblich oder nichts⸗ 
fagend zu ſeyn. Dabin rechne ich z. B. auf Der Sten 
‚Seite die Sentenz: Wahrheitsfreude, Menfchen- 
freude, Sottesfreude,, feine Freude. Diefer Auss 
fpeuch ift wahr und falfch, je nachdem ein Tertium 
Comparationis angenommen wird, in welchem die 
dreyerley genannten Arten der Freude uͤbereinkommen 
ſollen. Wird auf die Folgen diefer drenfachen Ge: 
müthsbewegung in Aufehung unferer moralifchen Ver⸗ 
vollfonmnung, oder auch auf den Beyfall des Allers 
böchften gefehen: fo ſtimmen freylich alle drey darinn 
überein, daß fie Gott gefallen und uns befier machen. 
Wird aber auf das beftimmte Object derfelben geſe⸗ 
‚hen: fo ift der ganze finnreich Fingende Ausſpruch 
falſch, weil Gott, Menfchen und Wahrheit drey ganz vers 
ıfchiedene Gegenflände find. Im erftern, Fall hätte 
Die Sentenz fuͤglich durch eben fo viel andere fsreuden, 
3. E. Oerechtigfeitsfreude, Wohlthaͤtigkeitsfreude, 
Tugendfreude uͤberhaupt, u. ſ. w. um die Haͤlfte koͤn⸗ 
nen verlaͤngert werden. Im andern Falle hingegen 
zeigt die Erfahrung, daß dieſe dreyerley Arten der 
Freude nicht immer zuſammen find. Es giebt Mi 
fanthropen, welche ämfige- Forſcher der Wahrheit, 
UÜtheiften, welche warme Menſchenfreunde find, mens 
fchenfreundliche Dummföpfe, die mit der Wahrheit 
ganz und garnichts zu fchaffen haben. — Hierher 
ae 7 "rechne 
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zechne ich ferner auf der 4ten Geite. die achte Sen⸗ 
. sent: Kannſt du einen Lichtfteahl mit Reißbley und 
‚ein Feuer mit der Kohle wahrhaftig zeichnen? So 
Fannft du Erfenntniß Gottes mit Linien, und göfts 
liche Empfindung mit mwilffürlichen Tonen ausdruͤ⸗ 
den. Freylich, wenn unter Erkenntniß Gottes die 
‚ verworrenen dunfeln Gefühle eines feiner finntichen 
Einbildungsfraft überlaffenen Schwärmerg gemeint 
werden: fo maß man allerdings geſtehen, daß diefe 
Art der Erkenntniß durch alle Sprachen der Welt uns 


ausdruckbar fen; denn wie koͤnnte man ein unbefliis - 


tes Chaos von Empfindungen durch Zeichen darſtellen, 
welche ihre beftimmte Bedeutung haben? Wird aber 
unter der Erkenntniß Gottes der Inbegrif alfer unfes 
rer Borftellungen von Gott verftanden, in fo fern dies 


ſelben beftimmt nnd deutlich find: ſo läßt dieſe beſſere 


rt der Erfenntniß für den Verſtand .fih eben 
jo gut durch Worte ausdrücken, als Licht und Feuer, 
nicht durch Reißbley und Kohlen, fondern durch les 
bendige Farben fich für unfer- Auge, bezeichnen fafz 
fen. — Seit. 9. N. 30. Wer hören Fan, Fan 
alles. Als ein populäres Sptuͤchwort ‚betrachtet, 
mögte dieſe Hnperbel hingehen: fonftift befannt, daß 
das bloße Een nicht binreiche, um etwas, ges 
ſchweige denn, um alles zu lernen. Richtiger wäre es 
vielleicht, wenn man ſagte: wer hören Fan, kan 

alles — nachbeten! | Ä 
Bu Ich unterſtand mich ferner zu behaupten, daß 

viele diefer Gedanken ſo gar feine Gedanken, fondern 
falfche, oder wohl gar nonfenftkalifche Aeuſſerungen 


zu ſeyn fchienen. Zum Beweiſe mögen folgende aufs 


treten: Seit. 14.0. 7. Wer nicht fiegt, wenn er 
angegriffen wird, ift Fein Held u. ſ.w. O ja, auch 
‚ der größte Held kan ben einem Angriffe unterliegen, 
feiner Heldenfchaft unbefchadet, wenn es nur nicht aus 
= tn Mangel. 
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Mangel an Tapferkeit und auter Anführung geſchieht. 
Seit. 16. N. 19. Des Zuſchauers uneingedenk, 
unwiſſend, daß ſie handelt, handelt die Einfalt. 
Im Kinde, Das in Der Kammer mit feiner Puppe, 
oder im Graſe mit Blumen fpielet, Teinen Zu» 
chauer denkt, der es feegnet oder neidet — da 
ehe ih) dich, Einfalt! So weit geht alles gut; . 
aber nun: Zielund Seele der Tugend !. Warum 
Ziel der Tugend? Eiufaſt ift nicht der Zweck, ſon⸗ 
‚Deren eine Eigenfchaft derfelben.) In dir, fanfte, 
| bone, anmuthige Taube, wenn du vor mir inf 
Lichte Der Abendſonne wandelſt, nicht denkſt, wie 
fon du bift, ſtaunt gfeich mein Auge Deinen wal⸗ 
lenden Sarbenglanz an. Farbenglanz fan nur auf 
Der Oberfläche eines Dinges, alfo nicht in, ſondern 
an oder auf demfelben gefehen werden. Seit. g. N. 
14. Wenn-Herodes um feines Eydſchwures wil⸗ 
len toͤdtet — wie wird Gott um ſeines Eydſchwu⸗ 
res willen lebendig machen? Wenn Gott, oder 
auch nur ein weiſer Koͤnig, ſich in Herodes Falle bes 
funden haͤtte: ſo wuͤrde er, um ſeines Eydſchwures 
willen, nicht getoͤdtet haben, weil kein Eyd verbind⸗ 
lich ſeyn kan, ſo bald es darauf ankoͤmmt, etwas 
ſchaͤndliches auszufuͤhren. Wie konnte dann der Ver⸗ 
faſſer aus dein Beyſpiele dieſes zugleich ſchwachen und 
grauſamen Tyrannen auf das Verfahren des allwei⸗ 
fen und allguͤtigen Gottes ſchließen? Geit. 20. N.9.- 
3 fan mir fein Mittel denken; Jeſus entweder 
oft, oder ein Atheift. Hart, ſehr hart! Alſo alle 
Socinianer Atheiſten? So hörens frenlich Die Kegers 
macher gern: aber, Sort tob! daß fih ein Mittel 
Denfen läßt, und daß daher diefer kuͤhne Orafelfpruch 
. eben fo falſch, als gewagt ii! Man fießt nämlich, 
dag ich das Atheift von dem Verfaſſer verſtehe. Es 
ſoll ſich aber vielleicht auf Feſus beziehen, und da 
.1 — Ze waͤre 
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wäre ich eben fo neugierig, den ‚Beweis zu hoͤren. 
Seit. 31..6.: So jemand ſpricht: ich glaube Gott, 
und glaubt nicht ſeinem Bruder, der iſt ein Luͤg⸗ 
ner. Denn wer ſeinem Bruder nicht glaubt, den 
er ſiehet, wie wird er Gott glauben, den er nicht 
ſiehet? Der hellſte Unſinn; der Hr. Verfaſſer wird 
es mir verzeyhen! Wenn ich meinem Bruder nicht im⸗ 
mer glaube, weil er nicht immer die Wahrheit ſagt: ſo 
kan ich auch Dem Gott der Wahrheit nicht glauben, 
Der nimmer luͤget? Welcher Schluß! Ich für mein 
Zeil glaube z. E. Herrn Lapater nicht, menn-er br: 
bauptet, daß, wer den wahren Glauben habe, noch 
heutiges: Zages Wunder verrichten koͤnne: will er um 
Deswegen mir nun alles mein Vertrauen auf Die 
Wahrheit der görtlichen Verheiffungen abfprechenz? 
Wie unbillig, wenn man Diefen Ausfpruch ‚nach dem 
MWortverflande nimme! und will Hr. Lavater nicht 
nach dem Wortverſtande verftanden ſeyn, worinn ift 

fonft der Verſtand zu fuchen. rn 


Drittens glaubte: ich einige diefer Sentenzen 
myſterioͤs oder räthfelhaft nennen zu dürfen, und im 
wie fern ich hierzu berechtiget gewefen fen, mag aus 
folgenden Proben erhellen. Seit. 4. N. 4. Suche 
Ruhe, wo du willft, du findeft fie nirgends, als 
in der Einheit; Du findeft fie auch in der Vielheit, 
wenn fie Die Einheit if. Ich glaube gern, daß ſich 
ein gefunder Verftand in diefe Worte. hineindenfen 

laͤßt: aber mozu eine orafelmäßige Dunkelheit, wenn 
es darauf ankoͤmmt, eine Wahrheit zu fagen, welche 
fimpel und verftändlich ausgedrückt werden Fan, und 
auch ausgedruͤcket werden darf? . 


Seit. 10. N. 20. Was. lebt, belebt; was 
todt iſt, toͤdtet; (nicht allemal). Fleiſch, Leib, 
Buchſtaben ohne Geiſt, ſind todt und toͤdten. Ich 


wieder⸗ 


\ 
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wiederhole Hierben meine vorige Frage. ©. 20.0. 12. 
Altes, was Gott ift, iſt Chriſtus menſchlich; 
wenn diefe Worte mehr als Unfinn feyn follen: fo ges - 
. höre wenigftens ein Commentar dazu, worinn wir bes 
lehrt werden, was.wir daben Denfen follen. Hierher 
gebört auch S. 18. R. 1 Liebe ift Mittheilung, die 
Gunſt und Genuß der Mittheilung if. In Rüde 
ficht auf. diefe und ähnliche Stellen hatte Hr. Lavater 
daher wohl Recht zu fagen: Ich fehreibe und ver- 
fiehe noch wenig von dem, was ich ſchreibe; zwar 
alles — mas die Welt verfiehen heißt — (und 
auch wohl das kaum) aber fehr menig von dem, 
was der Geiſt der Wahrheit in en o rechten 
Derftand des Geheimniſſes Chriſti heißt. ©. sı. 
Und was nennt denn diefer Geift verfiehen? Hr. t. 
würde nicht übel gethan haben, wenn er für uns ans 
Dere arme Weltleute, die wir unfere Sprache von 
- Menfchen auf eine menfchliche Weiſe haben verftchen 
‚geleent, eine Erfiärung diefes Worts aus dem Woͤr⸗ 
terbuche des Geiftes beygefügt haͤtte. An einem ans 
dern Orte mennt er, Daß jeder, ber Ehrifti Worte 
fiefet und auf die Natur ſchaut, ihn verftehen und 
in’ der Wahrheit frohlocken werde. Aber wenn - 


nun der Hr. Berfafer-felbft, feinem eigenen Geftänds 


niffe nach, noch nicht alles verſteht, was er fchreibet, 
wie fan er erwarten, daß fein Leſer alles, was er lies 
fet, verfteben werde? Der Recenf. hat von Jugend 
auf Chriſti Worte fleißig gelefen, und ift auch auf die 
Natur zu fihauen bemuͤht geweſen: und dennoch) muß 
er offenherzig geftehen, daß ihm verfchiedene von Hrn. 
2. Sprüchen unverftänblich geblieben find. - -  ° 

Unter die. gemeinen, längft bekannten Floskeln 
glaube ich 3.8. folgende rechnen zu dürfen: Seit. 3. 
2. Was:ift, ift irgendwo; ein altes metaphyſiſches 
Uriom! . Seit. 24. 3, Bey Gott iſt jedes Mittel 
_ | \ ein 
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ein Zweck und jeder Zweck ein Mittel; wird von 
keinem Menſchen, fo viel ich weiß, bezweifelt. Eben: 
daſelbſt: Der Menſch iſt nicht um der Bibel, ſon⸗ 
dern die Bibel um des Menſchen willen. Gleich⸗ 
ſam, als wenn es jemanden einfallen koͤnnte, das Ge⸗ 
gentheil zu vermuthen! — | | 
Von der legten Rubrik, welche vielleicht die größte 
iſt, und zu welcher ich alle diejenigen Sentenzen rechne, 
welche einen unbeftimmten und daher ſchwankenden 
Gas enthalten; will ich der Kürze balber nur ein einzis 
es Benfpiel anführen: S. ı5.R. 13. Wer dem 
nicht antwortet, der ihn frägt, der giebt dem nicht, 
der ihn bittet. Daß diefer Sag nicht allgemein wahr 
fey, und. alfo einer genauern Beftimmung bedürfe, 
zeiget unter andern das Beyſpiel Jeſu Chrifti, der es 
gleichfalls gut fand, auf einige. Fragen nicht zu ant⸗ 

‚ Worten, ohngeachter fein Herz von Liebe und Mifde 
uͤberfloß. | 

Nach dieſer offenherzigen Anzeige deſſen, was mir 
nicht gefallen hat, erfordert die Pflicht der allgemei⸗ 
nen Gerechtigkeit von mir, daß ich auch derjenigen 
Ausſpruͤche erwaͤhne, welche meinen ganzen Beyfall 
haben, und deren einige man Hrn. Lavater ſelbſt zu 
weiterer Beberzigung empfehlen mögte. Dahin ge: 
Hört. E. S. 4. N. 6. Kannſt du dich in derffürs 
miſchen See beſpiegeln? (Hr. L. ſagt verſpiegeln) 


Kan Gott (und die Wahrheit uͤberbaupt) einer Seele 


voll brauſender Leidenſchaft (wozu die aufbrauſen⸗ 
de Imagination gleichfalls gehoͤrt) ſich offenbaren? 
Ferner Seit.7. 23. Kann Wahrheit der Wahr⸗ 
Det Gottes Ordnung der Ordnung: Gottes, 
ott Gotte, Gnade der Natur, Dffienbahrung Der 
geſunden Vernunft toiderfprechen ? und Seit. 33. 
mM ıo 8 Ehre für mid), wenn du meine 
orte: göttlich und meine Werke teufliſch nen 

| on neft ? 
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neſt? Iſts Ehre für Gott, wenn du die Bibel 
zum Himmel echebft, und die Natur in die Hölle 
verdammſt? So auh ©. 18. N. 4. Wer Chris 
ſtum feinen Hexen nennt, Denkt er dabey vieloder 
wenig, hält ers nur redlich mit ihm, der ift mein 
Bruder , und menn er gleich nicht von meiner 
Parthey if. Freylich follte die Bruderliebe der 
Chriſten fich nicht bloß über Diejenigen, welche Chris 
ftum ihren Heren nennen, fondern über alle verbreiten, 
welche gleiches Weſens mit ung find: aber es wäre’ 
fürs erite fhon genug gewonnen, wenn nur- alle erſt 
Diefe eingefchränftere Maxime adoptirt hätten. Hr. $. 
giebt hierzu einenfehr einleuchtenden Bewegungsgrund 
in folgender Sentenz an die Hand: Eigentlich ift jeder 
Menſch eine eigene befondere Religionsparthey. 
- Alte fehen diefelbe Sonne, aber Feiner im Punkte 
des andern. . Alle Sottesverehrer ehren denſel⸗ 
ben Gott, aber keiner im Standpunkte des an⸗ 
dern. Jeder verehret, und jeder erfährt ihn auf 
eine befondere Weiſe. | 
Auffer.den furzen Marimen und Sentenzen, von 
denen wir bisher geredet haben, find in diefen ders 
mifchten Gedanfen auch ein paar ‘Briefe des Hrn. 
$. an feine Freunde enthalten. In einem derfelben 
theilt er einige Bemerfungen mit, welche den Zuftand 
dee Menfchheit in Anſehung der Religion betreffen, 
und die er auf einer neuerlichen Reife ducch einen 
Theil von Deutſchland zu machen Gelegenheit gehabt 
bat. Er bat, fagt er, viel mehr gute, recht gute See: 
len angetroffen, als er anzutreffen gehofft hatte; Sees 
len, welche nach Licht, Kraft und Wahrheit durfteten, 
und Denen er zu prophezeihen wagt, Daß ihr Durſt bin⸗ 
nen Jahr und Tag werde geftillet werden. Andere 
haben ihm Einwürfe gemacht, ob wider Die chriftliche 
Religion überhaupt, oder nur wider fein Prirt 
em? 


! 
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ſtem? weiß ich nicht: die aber fo ſchwach, fo ſchwach 


—8 


waren, daß er allemal in Gedanken dabey ausrufen 
mußte: „Iſts nichts mehr als dies?, Sonderbar 
gnug! Noch "andere, und zwar ſehr vernuͤnftige 


. Leute, hörte er fagen: „daß die Bemühungen eini⸗ 


„ger — Gottesgelehrten zur Läuterung, d. i. Vers 
„ſchlimmerung der Religion unter aller Kritif wären, 
„daß fie Die Menfchlichfeie zerftören , indem fie Das 
„Chriftenthum zerftören = und Ehriftum den Chri⸗ 
„ften rauben *, Auch unter Leuten ſchummes Draft, 

Ä ' ‘fand 


*) Hier ſetzt Hr. L. S. 40 feyerlih Hinzu: „Wie tief 
„ aus meinem Serzen hberausgefprochen war.dag!,, 
Iſt das ehrlich gehandelt? Ohne zu beftimmen, von 
welchen Bortesgelehrten , von welcher Laͤute⸗ 
rung, vonwelder Derfhlimmerung die Rede fey, 
fo viele rechtſchaffene Gottesgelehrten, die mit redlichem 
Eifer an der Verbeflerung der Religion arbeiten, als 
ſolche verdächtig zu machen, die Chriftum den (Chris 
ftenrauben. Und wo? In einem Eircnlarfchreiben, 
das für viele Schwärmer und ſchwache Köpfe auss 
drücklich gefchrieben ik. Denn Hr. Lavater halt be: 
kanntlich mit Leuten, die jedermann für düflre Schwaͤr⸗ 
mer hält, eine fehr genaue Freundſchaft. Fuͤr Ober⸗ 
eid, Oettinger, Gaffencamp, Jung, Weiß, Joh. 
Bapt. von Salis und mehr deraleichen Feute, war 
dieß fee. für Sreunde gewiß eher. geichrieben, als 
für Hrn. £. erleuchtetere Freunde. Es ift fehr merk; 
würdig, daß Hr. 2. ©. 36. Eurz ehe er diefe Verun⸗ 
elimpfung redliher Männer niederfchrieb, hoffet: 
JDaß man dies Blatt geheimer, als die bisheris 
„gen, halten werde. Und S. 52 abermahl: „Ach 
„bitte, ja ich beſchwoͤre Euch, dieſen Brief fo ges 
„beim zu halten, als möglich. „ Warum geheimer? 
In dem ganzen Briefe ift nichts enthalten, das geheim 

ehalten zu werden verdiente, als diefe unanſtaͤndige 
Derunglimpfung vieler redlicher Männer, die fo ſehr 
' mit 
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fand er verſchiedene, die nicht fern vom Reiche Gottes 
waren. Dies erinnerte ihn an die Worte unſers 


Herrn: Die Zoͤllner und Hurer gehen euch vor 
ins Reich Gottes. | 
Aus diefem allen nun ſchoͤpft der Hr. Verfaſſer 


recht geoffe Hoffnungen für die Zukunft, „, Die Menſch⸗ 


beit, faͤhrt er in einem lebhaften, beynahe propherifchert 
Tone fort, wird fich empor fchwingen, und ihre Wuͤr⸗ 
de wird leuchten! Gott wird fich aufs nee offenbas 
ren im Fleiſch — d. i. das Ehriſtenthum wird fiegen, 
wieder empoͤr firömen, wie eine bellleuchtende und 


. weit erwärmende Flamme! Die Thorheit der groben . 
und feinen Schriftbeftürmer (vermuthlich aller, welche 


die Thorbeit begangen haben, ftatt auf übernatürliche 


Erleuchtimgen zur Auslegung der Schrift zu hoffen, 


Sprachen und Kritik zu lernen) wird offenbar werden. 
Die Unvernunft diefer Vernunftsherolde wicd foent: 
biößt werden, Daß fie eine Zeitlang die Augen vor 
Schaam nicht mehr follen aufbeben dürfen. Gott 
wird fid) duch Vernunft an der Vernunft räs 
chen.) : (Wie finnreich!) und durch Thorheit der 

| Predigt 


t 


mit andern Sägen flreitet, die Hr. 2. fonft in feinen 
Schriften behauptet zu haben ſcheinet. Ich wende die 
Augen von diefem unmürdigen Betragen ab, und 
wuͤnſche von Herzen, Hr. 2. möge. endlich einfehen, 
zu welchen. unverzeihlichen Sehltritten ihn feine unges 
meffene Begierde, den Thoren eben jo wieden Klugen 
zu gefallen, alle Augenblicke verleitet. 


*) Dem Recenfent fiel hierbey wider feinen Willen die _ 


berühmte Antitheje des Geliciano de Sylva ein, an 
welcher Donquirote fich fo herzinniglich zu ergößen 
pflegte: Die: Dernunft der Unvernunft, welche 
meiner Vernunft wiederfaͤhrt, ſchwaͤchet meine 
Vernunft fo ſehr, daß ih mich mit Denmunfe 
| uvdͤͤber 
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80 3. C. £avaters vermifchte Gedanfen: 
Predigt in den Einfältigen herrlich, und in den Glaͤu⸗ 
" " Bigen wunderbar werben. Aber dies wird hoch nicht - 
das Ende ſeyn! — Dies find nur Stininien in der - 
Wouͤſten: bereiter dem Heren den Weg! macher feine 
Dfade richtig... - ze Er 
Wenn Hr. Lavater nicht verfichere hätte, (S. 44) 
daß auf diefen Blättern Fein Buchftabe ohne Got⸗ 
tes Willen gefchrieben ftehe: ſo koͤnnte man leicht 
in Verſuchung gerathen, in. folgender Stelle etwas zu 
viel Selbftgefälligkeit, zu wiel Gefühl eigener Wich⸗ 
tigkeit zu finden: „Sa, fo viele zu wiffen und zu ken⸗ 
„nen, Die bereits, ehe fie mein Angeficht fahen, ‚, Meis 
„nen Nahmen in ihrem Gebet und ihren Dank⸗ 
„fagungen vor Gott nannten,und nun noch meh- 
„tere, die, nachdem mir Gott ihre Liebe zu hören 
„und su fihauen gab, zu [hauen Das Siegel Got⸗ 
„tes aufihrer Stirn, fo viele, Die für mich beten 
„— wenn das nicht ftärfender Teoft, Das nicht Stim⸗ 
„me Gottes ift: fen getreu dis in den Tod! — das 
„nicht hoch und hoher hebt, als Die hohe und meite 
„Sichtbarkeit hinreicht u. f. w. ſo bin ich elender, 
„als alle Menfchen;, aber nein, gewiß glücklicher, als 
„ale. Menfchen, daß mich Gott fo trägt, auf diefen 
„Flügeln feiner Barmherzigkeit, auch aus dem Staub 
„empor hebt, daß er mich gleichſam noͤthiget, nicht laͤn⸗ 
„ger zuruͤckzuſehen, ſondern nur vorwärts — . vors 
„würts!, . “ , or 
Vermuthlich muß Hr. Lavater, indem er dieſes 
fchrieb, felbft gefüßlt haben, daß Aenfferungen dieſer 
Art einen Dann, der Den Charafter der chrijtt. Eins 
falt und Befcheidenheit öffentlich zu behqupten fucht, 
wicht gezieme, und daß man ihn deshalb einer fehr grof: 
| | nn fen 
über eure Schönheit beſchwere. Siehe Leben und 
—— des weiſen Junkers Don Quixote von Mancha. 
eit. 4. I 





v R | 


BE. Lavaters dermiſchte Gedaufen, 8t 


ſen Eitelkeit beſchuldigen koͤnne: daher verfaͤllt er ploͤtz⸗ 
lich von Demuth ergriffen, in das entgegengeſetzte Ex⸗ 
tremum, und ſetzt ſich ſo tief herab, daß man das aus⸗ 
erwaͤhlte Werkzeug Gottes zur Erleuchtung der Menſch⸗ 
heit, wovon er kurz vorher das Anſehen hatte, ganz 
und gar nicht mehr in ihm erkennt. „Ja, ihr alle, 
„, (Seit. 48) die diefes Tefen oder hören, mein Ange⸗ 
„ſicht gefehen, oder nicht gefehen haben — wenn ihr 
„wüßtet, welch ein jeitretner Wurm ich bin, wie 
„unendlich viel jow ‘her, als Feiner meiner Sreun: 
„de glauben, Feiner meiner Feinde argwohnen 
„kann , (unddennoch iſt ein Exempel da, daß Hr L. 
einen Gelehrten, der ihn einige Schwaͤche beſchuldi⸗ 
gen wollte, (S. deutſche Bibl. XXVI. 2. S. 600) 
„ohne ihn zu widerlegen, einen Verlaͤumder ſchalt, 
„wie ich oft nahe an die tiefſten fruchtbarſten Abgrx uͤn⸗ 
„de hingeriſſen werde, oder von ſelbſten hinſtuͤrze — 
‚„wüßtet, wie ich augenblicklich nur von der ſichtbar⸗ 
„ſten augenfcheinlichften Gnade leben muß, wie oft 
„ich mir und Gott imerträglich vorfemmen muß, in 
„ber erbärmlichen Selbftfüchtigfeit, die mich fo oft 
„in Den veinften Geſinnungen und beiten Thaten wie 
„ein Räuber überfällt; — — wenn ihr Das, und 
„noch fo matches andere wuͤßtet — wie wuͤrdet ihr 
„meiner brüderlichen Bitte ſo gerne willfahren, 
„meiner täglich einmal ausdrücklich dor Goft, une . 
„ferm Heylande zu gedenfen „ Die Wahrheit zu 
gefteben, fo hält der Recenſent den Hrn Verfaſſer 
weder für den auſſerordentlich groffen Mahn, wo: 
für ihn feine Freunde ausgeben, noch für den auſſer⸗ 
ordentlich elenden Menfchen, wofür er aus ſehr ſelt⸗ 
famer Demurb fich ſelbſt ausgiebt. Da er nun aber 
einmal fo gemacht tft, daß feine ungezaͤhmte Einbils - 


dungsfraft ihn ben jeder Sache nach der Auflerfiett - 


Grenuzlinie gewaltfam hinreißt: fo ſollten feine dienfts 
D Bibl.xXXVIIIB..St. 5 fertigen 
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- fertigen Freunde etwas weniger eilen, jedes von ihm 
befchriebene Blatt fogleich.ins Publifum zu ſchicken: 
. weil es mehr als wahrfcheinlich ift, daß Hr. . ſelbſt, 
wenn er uͤbertriebene Aeuſſerungen dieſer Art nach ei⸗ 
miger Zeit mit abgekuͤhltem Blute lieſet, dieſelben miß⸗ 
billigen und unterdruͤcken zu koͤnnen wuͤnſchen werde. 


f Mt. 





IX. | oo | 
Iſaak Ifelins, Rathsſchreibers der Republik 
Dafel, Schreiben an Herrn Ulyſſes von 
Salis von Marſchlins ıc. über die Philan- 
thropinen in Deffau und in Graubuͤndten. 
Nebſt der Antwort des Heren von Salis und 
einem Entwurfe der Ephemeriden der Menfche 
heit. Baſel, bey 2 Schweighaͤufer 1775: 
86 Seit. 8. 


Philanthropiſche Aushchten redlicher Finglinge 
ihren denkenden und fuͤhlenden Mitmenſchen 
zur Erwegung übergeben durch Iſaak Iſe⸗ 
lin. Baſel bey Johann Schweighoͤuſer. 
56 Seit. 8 


m die angenehmen Empfindungen und bie freu? 
digen Hoffnungen, welche beym Durchlöfen der 
angezeigten Blaͤtter ſich meiner Seele bemaͤch⸗ 

tigten, wo möglich, auch meinen Leſern einzufloͤſſe 

will ich die Veranlaſſung dazu in einer kleinen 

rabel darzuſtellen ſuchen. 


ide 


j 


geum chidenchrobifde Ausſchten. a | | 


Budet euch alſo ein, liebe tefer, ihr befänder euch 
mit vielen taufend Menſchen — alle eure Freunde 


und Blutsverwandte — auf einem groſſen Schiffe, 


und härter ſaͤmmtlich die Abſicht nach Arcadien, oder 
nach Eldorado; oder nad) einem ähnlichen Paradi⸗ 
ſiſchen tande zu reiſen. Mitten auf eurer Fahrt uͤber⸗ 
fiele euch nun ploͤtzlich ein ſchrecklicher Sturm, und 


zwar in einer Gegend, wo das Meer am aller unſi⸗ 
ſcherſten waͤre. Zu noch groͤſſerem Ungluͤck laͤge der 


groͤſſere Theil der Schiffs geſellſchaft nach unmaͤßigem 


Genuſſe ſtarker Getraͤnke im tiefen Schlaf vergraben, 


‚unfähig die Gefahr, worinn fie mit euch zugleich 
ſchwebten, zu empfinden, und voch unfaͤhiger zur Ab⸗ 
wendung derſelben, durch Rath ober That etwas bey⸗ 
zutragen. Der Steuermann und einige andere des 
Seeweſens kundige Maͤnner, von der Groͤſſe der Ge⸗ 
fahr, welche ſie beſſer, als andere beurtheilten, erſchreckt, 
und theils durch die Unfaͤhigkeit, theils durch die Un⸗ 
folgſamkeit ihrer Gefaͤhrten muthlos gemacht, lieſſen 
Die Hände ſinken, oder wären bloß Auf ihre eigene pers 


föntiche. Rettung bedacht. Nun fegt den Fall, es ber 
fanden ſich unter dieſen unglücklichen Reiſegefaͤhrten 


zween oder drey murhvolle Männer, welche jedes 
Mittel, fich allein, zu retten, verfehmäßten, und unges 
dungen, aus bloſſer Menſchenliebe, der eine fich aus 
‚Ruder, der. andere bey die Pumpen, der dritte auf 
das Verdeck ftellten, ihre”, Reifegefährten herbey ries 
‘fen, ihnen. durch die Hoffnung, daß noch nicht alfes 
verlohren fey, .neue Thaͤtigkeit einflößten, fie zue Ar⸗ 
beit, jeden auf feinem. ‚angewiefenen. Poften ermunters 
ten, um das Schif, wo nicht ganz unverſehrt nach dem 
Orte feiner Beftimmung zu bringen, doch wenigſtens 
vom Scheitern zu retten, und-an der nächten Küfte 
in einen fichern Hafen zu führen; feßt, fage ich,den 


‚Sal, daß ihr Augenzeugen von ef Schaufpiel wi 


tet; 


n . 
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get; und füßlet dann, wie euch dabey zu, Muthe ſeyn 
würde! Wie ihr dieſe beherzten patriotiſchen Männer 
als eure und der eurigen Schußengel betrachten, ih⸗ 
rem Rathe, ihren Vorftellungen fo gern gehorchen, 
nnd nach uͤberſtandener Gefahr ihnen danfen, mitübers 
flieffenden Herzen danken würdet, daß fie ihr eigenes 
Intereſſe bey der allgemeinen Noch aus dem Augen 
laffen, und unberufen an der Rettung des Ganzen ges 
„arbeitet hätten! Und nun zur Anwendung! 

Das Schiff und die darauf befindliche Gefelffhaft - 


von Blutsverwandten ift die Menfchheit; Arcadien 


«oder Eldorado, die Stuffe der Weisheit, der Tugend 
und der Gluͤckſeligkeit, welche Die Menfchen hienieden 


- erreichen Finnen; der Sturm — allgemeiner teichts 


:finn, Unwiſſenheit, Vorurtheile und Laſter; "der bes 

trunkene und fchlafende Theil der Schifsgefellfhaft — 
der. geoffe Haufen von allen Ständen; der: Steuer: 
aann und die Übrigen Schiffahrtskundigen — die 
Berftändigen und Weifen im Studierftuben, Cabis 
1ettern und am Staatsruder. 

Dies; liebe tefer, ift das traurige Bild, unter wel⸗ 
hen nach einer aufmerffamen Beobachtung deffen, 
was in der Welt vorgeht, der Verfaſſer diefes Auffas 
ges fich den gegenwärtigen Zuftand der Menfchheit in 
verfciedenen Weltgegenden vorzuftellen für berechtiget 
hält; und o wie würde er-fich freuen, wenn ihn jes 
mand überzeugen koͤnnte, Daß er den Fortgang der fitts 
Tichen Berfhtimmerung feiner Mitmenfchen und das 
Wachsthum der Gefahr einer bevorſtehenden gänzlis 
hen Verderbniß durch das Vergröfferungsglaß eines 
bypochondriſchen Trübfinns wahrgenommen und beurs 


theilet habe! Nun haben wir feit einigen Jahren bie 


und da eine Stimme in der Wüfte gedärr, männliche 
Mutheinfloͤßende Stimmen, welche den großen Haus 
fen in Palläften, Käufern und Hütten ur‘ feinem 

aumel, 





ſerung erfühnen! Wenn er aus ihrem Munde die. 
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Taumel oder aus ſeiner Schlafſucht aufzuwecken, und 
auf ſeine wichtigſten gemeinſchaftlichen Angelegenhei⸗ 
ten aufmerkſam zu machen ſuchten. Was kann alſo 
fuͤr denjenigen, der den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 


blickt zu haben glauben, erfreulicher ſeyn, als dieſe ern⸗ 
ſten Stimmen ſich vervielfältigen, und immer flärfer, 


immer nachdrücklicher, und immer aus mehreren Ges 


genden ber ertönen zu hören! 
Hoch ſchwillt daher dem Recenfenten das Herz von 


fchaft denkt, welche feit kurzem, theils oͤffentlich, theils 


im verborgenen, bier in gröffern, dort in Fleinern Wir⸗. 


Fungsfeeifen fich des groffen Werks der Sittenverbefs 


beynahe erftichte Stimme der Menfchheit wieder toͤ⸗ 
nen hört, und die heilige Flamme einer allgemeinen 
Bruderliebe, welche nur noch in der Bibel, wie in der 
Aſche zu ſchlummern ſchien, aus ihren Herzen hervor⸗ 


lodern, und allmaͤhlig hie ein wenig, da ein wenig um 
ſich greifen ſieht! Sieht, wie die größte und wichtig⸗⸗ 
fte Angelegenheit des menfchlichen Geſchlechts, die 
Erziehung nach und nach faſt ein allgemeiner Gegen⸗ 
ſtand des Nachdenkens aller Erleuchteten, faſt ein all⸗ 


Menſchheit in eben dem Lichte ſieht, worinn der 
Recenſent und fo viele andere ſtille Beobachter ihn ers 


[0 
N 


Hoffnungen für die Zukunft auf, wenn er an alle die - 
edlen, heidenmüthigen Seelen von feiner Befannts 


gemeinee Stoff zur Unterhaltung in allen gefitteten. 


Geſellſchaften zu werden beginnt! Steht, wie mans 


nicht ganz beym müßigen Raifonniren, nicht ganz beym  - 


Bloffen Buͤcherſchreiben bewenden läßt: fondern 
vielmehr einigermaffen ſelbſt Hand ans Werk 
legt, Benfpiele im Kleinen giebt, Verſuche in Groͤſ⸗ 
ſern macht, und immer weiter, weiter auf der langen 
Ehrenbahn fortzuſchreiten, ſich beeifer! O! man 


mißte alles Gefuͤbl der abe bey fich erftickt, 


bab en, 


- 


[1 
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Gaben, menn man bey diefem Anblick fein Herz nicht 
ſaͤrker ſchlagen fühlte; und man müßte der entſchloſ⸗ 
fenfte, kaltbluͤtiaſte Zweifler feyn, wenn man nicht we⸗ 
nigſtens etwas Gutes von einer fo allgemeinen Gaͤh⸗ 
gung erwarten wollte ! | 
Auf dann, alle, die ihr innern oder äuffern Beruf 
verſpuͤrt, den Ehrenvollen Nahmen eines Wohlthaͤ⸗ 
ters der Menſchheit zu verdienen — innern, durch 
Verſtand und Herz, aͤuſſern, durch Anſehen und Glide 
guͤter — auf zur Empfehlung, zur Unterflügung, jur 
Beförderung woblthaͤtiger, gemeinnägiger Unterneh⸗ 
mungen! Auf, jeder in feinem Keeife, jeder nach ſei⸗ 
nen Kräften und Fähigkeiten, jeder nad} dem Pfunde, 
welches bie Fuͤrſehung ihm anvertrauet bat, auf und 
‚Werben um in das nächte Fleinere oder gröffere Rad. 
der groflen wohlthaͤtigen Maſchine, weiche an einigen 
Orten fehon in Bewegung gefegt iſt, eingreifen und 
zu wirken, und die Beftimmung des gröflern oder Heiz 
nern Erfolgs der alles Ienfenden Gottheit zu überlafs 
fen! Seht nicht auf die Schivierigfeiten, als‘ nur m 
ſo fern es darauf anfommt, fie aus dem Wege zuräus 
men: ſebt vielmehr auf das glänzende Ziel, welches 
ung aufgefteckt ift, um Durch den unverrückten Anblick 


deſſelben beſeelt, begeiſtert, befluͤget zu werden! Sprecht 


nicht, unſere Kräfte find ſchwach, uuſer Wirkunaskreis 
eingefchränft: erinnert euch vielmehr, daß Fleine uns 
erhebliche Urfachen oft groffe erftaunenswürdige Wir⸗ 
kungen geäuftert haben; daß alle gegentvärtige gleich⸗ 
zeitige Dinge und Begebenheiten unter fich und mit 
allen fünftigen Dingen und Begebenheiten bis in alle 
Ewigkeit ia unzertrennlicher Verbindung feben, und 
daß nichts, nichts — e8 fen noch fo Hein, hoch fo uns 
bedeutend — bienieden geſchehen kann, ohne daß der 
Zuftand des ganzeg Welralls und aller feiner Theile 
dadurqh abgeändert würde! Sagt endlich nicht: We 
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Welt bleibe wie fie iſt; die Menſchen wollen nun eins 
mal unmiffend, lafterhaft und elend Bleiben, wollen 
nicht gebeflert, wollen nicht geholfen fen! Ihr würe 
det dem Schöpfer läftern, wenn ihr von. einem feiner - 


edeiften Gefchöpfe fo verächtlich daͤchtet. Sagetviele 


- mehr, die Anlagen und Fähigfeiten des Menfchen ger 
ben ins Unendliche, Fönnen immer weiter entwickelt, 
immer mehr veredelt, immer herrlicher entfaltet wer⸗ 
den; er ift nicht böfe von‘ Natur, nur Unwiſſenheit 
and Verwoͤhnung baden ihn Dazu gemacht; er ſucht 
mit Vorſatz in feine Hölle zu rennen: gefchieht es, fo 
gefchiehts aus Irrthum, weit er. die-Hölle für einen 
Himmel anſieht. Ueberzeugt ihn von feinem’ res 
thum, belebet ihn, zeigt ihm. die. beilern Pfade an, kei⸗ 
tet und ermuntert ihn: und ſeht, mit welchen rafchen 
Schritten er der wahren Gluͤckſeligkeit zueilen wird! 

- in Traum, den.meine Seele ſchon lange mit Wohl⸗ 
gefallen geträumet: bat, würde, wenn er realiſirt wer⸗ 
Den. fönnte, ‚vielleicht das wirkſamſte Mittel ſeyn, die 
‚ einzelnen zerftreuten Kräfte aller erleuchtesen Men⸗ 
fchenfreunde.in einen einzigen Brennpunkt zu vereinis 


sen, um nach dem Grundſatze: vis vnita fortior — _ 


eine. Defto fehnellere. und mächtigere Wirkung zu aͤuſe 


fern. Soll ich ihn erzaͤhlen? Ein Traum mehe oder 


weniger. wird. den Eröbalb nicht- aus feinem Geleiſe 
bringen. Mag er alfo da fteben!: — Aber ebe-ich 
mich einer Zräumeren überlaffe, will ich. erft: den Inn⸗ 
Halt: der benden.angegeigten Schriften anzeigen.  ' 
Hr. Iſelin bezeugt dem Hrn. von Salis, dem⸗ 
Stifter des Philanthropiums in Graubuͤndten feinen 
herzlichen Beyfall über feine. und. Hın. Baſedows 
ruͤhmliche Unternehmungen zur Verbeſſerung der Erz 
ziehungskunſt, und die groſſen Hoffnungen, die auch er 
Daraus für die Zukunft zu fchöpfen waget. Er ver 
weilt ſich hierauf bey einigen -von. Hen. Baſedotos 
——— —— 834 000 Sem 
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Ideen, deren einige eine Berichtigung, andere eine 
Erweiterung zu bedürfen ſchienen, die er mit eben ſo 

groſſer Beſcheidenheit als Einficht ihnen angedeyhen - 
laͤßt. Am Ende fügt er einen Vorſchlag zur Erwei⸗ 
terung und Vervollkommung des Philanthropifchen 
Erziehungsplan binzu, der, da Hr. Iſelin ſelbſt die 
- Hand zur Ausführung deflelden Bieter, mit dem freu: 
Digften Danfe angenommen zu werden verdienet. 

Die Philanthropifchen Künglinge follen befannters 
maflen den Vortheil diefer Erziehungsanftalten nur. 
bis ins 16te Jahr genieffen. unge Leute, welche den 
Handelfchaft oder dem Soldatenftande gewidmet find, 


müflen in Diefem Alter ihre faufbahn antreten, und 


koͤnnen daher nicht länger zurückgehalten werden. 

Was foll nun aber aus den übrigen Juͤnglingen die: 

ſes Alters werden, ‚welche ihr Leben dem obrigfeitlis 
chen Stande, der Arzneywiſſenſchaft, oder dem Lehr⸗ 
‚amte heiligen, oder ihre Tage in einem ruhigen Pris 
vatleben, mit Beforgung-iheer Güter und Mittel, zus 

Bringen wollen? Sollen fie auf öffentliche Gymna⸗ 

fien oder Univerfitäten gelandet werden! Wer diefe 

in der Nähe fennen gelernt hat, fagt Hr. Iſelin, der 

weiß, wie.gefährlich diefelben für die Sitten eines fo 

garten Alters feyn koͤnnen. Sollen wir, fährt er fort, 

fie gar ſchon auf die eitle und armfeelige Bühne brins 

gen, welche man die Welt nenne? Da muß gar in 

einem Augenblicke verloren geben alles, was Die beſte 

Erziehung in vielen: Jahren zu Stande - gebracht 

hat. — Um dieſer Verlegenheit abzuhelfen, thut er. 

ſodann einen Vorſchlag, bey Dem ic) nichts mehr zu 

beffagen finde, als daß er Bloß auf die Schweiß eins 
gefchrenfe iſt, oder daß nicht jedes Land, jede Provinz 

das Glück hat, einen Iſelin, einen Mann von eben 

‚ fo bewährten Einfihten, von eben fo feurigem Pas 

trietiemus, und von eben ſo reger Merſcheuueh⸗ in 
.. | ‘ ihrem 


. N 
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ihren Schooße zu haben. „Ich ftelle mie vor, fagt 


„er, daß es folchen jungen feuten unendlich vorcheils. . 


„haft fegn follte, für einige Jahre, unter einer- guten, 


„obwohl minder firengen Aufficht, in meine Vaters 
„ſtadt werfender zu werden. Hier würden fie in dee 


„böbhern Mathematik, in der Naturlehre, in der Nas. 


„turgefchichte, in der Experimentalphyſik, in den Spra⸗ 
„chen, in.der Muſik, im Zeichnen, in den wichtige 


* „ften Theilen der Rechtsgelehrſamkeit einen gründlis 


„hen. Unterricht finden, Diejenigen, welche ihren 
„Geſchmack in den bildenden Künften zu erhöhen und 


„zu verfeinern verlangen würden, würden hier ibre fern: 


a begierde nicht weniger befriedigen koͤnnen. Auch zu dem 
„Feldbaue hoffte ich eine fehr gute practifche Anleitung 


„zu verfchaffen, wenn einige Juͤnglinge unter einem 
„verfländigen Aufſeher fich fechs oder acht Monate 
„lang: zu Diefem Ende auf dem kande aufhalten wolls : 


„ten. In denjenigen Kenntniffen aber, Dusch welche 


iſt überhaupt mit fo vieler Kenntniß der Sache, mit 
einer. fo liebenswuͤrdigen Befcheidenheit, in einer: ſo 


 soorzüglich unfere Jünglinge, ihre Beſtimmung zu 


„erfüllen, vorbereitet würden, ihnen den fernen Uns 


mterricht zu geben, waͤre immer mein febnlichftee. 
Wupſch gemefen.. Cr fährt hierauf fort, die Me⸗ 


thode zu befchreiben, die er fo wohl bey feinem philos 
ſophiſchen, als hiftorifchen Unterrichte befolgen würde; 
eine Methode, welche den Beyfall des Recenfenten in 


einem fo hoben Grade hat, daß er wünfchte, füch ſelbſt 


wieder verjüngen zu koͤnnen, um von einem folchen 
Lehrer, auf einem folhen Wege, feiner Beftimmung 
entgegen geführt zu werden. Er empfiele fie daher als 


Sen, welche fi mit Erziehung und Unterricht abges 


ben, zur fleißigften Beberzigung. Diefer ganze Brief 


Killen und edlen Schreißart, und mit fo warmer 


AR: felben, 


N 


Mevfcheuliche pſchricben daß man, nach Leſung defr 


*— 





0 Blind Dhilanihtohiſthe Auöfichten, 


ſelben, nicht umhin kan, den Verfaſſer zu lieben und 
fich ſelbſt zu jeder Art von gemeinnügiger Anfteengung 


bereitwilliger zu fühlen. — 


Die Anttvort des Hrn. von Salis beſchaͤftiget 
ſich damit, die Urtheile feines Freundes zu billigen, 
feinen Vorfehlägen Beyfall zu geben, und ihn zu ers. 
muntern, fo vortrefliche Vorfäge zum Beſten der 


Menſchheit cpätig zu machen. Die Lebhaftigkeit des 
Stils, mit welcher diefe Antwort gefchrieben ift, und 


Bas Gedränge der Gedanken, deren-einer den andern 
zuvoreilen will, woraus dann große ineinander gewuns 


u Bene Perioden, und hie und da aud) wohl kleine Ver⸗ 


4 


lichen 


wirrungen entſtehen; ſcheinen einen Mann zu verra⸗ 
then, der zwar nicht zu einer langſamen eigenen Ent⸗ 
werfun j groffer Plane und zu einer ‚bedächtigen, veifs 

rwegung derſelben, wohl aber zu einer unverz 
droffenen und mutbigen Ausführung deffen, was ans 


. dere gedacht, erwogen, und vorgezeichner babe, alle 


erforderliche Talente befist. Was koͤnte man fichdas 

De nicht alles werfprechen, wenn der Unternehmende 
eift der Hrn. von Salis, mit der weifen Gelaffens 

beit eines Iſelins verbrüdere, und auf allen ſeinen 

Schriften begleitet würdet 

: Den Schluß mächt ein Entnsurfber Sphemerke 

Den der Menſchheit durch einige Mitglieder der 


helvetiſchen Geſellſchaft son Schinznach. Die 


Verfaſſer deſſelben theilen ihn in der Abſicht mit, um 


ſich die Gedanken und Rathſchlaͤge aller Freunde des 
Guten und des wahren auszubitten, fo wohl Über die 


äufferliche Einrichtung, als über den wefentlichen In⸗ 


halt des Werks, welches fie gern fo gemeinnüßig machen 


mögten, als es möglich iſt. Was dieſe Eppemeriden 
enthalten follen, laͤßt ſchon der Titel vermuthen; naͤm⸗ 
lich Nachrichten von allen die Gluͤckſeligkeit der Men⸗ 
khen niereefieraden Veränderungen, welche ar 
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Welt vorgehen, oßne Einjchränfung auf: aewiffe täne. 

der, gewiſſe Voͤlkerſchaften, oder auf gewiſſe Arten der 

Veraͤnderungen. Den ganzen Plan dan abjuſchrei⸗ 

‚ben, erlaubt der Platz nicht. 

Sowohl der. Entwurf zu dieſer Schrift, ale auch 

ein daben zum Grunde liegender fehr wahrer Gedans, 

ke, welcher ſeit furzem vom mehreren Schrififtellern. 


wieder anfängt i in Schwung gebracht: zu werden, haben. 
nicht wenig. Antheil an den groffen. Hoffnungen für. 


die Zukunft, welche der Hecenferit gleich anfangs. zu, 
aͤuſſern wagte, und an dein Traume, deſſen Miccher 


us er fich noch vorbehalten hat. Es iſt, ſagen die 
erfaſſer des Entwurfs der Ephemeriden. der. . 
Renſchheit, einein unfern Zeiten bey nahe allgemein, 
* ertam⸗ Wabrheit, daß Miswachs oder Ueberfuß, 
„äercütteter oder freyer Handel in. Aften, in Africa, 
38 America, biß in Die. innerſten Gegenden von. 
eusfchland. Die. wichtigften Einfläffe baben! daß. 
u "der Irrthum eines Chinefifchen Minffters in allen. 
„ Theifen von Europa einpfindlich werden könne, und. 
„daß Ungerechtigfeiten und Unordnungen, welche. im, 
* dieſem Welttheilen vorgehen, Elend. und Jammer 
„in den drey Übrigen. ausbreiten;. fo wie Die Tugend, . 
>; ‚und Weisheit, weiche fich auch in dem kleinſten Staate. 
„der Erde thätig erzeigen, für Die. ganze. Menſchbeit 
„vortheilhafte Folgen haben müffen. er weiß, ob 
„nicht Das Gute, welches nun: dee Sohn eines Handa 
„, werfers. oder eines Bauern in. dem Philanthropium 
„zu. Deflau, oder in der. unbefannteften Schule von. 
„ Deutfchland ferner, i in zehn oder zmanzig Jahren ein, 
„ glückliches Mittel wird, die. Einwohner. von Otaheite 
„oder von Reu⸗ Seeland zu erleuchten und.gejlttet zus 
„machen, obtie. Daß.fie.nöthig haben, alle die abfeheus ' 
"hohen Auftritte auszufteben, Durch welche die. Euros 
„oäiften Nanonen zu einem noch in vielen —* 
— tungen 


⸗ 


u 


32. elins philanthropifche -Ausfichten, 
„tungen ſehr ſchwachen Grade biefer Vortheile gelangt 
„ind. Wer weiß, ob nicht dasjenige, was nun in 
„irgend einem Winkel von Italien oder von Griechens 
„land an der Erziehung eines geringen Menfchen vers 
„faumt wird, den Grund zu dem Ungluͤcke vieler 
„Voͤlker abgeben wird. Es ift deshalben wahren 
„ Meufchenfreunden nichts fremd, was noch fo fern 
‚„bon ihnen in denjenigen Sachen vorgehet, welche 
„die Gtlückfeeligkeit der Menfchen, ihrer Brüder, vers 
„mehren oder vermindern Fönnen.„ . 

Wie? dachte ich, nachdem durch die fefung Dies 
. je ungemein richtigen Gedanfens eine alte Grille, 
‚ welche ſchon längft in meiner. Seele fchlummerte, wir 
der angeftoffen und auf geweckt war, wie? wenn man 
nun die zerfireuten Menfchenfreunde, Deren es Gott ob 


noch unter allen Nationen in allen $ändern giebt, nach 


amd nach mie einander vereinigen und Durch engere. 
Bande zu gemeinfchaftliher Wirkſamkeit verbinden 
koͤnnte? Wie? Wenn man eine gefchloffene immer 
mehr und mehr zu erweiternde Gefellfehaft von Cos⸗ 


modpoliten, die-fich über alle Stände, über alle $änder, 


über alle Völferfchaften verbreitete, zu errichten und 
Durch weife Gefege zu gemeinfchaftfichen Anftreugun: 
gen zu gegenſeitigen Unterſtuͤtzung in jedem gemeinnüs 
tzigen Beſtreben zu verbinden ſuchte? Wenn vier 
oder ſechs befannte beym Publikum im wohlverdienten 
Anſehen ſtehende Menſchenfreunde den Plan dazu ent⸗ 
wuͤrfen, und ohne Ruͤckſicht auf hirnloſe Lacher, oder 
auf kleinmuͤthige Zweifler, nach eingezogenem Gutach⸗ 
ten aller Weiſen zur Ausfuͤhrnng deſſelben ſchritten; 
vorlaͤufig in jeder deutſchen und ſchweitzeriſchen Pro⸗ 
vinz einen Provinzialvorſteher ernenneten, und mit 
Zuziehung dieſer nach der Mehrheit der Stimmen, 
zwo Staͤdte, die eine in der Schweitz, die andere in 
Deutſchland, zu Hauptſtaͤdten der Cosmopoliten gho— 
ben? 
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ben? Wenn man dabey zur erſten Grundregel mach⸗ 
te, daß keiner in dieſe Ehrenvolle Geſellſchaft aufgenom⸗ 

men wuͤrde, als der da beweiſen koͤnnte, daß er ſchon 
"auf eine oder die andere Weiſe in einem, nach Maaß⸗ 
. gabe feines Wirfungsfreifes vorzüglichen Grade, fich 
um die Menfchkeit verdient gemacht, und den beften 
Willen babe, fich auch fernerhin fo gemeinnägig als 
möglich zu machen? Wemn man ferner für einmaf 
aufgenommene Mitglieder ald eine zwote Regel feſt⸗ 
ſetzte, daß jeder, Der in der Folge nach jedesmaligens 
Verlaufe einer Jahresfriſt, nicht wenigſtens eine von 
‚ihm ausgeführte fchöne That. oder der Mienfchheitzum 
Vortheil und zur Ehre gereichende Unternehmungen 
produeiren Fönnte, wie auch jeder, der einer fehändlis 
chen - Handlung . oder auch nur der Unters 
terlaſſung einer ihm möglichen guten Sanblng über: 
führet werden könnte, als ein fanlendes Gkied von dem 
Körper der Cefellfchaft wieder abgefchnitsen würde? 
.. Wenn jedes aufzunehmende Mitglied fih bey Vers 
luft feines Cosmopolitanifchen Bürgerrechte verbind« 
lich machte, jedes andere Mitglied, bey jeber nüglichen 
Unternehmung, die von einer Provinzialverfammlung - 
der Cosmopoliten für eine folche erfanne wäre, durch 
Rath und That, mit Worten und Werfen zu-untere 
fiüßen, und fein gemeinnüßiges Vorhaben auf jede 
ihm mögliche Weife befördern zu helfen? Wennalgs 
dann nach dem Plane der Ephemeriden ber Menſch⸗ 
heit vors erfte in den beyden Hauptſtaͤdten Deutſche 
landes und der Schweiß, und nachher bey der Erwei⸗ 
terung Der Gefellfchaft auch in den zu beftimmenden 
Haupiſtaͤdten der Cosmopoliten in andern ändern ein 
Taͤgebuch dere Menfchheit veranftaltet würde, in wel 
chem alles gemeinnüßige, alles Die ganze Menfchbeie 
unmittelbar intereßirende, mas von den einzelnen Glie⸗ 
dern. der Geſellſchaft gedacht, erfunden, bemerkt, ober 
— gelei⸗ 


ZN . ⸗ 
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: geleiftet- wäre, aufgezeichnet und befannt gemacht wuͤt⸗ 


de? Wenn feinem Mitgliede freyſtuͤnde, etwas durch 


den Druck bekannt zu machen, welches ‚nicht erſt vor⸗ 


her bey einem durch den Proninzialvorfteher zu befora 
‚genden Umlauf, wenigftens ‚von den mehrften Stims 


men gebilliget, und der Bekanntmachung würdig ges 


‚achtet wäre ?, Wenn man Dadurch. es ünch und nah 
dahin brächte, Daß der Titel Cosmopofit, unter den 
Nahmen eines Verfaſſers gefegt, eine allgemeine und 
fichere Empfehlung: feiner Schriften wäre ?. Bent 
die Cosmopoliten jedes. Orts woͤchentlich oder monath⸗ 


ich ſich einmalverfammelten ;. in diefer Verſammlung 
. dasjenige, was jeder insbefondere bemerft, gedacht, oder 


entworfen hätte, gemeinfchaftlich prüften;. das Be⸗ 
währteft: Davon auffegten und an Den Provinzialoor: 


ſteher beforgten, der es dann weiter bey den ſaͤmmtli⸗ 


chen Mitgliedern feiner Provinz zur Beurtheilung und 


Verbeſſerung herumgehen liefle? Wenn alsdann 
bloß dasjenige, was durch die Mehrheit der Provins 


zialſtimmen für gemeinnüßig, in der eigentlichften Be⸗ 


"Deutung des Worts genommen, erfannt wäre, nad) 
der Haupeftadt zur Bekanntmachung in dem Tagebu⸗ 
che der Menfchheit befördert würde? Wenn man 
ein aͤuſſerliches nur für die Mitbewußten Fenntbares 
Abzeichen erfände, wodurd die Cosmopoliten in allen 
Landern von einem reifenden Mitbruder erfannt wer⸗ 


ben fönnten; oder, däfern man diefes Mittel aus bes 


t 


ſichtsvolle und angeſehene Mienfchenfreunde, welche 


fordern Urfachen verwerfen follte, wenn man an je: 
em Orte oder in jeder Provinz jährlich ein öffentliches 
Verzeichniß aller daſelbſt Iebenden Cosmopoliten bes 
kannt machte? Wenn — aber ich würde nicht fer⸗ 


‚tig werden, wenn ich alle die ‚übrigen Wenn, die in 


meinen Traum noch eintreten, eben fo umftändlich bes 
fchreiben wollte. Finden fid) fünf oder fechs Ein: 


diefe 


⁊ 
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dieſe meine Grille ihres Rachdenkens werth achten, 
fo habe ich ſchon genug geſagt; finden ſich aber der⸗ 
gleichen nicht, fo babe ich ſchon zu viel gerräumt.. Sr 
beyden Fällen kann ich aufhoͤren. — | 
Um den teferh ven Der anderh angezeigten Schrift, 
philanthropifche Ausfichten redlicher Füungimge . . 
genanm, einen vorläufigen SBeqrif zu machen, und ihs | 
xe Neubegierde zur eigenen Durchlefung derfelben 
zu reizen: will ich die Veranlaſſung zu derfelben und 
die Gefchichte ihrer jungen Berfafler aus dem von Hrũ. 
Srfelin, dem Herausgeber derfelben vorangeſchickten 
Borberichte auszeichnem _ . 
„Seit dem ich angefangen babe zu denfen (fe 
„redete ein junger Fremdling den Hın. Iſelin an) 
„iſt Die Kentniß der Natur der Menfchen meine tiebs 
„‚Ingsbefhäftigung geweſen. Geitdem ich. gelernt 
„babe, Daß alle meine Handlungen einen. beftinmtert 
„und zwar den beften möglichen Entzweck haben fols 
len, habe ich den Entfchluß gefafler, mein ganzes tes 
„ben der Gluͤckſeeligkeit reiner Mitmenfchen zu wid# 
„men... Syn diefer Abfiche bin ich an vielen Orten 
„, berumgereifet, und ich fchmeichle mir an mancher 
„nicht unnuͤtz geweſen zu feyn Auf einer dieſer 
„ Reifen habe ich das Glück gehabt, drey Juͤnglinge 
3, zu entdecken, welche von demfelbigen Geifte befeelt,- _ 
„ſchon mehrere Jahr. gemeinfchaftlich arbeiteten, nuͤtz⸗ 
„liche Weltbürger zu werden. Kaum faben wir ein? 
„ander, als wir einander die zärtlichfle Freundfchaft 
„angelobten, und nachdem wir einander ‚näher fen: 
„nen gelernt hatten: fo entfchloffen wir uns, wenn 
„es immer das Schickfal erlaubte, ung auf ewig zu 
„vereinigen; alle urifere Kräfte der wichtigften Be⸗ 
„duͤrfniß der Menfchheie, der Erziehung zu widmen; 
„unfer Vorhaben der Welt befann: zu machen, nis 
„zu deffen Erfüllung mit dem unverdroſſenſten Fleiſſe 
» vor⸗ 


J 
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„vorzubereiten, und getroſt zu erwarten,‘ ob unter 


„den Vorftehern der Voͤlker, oder unfere reichen Zeit: 
- genoffen, fich einer oder einige befinden, bie uns um 
„terftügen, aufmuntern, und endlich zum Beſten ihr 
„rer und unferer Mitmenſchen gebrauchen wollen, 





„Hier haben Sie den Entwurf unferer Abſichten. 


„ Nehmen Gie die Mühe ihn zu leſen, und urtheilen 


„Sie, ob wir hoffen dürfen, daß etwas aus uns wer: 


. 


Hr. Iſelin wurde durch diefen murhigen und 
- edelgefinten Vortrag des Juͤnglings auf die angenehm⸗ 
fie Weifeüberrafcht. Er las mit eben fo groffen Vers 


> gnügen den ihm überreichten. Aufſatz, und beſchloß, 


dem Verlangen diefer aufferordentlichen Juͤnglinge ges 
mäß, ihn befannt zu machen, und in ihrem Nahmen, 


: die Weifen unter ihren Zeirgenoflen um Rath und 


Beleuchtung zu bitten, und den Reichen und Maͤch⸗ 
tigen unter Denfelben ihre Dienfte zum Beſten ihrer 
Mitmenfchen anzubieten: 

Der Auffaß ſelbſt beſteht zunörderft aus einem 
kurzen Schattenriffe ihrer gegenwärtigen Einfichten 
in die Philoſophie des Menſchen; über welchen. Hr. 


Jeſelin folgendes der Wahrheit angemaffenes Urs 


theite fällt: „Ich mißfannte zwar darin nicht den jus 
„gendlichen Geift, dem alles neu fcheint, weil es ihm 
„nen iſt. Allein der warme Eifer für das Gute, 
„welcher ihn befeelt; der einneßmende Geſichtspunet 
„in welchem er die Beftimmung Des Menfchen darftels 
„tet; die-angenehme Wendung mit welcher. befanten 
„Sachen darin der Schein der Neuheit gegeben wird ; 


„und die vielen feinen Anmerkungen über die Erzie⸗ 


„burg, gaben mir Die groͤſſte Hoffnung, dag Juͤnglin⸗ 


„ge, welche ſchon fo frühe fo loͤbliche Entſchluͤſſe Haben | 
faſſen Fönnen, nach wenig Jahren im Stande ſeyn 


„werden, fie zu vollbringen. 


\ı 





- Dans 





1 —8 


I ſelins philanthropiſche Ausſichten. 97 

Dann folgt eine von ihnen ſelbſt entworfene Schil⸗ 
derung ihrer individuellen. Charaktere. und Geiftesfäs 
‚bigfeiten, die mit edler Offenherzigkeit und Wabrheits⸗ 
liebe abgefaßt zu feyn fcheint, weil fie ihre Mängel 
eben fo wenig, als ihre guten Eigenfchaften darin vers 
ſchweigen. Zuletzt heilen fieden Entwurf des Erzie⸗ 
ungeplane mit, den fie, wenn fie alle Dazu erfoderliche 

Einſichten werden erworben haben, auszuführen ges 
Tonnen find: ° U nn 
Dafern fie un von einfichtsvollen Beurtheilern 
durch die Hoffnung erwuntert werden follten, daß fie 
nach einigen Jahren fortgefegter Cultur einem foichen - 
Unternehmen gewachfen ſeyn dürften: fo wollen fie dieſe 
Zwiſchenzeit dazu anwenden; ‚bin und wieder zerftreute, 
einfichtsöolle und erfahrene Maͤnner zu befuchen,, fie 
um ihren Rath bieten; und dann — noch erſt denje⸗ 
nigen Grad der Vollkommenheit zu erreichen fich ber 
muͤhen, in welchem fie derjenige befigen ſoll, der ſie leh— 

ren will. W 
Zu dem Ende werdeit fie durch die merkwuͤrdigſten 
Theile don Europa reiſen, um in Italien Kenntniſſe 
der Bildenden Künfte, in Frankreich feinen Geſchmack 
und angenehmen Auftand, in England Stärfe des 
Geiftes und philoſophiſche Grürtdlichkeit (warum die 
legtere nicht lieber in Deutfchland; wo fie mehr als in 
England zu Haufe it?) zu erlangen fuchen: Sollte 
es aber nicht zweckmaͤßiger fenn, diefe Reifen erft am 
Ende ihrer Vorbereituügsjahre ‘anzutreten, und wors- 
ber erft noch einige Zeit einem anhaltenden Studiereti 
zu Haufe zu widmen? Diefer Rath, d:ffen Gründe 
nicht auseinander gefeßt zu werden ‚bedürfen, ift der 


einzige Beytrag, ben Der Recenfent zur Beförderung , 


des edelmüchigen Unternehmens diefer wackern Jüngs 
linge zu geben vermag, weil alles, was ihm bei der 
angenehmen Durchlefung ihres Aufſatzes einer Berich⸗ 
æ. . XXVIII.æ.Sst. Otiigung 
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tigung nöthig zu haben ſchien, auſſerweſentliche Ne 
benideen betrift, welche die Herren Verfaſſer ſchon 
nach und nach von ſelbſt welter aufzuklaͤren lernen 
menden. . 

„Man ſieht feicht ein, ſagen ſu e am Ende, daß eim 
„folches Unternehmen nicht auf den bloſſen Entfhuß 
„einiger qutgefinneer Perfonen beruhe, fondern, da 


„es des Schutzes eines Mächtigen der Erde und der 


„Unterftügung aller wahren Menſchenfreunde bedürs 
„fe. Die Juͤnglinge werden bey irgend einem Staate. 


hbieſen Schuß zu erhalten ſuchen; und jetzt in diefer 


Schrift ſchon fordern fie jeden Menſchenfreund, dem 


„ihr Unternehmen befaitnt werden wird, auf Das feyer⸗ 


| „lichfte auf, fie mit feinem Rathe zu erleuchten, oder 


„mit andern Unterflügungen aufjumuntern. „, „ 





Erſes Stuͤck des phlanthropiſchen Archivs; 
mitgetheilt .von verbrüderten Jugendfreum J 
den au Vormuͤnder der Menfihheit, beſonders 
melche eine Schulverbeſſerung wuͤuſchen und 
beginnen, auch an Vaͤter und Muͤtter, welche. 


RKinder ind Deſſauiſche Philanthropin ſen⸗ 


den wollen. Deſſau 1776. Zu finden bey 

Se . Cruſius in Leipzig und den Eichen⸗ 

bhergiſchen Erben in Frankfurth am Mayn. 
. 120 Seit. Tu 


‚a. diefe Nachricht von einer die ganze Menſch 
heit intereßirenden Unternehmung, und vondem 
bisherigen Fortgange berfeiben, ſo viel e an ung 

iſt, 
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iſt, noch zü rochter Zeit verbreiten zu helfen: - sifen 
wir, ſie in möglichfter Geſchwindigkeit und Kürze den, \ 
$efern diefer Bibliorhef mirzutheilen: ‘ 

Hr. Baſedow, diefee. menfchenfreundliche Mann, 
der den Borurtbeilen, Dem Überglauben, der Trägheit, 
dem Kaftfinn und dem Undanf des groffen Haufen, 
feiner gleichzeitigen Mirmenfchen ungeachtet, mit Ans 
firengung alfer feiner Nerven, und mir Aufopferung 
eigener. Bequemlichfeiten, an der Verbeſſerung des 
Zuftandes der Menfchheit nun ſchon Jahre lang gear; 
Beiter Bat; fährt unverdroffen und muthig fort, Das» 
groffe von ihm angefangene Werk auf einenen Schuͤl⸗ 
fern zu tragen und zu erwarten, ob die Vormuͤnder der 
Menfchheit nicht endlich einmal milde Hände ju feitier 
Hnterftüßung-ausftrecfen werden. Ein nührender und - 
befchämender Anblick! Schauet her, alle ihr weiſen, 
beguͤterten und mächtigen Menfchenfteunde, alfe, die 
ihr Verftand, Beurtheilungskraft und Herz gemig ber 
ſitzet — Verftand,; um die groffen Bedürfniffe der 
Menſchheit faſſen; Berrtbeilungsktaft, um Plane zur 
Abhelfung derfelben unterficchen; und Herz, um. ar 
Derfelben einen marmen_menfchenfreundfichen Antheik 
nehmen zu fünnen; alle, die ihr natürlichen oder ge: 
ſellſchaftlichen Beruf habt, die Aufflätung‘ des menfchr 
ficheg Verſtandes, die Verfeinerung der Sitten, die 
Maſſe der Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Geſchlechts 
durch Worte, durch Schriften, Durch Tharen befördern 
zu helfen; alle, welche die Fürfehung aufeineh Stand: 
ort Bingeftelfe Bat, auf. welchem oft ein einziges em: 
pfeblendes oder hönendes Wort fuͤr den Fortgang oder 
Ruͤckgang gemeinnüßiger Unternehmungen enrfcheis 
dend werden kann; fchauet her, um aus demjenigen, 
was eim einziger Mann und ein einziger treuer Ge⸗ 
huͤlfe, Baſedow und Wolfe, groͤßtentheils aus bloß 
fen Privarkräften bisher fchon geleiftet haben, auf das⸗ 
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‚: ; Fdamilie zu handeln, den Ergieflungen. feiner m 


71 300’ Erfied Stůck des phihanthropiſchen Archive. 


jenige zu ſchlieſſen, was fie, nach geſchehener Werbrür 


derung mit vier, andern eben fo thätigen Zugendfreuns 


den, insfünftige Teiften werden, und bey geböriger 6f? 


fentlicher Unterftüßung nicht erft würden leiſten koͤnnen! 


Das angezeigte Atchiv giebt eine umftändliche 


Nachricht von dem bisherigen Fortgange, dem gegen: 
waͤrtigen blühenden Zuftande und von dem fünftigen 
. zweifelhaften Schickſale des Deflauifhen Philanthro⸗ 


pins, über deilen fortdauerndes Wachsthum oder Ber 


wandelung inein Fleineres Privatfeminarium der 13te 


an welchem Hr. Baſedow und feine Gehülfen ihre 


bisherigen Arbeiten der öffentlichen Prüfung unterwer⸗ 


fen; ‚Die Früchte ihrer beffern Erziefungs: und Unter? 


. weiſungsmethode öffentlich darlegen, und dafern ihre 


erfprechungen und die dadurch veranlaßte Erwar⸗ 


‚tungen nicht bis zur Bermunderung erfüllt und fogar 


uͤbertroffen werden follten, fid) Der Verachtung aller 
Sarchverftändigen and dem SHohngelächter bes 


Publikums bloß ftellen wollen. "Aber dies ift auch 


der Tag, an welchem durch dieweife Freygebigkeit ir: 
gend eines groffen Herrn, oder durch die Benträge ein? 


zelner begüterter Menfchenfreunde, ein zur Fortdauer 
dieſes Inſtituts unentbehrlicher Fond, entweder ſchon 
. - da fenn, oder doch mit größter Wahrſcheinlichkeit er: 


wartet werden muß, wenn nicht Die Menfchheit eins 
der wirffamften Mittel zur Werbeflerung ihres Zus 
ftandes wieder verlieren, und das Philanthropin in eb 
ne Fleine unbedeutendere Pflanzfchule verwandelt wers 


den fol. Ä —. | 
- Denn da Hr. Baſedow um diefe Zeit ſchon 1500 


Rthl. und darüber aus feinem wigenen Bermögen zum 
Öffentlichen Beſten verwandt haben wird: ſo ſieht er 
ſich gensthiget, um nicht unredlich gegen feine eigene 


en? 


ı% 


Many entſcheiden wird. Dieß iſt nämlich der Tag, 
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Erſtes Stuͤck des philanthropiſchen Archivs. ror 
ſchenliebe alsdann die noͤhigen Grenzen zu ſetzen; und 
wenn die Unachtſamkett der Groſſen und der Kaltſinn 


es Vaterlandes fortdauern ſollten, feine Geſchaͤftig⸗ 


keit auf einen kleineren ſeinen haͤuslichen Umſtaͤnden 


gngemeſſenern Wirkungskreis einzuſchraͤnken. 


r ladet daher alle, deyeu dieſe Angelegenheit bee 
Menſchheit der Unterſuchung werth ſcheint, auf den 


"angezeigten ĩ zten May zum Schauen und Urtheilen 


vach Deſſau ein, und bittet vorher alle Menfchenfreune _ 
Re, durch. ihre. Empfehlungen, durch. Zuſendung meb⸗ 
zerer Peufloniften, und durch ihre baldigſten Beyträge 
es dahin zu bringen, daß der Triumphtag des philane 
ahropifchen Weſens nicht auch zugleich dar Sterbetag 
deſſelben werden moͤge. oo u 
Möchten doch alle edlo Cosmopoliten den Innhalt 
des. philanthropiſchen Archivs beherzigen: und wen . 
fie.die undefchreiblichen Mängel des bisherigen Schul⸗ 
weſens etfaunt haben; wenn fie.einfeßen, daß ohne 
eine radicale Verbeſſerung deſſelben an keine betraͤcht⸗ 
liche Vervollklommnung der Menſchheit zu denken ſey; 
wenn fie. den. Weg, den. Baſedow zu einer ſolchen 
Verb eſſerung einſchlaͤgt, wenigſtens im Ganzen billi⸗ 
gen muͤſſen; und wenn fie endlich Durch den menſchen⸗· 
freundlichen. Enthuflasmus des Manıres, und durch, 
Die herrlichen von ihm eröffnesen- Ausfichten in. eine 
fchöne Zukunft gerührt, ihre Herzen von warmes 
Menfchenliebe und-von guten Borfäßen zu einer red: 
lichen Mitwirfung: ſchwellen fühlen. — Möchten fie. 
Doch reden und thun, was ihnen: ihr theilnehmendes 
er; zu reden und zu thun gebieten wies! Was du 
aber thusfl,. das thue bald 9 
a Ni « 


N. S. Chen da.diefes gefchrichenift, findeich 
folgende Nachricht ig: den-Sffentlichen Zeitungen, mach - 
deren nähern Aufklärung ich ſehr Begierig bin. 


per ⸗ “ 


De deuſhe Belhrmbit. 


‚ Deffau den f Pean 4776 
| —E Sf hieſi ige Philan erhieft kn dach 
ef one de Hüffe von hohem Orte die (vor: 
„hin b ‚d£ aA te)" vollfohlifierfe Sicherheit, Sf 
5 und’ hien quf beftändig hier fottzufegen.” 
mit Alten gehrern und Aufſehern ſtark befetzt und 
| „mit Wohnung verſorgt worden. Edg erbietet ſich 
daher zu denen, welche ſchon da ſind, mehr Penſio⸗ 
| „niften Holt, 6 big 18 gaͤhren aufzuteprhen,; und den 
- Candid ie, bie fich bier aufalten wollen, Unterricht 
Ä „und Ahrbl ing in det Honchibiniſchen enge 
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Die Bei Selehrtenzepupfif, 
richtung. Ihre Geſetze. BE des 
lbehten Eandtags, -.. Auf Befehl der Alder: 
maͤtmer durch Salogaft und Stelemar. Her⸗ 
at eben von Klopſtock. Erſter Theil. 


re Ein⸗ 


mburg, gedrückt bey J. J. Bode. 1774. 


einer Zeit, ba, groſſe Naturrechtslehrer die 
Vorjuͤge der bürgerlichen Geſellſchaft zu be⸗ 
ſtreiten anfangen, Staatskluge gegen Innun⸗ 
gen und Zunfte eifern, und demende Gottesgelehrte 
unter der Saft politiſcher Religionseinrichtung ſeufzen — 
p einer Zeit, wo jeder ſich nach der Berminderung 
er Zwangsgefeße febnt, zu. einer ſolchen Zeit erhalten 
wir den Plan einer bürgerlichen Sefeßgebung für eis 
ne Geſellſchaft, die bisher vieleicht nur noch allein im 
tande der Natur geledt hat. Wir wollen nicht uns 
terſuchen, ob man n hoffen koͤnne, deß die in den zeit 
I ru 
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Die deutſche Gelehrtenrepublik. 103 
den wohnenden litterariſchen Wilden die Stimme des 
geſetzgebenden Orpheus hoͤren, aus ihren Hoͤlen her⸗ 
vorgehen, dem Fauſtrechte entſagen und ſich Durch die. 
Suͤßigkeit ſeines Geſanges um ihre geſetzloſe Freyheit. 
werden zaubern laſſen. Das alles ſind Fragen, die 
der Erſolg entſcheiden muß. Gegen die Guͤte des 
Plans würde es nun wohl ohnedem eben fo'wenig bes 
weifen, wenn er nicht: zur Ausführung Fäme, als 
man die Seligkeiten eines ewigen, Friedens laͤugnen 
dürfte, weil die Eucopäifche Pelyſynodie des Abts 
von. St. Pierre bis-anießt noch nie ift gehalten ware. 
den. Inzwiſchen ift es doch. fonderbar, Daß von allen. 
Dichtern, von allen Gottesgelehrten, ja auch von eini⸗ 
gen Staatsflugen, das hoͤchſte menfchliche Gluͤck aufs 
‚fer. dee.bürgerlichen Gefelffchaft gefegt wird. Sowe⸗ 
nig wir Diefee Meynung in Anfehung der Zwangs: 
pfliehten des Menfchen gewogen find, fo unſchaͤdůch 
feheint fie uns dach in Anſehung des größten Theils 
feiner übrigen. Handlungen zu ſeyn. Wir mögen dir 
fen glücklichen Zuftand, mit den Dichtern, das guͤldene 
Zeitalter, Elyſaͤum, mit den: Gottesgelehrten die uns 
ſichtbare und triumphirende Kirche , und mit Dem 


Rouſſeau den urfprünglichen Stand der Natur nenz. 
nen; und wir mögen ihn jeßt noch. für fo fabelhaft: 


halten: fo ift es dach gewiß, daß wir ihn noch nicht 
in allen, Stücen verlaſſen haben, und es ift zweifel: 
baft, ob es gut fey, daß. wir ihn ganz verlaffen, undob. 
wir nicht wenigftens. in Auſehung des Gebrauches uns 
feres Verftandes. in- deinfelben bebatren follten. Es 
iſt uns das nicht unbefannt,. was zu der Vertheidigung 
dee bürgerlichen: Berfaffungen, und. in diefen zur Ans 
preifiang der Zünfte und Innungen pflegt vorgebracht 


zu werden. Mau meifet uns auf die Gewaltthaͤtig⸗ 


feiten indem Standeder Natur, auf die ungebändigte | 
Wildheit des Rieſenvolkes, das kein anderes Recht 
| = Ga 0,0. Temt 








so4 Die doeutſche Gelehrtenrepublik. 
kennt, als das Recht des Staͤrkern und ſeine Rechts⸗ 
haͤndel mit Fauſtſchlaͤgen entſcheidet. Es iſt nicht zu 
laͤugnen, daß es auch unter dem gelehrten Geſchlechte 
ſolche Troglodyten und Cyclopen gebe, und daß ſolche 
Gewaltthaͤtigkeiten gewoͤhnlich genug ſind. Allein bey 
allen dem wird man doch zugeben, daß ſich auch unter 
dieſen gelehrten Voͤlkerſchaften noch hie und da ein 
gluͤckliches, ruhiges Wolf von Hippomolgen finde, auf 
welchem das von dem graͤßlichen Anblicke blutiger Er⸗ 
denkrieger ermuͤdete Auge ausruhen kann. Zwar 
kann dieſes ruhige genuͤgſame Volk von einem wilden 
Nachbar beeintraͤchtiget werden, und unter deſſen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten wohl manches leiden muͤſſen; es wird 
ſich aber damit troͤſten koͤnnen, daß es neben der Si⸗ 
cherheit, die ibm die Wahl rineg bürgerlichen Stanz 
des verfchaffen wiirde, auch wohl die Gabelle, die Bi: 
cetre, Die Lettres de cacher, und die Inquiſition ſich 
wuͤrde müfle gefallen laſſen, Die nicht weniger beträchts 
fiche Uebel find, und von denen man in Dem glücfli- 
chen Naturſtande nichts weiß. Amar mag auch die 
Abficht des Gefeßgebers fich nicht ganz fo weit erſtre⸗ 
en, Vielleicht foll die Gelehrtenrepublif nur unter 
einem ehrenhaftern Damen eine geöflere Innung ſeyn, 
die mehrere Fleinere Innungen unter fich begreift. 
Bir fchlieffen diefes aus denen Strafen, womit die 
Geſetze verpönt: find, als dem Naſenruͤmpfen, der 
Lautlache u. ſ. w. welche von den Handwerfsgebräns 
hen, wodurd die gemeine Ehreder mechanifhen In⸗ 
nungen erhalten, nachgeahme zu fern fcheinen. . Als 
ein auch dieſe Art des Zwanges fangen fihon einige an 
bey den Handwerfern für fchädlich Ju halten, und wie - 
ein weiſer Tuͤrgot in Frankreich auf ihre Abfchaffung 
zu denken. Wir müßten alfo nicht, wie das den freyen 
Künften könnte zuträglich ſeyn, was man bey den mes 
eanifen fir ipädtich Hält. i 
’ 8 
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Die deutſche Gefehrtentepublil, ' 105 
Es laͤßt fich unterdeß aus den Ütachrichten, Die Hr. 
Klopſtock uns von der deütfehen gelehrten Republik 
vorliegt, noch nicht recht abnehmen, ob feine Beſchrei⸗ 
bung bloß hiſtoriſch oder gefehgebend fen, eb man fie 
neben die Monarchiam folipforum, eder neben des 
Marus Wtopien, Rudbecks Atlantica, die Ge⸗ 
foicre der Severamben und die Republik des Als 
dertus Julius zu ſtellen habe. Im .erften Falle 
müßten wir Die ganze "Befchreibung ihrer Einrichtung, 
die Gefchichte ihrer Sandtäge u. f. w. in einem myſti⸗ 
then Sinne nehmen. ‘Denn bisher ift une vonder‘ 
Gelehrten Deutfchlandes im eigentlichen Sinne Ders . 
gleichen noch nicht bekannt. Alsdann aber würdedies 
fes müftifche Geſchichtbuch das einzige in feiner Art 
ſeyn. Denn fhwertich hat man jemahls die Allegorie 
fo ſehr gedehnt, daß ein einiges Bild mehrere Wände 
von ſolcher Dicke fortgezogen hätte; da fie gemeinige 
lich ſchon am Ende des erften Bogens gezwungen und 
esmüdend wird. Wir ſehen daber auch ſchon eittew 
neuen Schule von Auslegern entgegen, die füch viel⸗ 
leicht bis an das Ende der Wele über den myſtiſchen 
Sinn eines Bildes, werden ſtreiten koͤnnen, wofern 
ibn der Gefchichtfehreiber nicht felbft mit einer authenti⸗ 
(chen Erklaͤrung zu Huͤlfe koͤmt. Sollte aber die Beſchrei⸗ 
bung ber deutfchen.gelehrten Republik gefeßgebender 
Art ſeyn, wieuns denn das am wahrfcheinlichften vor⸗ 
koͤmmt, fo muß es ung doch erlaubt ſeyn, dieſen Entwurf 
zu pruͤfen, ebe ex die gefeßliche Kraft erhaͤlt. Wir wifs 
fen zwar nicht, in weiche Klaſſe ein Journaliſt von denk 
Gefeßgeber möchte gewieſen werden, und eb er.näch 
den ÖOrundgefegen der Republick, Die, wie wir bald. 
fehen werden, eine Ariftofratifihe form erhalten mich, 


zu der gefeßgebenden oder ausübenden Mächt, oden _ 


gar nur zum Pöhbel gehören werde, Da’ aber den 
neue Staat noch nicht Ba eingerichtet iſt, und wie 
| 6; 
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106 Die deulſche Gelehrtenrexublik. 
alſo uorh- der, Rechte des Naturſtandes genieflen; fo 
wird es uns wohl freyſtehen, die Geſetze zu unterfuchen, 
ehe wir uns ihnen durch den urfprünglichen gefells‘ 
ſchaftlichen Vertrag untgrwerfen· Das iſt uun zwar 
eine Kleinigkeit, daß wir wohl an der Deutlichkeit uns 
ſers Geſetzbuches manches. auszuſetzen faͤnden · Da 
aber der Sache noch afzubelfen ifta..fo taflen wir es 
uns nicht. verdrieſſen, ein Wort davon zu fügen, 
Dann. wenn: erft Des. vor. uns liegende Entwurf die 
arfeßliche Kraft erhalten bat, denn. if as ſchwer zu Anz 
dern. Die Bartoli und Baldi und. Accurſü bes. 
mächtigen-fich des Tertes und erfäufen.in einen folchen. 
HOecan you Gloſſen, Dafiies eben fo leicht: ift, einen ganz 
\ —— RHEIN, als ihn aus dieſem Meere heraus⸗ 
zußnden. . Die wenigen Unmerfungen, die wir machen 
werden, ſollen gar die Sache nicht erfchöpfen, ſie ſollen 
ung zu, einen. Denkmabl der Freyheit dienen, die jedem 


ſcchraihenden und denkenden Deutſchen theuer ſeyn 


muß · Wir hoffen, daß noch immer ein anſehnlicher 
Theil unſerer Landesleute diefen Geſianungen der Frey⸗ 
beit zuftimmen werden. 


Der Inhalt des Buches ift nun ‚ folgenber. I» 
die Einrichtung der Republick. Dieſer Abſchnitt hans 
delt von den verſchiedenen Abtheilungen der Glieder 
der Republik, ihren Rochten und Obliegenheiten. 2. 
die Gefege. 3. Geſchichte des legten $andtages. 


Die Glieder der, Republick find Aldermaͤnner, 

er · und Voll, Die Aldermaͤnner werden aus 

den Züuften' gewaͤhlt. Wer: in irgend: einer Willens 
ſchaft etwas mehr alg Mittelmoͤſſ iges geliefert. hat, ges 
re zu einer Zunft; die übrigen find das Volk. 
as nicht zu. der- gelebrten. Mepublick gehört, heiffen 
Altfranken. Die Zünfte find Obers und Unterzünfte, 

Zu den erſten gcbereoia darſtalenden und abbandein 


den. 
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Die deutlche Gelehrtenrepublik. 207 
den. Die abhandelnden begreifen: Gottesgelehrte, 


Rechtsgelehrte, Matbematifer'xc. 

" Die Gelee, fo mie fie uns Herr Klopſtock mitthei⸗ 
Ist, find auf tandtägen gegeben worden, deren Ger 
fehichte mit dem Sabre ugs 3 anfängt Wir getrauey 


- ung pight, die Zeitpunfte zuerrathen, auf welhe Hr. K, . 


bey diefen Landtaͤgen anfpielt. Auſſerdem müflen mir 
es auch H. K. bloß auf. fein Wort glanpen, dag dag, 
was er erzaͤhlt, darauf vorgefallen ſey. Da mir alfo davoi 
feine andere Gewähr als fein Wort haben: foliefle ſich 
wohl. zweifeln, ob er. allemahl die Grfege aus den Kae 
pitularien Der Saudsage getveulich ausgezogen. Dig 
Soͤrgche dieſer Geſee jſt zwar jedem Zeitnunfte, wor⸗ 
inn fie gegeben worden, fo vollkommen qngemeflen, 
daß von dieſer Seite die Taͤuſchung gewiß nicht höher 
Eönnte getrieben werden, ja daß gewiß fein anderer, 
als ein fo. groſſer Meifter in der deutfchen Sprache und. 
ihrer Geſchichte Die Verblendung hätte yuternehmen 
duͤrfen. Allein in dem Innhalte der Geſetze glauben 
wir Grundſaͤtze und Gefinnungen zu entdecken, Die den 
Herausgeber der Gefege zu fehr qls ihren Verfafler 


verrathen. Es wuͤrde daran zwar nicht viel gelegen ſeyny, 


ob. dieſe Geſetze aͤcht oder untergeſchoben ſind, wenn 
ihre Bekanntmachung bloß eine angenehme Unterhal⸗ 
tung zur, Abſicht haͤtte. Wer wollte. es ſich nicht 
. gern. gefallen laſſen, in dieſer Erdichtung die Gedan: 
Ten Klopſtocks, Des. Gelehrten, über manche wichtige 
Angelegenheiten der gelehrten Republik zu boͤren. Allein 
wir erfahren in einem digenen Abſchnitte, (von ©4192 
an) daß dieſe Geſetze mehr auf ſich haben, und daß es 

die Gedanken Klopſtocks, des Geſetzgebers ſind. 
Der angeführte Abſchnitt unter der Auffchrift: Un⸗ 
terſtuͤtzung Der Wiffenfchaften, die. wir zu. erwar⸗ 
ten haben, macht ung nemlich mit einem Plane be: 
kannt, der Der Ausfuͤhrung ſehr nahe geweſen feyn 
| 9 * ie 
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ghie nahe, koͤnnen wir unterdeß auch aus dent hier mit⸗ 


getheilten Briefwechſel nicht mit Sicherheit urtheilen. 

Die tiebfofungen, womit die Altfranfen an den Hör 
fen, der gelehrten Republik fchmeichemn, find fo zwey⸗ 
bdeutige Merkmable ibrer wahren Zuneigung gegen fie, 
Daß man das Probejahr ihrer Aufrichtigfeir nicht lang 
genug machen Fann. Wir fönnten nun zwar dag An⸗ 
fehen haben, als trieben wir unfer Mißtrauen und un: 
fern Unglauben an die gelehrte, Vaterlandsliebe fol 
cher Altfranken zu weit; inzwifchen ift diefer Unglau⸗ 
be bey der Gelegenheit, wovon wir reden, leider !nuc 


zu ſehr gerechtfertigt worden. Ob das fehr zu bedaut 


ren ſey, Das getrauen wir uns wahrhaftig nicht zu ent 


fcheiden,, da wir uns der Weiffagungsgabe nicht ruͤh⸗ 


men fönnen. Unterdeß im Allgemeinen von der Sa⸗ 
che zu reden, möchten wir Die Bortheile, die manfich von 
der unter dem Schutze eines mächtigen Fürften in einer 
Hauptſtadt verſammleten Afademie zu nerfprechen hat, 
nicht fo ſehr Hoch aufchlagen, alses H.K. thut. Wenn wir 
bier nicht in Die Mt, fondern nach Tharfachen philo⸗ 
fopbiren wollen: fo dürfen wir nur die franzöfifche Ge: 
Ichrtenrepubtif zum Benfpiel nehmen. Man fagt'es 
dem Kardinal von Richelieu nad, daß en fich zum 
Beſchuͤtzer der Academie frangoife angeboten, um Die: 
e gelehrte Geſellſchaft vom Hofe abhängig zu machen. 
enn dieß wahr ift: fo iftesein ſo geſchickter Streich, 
als fich einer von diefem ftaatsflugen Kardinale denfen 
daͤßt. Es liegt au am Tage, was Die franzöfifche 
LUtteratur dadurch für eine Wendung erhalten hat. 
O Homer und Dfian, ihr guten Barden! ihr wuͤrdet 
vergebens auf einen Schnfeffet unter dieſen erlauchten 
Dichtern Frankreichs hoffen, Wie wolltet ihr euch 
durch die Irrgaͤnge der Gelehrtengunft und der Hof⸗ 
gunft hindurch finden. - Wenn euch nicht die Kab⸗ 
bale eurer Gerichihaltenden Mirbrüder snepgäfe ; 
o 
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Die deutſche Gelehrtenrepublik. 109 
ſo wuͤrden euch die Raͤnke einer Kleiderkammer des 
Hofes ausſchlieſſen. „Allein, wird man fagen, wir 
„wollen unpartheyiſch ſeyn. Diele Verſicherung 
Tan man für aufrichtig annehmen. Man fan glauben, 
daß die erſten Stifter der neuen Mepublif gegen alle . 
Partheylichkeit des Eigehnuges, der Beflechung u. fa 
w. werden gewafnet ſeyn. Uber wo ift der allgemei⸗ 
tie Gelehrte, und zugleich der. begierdenlofe apathiſche 
Menfch, der nie von der Liebe zu feiner Kunſt zu feis 
nen Meynungen, ſollte hintergangen werden, den das 
geſchmeidige, geſellige Verdienſt nicht. leichter ges 
winnen follte, als das ſtoͤrrige, eigenſinnige unge⸗ 
ſellige, aber groͤſſere Verdienſt; ja den Erkaͤnntlichkeit, 

ankbegierde u. ſ. w. für die Ergebenbeit, Treue, 


Aufopferung eines Anbeters nicht follte etwas mehr - . 


auf eine Seite neigen, als es das litterarifche Ver⸗ 
bienft allein thun wuͤrde. Nach den Gefegen zu urz _ 
theifen, die 5. Klopſtock befannt gemächt hat, würs 
den ſchon, wenn diefer geofle Dichter das Haupt und. 
der Gefeßgeber der Republik würde, die Philoſophen 
und vornemlid) MWolfkeinfonderliches Schickſal haben. 
So ſollen z. B.alle Lehrgebaͤude abgeſchaft werden. 1) 
„Nerue Lehrgebaͤude, heißt es (S. 52.) werden gleich, 
„wenn fie fertig find, verbrannt. 2) Wenn das Lehrge⸗ 
„bände ‚brennt, wird der. Erbauer an die Gränje ges 
„tübrt.. Laͤßt er beym Umſehen nur eine Thraͤne fal« - 
„ten, fo wird er fo lange verwiefen, bis der Wind die. 
Aſche ganz zerftveuet hat. 3) Wer nur als Hande. _ 
„langer dabey geholfen bat, vornemlich aber, wer den 
„ Kranz aufgelegt und Die Dede gehalten bat, wird 
„mit der lauten Sache beſtraft., Nicht zu gedenfen, " 
daß die Vollziehung des Urtheils die Richter der Lehr⸗ 
gebäude in ziemliche Verlegenheit feßen würde: ſo lieſ⸗ 
fe fich noch fragen, ob die Philofophen ein folches, 
Geſetz würden durchgehen taflen ; und auf ihre Stimme . 
u | 8 Fäne 
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ame es dirch wohl am meiſten an. Vom Philoſophen 
Plalo Bis auf den Philoſophen Cruſius wuͤrde 
chwerlich ‚einer fein Ya dazu geben. Könnte nicht 
uch Ariftoteles, Descartes, Malebranche, Leibnitz, 
Wolf re ſagen: ihr Dichter verwerft, was ihr, nicht 
ennt. Wo ift ein Weltweiſer, der fich nicht ein Lehr⸗ 
vebäude gemacht hätte, und wie kann er ein Weltwei—⸗ 
er feyn, ohne fich dergleichen zumachen, oder er müßte 
eine Gedanken nicht in einen Zuſammenhang bringen. 
Sefeßt aber fein Lehrgebäude ift auch nicht einmahlein 


rwieſenes Lehrgebaͤude, gefegt es, ruhet noh.bloß auf 
iner Hypotheſe; fo ift es doch ſchon als Erdichtung 


u fchäßen, fo erfordert die Aufführung deffelben, wenn 
eine Theile zu einander paſſen follen, eine Dichtungsz 
raft, Die nicht gemein. ſeyn darf, und die Betrachtung 
es Gebäudes macht wenigftens fo viel Vergnügen, 
{8 manche poetifche Erdichtung des Statius oder 
Silius Italicus. Allein noch mehr. Bon Syſtem 
u Syftem koͤmmt man auch immer mehr der Wahr: 
eit auf die Spur. Man gebt von der Hypotheſe 
us, ziehet Folgen daraus und vergleichet fie mit den 
Beobachtungen. Diefe mögen num die Hypotheſe ber 
tätigemoder vernichten: ſo koͤmmt man doch der Wahr: 
eit näher. Die philoſophiſche Gefchichte beweifer es, 
aß Syſteme auf Anftellung von Beobachtungen ge: 
ihre haben, duf die man fonft nicht gefallen: wäre. 
Narı ift Dadurch geleitet worden, auf einen gemwiffen 
hunkt hinzufehen, und hat entweder das gefunden, 
jas man ſuchte, oder etwas anderes, das aber eben fo 
ut war, Waͤre dies Lehrgebäude nicht in Dem 
Topf des Weltweifen da gemefen; fo hätte er nichts 
ehabt, was ihn in feinen Suchen hätte leiten koͤnnen. 
Man muß wenigftens den Philoſophen mit -diefen 
runden hören, ehe man fein tebrgebäude verbrennt. 
Das Gefeg kann alfo warlich feinen Philoſophen vum 
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Urheber habe; denn dieſer würde für die Gebanken 
feines Mitzuͤnfters mehr Achtung hegen, ale dafjer . 
fid ungeprüfte zum Feuer verdammen ſollte. Ein fole 
ches parthepifches Geſetz, wenn es durchgeſetzt werden 
koͤnnte, moͤchte daher leicht eine Spaltung in der Re⸗ 
pubtis® verurſachen, Die Die ſtolzen Patrizier wohl 
wuͤrde geneigt machen, dem Theile des Staates, den 
ie als Wolf verachten, auch an den Staatswuͤrden 

utheil nehmen zu Taflen. 2 
Ein anderes Gefeg, wobey weder die Philofos 
phen noch die Aertzte noch Die Gottesgelehrten, noch 
die Meßkuͤnſtler, kurz feine unterfuchende Zunft iſt zu 
Mache !gezogen worden, ift Bas Gefeg bon unferer 
Sprache und von der Voͤllerey. In dem erftern 


heiſſtes CE. 39.) 1. Werkareinifch fehreibt, ,, (die 


— 


„bekannten Nothdurften ausgenommen) wird ſo lan⸗ 
„ge Landes verwieſen, bis er etwas in unſerer Sprache 
„geſchrieben hat. „2. Wer in einer neuen auslaͤn⸗ 
„diſchen Sprache ſchreibt, wird fo lange Landes vers 
„wieſen, bis er etwas in unſerer Sprache herausgiebt. 
„Iſt er ein Knecht, fo wird er vorher durchs Naſen⸗ 


zruͤmpfen ˖ geſtraft,, Der Recenſent, und follte er 


auch dem Naſenruͤmpfer und Lautlacher in die Haͤnde 


« füllen, legt hiegegen feine Appelfation an den fünftigen 


tandtag nieder. Auf diefem Landrage, worauf one 
Zweifel manche Befeße eine Abänderung erhalten wers 
den, wird er fich zu Denen fchlagen, die eine Einſchraͤn⸗ 
Kung Diefes Geſetzes auf die bloß darſtellenden Zimfte 
in Vorſchtag bringen werden. Die Beſtimmung der 
darſtellenden Werke geht freylich zunaͤchſt auf das Va⸗ 
terland des’ Schritſtellers, und kann auch nicht wohl 
auf die Fremden geben. Denn man muß die Sprar 
he dererjenigen, denen man etwas darffellen will, ges 
nau kennen; man muß in ihren Empfindungen empfutts 
den haben. Das wird man aber ſchwerlich verms⸗ 

. ger 
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gen wenn man nicht immer unter ihnen gelebt hat 








edner und Dichter werden alſo für feine Nation, 


unter der fie nicht leben, noch in einer fremden Spra⸗ 


che ſchreiben Fönnen, ohne beydes ihrem Vaterlande 
und der fremden Nation ünnüß zu iverden. ‚Abe 


fo ift es nicht mit den. abhandelnden Werken; diefe 
koͤnnen in eine? allgemeitten Sprache geſchrieben ſeyn. 
Da te ſich mit der Unterſuchung der Wahrheit. bes 
ſchaͤftigen, und der Unterfucher niemals zu viel ſeyn koͤn⸗ 


“hen: fo fchränfen fie fih auf fein fand im Mai 


- will erfahren, was man unter ändern Nationen ents 
deckt und erfunden. hat; man will feine eigenen. Ente 
Deckungen, um fie zu bewähren, ſo allgemein mitcheis 
Ien, als man nar kann. Sie haben auch einer folchert 
allgemeinen Mitcheilung nörhig, uns fich in mehrerern 


ändern ein Publikum zu fanımlen, das fie in einem 


vicht würden aufbringen koͤnnen. Es laͤßt ſich in 
Descartes Briefen nicht ohne Befremdung leſen, wie 


gering ſeibſt unser den gelehrten Nationen von Euror 


pa die Anzahl derer wär, die feine Werke verſtehen 
fonnten. Das ift nun ohne Zweifel die Urfach, war 
sum Keppler, Devel, Leibnig, Euler, Haller, m 
J. mw. ihre wiffenfchaftlichen, und Wolf feine groffen 
‚ dent: Gelehrten, nicht feinen, akademiſchen Zuhörern 
beftimniten. Werke nur lateiniſch gefchriebeh haben, 
Dieſe Männer aber aus der Republic ju verweifen, 
wiirde eia Härter Oſtracismus ſeyn, wozu ſchwerlich 
felöft Haller der Dichter feine Stimme geben dürfte. 
So hart fällt alfo die Geſetzgehung den abhandeln⸗ 
den Zünften! . - , | 

Wir koͤnnen es uns nichtvörftellen, daß, wenn 


„dereinft die Hofnungen bon Unterftügung der Wiſ⸗ 


fenfihaften durch einen deutſchen Furſten ſollten ſtatt 
finden, der weltliche Arm To weıt. reichen koͤnne, dag ſich 
ein jeder die Würdigung feines Verdienſtes durch Die 
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allerboͤchſtbeſtallten Häupter. der Gelehrten Republick 
wuͤrden muͤſſen gefallen laflen. , Entweder würden 
diefe Richter die Gabe der. Unfehlbarfeit haben muͤſſen, 
oder der Gerichtete würde ih an einen höheres Ger 
richt. nemlich an Die ganze Welt: und Afterwelt wenden 
koͤnnen. Er würde alle, flatt einer unfichern Ehren 
ftufe, worauf ihn der Durch höchfte Machtvollkommen⸗ 


heit gefeßte Richter, der aufferdem feines gleichen if, 


ſtellen möchte, nicht anerfenfieti, und fich an die haften, 

worauf ihn fein eigues Bewußtſeyn, und die Stim⸗ 

men feiner natürlichen. Richter ſetzten. 
Altes überhaupt ift in_der ganze Gefetzgebung 


auf die Erhaltung und Befoͤrderung des Angeſtamm⸗ 


ten und Nationalen berechnet. &6 gut Das hun, wie 


wir ſchon erinnert haben, den Redner und Dichterans 


ſtehen und zu ſtatten kammen mag, dem es uni Das 
Gefallen und Bewegen ju thun ift, und dam es im⸗ 
mer einerlen fenn wird, wie Der Stoff, der zu dieſer Ab⸗ 
ficht gefchickt ift, fonft beſchaffen feyn: mag: fo wetisg 
ift dem Weltweiſen daran gelegen, Der die ewige und 
allgemeine Wahrheit ſucht. Daß auch die- Repub⸗ 
lich, nach) dem vor uns liegenden Plane, gar nicht ges 
Tonnen ift, die Redner und Dichter in ihren Schran⸗ 
Een Der. Darftellung zu halten: fordern, daß fte ihre 
Eingriffe in die Rechte der abbandelnden Zünfte zuläfft, 


um Diefen die Erhaltung des hergebrachten kandess 


glaubens zum Ziel ihrer Unterfuchung vorzuſtecken; 
Das zeigen unter andern die Unterhandinngen, die in 
Neunten Morgen, wegen Erbauung einer Freygei⸗ 


fterfirche in Deurfchland vorkommen. Es wird das . 
rüber ein Plan verlefen, zu dem fich feiner recht als. 


Urheber verfiehen will, und der alfo, wie gleich in der 
Vorrede zu verftehen gegeben wird, ſich wohl von eis 
nigen Ausländern, die fich unvermerfe in die Berfamms 


lung gefchlichen _ haben, berfchreiben muß. In der 
H That 
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That verdient.diefer Aufſatz der Freygeiſter das volle 
Verwerfungsurtheil, das daruͤber ausgeſprochen wird. 
Denn wirklich kann nicht leicht etwas ſchulwitzigeres 

una platteres gedacht werden. Es iſt gewiß ausneh⸗ 
mend abgeſchmackt und ungerecht, daß dieſe Witzlin⸗ 
ge meynen, die Deiften, „welche glauben, die Unſterb⸗ 
„lichkeit der Seele erreichen zu koͤnnen, (S. 367.) 
„die Sociniandeiſten oder diejenigen, die den Soemi⸗ 
„anismus noch mit zum Chriſtenthume rechven, Die 
wenn fie .auch irren, Dochimmer nach, wir hoffen auch 
fein Altermann werde fich unterftehen, Diefes zu laͤug⸗ 
nen rechtſchaffene, verftändige, ehrwürdige Menfchen 
feyn fönnen; daß diefe fich von. der chriftlichen Kirche 
trennen werden, um mit, den Wucherern, und gie⸗ 
„rigften Saugern, der Unfern , (S. 363.) in eis 
ne befondere Gemeinfchaft zu treten; oder daß fie fo 
laͤppiſch denken werden, auf'den platten Einfall (S. 
371.) ein Gewicht zu fegen: „Unferer Prediger fols 
len Bifchöfe beißen. Das klingt viel beffer, als 
Paſtor, Mayifter, Probft, Sufpefter, Suppeindent, 
„Denkts nur recht nach, wie viele und wie fleißige 
„ Kirchengänger unfere Cathedrale, befonders ment 
„Biſchoͤfe darinn predigen,. haben werde. Wir fün: 
‚ „nen bier nicht unberührt Taffen, daß uns der Sinu 
" „auch ſchon nach einem Erzbifchofe ſteht. Der wird 
„fonderlich den Leuten Dünfte.von geböriger Blaͤue 
„vormachen. Nenn er feine Hirteubriefe erachen 
'„iäßt, fo foll er fie anfangen: Wir Erzbifchof der 
„KHauptfirche der heil. Stomachalis, wie auch Biſchof 
„in allen Partibus infidelium ; = „ und fo weiter; 
denn diefer Einfall wird weit genug verfolgt. Können 
aber die Ausleiher deſſelben Denfen, daß er einen Gro⸗ 
tius, Herbert, Locke, Schaftsbury, und unter den 
Deutſchen einem Joh. Lor. Schmidt anders als hächft 
abgeſchmackt vorfommen werde, Der Geſchchtſchren 
beorx 
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ber des Landtages giebt die Bekanutmachung deſſel⸗ 
ben: einigen jungen feuten Schuld. Und das kann 


man ibm anſehen. Denn es ift einem unreifen Wetze 


eigen, einen. erhaſchten Gedanken bis zum Efel und 
Ermüden des Leſers zu verfolgen: - , ' Ä 
AAnſtatt Daß nun Bier Die Herten Aldermaͤnner 
die Sünglinge Härten beichren folken, -fich nicht won fo 
einfältigen Borfpiegelungen einnehmen zu laſſen, fort? 
been fich zu gemöhnen, auf den Grund der Sachen zu 
gehen, und nicht Die Lüderlichen, Die Wucherer und 
Menfchenfatiger mit denen, die Die Yinfterblichkeit der 
Seele glauben, beweifen zu fönnen, oder einige Stel⸗ 
‚don der hei. Schrift anders als andere auslegen zu 
‚müffen, unter dem allgemeinen Dramen der Freygei⸗ 
ſter unter einerley Prädikament zu werfen, kurz, ans 


‚Rate ihnen zu fagen, daß fie lernen, forfchen, prüfen, 
unterſuchen, und nicht die Unterfuchung durch Machte 


fprüche oder Verungleichungen zu hemmen trachten 


muͤſſen: ſo beißt.es ©; 376 bloß: ‚Künftig hin — 


„wuͤrde es gar nicht mehr als Unverſtand, oder als 
„ Mängel an Kenntniß, fordern lediglich, als ein 
„grober Verſtoß gegen dag, was ſich geziemte, ans 
3, gefeben merden, wenn einer dieß und Das gleich fuͤn 
die Denfungsare und den Geſchmack der ration aus⸗ 


„gäbe, weil es in zwey drey Büchern’ flünbe, Die 
„beute Mode wären, und übermorgen altuäreriich, 


„und die man nur.läfe, weil man eben etwas zu zeh⸗ 
„ren haben müßte, und gleich nichts anders Den der 
„Hand wäre, So baß vs alles bey der ganzen Sar 


che. bloß auf die Erhaltung der deurichen Sitte an⸗ 


kaͤme, die bisher folche Leute noch nicht unter fich ger 
habt Bätten, nicht ob das Eine’ oder das Andere wahr 


. oder falſch fey. Es finden fich wirklich anjeßt diefer 


vorfchnellen Fünglinge nicht wenig, die folcher Bes 
lehrung beduͤrſen. Indem ihren erſten Eintritt 
Zn | 7 | 
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in die gelehrte Republik mit hoͤhnender Verachtung 
derjenigen Wiſſenſchaften machen, womit ſie noch nicht 
bekannt genug ſind. Wer kan es wohl, z. B. ohne 
Unwillen leſen, was der Graf Fr. L. zu Stollberg, 
der durch einige ganz artige Gedichte in den Muſen⸗ 
allmanachen ſeit einiger Zeit als Dichter befannt wors 
den ift, von dem Weltweifen Wolf ſchreibt: (Deutſch 
Mufeum 1776. 1. St. S. 45) „der foflematifche 
„Schüler des fo.lang angebeteten Wolfs, wird bey 
„den Strahlen diefes neuen kichtes (nemlich von Las 
„baters Phyſiognomick) von feinem Katheder auf: 
„fahren, wie Pluto im Homer, da er von feinen ſchwar⸗ 

- „zen Thron auffprang, fürcheend das verhaßte Licht, 
„werde den Zartarus erhellen, und feirie betenden 
wol das Syſtem feines Lehrers feht fchlecht Fennen, 
wenn ibm Hrn. Lavaters Phyſiognomick einen fols 
chen panifchen Schrecken einjagte. Hr. Lavater bat, 

ſo viel wenigftens aus feinem Buche erhellet, feinen 
"Bemerkungen weder fo viel fichere Gewißheit, noch 
ſo viel foftematifche. Bollftändigfeit beygelegt, daß ir⸗ 
gend ein befannteg tehrgebäude von dem gegenfeitis 
gen Einfluffe des teibes und der Seele auf einander 
badurch follte beftättige , oder umgeftoflen werden z 
und wer die Sache veritebet, wird dieſes auch nie ers 
sodrten; gefegt daß die Phyſiognomick endlich, ein 
Buch würde, wie Euflides Elemente. Kan man 
nun diefen feurigen Juͤnglingen oft genug fagen, Daß 
fie fein lernen und forſchen follen, ehe fie entfcheiden 
und-verachten? Und diefen Zuruf hätten wir fo. gern, 
ben fo guter Gelegeribeit, als die unbedachtfame Zur 
Dringlichfeit der Sünglinge auf dem Landtage, aus 
dem unverdächtigen Munde der Aldermänner gehoͤrt. 
Es iſt ung auch in dem fiebenden Morgen ets 
‚ was beftemdend, daß nur die ‚Dichter und Aſtrono⸗ 
men 
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men auf die Verwahrung gegen die Freygeiſterey an⸗ 
tragen. Denn was die Dichter anbetrifft, ſo pflegen 
fie; wenn fie die Religion in ihre Werke bringen, ſich 
nicht uni ihre Wahrheit zu befümmern ; fondern fie 
haben von je ber die Volfsreligion genommen, wie 
fie fie gefunden; ja da die wahteſten Religionsbegniffe 
als poetiſcher Stoff, oder als poetifche Farbe, nicht 
allemal ihren Abfichten dienten, fo Bat diefer poetifche 


Eigennuß den Dichter wol oft unvermerft gegenfolhe. 


.  weinnere Religionsbegriffe eingenommen. Und das ifl 
gerade Die Thorheit, Die einige deutſche Muſageten 
gern möchten national machen; (deum in andern neues 
zen gelehrten Republifen weiß man noch nichts das 
voͤn,) daß nemlich die Öffentliche Glaubenslehre als 
Mythologie ein ganz gutes Ding fen, wobey es aber 
gar. nicht auf Richtigkeit und Aufklärung der Begriffe 
anfomme. Vielmehr kann Diefer Wolfsglaube, um 
Das langohrichte Thier, Das man Wolf nennt, bet Dies 
fee. Handbabe zu erſchuͤttern, nicht dunkel und vers 
wirrt genug erhalten werden. Was Fan alfo die 
Aufftärung der Religion von dem Dichter: ale Diche 
ger erwarten? - u | | 
So gewiß hiernächft den Aftrenomen feine Wif 
feufchaft auf richtige Begriffe von Gott: fiihren fan: 


ſo hat er Doch zu dieſem Behuf noch einige Mittelfäge - 


noͤthig, die ihm nur bie Metaphyſik an die Hand ges 


ben wird, Der.&efchichtfchreiber dieſes Landtages 


bat ſich vielleicht nicht erinnert, daß in des de la Lande 
Discours von dem Nutzen der Aſtronomie, vor 
feinem "großen aftronomifchen Werke, nicht ein Worte 


von der Religion ſtehet. Wenn Kaͤſtner hingegen 


feine großen aſtronomiſchen Kenntniſſe zu dieſem Nu—⸗ 


— 


Ken zu lenken weiß: fo koͤmmt das augenſcheinlich da⸗ 
ber, Daß dieſer vorteeffliche Aſtronom auch ein febe: - 


ſchen 


guter Philoſoph iſt. Nach Fi Verdienften der deut 
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fchen Weltweiſen Leibnig und Wolf ıc. um die Re⸗ 
liaton, hätte es Daher Der Recenjent für patriotiſcher 
und billiger gehalten, den. Philofophen in der Sorge 
für die Religion dem Aftronomen und Dichter beys 
zuzefellen. Aber, wie-gefagt, des Gefeßgebers Dars 
thenlichkeit gegen die Philofopbie ift. zu fi ichtlich. Und 
gleichwol ift Das Die Wiſſenſchaft, morinn der Vorzug 
der Deutſchen am meıften fiegreich und. unbeſtritten 
iſt. Es iſt gewiß Fein eitles Schrechenbild, wenn 
wir der deutſchen Nation aus der Einrichtung eines . 
Geiehrtentepublik Rotten und Tyraney weiſſagen. 
Wuͤrde dahey wol die zur Aufnahme der. Wiſſenſchaf⸗ 
tert noͤthige Freybeit heſtehen, wenn man dieſe par⸗ 
theyiſchen Geſinnungen für feine Kunſt, und in dieſer 
wiederum für feine Manier in eine pelitiſche Verfaſ⸗ 
fung uͤbertruͤge? Wenn Das Haupt des ganzen Deutz 
ſchen gelehrten Staates nach diefen Gefinnungen, Des 
lebnunaen Ehrenzeichen, Beſoldungen austheilte? 

Bir muͤſſen unſern Leſern noch von den Abend⸗ 
vorleſnagen womit die Verſammlungen eines jeden 
Tages beſchloſſen wird, eine kurze Rechenſchaft geben. 
Sie beſchaͤftigen ſich mit Sprachlehre und Poetick, 
und find durchgehends vorttefflich. Wan fan, den 
großen Meifter in ihnen nicht verfennen; und felbſt 
da, wo fie auch nichts Neues ſagen, da bringen fie 
doch ungemein vigl Licht und Merhote in Die Mater 
sie So wird in dem fiebenden Abend die fo vers 
wichelte Lehre von dem Tonmaaße auf einigen Seiten 
beſſer auseinander geſetzt, als irgendwo in ganzen Buͤ⸗ 
chern geſcheher iſt. Ganz wird wol dieſe Sache ſchwer⸗ 
lich jemals koͤnnen aufs Reine gebracht werden, da in 
keiner lebenden Sprache ſich uͤberall feſte Geſetze ge⸗ 
ben laffen. Inzwiſchen giebt das ſchon einen gutem 
Leitfaden, was bier von (S. 348 an) von der Beſtim⸗ 
mung der zweyzeitigen Woͤrter geſagt wirds * 
. . . " | zw 
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zweifeln; ob man ein weſentlicheres Unterſcheidungs⸗ 
zeichen zwiſchen dee Proſodie der beyden alten gelehr⸗ 
ten Sprachen, der griechiſchen und lateiniſchen, und 
zwifchen der deutſchen Sprache finden werde, als daß 
die letztere ihre Zeiten nach der Leidenfchaft, dem Nach⸗ 
druck und der Tonftellung feftgefeßt, indeß die erſtern 
groͤßtentheils Die mechanifche Arkulation der Sylben 
dazu besucht. Inſonderheit ift es auffallend, daß die 
alten. Sprachen vermitteift dieſes Unserfchiedes eine 
Anmuth mehr hatten, als Die bekannten Neuern, ins 
dem fich der Wohlklang des Exftern zu. dem Wohl⸗ 
klange der Letztern verhielt, als der Wohlklang einer 
Floͤte zum Wohlfiange einer Trommel. Die Muffe 
war alfo.in ihre Sprache viel inniger verwebt, als in 
der Unſtigen. Sollte vielleicht die Trennung der Mu⸗ 
fie von der. Sprache dadurch verurfächt feyn, daß, wie 
im Fortgange aller Künfte, Die Erftere eine Bollloms - 
menheit erreicht-Gas, der. die Seßtere nicht mehr nache 
fommen fan. Dem ſey wie ihm molle,nachdem dieſe 
Trennung einmal gefcheben iftz fo-ift ihre Wiedervert 
maͤhlung auf. alten Fuß, nachdem beyde Theile in ſo 
Herfchiedenen Richtungen zur Verfeinerung gebildet 
worden, niche mehr fo thunlich. Auch das Ohr ifk 
nicht mehr ſo willig, mit dem Geringeren zufrieden zu 
ſeyn, nachdem es durch das Feinere verwöhnt iſt. 
Das iſt aber unvermeidlich, daß, da die Tonſtellung, 
da fie. auſſer der Muſie nicht mehr Anmuth iſt, mit 
dem. Tonmaaße zuſammen fallen mußte. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt es der griechiſchen Sprache fo gegangen; 
nachdem die. Griechen aus einenmempfindlichen, ges _ 
fangvolen Volke ein.gelehrtes und. mechodifches Volk 
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D. Georg Chriſtian Maternus von Eifano, 
weun.konigte Day. Juſtizraths, Prof. der Died. 
‚ un Naturlehre wie auch der. Röm. ‚und 
Griech. Alterthuͤmer am Eönigl. Gymnaſio ıc. 
- Ausführliche Abhandlung der römifchen Als 
terihumer I Theil in Ordnung gebracht und 
herausgegben von Georg Chriſtian Adler, 
VYred, an der evangelifchluther. Hauptkirche in 
Altona. Altona, gedruckt, bey Caſp. Chriſt. 


Eckstorf. r775. 2Alph. 3 Bog. in 8. 
Jdieſes Werks davon erregt hatte, iſt nicht 


“=. z8 gtoß geweſen: es ift würflich für Lehrer 
und ternenden eines der brauchbarften Handbücher 
der römifchen Alterthuͤmer, das wir kennen und eut⸗ 
. hält eine Menge neuer Bemerfungen, die entweder 
in den gewöhnlichen Kompendien gar fehlen, oder in 
den groͤſſern lateinifchen Werfen unter einer Menge 
von Dingen,‘ die man nicht fucht, fo vergraben find, 
daß fie den meilten Lefern entgehen. .. Doch wie wols 
len zuvoͤrderſt einige Nachricht von dem Verf. und 
der Geſchichte ſeines Werkes, aus der Vorrede ge⸗ 
ben, ehe wir uns uͤber ſeinen Inhalt ausbreiten. 
Der ſel. Maternus von Cillano war 1696 zu 
Presburg in Hungarn gebohren, wo ſein Vater und 
Großvater ſich Matern ſchrieben. Weil aber letzte⸗ 
zer aus Italien dahin gezogen war, mo die Familie 
den adelichen Nahmen de Eillano führte: fand er 
für gut, diefen Nauen und mir ihm den Adel wieder 





Lie Erwartung, die man feit dee Anfünbigung 
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zu erneuern, Er ſtudierte anfangs in Halle Theolo⸗ 
gie, in Verbindung mit der alten Litteratur, verwech⸗ 
ſelte aber erſtre mit der Arzneygelahrheit, worinn er 
zu Helmſtaͤdt 1724 die hoͤchſte Wuͤrde erhielt. Er 
wand ſich hierauf nach Altona, um ſich da nieder zu 
laſſen; wurde Stadtphyſicus daſelbſt und Prof. an 
dem dafigen Gymnaſio, legte aber, um dem letztern 

Amte feine ganze Zeit widmen zu können, Das erſtere 

‚nieder. Eine Frucht feines vieljährigen Fleiffes find, 
auffer einer noch-ungedruckten deurfchen Ueberfeßung 

Des Livius, Die gegenwärtigen Alterthuͤmer. Er ſtarb 

im Jahr 1773, und war niemals dahin zu bewegen, 
daß er feine Arbeit ſeibſt in den Druck gegeben hätte. 

Dieß thut demnach igt Hr. Adler nachdem er fich oft 

mit ihm über die beſie Einrichtung derſelben befpros 

‚chen hatte. - Die Sachen insgefamt ſchreibt er inder 
Vorrede, gehören dem, fel, Verf, zu; die Ordnung 
aber, Einfleidung und Vortrag Verfelben ift mein. 
Diefes letztere war um deswillen nöthig, weil das 
Manuferipe zwar größtentheils deutſch verfertige war, 
jedoch auch viele lateinifche. Stellen und Zufäge hatte: . 
Diefe mußte. alfo Hr. A. um der Gleichheit willen gleichs 
falls ins deutſche überfegen und am gehörigen Ort eins 
fchalten: er richtete fich aber in der Wahl deutfcher 
Benennungen- nach des V. deutſchen Livius. Da 
fich römifche Alterthuͤmer richtiger und vielmals vers 
ftändlicher, in der roͤmiſchen Sprache, befchreiben lafs 
fen; fo hätten wir, werm'die Arbeit .nicht ungleich 
geween wäre, faſt lieber gefehen, er hätte die Deuts 
ſchen Stellen ins lateinfche überfeßt. — Doch da: 
mit würden vielleicht manche Schulleute nicht zufrie⸗ 
Den geweſen feyn, Die ſich zumellen lieber an deutſche 
als lateiniſche Hülfsmittel zu halten pflegen. Die ' 
lateiniſchen Benennungen ber römifchen Aemter find 
ben dieſer Eineichtung des Werks auch geößteutbeils. 
95 deutſch 
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deutſch uͤberſetzt worden, doch wie uns deucht, nicht 
immer gluͤcklich genug, als daß man nicht wuͤnſchen 
ſollte, er möchte Die roͤmiſchen Namen, wie er Denn 
‚auch vielmals thut, Durchgebends im deutſchen beybe⸗ 
Kalten haben. Wir würden magifter equitum nicht 
‚Buch Nittmeifter und praefedtus urbi wicht durch 
Stadbteommendanten noc) den praefedtum praeta- 
rio ſchlechthin durch Oberſten überfegen. Die Mates 
sie ſeiner Manuſcripte bar der Herausgeber nach der 
Drdnung des Nieuportſchen Compendiums geordnet, 
nicht, wie wir glauben, als wenn Diefe eben Die befte 
wäre, denn das ift fie zuverläßig nicht, fondern weil 
Mieuport in den meiften Händen ift, die Denn das ges 
geniwärtige Werk als einen Commentar darüber brau⸗ 
chen ſollen. | oo | 
Der erfte Hauptabfihnitt von der vsrfchtednen 
Eintheilung des roͤnnſchen Boifs, handelt in 9 Capi⸗ 
teln — vom Urſprung der Roͤmer. Es wird his 
ſtoriſch klar gemacht, daß Aeneas deswegen Italien 
zu ſeiner Niederlaſſung gewaͤhlt habe, weil ſeine Vor⸗ 
fahren in der Perſon des Dardanus, daher gebuͤrtig 
waren. Ungleich iſt inzwiſchen die Weitlaͤuftigkeit 
der Trojanſchen Geſchichte mit der Kuͤrze, mit der die 
Albaniſchen, mit dem Urſprung der Roͤmer naͤher ver⸗ 
wandten Könige uͤbergangen worden. mr Don Dem 
Senatoren. * Ein. vorzüglich gutes Capite. Zu 
den Kennzeichen: eines Rathsherrn gehörte auch, Daß 
er ein grofles C. als den erſten Buchftaben von cen- 
tum, von Eifenbein verfertiget, auf den Schuben trug. 
Da aber der $urus immer höher ſteig, meint der B. 
fen vermuthlich Diefes Zeichen nachher von Silber vers 
fertige worden, man koͤnne ſolches aber nicht beweiſen. 
Allein Eifenbein hatte ja bey den Römern, wenigſtens 
vor der Eroberung Afiens ein von groͤſſern Werth als 
Silber. Der latus clavus auf den Roͤcken der Sena⸗ 
—W | toren 
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toren wird nicht wol durch eine purpurne Verbraͤu⸗ 
mung d. i. Euifaſſung, überfeßt, ©: 63. Denu 3.18 
geſchade eigentlich auf Der taga ‚praetexta, die doch von 
jenem: unsenfchreden if. : Wenn es S. 62. heißt: - 
magiltratus curules hatten diefen Namen, weıl fie auf 
einem Wagen nach dem Rathhauſe fuhren; „fg wırd 
in dieſer Grklaͤrung der Hauptgruud Niefer Denen ‘ 
nung, dig fella.cymulig eburnea übergangen, denn das 
Fahren auf: giuen Wagen bringt, Diefes nicht noth⸗ 
wendig mis ſich, wie es Denn S. 1 ‚8. richtiger gege⸗ 
Ben wird: die. auf einem Stuhl ſitzend aufs Nach 
baus fahren durfien. Was von den Rarhsfchläflen, 
Rathsgutachten, „(fenatus.autoritas), den Arteñ Dee 
Stimmfanulung, von den römifchen Archiven, bey 
Gelegenheit deflen in dein ‚Tempel Saturns, für die 
esarus:confulta, gefagt wird, empfehlen wir beionz 
dere zum Nachleſen. — Don ber römifchen Reu⸗ 
terey und Der Ritterſchaft, welcher Unterſchied wol 
auseinander gefeßt wird. Bey vielen guten Nach⸗ 
richten, „Die. bier. gegeben werden, iſt uns ein Fehler 
von Befonderer Art aufgeſtoſſen. Es heißt S. 104» 
So bald ein tuftrum anfieng, d.i, eine Zeit von fünf 
„Jahren, wurden die Ritter gemuſtert. So war es 
„verordnet, aber nur ein paar mal iſt es wirklich, ges 
„ſchehen. Deun im zıoten J. d. St, ward diefe 
Verordnung eingeführt, aber bald darauf im Jahr 
320. ward das Aemiliſche Geſetz geaeben, vermoͤge 
„welchem alle 18 Monate zween andre Cenſors 
„mußten gewaͤhlet werden, weiche gleich bey "ins 
„tritt ihres Amtes die Muſternng vornakbmen. Alſo 
„wurden von der Zeit an alle anderthalb Jahre 
„die Ritter gemuſtert - Und fo beißt eg vorher 
S. 61. „Wenn darauf die Cenſors bey dem Luſtro, 
welches — nach dem. lege Aemlia alle andert⸗ 
ieſe 
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- Diefe Vorftellung, von der Einfehränfung der Cen⸗ 
ſorwuͤrde ift ganz irrig. Nicht alle anderthalb Jahre 
wurden neue Cenfors gewaͤhlt, und Cenfus gehalten: 
Pondern das Geſetz des Dictator Aemilius fchränfte 
blos die unter allen römifchen Aemtern allein -fünfjähris 
ge, und deswegen bedenfliche Gewalt der Senforen auf 
38 Monate ein, in welcher Zeit fie nemlich die Ver⸗ 
tichtungen der Senfur vollenden und dann das Amt 
niederlegen mußten, fo Daß fodann die folgende viert⸗ 
balb Jahre Rom ohne Cenſoren war: nach Deren 
Verlauf wurden aufs neue wieder, aber auch nur anf 
18 Mohate Eenfors gewähle Der V. beruft fich 
zwar bierben auf dem Living B. IV. Cap. 24. allein 
der fagt Das gar nicht, fondern nur; der Dictator 
pabe ein Gefeß vorgefchlagen, ne plusquam annua et 
leıneflris cenfura eſſet, welches auch das Wolf anges 
nommen habe. Man vergleiche damit, wenn meh⸗ 
rere Beweiſe noͤthig ſeyn folften, was eben Derfelbe 
B.IV. Cap. 33. berichtet: daß obngefaͤhr 100 Jabre 
nach jenem Gefeg der Eenfor Appius nach Verlauf 
- der 18 Monate fich gemeigert babe, feine Wuͤrde nie⸗ 
Derzufegen, wie fein College Plautius gethan Habe, 
ünter dem Vorgeben, das Aemiliſche Gefeß habe blos 
feine Beziehung auf die Eenfors des jahres, da es 
gegeben worden, und gienge ihn nichts an; und daß 
ee auch würflih durch einige Tribunen unterſtuͤtzt, 
allein und ohne Eollegen die Senfurdie ganze 5 Sabre 
Bindurch behalten habe. Es wird nicht ein Wort da⸗ 
von gefagt: daß ein.andrer Cenfor nad) Verfluß der 
18 Monate habe follen erwaͤhlt werden, fondern man 
verlangte blos, daß Appins: nicht länger Eenfor Blei: 
ben follte. Selbſt Nieuport, über den dieſes Werk 
ein Commentar feyn ſoll, hätte den Herausgeber leicht 
Eines andern belehren fönnen. Der ſchreibt ausdrückt: 
ſich at a. u. 339. dege Aemilis cautum ell, ut Angu- 
. dis 
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is quidem quinquenniis confores crearenturz fed ita, 
it poseflas tamen eorum annua et [emeflvis eſſet. 
Bas follman zu diefem Verſehen fügen? Wir wünfchs 
en nicht, daß er dem Werke felbit nachtheilig merden 
noͤchte: wir koͤnnen ihn unmöglich ‘auf die Rechnung 
ines Mannes ſchreiben, der feine meifte männliche Le⸗ 


enszeit dem Studium der Alterthümer gewidmer 


arte, fondern glauben vielmehr, daß diefeg eine von 
ven Stellen. fey, die der Herausgeber aus den lateis 
aiſchen Aufſaͤtzen des ſel. V. vorher überfegen mußte: 
nd da konnten denn leicht Die Worte: lege Aemilia 


rautum ell, ut annua'et ſemeſtris eflet, cenforum di- 


‚nitas, oder equites a cenforibus, quorum poteflas, per 


egem Aemiliam, annua et fenicftris eſſet, cenſeban- 


ur, leicht durch Die Ueberſetzung die Wendung ber 
kommen, in der fie nun dafteben. Noch zeichnen wie 
us dieſem Capitel die ſchoͤnen Nachrichtun von den 


3öllen und dem Bergbau der Römer, und die. Cols - 


eftaneen von Dem Urinzoll infonderheit aus. Dom 
Bolfe, — vom römifchen Adel und Den Ahnen: 
ticht eichtig genug, wird von den Ahrenbudern der 
dien Roͤmer, die durch enkauſtiſche Kunſt verfertige 


vurden, ©. 154. gefagt: „nachmals ließ man das . 


‚Gefihr in Wachs bilden... Der B. macht zwar 
'inen Unterfhied unter der Senatorwuͤrde, dem Pas 
riciat und romifchen Adel hinterlaͤßt aber für Leſer, 
die über diefen Unterſchied Licht haben wollen, viele 
Dunfelheit. Genugthuender find die übrigen Cas 
pitel diefes I, Abſchnitts, von den Comitien, und bes 
fonders die Nachrichten von den ‚Gebräuchen dee 
Schagung, und der Stimmfanmlung bey den Wahls 
tägen. . 
Magiſtratsaͤmtern. Bey den Verrichtungen des 
Conſuls wird aus dem Macrobius und Servius ge⸗ 

W— zeigt, 


‘ 


Der zweyte Abſchnitt iſt uͤberſchrieben von den 
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deutſch uͤberſetzt worden, doch wie uns deucht, nicht 
immer gluͤcklich genug, als daß man nicht wuͤnſchen 
ſollte, er möchte die roͤmſſchen Namen, wie. er dena 

auch vielmals thut, durchgehends im deutſchen beybes. 

halten haben. "Wir. würden magifter equitum nicht 
‚Durch Mittmeifter. und praefedtus ürbi nicht: durch⸗ 
Stadteommendanten noch den praefectum praeto- . 
rio ſchlechthin durch Öberften überfegen. Die Mates ' 
rie feiner. Manuferipte har der. Herausgeber nach. der 
Drdnung des Nieuportfchen Compendiums geordnet, u 
nicht, wie wir glauben, als wenn diefe eben die befte 
waͤre, denn das ift fie zuverkäßig nicht, fondern weil 

Mieuport in den meiften Händen iſt, die denn Bas ges 

genwaͤrtige Werk als einen Commentar darüber bran⸗ 

chen ſolllen. J 

Der erſte Hauptabſchnitt von. der verfchiednen | 

Eintheilung des zömiichen Botfs, handelt in 9 Cape 
teln — dom Urſprung der Römer. Es wird hir 

ſtoriſch Elar gemacht, daß Aeneas deswegen Italien 

zu feiner Miederlaflung gewählt habe, weil feine Bor 
fahren in der Perfon dee. Datdanus, daher gebürtig | 
waren. Ungleich ift inzwiſchen die Weirkäuftigfeit 
der Trojanfchen Gefchichte mir der Kürze, mit der die | 
Albaniſchen, mit dem Urfprung der Römer näherven 
wandten Könige Äbergangen worden. = Dondet - 

Senatoren. * Cie. vorzüglich gutes Capitel. Zu 
den Kennzeichen’ eines Rathsherrn gehörte auch, daß 

er ein groſſes C. als den erſten Buchflaben von cen⸗ 
tum, von Elfenbein verfertiget, auf den Schuheu trug. 

Da aber der Luxus immer höher ſteig, meintder & 

fen vermuthlich Diefes Zeichen nachher von Silber vers 

fertige worden, man fönne folches aber nicht beweiſen. 

Allein Elfenbein hatte ja ben den Römern, wenigſtens 

vor der Eroberung Afiens ein won geöffern Werth als 

Silber, Der latus clavus auf den Roͤcken der Sen 

a ' toren 
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wird wicht wol durch eine purpurne Dabei 
mung d.i. ‚Sinfaffung, überfeßt, ©: 63. Denu due 
geſchabe eigentlich auf der toga ‚praetexta, Die. Doch von 









ugiſtratus curules hatten dıefen Namen, weıl fie auf 
ine Wagen. nach dem Rathhauſe fuhren; ſo wırd 


Fyung, Die fella.cymmlis eburnea übergangen, deun das 
Fabren uf. einen Wagen bringt dieſes nicht noth⸗ 
wendig mit ſich, wie es Denn ©. 1, 8. richtiger gege⸗ 
ben wird: die auf einem Stuhl ſitzend aufs Rath⸗ 
haus fahren durfien. Was von den Rauhsſchluͤſſen, 
Rathsgutachten, ( fenatus.autpritas)., den Arteii dir 
Stimmſamolung, von den tönsifchen Archiven, bey 
Gelegenheit deffen i in dem Tempel Saturns, für die 
fenamıs conſulta, gefagt wird, eıupfeblen. wir beſon⸗ 
ders zum Nachleſen. — Von der roͤmiſchen Reu⸗ 


terey und der Ritterſchaft, welcher Unterſchied wol, 


auseinander gefegt wird. Bey vielen. guten Nach⸗ 
vihren, die hier: gegeben werhen, iſt uns ein Fehler 
son beſonderer Art aufacheffen. Es heißt ©. 104. 
„So hald ein Luſtrum anfieng, d. i, eine Zeit von fünf, 
Jahren, wurden die Ritter gemuſtert. So war es 
ꝓverordnet, aber nur ein paar mal iſt es wirklich, ges 
„Icehen. .. Denn im 3 10ten J. d. St, ward diefe 


„Verordnung eingeführt, oben bald darauf im Jabr 


„329, ward Das Aemnilifche, Sefeß geaehen, vermöge, 
„mweihem alle 18 Monate zween andre Cenſors 
„mußten gewaͤhlet werden, welche gleich bey "ins 


„tritt ihres Amtes die Muſternng vornabmen. Alſo 


„wurden von Der Zeit an alle anderthalb Jahre 
„Die Ritter gemufterk. Und fo heißt es vorher 
S. 61. „Wenn darauf die Cenſors bey Dem Luſtro, 


» welches — nach dem Lee Aemlia alle anderte 


halh Jahre Fon gehalten werden, u. fm. 


‚Diele 


m unsenfchieden iſt. Wenn es ©. .62. beißt; 


dieſer Grklaͤrung der Hauptgruud dieſer Benen⸗ 


+ + 2 
m Mu... Al. _. 


\ 
- 228 D. G. €. Maternus ausfuͤhrl. Abhandlung 
creari finerent..' Nicht die ſeitherigen tribuni plebis 
befamen mit Abfchaffung des Conſulats, die ronſula⸗ 
riſche Gewalt: ſondern dieſe blieben wie zuvor, nur 
ſtatt der Conſuln wurde die hoͤchſte Obrigkeit unter 
neuen Namen gewaͤhlt, und unter dieſem Namen, 
erlaubt, ſie auch aus dem Volk waͤhlen zu duͤrfen. 
Das Volk war damit zufrieden, und ernennte gleich 
das erftemal 3 tribunos milit..aber alle aus dem 
Rath. Wie fan man alfo fagen? Die zribuni plebis 
erhielten Conſulsmacht. Und Loc wird es ©. 329 
‚wietech tr: da e8 die aufruͤhriſchen Vorſteher 
des gemeinen Volks dahin brachten, Daß fie ſtatt 
der Gonfuln von 315 bis. 386. J. d. St. musten 
| gewählt. werden: 2c. Wieder cin Fehler, der durch 
eine unrichtige VBrrdeutfchung entftanden. zu. ſeyn 
feheint. Viel ſchoͤnes finden wir in dem Capitel de 
mggiſtratibus provincialibus: daß man aber Provin⸗ 
‚gen, deren Inwohnern man am menigften traute, 
Den regierenden Confuln, Die andern- aber, Deren: 
Sinmwohner friedfertiger waren, den geweſen Praͤ⸗ 
toren anvertraut habe, S. 390 Braucht wol noch 
“einiger Berichtigung. Provinciae confulares Beiffen 
nicht folche Provinzen, die von regierenden, fondern 
von gemwefenen Confuln verwaltet wurden. Freylich 
fonnte auch einem regierenden Conful eine Provinz 
“ anvertraut werden: es geichahe aber nur, wenn ihn 
ben entſtehenden Krieg, das hoͤchſte Commando, das 
er als Conſul haben mußte, dahin führte. 

Wir Fönnten noch manche leſenswuͤrdige Mach 
richten auszeichnen, und eben fo auch noch manche 
Benfpiele übereilter oder unvollendeter Stellen ges 
ben: allein wir müffen des Raums fchonen. Und 
eben Deswegen Finnen wir nur ganz kurz anzeigen, Daß 

‚der Dritte —— chnitt diefes Bandes von den 
romiſchen erichten bandelt und ſehr A den 
- ivil⸗ 
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Sivil: und Criminalproceß der Römer erklärt, und der 
vierte endlich dem roͤmiſchen Gottesdienft gewidmet iſt, 
wovon aber nur das J. Buch von den geringern Gott⸗ 
beiten bier. eingeruͤckt iſt. Doch fey es uns erlaubt, 
noch einige allgemeine Aumerkungen anzuhaͤngen. 
Wir wiederhohlen zuvoͤrderſt unſer anfangs gefaͤlltes 
Urtheil, daß wir das Buch, fuͤr Lehrer und junge 
Studierende, für ungemein brauchbar halten: es 
enthält einen Reichthum angenehmer und unerwarte⸗ 
ter Nachrichten und muͤhſam gefanımelter Adverfü: 
rien, wohin wir, auffer-den bie und da angeführten 
Benfpielen, die Anmerkung von der Art, wie die Ad⸗ 
miralsfchiife begrüßt wurden ©. 446. von den unter 
denKömern gebräuchlichen Öiften, von den abergläubis 
fchen Gegenmitteln gegen geglaubte Bezauberungen‘ 
©. 722. von der radeımras ©, 416. Die deutli⸗ 
hen Vorftellungen von den Marterinftrumenten dee 
den Römer, und viele andre mehr rechnen, Wennwir 
aber manche Stellen getadelt haben, oder noch tadeln 
werden, fo bat das nicht die Abficht, das Werk nies 
derzufchlagen ,. fondern vielmehr zu zeigen, wie ſehr 
man es zu bedauren habe, daß der fel. V. nicht felbft 
die legte Hand daran gelegt habe. Die Ordnung ift 
nicht immer die gemäßltefte. Oft ſindet man die 
ſchoͤnſten Nachrichten da, wo man fie ‚nicht erwars 
tete, und ſucht fie an ihrer rechten Stelle vergebens. 
So fteht eine Nachricht von den Intereſſen der Roͤ⸗ 
mer in dem Cap. dt Trib. plebis, weil die harten Be: 
handlungen der Gläubiger den allgemeinen Aufſtand 
des Volks und fo mit. die. Errichtung diefer Würde 
veranlaßte. Mon den Vefegtafeln, gerichtlichen 
Auctionen und Haußfuchnngen hätte in dem Abſchnitt 
von der Gerichtsverftoßung gehandelt werden follen, - 
es gefchieht aber bey Befchreibung der obrigfeitlichen 
Aemter. Was von der Confulmahliund von den Ge⸗ 
BBXXVILBLE °° I. braͤu⸗ 
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braͤuchen der Cenſur geſagt wird, ſteht an verſchiednen 
Orten zerſtreut. Wer erwartet eine Nachricht von 
dem Zeichen der roͤmiſchen Schiffe in dem Capitel von 
den Lietoren; von den roͤmiſchen actis diurnis, oder 
Stadtzeitungen und von den Triumviraten in dem 
Cap. de magiſir. provinciarum; und bon den roͤmi⸗ 
ſchen Archiven und Banngeſetzen in dem Cap. von 
den Senatoren? Daß durch die Ueberſetzung der lar 
teiniſchen Namen (die jedoch meiſtentheils Daneben 
geſetzt ſind) oder vielleicht der lateiniſchen Handſchrift 
manche Unrichtigkeiten oder doch Dunkelheiten ent⸗ 
ſtanden ſind, haben wir ſchon geruͤgt. Dahin gehoͤ⸗ 
ren auch noch die neuen Conſuls (deſignati) S. 76. 


. die Phönisifihen Kriege. & 202. (bella punica) 


147. . Claudius, der auf die Virginia Anfpruch 
machte, ein Kammerdiener des Decemvie Appius. 
©. 384. (Living nennet ihn deſſen Elienten.) Blut 
des Himmels (ftart des Coelus) aus dem die Furien 
entftanden feyn ſollen. S: 705. Andre Stellen ſchme⸗ 
cken nach einer gewiffen, ich weis nicht, ſoll ich fagen, 
Steifheit oder Dunfeifeit, die man nicht zu erflären 
weis: 3. E. die Befchreihung der Parcen &. 704. 
„Die Atropos fpann an dem Saden das fihon auf- 
„gewickelte Ende: die tachefis füllte den Iyaden bie 


zum Ende binausfpintten. Wer verftehr‘ das 


eifte? Desgleichen die abentheuerlichen Befchreibun: 

jen der Mufen: z. E. Eratö, welche den Gelehrten 

yen andern Leuten Gunſt und Gewogenheit erwirbet. 
Thalia, dieſe macht diejenigen, welche in Gedichten er⸗ 
hoben werden, auch die Nachwelt bekannt. Euterpe, 
die die Zuhoͤrer durch ihre Gelehrſamkeit vergnügt. 
Terpfichore, die ihre Schüler mit verfchiedenen von 
‘der Gelehrſamkeit berflieflenden Gütern erfreut, u. ſ.w. 
Was ſoll man bey dergleichen. Stellen Denfen? Andre 


der 
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deer roͤm. Alterthuͤmer. 1. Theil. 197, 
einer Anmetkung S. 26%. wird foonus onciarinm 
von 1. Procent erklaͤrt und behauptet, die Meinung, 
man häbe zu Rom 12 Procent genommen, lieſſe ſich 
aus dem Alten nicht beweiſen: allein Plinius klagt ja 
(X. 62.) et koͤnne die oͤffentlichen Geider nicht unter⸗ 
bringen, weil niemand Geld um 12 Procent, wie bey 
Drivarperfonen, aus einer offentlichen Caſſe borgen 
wolle. Bey den triumuiris oder treuiris capiralibus. 
und monetalibus würden wir, bey andern Allegaten, 
Aisch den Scherz des Cicero gegen den Trebatius, 
(ad Fam. VII. 13.) der in Gallien unter dem Caͤſar 
gegen die Treuiros diente, nicht uͤbergangen haben: 

. Bon den Cenſoren: bier wird flatt Des oben gerügs 
ten Fehlers ein andrer begangen: „durch Bie Berords 
„nung des Diet. Aemilius, waͤhrte ihr Amt nur ein 
„Jahr., Bey dem praefecto ahnonae werden 
ſchoͤne Nachrichten von dem Proviantweſen, den Korn⸗ 
zufuhren und ſonderlich von den Getraydeaustheilun⸗ 
gen der Römer gegeben: Das Capitel de tiibunis 
militum conſulari poteflate, ift uͤberſchrieben: vor 
den Vorſtehern des gemeinen Volks (fo werden 
vorher die tribuni plebis genennt,) welche an ſtatt 
der Conſuln regierten; und in der, Abhandlung 
ſelbſt wird geſagt, daß der Rath, um der Nothmen⸗ 
digkeit auszuweichen, Die Wahl eines Conſuls« aus 
dem Wolf zurnlaſſen, den Worſtehern des Volks 
Macht und Gewalt der Conſuln zugeſtanden habe. 
Waͤre das nicht ein thöruger Einſal zeweſen, den 
tribunis plebis, ſeinen geſchwornen Frieden, lieber die 
ganze conſulariſche Gewalt allein zu uͤberlaſſen, als 
zu erlauben, daß nach Willführ auch zuweilen ein Con⸗ 
ſul aus dem Volk erweblet wuͤrde. Allein das ſagt 
auch Livius nicht: ſondern ſ. Worte find: (IV, 6.) 
Per hc conſilia eo deducta regelt; ut.tribinos mille 
tum conſulari poteltate proiniſcue ex Patribus ac Piebe 
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ereari finerent..' Nicht die feitherigen tribuni plebis j 
befamen mit Abfchaffung des Conſulats, die confilas * 


riſche Gewalt: ſondern diefe blieben wie zuvor, nur, 


 .. den regierenden 


ſtatt der Eonfuln wurde die hoͤchſte Obrigfeit unter : 
neuen Damen gewählt, und unter diefem Mamen, 
erlaubt, fie auch aus dem. Volk wählen zu Dürfen. 
Das Bolf war Damit zufrieden, und erneute gleich 
das erftemal 3 tribunos milit..aber alle aus dem 
Math. Wie fan man alfo fagen? Die zribun: plebis 
erhielten Conſulsmacht. Und Loch wird es S. 329 ° 
‚ wieech-tir: da es die aufrührifihen Vorſteher 
Des gemeinen Volks dahin brachten, Daß fie ſtatt 
“der Confuln von 315 6i8.386. J. d. St. musten 
gewählt werben: ıc. Wieder gin Fehler, der durch 
eine unrichtige Verdeutſchung entflanden zu. ſeyn 
fheint. Viel fchönes finden wir in deiu Capitel de . 
... magiftratibus provincialibus: .daß man aber Provin⸗ 
„gen, Deren oe man am mwenigften traute, 
en Confuln, die andern aber, deren: 
Inwohner friedfertiger waren, den geweſen Praͤ⸗ 
toren anvertraut habe, S. 390 braucht wol noch 
einiger Berichtigung. Provinciae confulares-heiffen 
nicht folche Provinzen, die von regierenden, fondern 
von gemwefenen Confuln verwaltet wurden. Freylich 
konnte auch einem regierenden Conful eine. Provinz , 
“anvertraut werden:- es geſchahe aber nur, wenn ihn 
bey entftehenden Krieg, das böchfte Commando, das: 
er als Conſul haben mußte, dahin führte. 

Wir könnten noch manche leſenswuͤrdige Nach? 
richten auszeichnen, und eben fo auch noch manche 
Benfpiele übereiltee oder unvollendeter Stellen ges 
ben: allein wir müflen des Raums fehonen. Und 

eben deswegen Finnen wir nur ganz furzanzeigen, daß 
der dritte ——— dieſes Bandes von den 
roͤmiſchen Gerichten handelt und ſehr vouſtandig We 
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»ihm mißfällige Sache mit lauter Vorurtheilen anfiches; 
daß. er unerwiefene Praͤmiſſen als -fiher und erwiefen 
voraus feßt und darauf. dann eine Reihe von Schluͤſſen 
bauet; daß er jede Auslegung einer Schriftftelle, die nicht 
in das herrſchende Syſtem der Kirche paßt, Verdrehung 
der Bibel zu fehn glaubt; daß er.die theologifchen Dogs“ _ 
men in der Form, welche fie von Zeit zu Zeit in den Schu— 
len der Sottesgelehrten erhalten haben, unaufhörlich mit 
den einfachen Religionslehren Jeſu und feiner Apoftel vers 
wechfelt, daß er fich feft überredet hat, jene Dogmen waͤ— 
ren die Grundpfeiler unfers Glaubens und unferer Hoffs 
nung, wären felbft die ficherften Stüßen der chriftlichen 
Moral, welche über den Haufen fallen müfte, fo bald, nur 
eine einzige von ihnen weggenommen wuͤrde; ja, welches. 
das ſchlimmſte iR, dag er von den Männern, welche diefe und 
jene Zehrfäge der herrfchenden Theologie in freye Unters 
fuchung ziehen, und das Refultat davon unverhohlen her⸗ 
"aus fagen, ihrer Abweichungen von der fogenannten Orthos 
dorie wegen, die allerſchlimmſten Abſichten argmohnet, 
und ihnen daher von Seiten ihrer Srömmigfeit und ihres . 
firtlichen Charakters überhaupt, wenig Gutes zutrauet. 
ir wollen doc) feine Gedanken ein menig beleuchten. 
Der B. bilder fih ein, gewiffe neuere Schriftäugles 
ger und Neformatoren . hätten ſich, mie fein Ausdrud 
„lautet, nach eigener Wahl einen philofophiichen Leiften. 
„gemacht, und da dreheten und zerreten fie dann die 
„Lehren der chriftlihen Religion fo lange, bis fie fi 
„über diefen Leiften paßten., Yun ſey'es ja aber 1. ein 
Srundfag: „Man müffe in Religionsfahen zwar nichts 
„ohne Prüfung annehmen, aber doch darinn auch nicht 
„zu weit geben, fondern die Vernunft, die nicht Richter 
„in Slaubenswahrbeiten feyn Finnte, unter dem Gehor- 
„am Ehrifti gefangen nehmen. „ Es ift übel, daß der V. 
die ſchon fo oft gemifdeutete Stelle des Paulus, 2 Cor, 
10. 5. mo. diefer Apoftel es mit den leeren. Spitzfindigkei⸗ 
ten fophiftifcher Köpfe unter feinen Gegnern zu thun bat, 
nicht nad) ihrem wahren Sinn verftehet, fondern fich 
an Luthers verfehlte Ueberfegung hält. Sie gehörtrhier 
ganz und gar nicht ber. Weber dies heißt es mit der einen 
Hand nehmen, was manmit deranderngegeben hat, wenn 
man fagt: Prüfe, alles, was man .dir zu glauben norlegt, 
nit der Vernunft, aber merfe dir dert wohl die Greuz— 
Einie, übes welche du dich mit deinen Unterſuchungen nicht 
| 9F I 3 0 Hinans. 
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hinaus wagen darfſt. Der Linterfucher tft in dem Fall 
uͤbler daran af vorher, da er ohne Prüfung glaubte. 
Der Natur der Seele nah will er gern feinen forfchens 
. den Ideen weiteren freyen Lauf laffen, um der Wahrheit 
auf die rechte Spur zu kommen. Dies darfer aber nicht. 
Er ſieht füch vielmehr rings umher eingeiperrt, und das beuns 
‚ rubiget und ängftiget feine jept mit jtarfen Zweifeln erfüllte 
Seele weit mehr, als vorher, da er die Gewalt folder Zweis 
fel niemals gefühlt harte. Entweder alles,ohne Einfchräns 
kung geprüfet, oder garnichts, 2., Es fen allerdings noͤthig, 
„ein biblifches Syſtem von der Religion feftzufegen, aber 
„nicht nach der bisherigen Methode der Neligionsverbeis 
„ ferer, welche niht Schrift duch Schrift, fondern nad 
„ihren Vorurtheilen erflären. ,,. -Der Hr. B. tert fid. 
Juſt durch die Schrift ſelbſt wollen Diejenigen, die er Neo⸗ 
logen nennt, die Schrift erfiäret haben.: Da er des Ber 
liniſchen Hrn. Tellers Wörterbuch inder Folge aus nennt, 
fo möchte der Rec. ihn bitten, die Vorrede zu beyden Auss 
Haben noch einmal forgfältig zu fefen, und dann etwa mit 
mehrerer Grändlichkeit, als womit diefe Betrachtungen abs 
gefaſſet find, zu fagen, was er wider die von gedachtem 
Sottesgelehrten beobachteten Auslegungsregeln an und für 
fih, ohne Rücfiht auf die Erklärungen unferer fymboli: 
ſchen Bücher, zw erinnern hätte. z. E. in dem: befannten 
Streit der Unitarier und Trinitarier über die allerhoͤchſte 
Gottheit Ehrifti, und die Identitaͤt feines Weſens mit dem 
Vater, wäre zu wünfchen, daß die leßteren, um dem Ber 
mweisgrunde, Ehriftus werde doch von den Apofteln Bott . 
genannt, hinlängliche Stärke zu geben, doch einmal 
zeigten, wo denn Sefus felbft mit Maren Worten ges 
lehrt Habe, daß er ſowohl als der Water, wahrhaftiger 
hoͤchſter Sott fey, fo hätte der Streit auf einmal ein Ende. 
So lange aber die Worte Ehrifli: Der Vater ift gröffer 
denn ichs mein Oster bet mir alles gegeben, ich thue 
nichts, von mir felbft, fondern der Vater thut alles durch 
mich; Du, Vater, bift allein wahrer. Bott, und id) bin 
dein Sefandter; ich begehe feine Gotteslaͤſterung und ver; 
diene deshalb nicht gefteiniget zu werden, weil ich fage, 
daß ich Bortes Sohn und mit dem Vater eins bin, ba 
ſchon andere von ihm an euch’ Jevollmächtigte Perſonen in 
den Schriften Mofis und der Propheten Börter genannt 
werden, und der Pater mich zu dem Gefchäfte, das id) 
unter euch Juden .‚verrichte, geheiliget oder ar 
oo. oh⸗ 
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kohren ‚und gefandt bat. (Joh. 10) — fo lange bie, 
‚ohne der geringfien Zweydeutigkeit unterworfen zu feyn, 
ärlich da ftehen, und die Trinitarier folche nicht auslds 
ſchen können, ſo lange erklären ja die Unitarier Schrift 
duch Schrift, wenn fie fih, zur Beftimmung des vichtle 
gen Verſtandes der apoftolifchen Ausdrücke und Nedensats 
ten vonder Perfon Ehrifti, auf diefe Zeugniffe des Erloͤſers 
felöft berufen. Sind fie denn damit nun widerlegt, wenn 
.man, wie der V. unaufhörlich zu ihnen fpricht: Ihr feyd 
doch. erfchreckliche Menfchen, denn ihr ftoßt ja Jeſum Chris 
ftum von dem Thron der hoͤchſten Gottheit Herunter?. Beſt 

fer wär's, man zeigte ihnen erft aus den eigenen Neden 
Jeſu, daß er fich feld hinauf geſetzt habe. Sol und 
muß es dabey bleiben, ‚wie ed denn eine ausgemachte 
Sache ift, daß Schrift durch Schrift erfläret werde, fe 
ſieht ein jeder, daß der Wunſch Ehrifti Joh. 17, 22. feine 
Jünger möchten eine feyn, gleiihwie er mit dem Va⸗ 
ter eine wäre, die Deutung fchnurgerade widerlegt, wel: 
de die Trinitarier von oh. 10, 30. ich und der Vater 
find eins, machen; weil ohne Widerrede daraus klar 
ift, daß dort nicht yon der Sdentität des Weſens, fon: 
dern von der Uebereinſtimmung der Sefinnungen, des Wils 
‚Iens und der Werke Chriſti mit dem Water die Rede fey. 
Entweder fo, oder die ganze Auslegumgsregel, Schrift durch 
Schrift zu erklären, muß in der Theorie ganz richtig, 
aber in der Anwendung. gar nicht zu brauchen ſeyn. — 
Semand, der fih einmal wider die Neologen zu fchreiben 
.für berufen findet, follte fie doch wenigftens mit Beſchul⸗ 
digungen verfchonen, die ganz wider ihre Principien ſind; 
oder wenn er diefe nicht genugfam kennt, fich erſt hins 
Iänglich damit befännt mathen. - Es ift bey ihnen gar 
nicht darauf angefehen, wie der B. ©. 14. dafür hält, 
„den wichtigften Schziftftellen, welche von dem Gottmens 
„chen handeln, Gewalt anzuthun, um fie nur einigermafs 
„ſen nach dem neuen Plane auszulegen. „ Denn estömmt 
‚Hier auf gar feinen neuen Plan an, der nirgends, als in 
‚der Einbildung dererjenigen, die. fih ihn in den Kopffes. 

Gen exiſtirt, Fondern man will gerade die alte ganz aus - 
der Webung getommene Auslegungsregel,. die biblifchen 
Schriftſteller aus ſich ſelbſt zu erklären, wieder in Gang 
bringen. „3)Der angenommene Grundſatz der Neologen, 
„daß man in Religionsſachen alles deutlich einſehen und 
„voͤllig begreifen muͤſſe, ſey falfch und. beweiſe zu viel, weil 
2 u "94° man ; 
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„man alsdenn auch viel philofophifge Kehrfäße,' woran 
„fein Menſch zweifelte, wärde leugnen müffen,. er flreite 
‚„auch wider die Beil. Schrift, welche den Glauben zur 
„einzigen Bedingung der Seeligkeit angäbe, und die Ges 
 „heimniffe oder Lehren, die Über unjere Vernunft gehen, 
„unſerer Religion eben ein Beweis ihrer Goͤttlichkeit waͤ⸗ 
„ren, u. ſ. w., Ein Schriftfteller, der denkende Leſer 
‚überzeugen will, ſollte doch feine ſo gar ſchwache Argumente 
zum Behuf feiner Sache vorbringen, und nicht in der Ge— 
wohnheit feyn, die Bibel und deren ihm mißfaͤllige Ausle— 

er unaufhoͤrlich zu mißdeuten. In Gott und ber Natur 
wird freylich dem fcharffinnigften Philoſophen immer vies 
les: verborgen-bleiben, welches fein eingefhränfter Ders 
fand nicht zu erflären vermag. Aber Miderfinnigkeiten 
in der Religion, undentbare Lehrfäße, welche mit andern 
erwiefenen Wahrheiten in offenbarer Contradiction ftehen, 
Begriffe und Dogmen, die gar nicht in den Morten det 
Beiligen Schrift kiegen, deren Urſprung und Entftehungsds 
art in der Kirche und dem theologifchen Syftem man viel 
mehr won uralten Zeiten ber hiſtoriſch nachweifen kant, 
‚die fol man ung nicht unter dem Vorwande, daß viel 
himmliſche und iredifche Dinge für Menfchen unbegreiflich, 
aber dennoch wahr und glaubwuͤrdig feyn könnten, als 
göttlich geoffendarte wuverläßige Glaubensartikel aufdrin: 
gen. Eine Sache bloß darum zu verwerfen, weit der 
menſchliche Verſtand fie nicht völlig begreift , wäre 
nicht vernünftig gehandelt, Aber, wenn mir für mein 
Sindividunm, oder einem andern der Widerſpruch, den fie 
in fih faſſet, Eldrlich einleuchtet und wir ihn darzu—⸗ 
legen vermögen, ' fo muß unfere DBernunft fie verwers 
fen. Mag fie alddenn noch immer ein Objekt des blins 
den Glaubens für jeden, der will, bleiben; einen Ges 
genſtand der gegründeten Ueberzengung fan fie fürnuns 
doch nun nicht abgeben. — Die chriftlihe Lehre muß 
von ungenründeten und widerfinnigen Dogmen, fo man 
ihr beygemifcht hat, je länger je mehr gereinigt werden, 
weil fie Schaden thun und die Kraft der goͤttlichen Wahrs 
heit bey vielen Gemuͤthern ſchwaͤchen. Dies wollen die 
Neologen nür, denn daß der unendliche Geift in allen 
feinen Wirkungen, Abſichten und Veranſtaltungen von feiz 
ner menfchlichen Seele vollkommen koͤnne begriffen wers 
.. benz daß viches in der Natur blog Erfcheinung ſey, wei 
: ı von wir den Grund nicht anzugeben vermögen, wi 
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fie fehr gut und Ichren es auch oft genug. — Bon Mißs 
deutung der Stellen des N. T. wo, des Glaubens und 
der. Beheimniffe gedacht wird, wird der V. nicht anders 
zurück fommen, als durch. eine genauere Aufmerkſamkeit 
auf die Begriffe, welche die Apoftel nach. dem Sprachge—⸗ 
brauch, anf den man indem Syſtem nicht genug Detrachs 
tung genommen hat, mit Dielen Wörtern verbanden. Aus 
Roͤm. 16. 25, 26. erhellet Hinlängtich, was ihnen wurwerov 
hieß. Die Sache, deren Paulus dort gedenft, war ihm. 
und allen Juden bisher verborgen geweſen. Nach ihrer 
Bekanntmachnng gieng fie indeſſen nicht über die menſch⸗ 
liche Vernunft, welche wohl einſehen kan, daß der allge⸗ 
meine Vater der Menſchen fie alle ohne Unterſchied der Na⸗ 
tionen' gluͤcklich machen wollen; — Die Schwaͤche des Bes 
weisgrundes fuͤr die Goͤttlichkeit einer Religion, den man aus 
ihren geheimnißvollen Lehren hernimmt, hat man laͤngſt 
erkannt. Der Lehrbegrif der katholiſchen Kirche gewoͤnne 
dadurch ſehr gegen das Syſtem der Proteſtanten, denn 
er hat der unbegreiflichſten Glaubensgeheimniſſe mehr, als 
der unſrige; waͤre alſo goͤttlicher und vorzuͤglicher. 

Da der, in feinen Betrachtungen von den angezeig⸗ 


ten Grundſaͤtzen, wierer fie nennet, ausgeht, fo darfmau . - 


fid) Über den Sang feiner Ideen und Schlüffe nicht win; 
dern. Was kann natürlicher. feyn, -ald daß er nunmehr 
4, die Folgerung zieht: :,„, Die Abſicht, welche die neuen Reli⸗ 
„gionsverbeſſerer bey ihren Unternehmungen haben, ſey nur 
„allzu tadelnswärdig. 5. „ihr Verfahren offenbar widers 
„ſinnig — und 6. der Schaden, den fie daniifwnrichten, 
„weit gröffer ald der Nutzen, den fie ftiften wollen. — 
„Auſſer dem, daß ihnen ihre Bemuͤhung niemand Dank 
„weiß, und man fie wohl fragen fönnte, aus welher Macht 
„thuft du das? meynt dev V. „fie gäben damit deutlich 
„genug zu erkennen, daß es Ihnen um Bunft und Ehre 
„bey Menfchen zu thun fey„. Hat der Hr. V. auch recht 
Beobachtet, was in derchriftlichen Welt um ihn bervorgebt? 
Wenn er fie kennte, fo müßte er wiffen, daß aus aller 
ley Ständen hundert gegen einen alter Orthodorie hold, 


aber auf nene Paradurie, fo wie er, fohr übel zu fpres 


hen find. Wem es um Ehre und Beyfall bey dem 
Vokke zu thun ift, dem flieht zu rathen, daß er es fleif und 
feft mit jener halte, wobey er warlich mehr Gluͤck in der 
Welt macht. Er lafe ſich nur Abweichungen davon verlaw - 
sen, fo verliehrt er auf allen. Seiten. Das. ganze Hei 
wur 5 J 5 won. 
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. son Zerrättungen, welches die Neologen in ber Kirche Chriſti 
anrichten, und den Schaden; ben fie der Religion thun fol 
len, mug man bey den V. feldft lefen,um dafür zu erichreden. 
S. 55. heißtes unter andern: ., Die philofophifche Einrichs 
„tung der Religion (mit der die Merfechter des neuen theu: 
logiſchen Syſtems umgehen) „führer gerade zum Naturas 
„lismus oder Sreygeifterey, und macht die Menſchen nicht 
„nur ungläubig, fondern auch leichtfinnig und ruchloe. 
„» Denn, jo wie fie die Freyheit verlangen, zu glauben, was 
„fie wollen, und nur das für wahr halten, was nad, ihrer 
„Meynung in der Bibel fteht, fo wollen fie auch nad) ihr 
„tem eigenen Gutbefinden wandeln, und fo leben, wie es 
„ihnen recht duͤnkt. Alte Anweifungen zur Borrfeeligkeit 
„und zu einem chriftlichen Leben fchreyen ſie fofort für 
s, Pietifterey, Abergianben und Schwärmerey aus. Das 
. „ehärige Chriftenehum ift ihnen ein Edel, und alle Er⸗ 
„munterungen, fich felbft zu überwinden, und ihre aus 
„ſchweifenden Reidenfchaften je mehr und mehr zu bezaͤh⸗ 
„men, feben fie als einen fclavifchen Zwang an, dem 
‚ „men fi) auf alle Weife widerfegen muͤſſe. Kurz, fie 
„wollen eben fo frey leben, als frey denken. Kan daraus 
„wol etwas anders, als eine aänzlihe Verachtung der Ge 
"» bose der chriftlichen Religion, und eine ganz freche und 

„zuͤgelloſe Lebensart entfiehen?,, — 
Auf den unmittelbar vorhergehenden Blättern werden 
namentlich Äber den Hrn. D. Semler, ber fo verächtlich 
mif der Bibel umgienge, über das, was die Herren Theos 
bogen zu 9. **, F** und G** vom Katheder, und mir 
in unferer Bibl ſagen, beſonders „uͤber das lutheriſche 
„Pabſtthum, daß wir ben Orthodoxen Schuld gaͤben, aber 
„vielmehr unter uns feldft gern errichten möchten, und 
„über den ſchrecklichen Gewiſſenszwang, den wir in die 
„Kirche einzuführen gedächten, — da wir andern unfre 
,, Meinungen aufdrängen und mit aller fritifchen Gewalt 
„im fcharfen Ton dazu nöthigten ; auch niemanden mehr 
erlauben wollten, zu glauben und zu lehren, was doc, mit 
Haren Worten in der heiligen Schrift ftünde — über dies 
alles werden die bitterften Beſchwerden geführt, und wenn 
man recht zufieht, worauf fid) denn nun alle diefe Declas 
mationen gründen, fo ifl es nichts als Mißverſtaͤndniß und 
Conſequenzmacherey, wodurch auf eine bündige Art nicht 
dag geringfie wider: die verfchrieenen Neologen bewiefen 
wird. Glaubt denn ber V., daß Semlers Unzerfuchuns 
| on. gen 
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gen bed Canon, Telers Wörterbuch, Baſedowe Privar; 
Dogmatik und die tbeol, Artickel unferer Bibl. damit nun 
auf immer als verächtlihe und gefährliche Bücher ausger 
eichnet und widerlegt ſind? Daß er ©. 54 den fatyriich 
yn follenden Einfall anbringt: „Bisher find die Lehrer 
„ber. Kirche in ihren Bocationen angewiefen worden, ihren 
„Vortrag nach dem lautern Worte Gottes, das in den 
» Büchern des A. und N. Teft. enthalten ift, ‚nach der uns 
„geänderten augfpurgifchen Conf. ꝛc. einzurichten, ın fo 
„fern nemlich diefe menfchliche Schriften mit der heiligen 
» Schrift übereinftimmen, - Aünfrig wird man fie. alfo 
„wol verpflichten nad) der Anmeifung der Verf. in den 
„theol. Artickeln der allg. d.Bibl.,nac) dem Wörterbuche 
„des Herin D. Tellers, nad) der Drivatdogmatif des Hrn. 
„Prof. Baſedows, und nach, den Ausfprücen des Hrn. 
„D. Semlers zu Sehren und zu predigen. Wie wirdes 
„aber alsdenn wol mit der Gewiffensfrepheit und mit der. 
„eigenen Prüfung ausfehen? Vielleicht ift auch die Zeit 
„nicht mehr weit, wo man und wol noch verbieten wird, ' 
„in dem Namen Jeſu weiter zu reden, — Oder ſich auf | 
eine Stelle aus Hrn. ‚geh. R. Sormeys Andschtsubung 
gen ver Chriften beruft? worinn diefer fagt: „das Chris 
„ſtenthum hat in feinem Schoofe heimliche Feinde, bie viels 
„teicht diefer heiligen Religion jchädlicher find, als die von 
„aufien; nemlich die Lehrer der evangelifchen Sittenlehre, 
„die unter'dem Vorwande, ihre. Schönheit, Vortrefflich⸗ 
„keit und Nutzbarkeit herauszuſtreichen, ihr ‚wahrhaftig 
„ihre ganze Kraft Benehmen, indem fie Diefelbe von dem 
„ Lehrfägen trennen ,, (von was für Lehrfägen denn? dieß 
Hätte beſtimmt werden müflen ; denn es giebt in unfes 
rer Dogmatit wahre und falſche, erweisliche und uners 
weisliche Fehrfäße) „und beynahe ohne Umſtaͤnde zu verz 
„ſtehen geben, daß man die Tehrfäge entbehren könne, und 
„daß fie nicht zu dem gehören, was ihnen beliebt, Das We; 
„, fentliche der Religion zu nennen. „ Wirkliche Deweiss 
gründe für oder wider etwas können dergleichen unbeſtimmte 
zwenbeutige Naifonnements niemals abgeben. Es laͤßt 
fich auf die Art ohne viele Mühe und Kunft an einem he⸗ 
terodoren Schriftfteller, follte er auch ein Diann von dee 
größten Gelehrſamkeit und ber unbefcholtenften Gottesfurcht 
ſeyn, zum Ritter werden, Man darf ihn nur als einen 
gefährlichen heimlichen Feind den Leuten vorfpiegeln, i» 
ift Die ganze Sache gethan. Schwache Gemathet u | 
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gleich wider ihn eingenonimen. Nur die Klügern laffen Ach nicht 


ten. Wenn micht; fo börten fie anf, Mitglieder derfeiben au ſevn 


3 


i 


Staub in die Augen werfen. a 
Bir wollen bey diefer Gelegendeit eine Schrift von ähnlichen 
Sunbalt, welche ein anderer Ungenannter im eben dem Jabr her⸗ 


uusgab, anzeigen, memlich on 
Freymůuͤthige Gedanken bey den heutigen Streitig⸗ 


feiten über die fombolifchen Bücher und Verbeſſe⸗ 
zung des proteftantifchen Lehrbegriffs. Berlin, im 
Verlag der Buchhandlung der Realfchule. 1774. 


. 


8. 88 Seiten, 

>, diefer Schriftfieller will die Gottesgelehrten unferer Zeit, 
welche in dem Lehrbegriff Der lutheriſchen Kirche etwas aͤn⸗ 
‚Bern und befiern wollen, der Thorheit, Gewiflenlofigkeit und Ges 
fährlichkeit ihres Unternehmens zeihen. Ehre Apslogie der ſym⸗ 
boliſchen Bücher foll das Tractätgen nicht fegn. Er will nur une 
terſuchen: » Ob man bey gegenwaͤrtiger Berfaffung der Kirche und 
Lage der Sachen, die ſymboliſchen Bücher, und infonderbeit die 
„Augsburgiſche Confeßion füglich abichaffen, und als su unſern 
»Zeiten unnötbige und unbrauchbare Schriften” bey Seite 
legen Eönne? Ingleichen: Ob die Verpflichtung der öffentlichen 
3, Lehrer auf diefe Bücher null und nichtig ſey, und alfo jemand 
„auch mit gutem Gewiffen und ohne Schaden der Gemeine ein 
„Lehter derfelben bleiben Fönne, wenn er auch von der Lehrvor⸗ 
a fchrift der ſymboliſchen Bücher unferer Kirche im Zauptpunkt 
»abweichet.»» Und da duͤnkt ihm, diefe Kragen lieſſen fich nad 
der gefunden Vernunft, Befchichte und Erfahrung leicht und kurz 


mit nein beantworten’: deum die erften Lehrer unferer Kirche hät 


ten im ı6ten Sec, erklärt, welche Lehren ſie, nach der b. Schrift 
für Glaubenstehren hielten, Alle Glieder ihrer Parthey hätten 
darinn eingeſtimmt, und befchloffen, dabey au bleiben und fich un- 
terrichten au laſſen. — Die Obrigkeiten. ſowobl als die. Gemei- 
nen wären auch von der Schriftmäßigkeit der in den ſymboliſchen 
Büchern enthaltenen Lehren überzeugt geweſen, und hätten Feine 
andern Lehrer, als die mit ihnen gleicher Meynung waren, ver⸗ 
Jangt und eine eidliche Verſicherung darüber von dieſen gefordert, 
⸗Jetzo machten nun noch alle evangeliſchlutheriſche öffentliche 
Lehrer eine Gefelfchaft aus. Nach der von der Obrigkeit beſtaͤ⸗ 


‚Sigten und noch in keinem Iutberifchen Laude förmlich aufgehobe⸗ 


nen Gefelfchaftäpflicht, mirften alle Lehrer und Glieder unferer 
Kirche den Innhalt der fombolifchen Bücher für ſchriftmaͤßig hal⸗ 
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und koͤnnken keine Lehrer darinn abgeben. Denn fo. wauͤre es in 
jeder Zunft. Wer days gehören. wollte, ber müßte ſich gewiſſen 
vorgeſchriebenen Bedingungen und Kegeln unterwerfen, ſonſt wuͤr⸗ 
de er ausgeſtoſſen. Menn-eim jegiger Lebrer alſo nach dem Anu⸗ 
tritte-feine® Amts andere Einfichten bekäme, fo koͤnne er mit gu⸗ 
ten Gewiffen nicht länger Lehrer bleiben. --- Er dürfe zwar feine 
nunmedrigen Einfichten befannt machen; man müffe ihn auch des⸗ 
wegen‘ nicht verketzern oder nerfülgen.. Dies würde nicht recht 
ſeyn. Mer wenn won ihm-verlangt, würde, daß er fein. Amt nien 
derlegte» fo fen dies Feine Intoleram, fondern rect und billige 
denn man legte damit feinem Gewiſſen nicht den geringen Zwang: 
an. Mai rohe ihn nur micht Länger zum Lehrer haben, uͤbrigens 
koͤnne er ruhig-ing Lande wohnen -- Merlöbre. er dadurch fein 
Unterhalt und vieleicht einträgliche Einkünfte, fo müßte er ein Naͤr⸗ 
gurer der von ihm dafür gehaltenen Wabrheit werden, » Er koͤnne 
„ja ein Sprachlehrer in Schulen werden, die Weltweisheit, die 
RMathematik profitiren, alte Kirchenväter herausgeben, die alters 
„» Handfchriften durchſtoͤbern, und ‚neue Warianten ſammeln und 
5, dergieihen Befchäftigungen mehr vornehmen » fD wuͤrde er feine 
Brod haben, und die göttliche Vorſehung, ‚welche auch mit dem 
Frenden Gewiſſen Mitleiden hätte, würde. ſchon auf andere Weiſe 
für feinen Unterhalt forgene -— Aufiebeus wuͤrde es freolich im 
den Gemeinen machen; wenn tin. fon verdienter und geſchickter 
Prediger wegen feine? Hetewdorie abgefegt würde. Aber dns fchadete: 
nichts. Es märe vielmehr der Vortheil dabey, daß die Gemeine 
» ben Den Gelegenheit sur genauern Nachfrage, Erkenntniß und Ben 
„ fetigung in ibren. Glaubenslehren koͤnnten gebracht werden. 
Liefſe man Prediger von verſchiedener Denkungsart an einer Kir⸗ 
due bleiben, fo würde weit groͤßere Verwirruug entficben, wenz 


da 4. B. Vormittagg von dem einem die. angebohrne ſuͤndliche 


Defchaffenbeit der Menſchen oder die boͤchſte Gottheit Chriſti⸗ 
Macmittags aber. von dentandern das Gegenteil gelebrs wuͤrde 


Rient wörde man gar beforgen mürfen, wenn Frevbeit zw lehren 


Hliche, „Daß ein: verkappter Jude ſich ins Lebramt einſchlichs 


hernadch ſagte: Er faͤnde Serupel, daß Jefſus der wahre Meßias 
„fen, ja gar öffentlich das Gegentheil lehrte und doch dabey Leh⸗ 
„ter in unferep Kirche au Bleiben verlangte, weil er doch einen 
„. guten’ erbäuhihen Vortrag bätte, und gute Moral predigfe— 57 
Dilfo müfle man sur Nebere inſtimmung im Glauben und Der ehe 
eine gewiſſe Lehrform baben. -—- Bey Lebseiten det Apoſtel und 
ibrer Schüler waren deren Schriften die Norm des Glaubens 
gemefen; naher die Symbola und Kateceſes der Kirchenväter — 
auf deren Aueſpruͤche man fich nach entkandenen Pabſtthum ine 
zmaer berufen; und aller gemachten Zuſatze ohneracıtet, deunoch 
immer die Grundiebren des Chriſtenthums von cine Bw in | 
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drey Perſonen u. ſ. w. beybehalten hätte. -— Die neuen Nefore 
matoren ſagten zwar, wir waͤren ſeit Luthers Kirchenverbeſſerung 
in Erforſchung der Schrift weiter gekommen, verſchiedene Lehren, 
welche Die Leute damals für bibliſch angeſehen, hätten nach einer 
richtigen Auslegung Teinen Grund in der b. Schrift; aber dies 
. fey ein ganz ungegründetes Vorgeben und noch Lange nicht bewie⸗ 
fen — Als ein entfernter Zufchauer ben Den vorſeyenden Neuen 
rungen in.der Lehre habe er, der B., bemerkt, daß viele Gpttes 
geoledrte aus einer gewiſſen Gefaͤlligkeit gegen die Freygeiſter und 
Naturaliſten, ſonderlich den vornehmern und vernuͤnftigern Theil 
derſelden/ damit umgiengen: Sie wollten gern die Lehren des 
.Chriſtenthums vernunftmaͤßiger, das iſt begreiflicher und aecom⸗ 
„modabler mit der Religion «un honnete homme vorſtellen-, und 
daͤchten durch ein ſolches gefaͤlliges Nachgeben gute Chriſten aus 
den Freygeiſtern zu machen, Daber gaͤben fie..die Glaubensge⸗ 
beimniffe für. bloſſe Speculation aus, weiches ein leichter Weg 
wäre, mit den: Freygeiſtern fertig su werden, weil man ſich dann 
anf die. muͤhſame Bertheidigung intrieater Slaubensartifel, und, 
‚auf Beweiſe für die göttliche Eingebung der h. Schrift, für die 
Drepfaltigfeit in Gott u. f.m- gar nicht, einlaflen dürfe. Sie hät 
‘ ten geglaubt; „die rechte Quinteffens des chriſtlichen Glaubens 
». gefunden zu haben, » wenn fie dergleichen Lehren weglieſſen. 
Das hätte manchen Srengeittern ihren Bepfall absewonuen, die 
ſich nun für rechtglaͤubige Chriſten hielten, im Grunde aber Na⸗ 


turaliſten waͤren. 


\ 


Indeſſen wäre den neuern Herren Neformatoren eingefallen, 


daß doc, ihre Vorſtellung der chriftlichen Glaubenslehre mit. dem 
ſymboliſchen Büchern, Syſtemen und Eompendien ‚der vorigen Leb⸗ 
rer unferer Kirche nicht uͤbereinſtimmte. Alſo haͤtten fie fich nicht 
anders zu helfen gewußt, als au fagen: Diefe Schriften find vers 
legene Waare. Ihre Verf. haben die Bibel nach dem einmal 
angenommenen Lebrbegriff erfläst, -- Mber, fragt ex, werden diefe 
Hersen wohl alle Freygeiſter durch fo ein gefälliges Nachgeben gee 
winnen ?--- Nein! denn dieſe fänden für ihre unſittlichen Begier⸗ 
den beym Chriſtenthum ihre Rechnung nicht, Und wenn man 
ihnen zu Befaen, „mod fo viel an der chriſtlichen @laubend« 
„lebre ausmerste, Die alten Orthodoxen und Kirchenväfer herun⸗ 
„ter machte end die Kirchengeſchichte nach ihrem Sinn einrich⸗ 
„teten ſo moquirten fie ſich nur in ihrem Herzen über diefe 
Schmeicheley und. blieben bey ihrem Wahn. Die Freygeiſter wie 
ren überdich , aubefcheiden; fie würden fordern, dag man ihnen 
auch die Blaubensichren won der göttlichen Morfehrng, der 
Ungerdlichkeit Det Seele. und dem Fünftigen Berichte nachgeben 
 folte. Wenn nun unſere Nachkommen auch fo gefällig wären, 
und Das würde ihnen ein leichtes ſeyn, denn fie Dürften die Be 
' | weiß. 
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mweißflellen aus der Schrift für diefe Lehren nur entweder fuͤr poe⸗ 
tifche Syperbein, oder für bildliche und nach den jüdiſchen 
Begriffeneinnerichtete Redensarten anfehen, wie viel: fragt ery 
wird dern endlich noch von der chriftlichen Glaubenslehre übrig 
bleiben? Die Reihe würde auch an die Moral kommen, „man 
»» würde eine Pflicht nach der andern mildern, und endlich gan 
» ausftreichen, weil fie nicht mit dem gewöhnlichen Verfahren den 
Weltmenſchen übereinfimmte.»--- Mit dem Biſchofe iu Konz 
wäre es auch fo gegangen, Im Anfange bätte man ibm aus Ge⸗ 
fälligfeit allerley Vorzüge zugeftanden, aber zuletzt mehr sugeben 
muͤſſen, als den Leuten lieb geivefen waͤre. Die Glaubensleh⸗ 
zen unferer Kirche wären vollkommen in der Bibel gegründet, 
Die neuen Reformatoren verfänden fie mur nicht, welches Herr 
D. Ditelmaier in feinen theol. Betracht: B. 3 Gantml. einen 
Recenfenten in der allgem. D. BibL über den Artifel von der 
Nechtfertigung gezeigt bätte, (mie fein und, gründlich, wird der Hr. 
B im Anhange sum Xxiii-XXIV. B. lefen können) und ſollten 
deshalb die alten Theologen fleißiger lefen- --- Luther und feine 
Gehuͤlfen wären zwar nicht untruͤglich gewelen, fie hätten irren 
konnen, aber deshalb nicht nothavendig und wirklich geirrt. 
Sie wären beym Haren Ausſpruͤchen des goͤttlichen Worts gen 
blieben. Unſere jetzigen Reformatoren. beriefen fich auf verfchice 
dene Lefearten des Textes und auf Hebraismen, wodurch ibre 
Beweife verdächtig. ſchwankend und gekuͤnſtelt wuͤrden. — Zur 
Drobe wolle er die Recenfion von Schmalings verm. Schriften 
in unferer Bibl, XVII. 2. durchgeben, welches denn auch auf den 
folgenden dreyen Bogen und darüber mit aller Umſtaͤndlichkeit ge⸗ 
ſchiehet, um der Welt su seigen, daß die Schriftauslegungen jenes 
Nee. ganz grotiänifch und unrichtig, viele feiner Säge nicht fa 
unſchuldig, als manche glauben, andere ganz offenbar anſtoßig, ges - : 
faͤhrlich und nerderblich wäre. Br 


Wite viele haben nun ſchon feit etlichen Jahren dies nemliche 
Lied angefkimmet. Immer das alte wewro» ward, Immer, das 
Verfahren der Paͤbſtler gegen diejenigen, . welche nicht glauben, 
was die Kirche glaubt, durch die nemlichen Grundſaͤtze, wöraufiee 
ne ſich ‚berufen, gebilliget und gut gebeiften, ob gleich Dadurch ein 
völligen Pabſtthum auf ewig in die proteflantifhe Kirche zuruͤck⸗ 
geführt wird. Schlechterdings muß man es ia nad) dieſen Grund⸗ 
fügen recht und mwoblgetban finden, daß die Katbolifen Luthers: 
Abweichungen von ihrem Lebrbegrif nicht unterfuchten, ſondern 
ihn ohne weitere Ummfände aus der Kirchengemeinſchaft ausſtieſ⸗ 
fen, in der er fonft ficherlich geblieben waͤre; nord täglich wohlgee 
than finden, wenn katboliſche Regenten und Biſchofe ſich dem 
abſſeren Aufklaͤrungen des Volks widerfegen, und Peine * 
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chung don der für orthodox gehaltenen Lehre ihrer Kirche 
im allergeringfien auffommen laffen. ° Immer nur die ſym⸗ 
botifchen Becher des fechsehnten Jahrhunderts durchaus als 
Normen des: Lehrglaubens für alle Eünftige Zeiten betrac⸗ 
get, welches fie Dach weder nad) der Natur der Sache, noch 

- nach den Abfichten ihrer Verfaſſer ſeyn Fonnten oder ſollten; nie 
mal ‚aber als autbentifhe Zeugniffe der Proteſtanten gegen die 
Katholiken, um den Vorwurf von fich ablehnen, daß fe, wie 

08 auch damals bieß, den chriſtlichen Glauben verläugneten 3 in fo 
weit alfo als ehrwürdige biftorifhe Denkmäler von dent, was fie 

wider bie Paͤbſtier gelebrr haben, uud in der Geſchichte der Dog⸗ 
men nichts weniger als unnothige unbraudbare Schriften, 
bie man bey Seite legen fonnte, wofür fie noch Fein gründlicher 
Theologus erklätt hat. --- Immer nur die verfebiedenen chriſtli⸗ 
chen Partheyen auf den Fuß politiſcher Geſellſchaften oder buͤrger⸗ 
Jicher Iimungen und Handwerksgenoſſenſchaften genommen, 
jeder die alten Obſervanzen und Statuten, wie fie auch beſchaffen 

‚{ente mögen, ſich ohne MWiderrede gefallen laſſen, odet fein Recht 

an der Zunft verlieren muß. Auch abwarten foll ed feiner einmal; 

im Zall er wider ein Statut geredet oder gehandelt hätte, bie et- 
wa der Vorſteher mit den verfändisgen Innungtaͤlteſten Be⸗ 
fchwerden--üder ihn führten, und ihn als einen nicht sünffigen 
Denker und Sprecher einmüthig von der Zunft ausfhlöffen. Go 
gar, wenn fie ihm Beyfall gäben, Natb und That von ihm billig⸗ 
ten; Toll es von ſelbſt kLammen und fagen: Ich kann euer Zuifte 
genoffe nicht mehr ſeyn, weil ich diefe Obferuans nicht gut finde, 
und nach jenem Statut mich nicht gerichtet habe. Wenn eine 
chriſtliche Obrigkeit für ſich oder auf einſtimmiges Verlaugen der 
Gemeine den Lehrer, der vom Firchlichen Lehrbegrif abweicht, fein 

. nt niederzulegen noͤthiget, fo kann er freylich nicht Sänger dar⸗ 
inn bleiten. Aber wie, wenn nun die Obrigkeit und Gemeine 
anit ihm ſehr sufrieden wäre, einfähe, daß er mit Grunde nichtals 
des Ichree, mas in den ſymboliſchen Büchern der Kirche ſtehet, 
und fein Verfahren billigte ? Oder, welches der gewoͤhnlichſte Faü 
iſt, wenn unter 1000 oder 2000 Gliedern der Gemeine, nicht sehen; 
gielleicht nicht zweye wären, die eigentlich wuͤßten, was ſymboli⸗ 

- The und wicht ſymboliſche Theologie wäre; wobl aber des Lehrers 
Vorträge mit ihrer Hausbibel verglichen, faͤnden, DaB feine in 

‚ terweilungen ‚damit zuſammenſtimmeten; ſich freueten, wert ib» 
wen dies und jenes in dem heiligen Buche, fo ihnen bieher noch 
dunkel geweſen, durch feine Erklärungen ‚heller und orrkäudlicher 

“würde, kurz, wenn fie im aller Abficht durch die Lehre und das 

Eeben des würdigen Mannes fo erbauet würden, daß fie fich kei⸗ 

nen beifern Lehrer jemals wünfchten? Was ſoll diefer alsdenn 
nach feinem Gewiſſen thun ?- Sich felb vom Amte abfegen, wenn 
J ‘ 


— 
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es.ein ehrlicher Mann. bleiben will, meint der V., dem es Ge⸗ 
geitfchaftspflicht If, / entweder zuͤnftig iu’ glauben und zu lebren, wie 
es in den ſymboliſchen Buͤchern vorgeſchrieben ſtehet, oder aus der 
Kirchenzunft auszutreten. Nicht doch! Die Geſellſchaft weiß in 
dem ahgegebenen Kal nom keinem zuͤnftigen Glauben, verlangt kei⸗ 


ne zuͤnftige Lehre; fie will chriſtlichen ünterricht dus ber Bibel; - 


und den empfängt fie von ihrem Lebrer; damit. in ſie zufrieden 
freuet ſch, daß fie Erkentniß; Glaube; Höffnung, Flebe, * 
durch Chriſti Lehre unter ſich wachſen ficht. Der Prediger wůr⸗ 
de fündigen, wenn er fein Lmt dey dieſer Gemeine der ſymboliſche 
Bücher wegen niederlegte. Sein Gewiſſen verpflichtet ibn ſchlech⸗ 
terbitigs, das, was er für göttliche det b. Schrift gemaͤße Mahıy 
‚ beit hält, fo lange niit trenemgleibe rubig fortsulebren, als dic Obrig⸗ 
Feit idm das aufgetrngene Amt, Lehrer zu fepn, nicht nimmt, und 


die Gemeine nicht verlangt, daß. es ibm genommen werde/ wel⸗ 


‚bes. fie bey ſo dewandten Umſtaͤnden nimmer thun wird. Yu 
dieſen Fall, welches wohl noͤtbig geweſen waͤre/ Seiht der V. gar nice 
gedacht zu baben, wie er denn.überhaußt ‚die gante Sache, die er 
doch unterſuchen wollte, ‚nicht. ‚recht bon allen Seiten durchge⸗ 
dacht bat denn fon würde dt leicht eingeſehen hahen, dab eut⸗ 
weder alle andere, neben der Bibel feitiulggeude Lebrformen 
ſchlechterdings überflüßie und unndthig ſind; ober daß die heili⸗ 
ge Schrift Über bie zur Seligkeit 14 willen ‚nöthigen Glaubens 
und Gittenlebren für, alleriep Menichen keinen klaren gdrslichen 
Unterricht enthalte, fondern ein Buch ſey, deſſen Religionslehr⸗ 


füge allefanıt. auf Schrauben .Arben, fo DaB Regeuten, Öbrigkeie 


ten, Bifhöfe, Pröhfte, Generälfuperintendenten, Doctoren unp 


Maftsren fih van je an erſt bätfen yarübı wachen, und in eige⸗ 
nen Lehtformen ſelbige Ar einen jeden näher. beſtimmen muͤſſen; 


denn eines von begden ſtebt nur zu "behaupten — obnfehlbar er 
wogen haben, mie es inatgängen ſesr daB do viel: unbraucbare 
Fnstäftiiche Theslogie in die ſymboliſchen Bücher. des 10ten Jabt⸗ 
dunderts bineingekommen it --- ſicherlich degriffen haben, dag 
keine Verwirrung jemials in den Gemeinen entſtehen koͤnne, wenn 
die Lehrer, bey noch fo serf fevener Denkungsart in der Philoſo⸗ 
phie und Theologie, nur ſpitzſindige bil 
Iogifcbe Fragen welßör Die heilige Sarift unerbrtert gelaifen bat, 
Lebrvortrage, nach der Vorſchrift des Mpoflels 7 Kin. 6. kein 
Schulgezänfe mäcen, Feihe unnünen Wortkriege führen, 
fondern bey den heilfemen Worten unſers Seren Jeſu Chri⸗ 
i imd bey.der Lehre non der Bottfeligfeit bleiben — Er 


J 


ft | 
wörde nicht aͤngſtlich wegen einer Toldyen zu befürchtenben groffen 


Verwirrung beſorgt ſeyn dA man ſehr ebrwürdige örthodore und 


nicht ortbodage Lehrer beyſammen an einer Gemeine Bennt, weiche 
DaH5LXXVILDLSH 8 einmů⸗ 


sr ſpitzfindige philoſophiſche und theg⸗ 
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ähmitbis niit‘ Segen’an ihr arbeiten, weil ſie an. benden Theilen 
vie Weieheit befigelt, aus der Kanzel Feihen. akademiſchen Kathe⸗ 
er zu machen, wo allein die theologiſchen Dognen durchdiſpu⸗ 
itt werden koͤnnen, ſo viel man will, ſondern nur da die edlen 
einfaltsvollen Lehren des Ehriftenthums fleißig treiben, welche im 
die Ausbeſſerung der Sefinnungen und des Verhaltens der Men: 


hen einen unmittelbaren Einfluß haben. Sollte der Hr. Verf. 
in Öffentlicher Lehrer ſeyn, fo würden wit ihn und feine Gemeine 


bedauern, wena.er nicht.alle feine Predigten auf diefen Zweck ger 


kichtet ſeyn lieffe. J 1 
Die ſpoͤttiſche Merächtlicheit, niit der der V. die Hälfswil- 
ſenſchaften der Theolsgie,'in denen er fremde ift, anfichet ; Die Des 
eidigenden Amuͤglichkeiten, welche er fih ‘gegen würdige Gottes? 
gelchrtem unferer Zeit erlaubt; dem unfreimdlichen Aigmohh, veR 
er auf fie fallen daͤßt; den Unverſtand oder die Unart, womit er 
fr als gefällige Menſchenknechte su den niedrigen Seelen berab- 
- Würdiget, die wohl um eiteler Ehre und Vortheils willen Verraͤ— 
ber an der Wahrheit werden, alles dies wollen wir jetzt nicht ruͤ⸗ 
“gen, forgerecht und lebhaft auch jedes’ edrfihen Mannes Unwille 
darüber ſeyn muß. Lernen Sie, niein Hert, was Sie noch nicht 
Körnen; möchte man ihm’ fügen, “oder verachten Sie wenigktens 
richt, was andere beſſer gelernt haben. _ Und wenn Gie unter uns 
fern jungen unreifen ‘Gelehrten Leute ſinden, die in Geſellſchaften 
Inner in Schriften den Reformator ſpielen wollen/ aber durch ibre 
unbeſchreibliche Unbedachtſamkeit, auch wohl Narrdeit, oder gar 
igene bekannte Unſittlichkeit der guten Sache weiche wahre 
Bottesgelehrte auf gamz andere Art und aus ganz andern Motiven 
“Betreiben, groſſen Schaden thin: " fo, ſeyn Sie nicht fo unbillig, 
zehrwuͤrdige Männer mit diefen theologiſchen Donguizoten in eine 
Klaffe su ſetzen. 
* Auch möchte es noͤthig ſeyn, den V. an die Regel sm erin⸗ 
mern: Wenn du nicht auf eine unnuͤtze, fondern nuͤtzliche Weiſe 
“als ein Gelehrter mündlich oder fehriftlich mit jemanden über ei- 
‚ne Sache diſputiren will, ſo laß dich. nicht jeden Augenblick anf 
:petitiones principii, Daraus entſtehende Trugſchluͤſſe und falſche 
Conſequenzen ertappen. Der Streit wird font dem Zubdrerum 
Leſer edelbaft, und man Fan es nientanden verdenken, wenn er 
‘einen Gegner, den Tofche gelaͤufig find, am Ende gar Feiner: Ante 
wort wuͤrdiget. Der Recenf. müßte fehr irren, ſonſt befinder Ach 
unſer Mitarbeiter gegenden V., der ihn widerlegt su haben glaubt, 
in diefem all. Man lefe Bepde, und urtbeile dann, wer unter 
ihnen die ſtaͤrkſten und wer Die ſchwaͤchſten Stände für fich bat. 


u 
Predig⸗ 
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"Predigten von Her. Antonius Achärd, weiland ges 
heimen Raths Des franzöfifchen , Sberdirectoril. 
Oberconſiſtorialrath und Prediger am Werder, wie 
auch Mitgliede der Koͤnigl. Aeademie der Biffene 
ſchaften und freyen Künfte zu Berlin. ' Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Erſter Band, Leipzig, bey Ad. 
Fr. Boͤhme, 1775. 23 Bogen i in gr.8.  .: 


Fortgeſetzte Sammlung‘ einiger Predigten uͤber aus⸗ 
gefuchte Texte, von Julius Guſtav Alborti, eher 
maligen Prediger an dee Catharinenkirche in Hant⸗ 
burg. Harburg und Kiel, bey Se A775, 
36 Bogen in gr. 8. 


Vier Predigten vonL. F. Cramer. wilig in bie 
Dyckiſchen Buchhandlung. 35 Bogen. in 8. 


Saminlung einiger Predigten uͤber auserleſene Texte 


der heiligen Säeift. Frankfurt und zeipzig, II 
121 Bogen in 8. 


Zwoͤlf Predigten uͤber wichtige Stellen der beiligen 
Schrift, ehemals gehalten von Lorenz Zindel, er⸗ 
ftem Helfer der Kirche in Muͤhlhauſen. Baſel, 
bey Rud. Imbof und Sohn ‚ 1774. 12 Bogen 
in 8% 


an merkt es Bald, wenn man die Predigten eines 

% Achard und Alberti lieſet, d ß hier Maͤnner reden, 
welche mit einer gruͤndlichen Einſicht in die Theologie eine 
geſunde Philoſophie und viel praktiſche Kenntniß der Welt 
und des menſchlichen Herzens verbanden. Beyde waͤhlen 
ihre Themata:mit ruͤhmlicher Sorgfalt, und bearbeiten fie 
mit eben fo vielem Kleiße und Treue Mehrentheils iſt 
"die Ausführung fo glücklich geraden, bag wir ihr unfern 
Beyfall nicht vorenthalten innen. In Hrn. Achards Res 
den herrſcht eine gewiſſe fanfte Beredfamteit, die geſchickt 
iſt, Die Herzen zu gewinnen, und die felöft an foichen Stels 
ten was einnehmendes behält, wo die Sachen einer mehres 
zen. n Verſtarkuns und beſſern Br Fa der Gründe * 

ur 


\- 
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durft hatten. Faſt zu wortreich und. zu deklamatoriſc 
"wird des Verf: Vortrag, wenn er hiſtoriſche Texte betrachs 
et und alſo mehr erzählt als unterfüht. Man darf z. E. 
wor die Predigt über den Tod Johannis des Taͤufers 
machteſen, um dies zu. erkennen. - In einigen andern Bes 
‚srachtungen, z. E. über die Anberung Bottes-im Beift ind 
‘in der Wahrheit; über die Unfterblichkeit der Seele, 


on wird er dagegen zu philoſophiſch; ſo daß wir kaum glaus 
‚ ben, daß ihn feine. unpbitofophifehe. ‚Zuhörer an einigen 


‚Stellen, völlig werden verftanden haben. In der eilſten 
ede über Bas Leiden Jeſu fi ſieht man zwar, daß Herr 


E hard richtiger und fleher denkt, ale man.es bey andern 


geiſtlichen Nednern gewohnt iſt; aber wir finden doch in 


3E $ nzen Ausführung.tange die Deutlichkeit und Gruͤnd⸗ 


keit nicht, welche man von cinem fo Pphilofophifchen 
—— erwarten koͤnnte. Wenn er Seite 236 fügt: „Seins 


habe die Ahſicht eebi ſein Leben Gott als ein anſtaͤn⸗ 


viges Mitt zur Befänftigung feines Zorns darzubieten, 
Be: als ain! etiſter ſtrenger Richter dürch die Verachtung 
feiner Geſetze und den Ungehorfam feiner Geſchoͤpfe aufs 
Yöchfte beldidiget und aufgebracht war; fo fft das 


weder recht dibliſch, noch genen, eigentlich und deutlich 


geredet. Faſt koͤmmt es uns fo wor, daß. des Verf.Sy⸗ 
ſtem in-diefer Lehre noch Luͤcken gehabt habe, welche er. zwar 
feiber: bemerket, aber doch durch alle feine Beredfarnteit 
wi voͤllig habe zuſtopfen onnen. .. 


Hr. Alberti iſt zwar weniger beredt, und of nachlaͤſ⸗ 
"fig im Auddruck, aber in ders Gruͤndlichkeit und praftif en 
Behandlung der Materien übertrift er. Ken. Achard .v 
ER Man muß fich freuen, wenn man iieſet, wie 
orgfältig er jeden Schlüpfwinfel-des menfhlichen Herzens 
aufdeckt, und wietteffend er. die. traurigen Folgen des Leicht: 
ſinns und der Lafterhaftigkeit zeichnet. Beine Ermahs 
‚nungen. nad Warnungen find. im Tone eines zärtlichen Wa: 
‚ters geredet; . und feine Beweisgruͤnde find ſo uͤberzeugeud, 
Da man wol fieht, er habe das alles felbft Durchgedachtund 
‚als Wahrheis erkannt, was er hier feinen Zuhsrern vor⸗ 
Pr ‚Doc wir: haben nicht nöthig, ein mehrgres zur 
ehlung diefer Predigten zu fagen, da der Name dies 
ſes würdigen Mannes ſchon längft allen Freunden der Wahr⸗ 
heit und Gottſeligkeit bekannt iſt. Wer fie mit Aufmerk 
lantair und redlicher Wahrheiliche haft, wirbigemiß, ib: 
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zen Werth ſelber empfinden, und noch die Äfche des vers 
ſtorbenen Verf. für folche weife Belehrungen fegnen. _ 

Bey einer.guten Anlage zum geiftlichen Redner, welche 
Hr. Cramer in feinen vier ‚Predigten zeiget, Macht er ſich 
doch zugleich vieler Homiletifchen Vergehungen - fchuldig. 
Man merkt es zu beutlih, daß er gelehrt und orthedor 

- [heinen will. Er fpricht Hin und wieder in’einem zu hos 

* Tone, blickt ſeitwaͤrts mit Verachtung auf diejentgen 
herab, die anders denken, als er, und entſcheidet kurz und 
gut; ob fich gleich bey feinen dogmatifchen und eregetifchen 
Erklärungen noch vieles erinnern lieſſe. Wir wuͤnſchen um. 
feiner eigenen Ehre willen,. daß er fünftig hierin behutſas 

mer werden möge. RF 

Die Predigten über auserleſene Texte, deren Berfafs 
fee uns unbelannt iſt, enthalten neun Reden, worunter 
die drey erften Caſualpredigten find. &ie erheben ſich 
zwar nicht über das Mittelmäßige; Taffen fi aber doch 
gut leſen; zumal für folhe, die mehr das Ruͤhrende al 
eine ttille Ueberzeugung des Werftandes lieben. Uns ger 
fallen bie Predigten des Hrn. Zindels noch beffer, in weis 
en bey weniger‘ Kunft doc mehr Natur, Einfalt und 
Gruͤndlichkeit herrſcht. Der Verfaſſer iſt zwar ſchon vor 
einigen Jahren geſtorben, und hatte dieſe Predigten nicht 
eigentlich zum Druck ausgearbeitet; indeſſen ſind ſie doch 
vor vielen andern der oͤffentlichen Bekanntmachung wuͤrdig. 
In den erſten acht Reben wird das erſte Stück der Bergs . 
predigt Jeſu, oder die fo genannte acht Seligkeiten betrachz 
tet, und hernach folgen noch vier Predigten über willkuͤhr⸗ 
liche Torte. Der Verf. redet durchgehende fehr praktiſch, 
und zeiget einen lobenswärdigen Eifer für bie Befoͤrderung 
bes thätigen Chriſtenthums. Beine Ermahnungen find 
treffend und -überzeugend. Sie können daher immer viel 
Nugen ftiften, wenn gleich der Verf. in manchen Schrifts 
erflärungen und den daraus herggleiteten Lehren, wie uns 
buͤnkt, nicht fehlerfrey iſt. nn Ä 


Unterricht und Troft bey dem Abſterben naher Anver⸗ 
wandten, in einer Sammlung von Amtsreden bey - 
teichenbegängniflen von verfchiedenen Verfaſſern. 
Mit einer Vorrede von Jacob Elias Trofchel, 

Prediger in Berlin, Zülichen, in der Wayſen⸗ 
5— RZ haus« 
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Hhaus⸗ und Frommanniſchen Buchhandlung, 1774. 
18 Bogen ohne Die Vorrede, in. 


—— Zweyter Theil, herausgegeben von Johann 
Joachim Lachmann, Feldprediger der Koͤnigl. 


Preußiſch. Gensd'armes. Zuͤllichan, in ‚der 


: MWaifenhaus: u. Frommanniſch. Buchhand. 1775. 
21 Bogen 2 — Ba 
Sammlung von Umtsreden zur Vorbereitung auf den 
WGenuß des heiligen: Abendmahfs, von Johann 
. -Soachim. Lachmann, Feldprediger der. Königl. 
Preuß. Gensd'armes. „Ebendafelbfl, 1775. 23 


1 


Bogen ind. 


E⸗ iſt gegruͤndet, was Hr. Troſchel in der Vorrede zum 
News erften Theil der angeführten Amtsreden ſagt, daß man 
hey Leichenbegängniffen vorzügliche Gelegenheit habe, dir 
 Mahoheiten der. Religion dem. Verſtande und Herzen der 
Menfchen nabe zu bringen. : . Der Hecenf. hat dies in 

. feiner ‚eigenen Amtsführung, mehrmals angemerkt, und 
wünfchte daher, daß die Fälle nicht immer feltener werden 
imdgten, in weichen ſich ein Lehrer diefer ſchaͤtzbaren Gele 
genheit Bedienen fan. Durch der Druck verlieren dergleis 
chen Reden zwar vieles von den Nahbrud „, welchen fie 
beym Sffentlihen Vortrage vor einer Trauerperfammlung 
haben founten: indefien werden fie dadurch fo wenig um 
nüß, als. andere Öffentlich belannt gemachte Kanzelreden; 
wenn fie nur im übrigen zweckmäßig, eingerichtet find., 
Von einigen, die in diefer Sammlung vorkommen, fan 
dies mit Grunde gerähmet werden; viele aber find fehr 
mittelmäßig, und andere enthalten ein bloſſes Raͤſonne⸗ 
ment oder eine feichte Deklamatzon über den Top, ohne 
dag man Zuſammenhang und gründliche Meditation dars 

in wahrnehmen fan. Borzüglich hat dem Recenſ. die zweyte 
Predigt in.der erſten Samminng gefallen, werin der Verf. 
aus 2. Kor. s, za. den Sag: abhantelt: daß der. Menſch 
niche nach feinen legten Stunden, fondern nach feinem 
‚geführten Zeben von Bott beurrheilet werde. Cin Gaß, 
der fo wahr und wichtig iſt, daß er bey Leichenbegängnife 
ſen oͤfter mit:sben ber Gruͤndlichkeit ausgeführt — 
J te. 
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ſollte. 7 Die vierzehnte Betrachtung des zweytan Therh⸗ 
handelt zwar auch von einer eben ſo wichtigen Materie, 
nemlich von dem groſſen Werth eines guten Gewiſſens 
im Tode; fie iſt aber in der gruͤndiichen Ausarbeitung jener 


nicht gleich. Haft in allen übrigen Neben werden. ganz. - 


‚gewöhnliche Sachen vorgetragen. nn 
.... Die Vorbereitungsreven auf den. Benufß des 
heiligen Abendmals, welcht und. Ar. Lachmann -in der 
zuletzt angezeigten Schrift liefert, rühren größtentheils von 
‚ihm felbft, einige aber auch von andern Verfaſſern her. 


x 


Indeſſen find fie fo ziemlich alle von gleichem inneren Ger. . 


‚ halt, das ift,. fie haben manche Vorzüge und auch manche 
Mängel mit einander gemein. Die Wahl der. Materian 
iſt gut gerathen, und man würde auch mit.der Ausführung 


mehrentheils zufrieden feyn koͤnnen, wenh nicht die hin und 


wieder vorfommende anftößige Stellen den völligen. Bey: 
fall zurädhtelten: Es tft bekannt, wie viel Aberglaube 
und Vornrtheile in der Lehre von der Beichte and Abend; 
mahl unter den mehreften unſerer Chriften. noch herrfchen. 


Wie fehr ift es alfo Pflicht für jeden rechtſchaffenen Lehrer, 


daß er diefem Verderben entgegen arbeite, und welche vor; 
zäglithe Gelegenheit hat nicht der dazu in Haͤnden, dei, 
ſtatt der fon noch üblichen Privatbeichte, Öffentliche Bob; 
bereitungsreden halten fan! Hr. Lachmann und die übrk 
gen Verfaſſer Haben zwar in dieſer Sammlung diefen The 
ährer Pflicht nicht fchlechterdings vernachlaͤßiget; fie hätten 
jedoch ohnſtreitig weit mehr thun können, als wirklich ge 
fchehen iſt. Deſſen nicht zu gedenken, dag bey Anpreifung 
Des Verdienſtes Chriſti noch lange nicht behutfam genug 
gehandelt. wird, fo darf man nur zum Beweiſe ‚die Dritte, 


zehnte und dreyzehnte Betrachtung nachlefen, um zu ers 


kennen, wie viel unrichtige Borftellungen und wirkliche 
Dorurtheile in den Vorträgen der Verfaffer noch herrſchen. 
Wozu nuͤtzet es, daß man das Abendmahl als ein groſſes 
Geheimmiß, als ein Wunder Bottes,; wie in der dritten 
Rede gefchieht, nosh immer vorftellet,. da die Schrift nichtg 
davon: weiß, und da ohnehin dev, groffe Haufe fa fehr nach 
Wundern fraͤgt, und darüber nur garzu oft die Hauptſache 
im’Chriftenthum vergißt? Denkende Köpfe finden in fol: 


hen Vorſtellungen nur Anſtoß, weil fie das Wunderbare 


nicht eben fo leicht wahrnehmen. können, Wenn ferner 

dag Abendmahl an verfchiedenen Steilen als ein Verſoͤh— 

nungsmittel, oder dach als ein Siegel der Mergebung dur 
Br 4 
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Sünden angeprieſen uiid unfere Sänplichkeit und Schwach 
heit als der vornehmfte Bewegungsgrund zur Gehieffung 
des Abendmahls angegeben wird; da uns doch zunaͤchſt der 
kindliche Gehoͤrſam gegen die Stiftung Jeſu, die freilich 
ihren gewiſſen Segen mit ſich führe, dazu bewegen foll; 
jo fan das, und mehreres von der Art unmoͤglich für ſchriſt⸗ 
maͤßig und erbaulich erflärt werden. Wir bitten daher den 
Verf.; wenn er diefe Sammlungen fortfeßen will, fle.vors 
. ber von folchen Flecken forgfältig zu reinigen, 


Lg + 


“Allgemeines Churpfaͤlziſches evangeliſchlutheriſches 
1B —— auf Verordnung des Churpfaͤlziſchen 
onſiſtorii herausgegeben. Mit Sr. Churfuͤrſtl. 
Ducchl. zu Pfalz gnaͤdigſtem Privilegio. Im Ber: 
lag des evang. luther. Armenhauſes in Manheim. 
Branfenthel, gedruckt bey B. F. Segel, 1774. 

N 81 . oo. 


, he bat, nach den Vorgang etlicher weniger Laͤnder. 
auch in der Pfalz, dem alten lutheriſchen Geſangt 
‚ Buch den Scheidebrief gegeben, Kr. Kirchenrath unb 
Oberpfarrer Kift in Maͤnheim hat es übernommen, ein 
neues zu fammeln, und dieſe Bemuͤhung iſt ihm ganz moht 
gelungen, Er bat fih des Zollifoferfchen, des DI. Darm⸗ 
aͤdtiſchen, u. a. neuen Geſangbuͤcher bedient, und aus 
en feitdem erfchienenen- Liedern, z. B. den Lavaterſchen, 
verſchiedene Städe hinzugefügt. Die gegenwaͤrtige Samm⸗ 
. tung enthält in drey Abtheilungen, (wie im zollikofer⸗ 
{hen Geſangbuch) 592 Lieder; über bie hriftl. Glaubenst 
lehren; die chriftl. Lebenepflichten; und bey befondern 
Zeiten und Faͤuen. 592 aber find faſt zu viel; bie Hälfte, 
bder zwey Drittthetle, wären zur befondern und zur oͤffent⸗ 
lichen Erbauung hinlaͤnglich geweſen. Auch. wegen bes 
gröffeen armern Theilg der Gemeinen muß eines folchen 
Buchs Liederzahl gering feyn, Einzelne Stellen wären 
einer forgfältigern Ausbeiferung und Politur in Abſicht 
auf Gedanken und Ausdruck fähig geweſen. In den Des 
kail wollen wir gegenwärtig nicht eingehen. Im Ganzen 
verdient dieſe Sammlung alles Lob. Es if rähmfich, daß 
man in der Pfalz mit den Fortgang ber geiflichen ieh: 
‘ re poelte 

/ 


f 
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poeſie in Deuſſchland gleichen Schritt zu haften, den ein 


ſichts: und geſchmackvollern Ehriften die Steine des Ans 


ſtoſſens bey ihrer Erbauung aus dem Mege zu fchaffen, 
und den leichtfinnigern eben ‘fo die Veranlaſſungen, die 


görtliche Religion Jeſu zum Gegenftand ihres Geſpoͤtteß | 


und Hohnselächters zu machen, zu entziehen gefucht, Bey 


der ſich täglich mehrenden Zahl guter Lieder, und Hey den 
immer weiter greifenden Kenntniſſen fingt der größte Theit 


unſers deutfchen Vaterlands noch aus Liedern, zu einer Zei 


verfertigt, da Einficht und Geſchmack noch nicht den Grad 


‚der Verfeinerung erreicht hatten, auf weiche fie in unfern 
Tagen unleugbar getrieben worden. Es iſt zu hoffen, dies 
ſes Exempel aus einem Lande, von dem man ſich, in Abs 


ſicht auf die Erleuchtung der. Einwohner, allzuveraͤchtliche 


Begriffe in manchen Kreifen Deutſchlands macht, werde 
heilfam feyn, — andre, zumal ganz futherifche Länder ber 
fhämen, und zur baldigen Nachfolge reisen. — Mod 
verdient bemerkt zu werden, daß diefes Gefangbirh an Ei⸗ 


nem Sonntag in allen Tutherifchen Gemeinen der Pfalz 


eingefirhre worden, Es giebt Länder, wo man zwar feit 


dren und mehreren Jahren neue beffere Geſangbuͤcher eu \ 
rt 


ſammelt, aber erſt im zwo oder drey Gemeinen eingefü 

hat, und in den übrigen noch die. veraftete fchänt, weil 
manche Superintendenten und -Öberpfarter in ihrem Als 
ter feine andere Lieder fingen wollen, als welche fie in ihrer Ju⸗ 
gend gelernt, und bisher gefungen haben, ja vor allen ders 
gleichen Blügeleyen und Grenerungen, ald mit den. Geruch 


der Achten Orthodoxie und Heiligkeit ftreitend, ſich Freu 


en. " 

nr U 886e. 
Brittiſche theblogiſche Bibliothek. Erſter Band, 
Halle, ben Jobanı Gottfried Trampen. 1774. 
— — Zweyter Band, 1775. 8.’ Jeder Band 
20 Bogen. | on J 
gi jetzt das 'Secatam der Bibliotheken in Deutſchland 


‚ 


machen mußte, Indeſſen iſt bloß der Titel verändert, und 


die Bislisrhet behaͤlt im der Honpeſache eben die Einrich⸗ 
A5 tung 


\ s 


— 


— 


zu ſeyn ſcheinet, ſo war es anftändig und ber herrs 
ſchenden Mode gemäß, daß auch das Brittifche theologiſche 
Magazin einer Brittiſchen theologifchen Bibliothek Ding 
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tung und eben die Verfaſſer, welche das Magazin gehabt 
- Bat, auffer daß von der Bibliothek alle Halbe Jahr ein ſo⸗ 
genannter Band oder ein Theil herauskommen wird, wos 
hon zween füglid einen Band ausmachen, wie denn auch 
"am Ende des zweyten Theils jedesmal ein vollftändiges Re⸗ 
giſter uͤber beyde erfcheinen wird. 
Man wird ohne Zweifel mit: der Auswahl des Her 
ausgebers im. Ganzen zufrieden feyn, denn. daß jeder 
mitgetheilter Auffag den Geſchmack jedes Lefers treffen 
‚ folfte, würde eine unmögliche Forderung feyn ; ‚genug, went 
in einer ſolchen Sammlung nur jeder etwas findet, und das 
meiſte für den groͤſſern Theil der Lefer brauchbar iſt. Ei⸗ 
nige Leſer werden vielleicht wuͤnſchen, daß ſtatt mancher al⸗ 


I» 


ten nicht eben fehr merkwürdigen Nachrichten und Auffäge 


mehrere Neuigkeiten und zwar nicht blos aus Prieſtley's 
theological repofitory,, obgleich dies manche fehr gute 
Auffaͤtze enthält, fondern auc aus gndern Sammlungen 
: and hefondern Schriften, zum Theil ganz, zum Theil aus⸗ 
zugsweife mitgetheilt würden. Indeſſen möchte ich dies 
nicht fo verftanden haben, daß alles Alte ausgefchloffen ſeyn 
follte: bey weitem nicht alles Sintereffante und Brauchbare, 
was die englifche theologifche Kitteratur wor etwa 30 oder 
mehreren Jahren geliefert hat, ift bisher unter und bekannt 
geworden. So find z. E. des Bifchoffs Buttlers Prebigs 
ten meines Wiſſens noch nicht überfekt, und fie verdienten 
es doc) fo fehr, wegen ihres wichtigen und.tieffinnigen Sinus 
halte, wo nicht als Predigten,doch gewiß als philoſophiſch⸗ 
theologifche Abhandlungen gelefen .zis werden; eben dieß 


gilt auch don Middletons merkwürdigen theol. Abhandlun: . 


gen, und fo vielen andern mehr. - 

Wir wollen noch von einigen, Auflägen aus den vors 
liegenden beyden heilen, ohne uns an genaue Ordnung 
zu binden, etwas erwähnen. Die Verfuche über den öf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt, Patriotismus and Entwürfe, die 
in dem erfien Bande angefangen und im zweeten fortgeſetzt 
werden, find.gut gefchrieben!; und Haben unter andern den 
Endzweck, eine verbefferte und gereinigte Liturgie zu ems 

fehlen, welche nach den lautern Geumdſaͤtzen der Froͤmmig⸗ 
eit und Moralität eingerichtet, bloß die allgemeinen, nicht 
nurvon allen Partheyen der Chriften, fondern auch von 
rechtſchaffenen Deiften zugeflandne Religionswahrheiten 
enthalten follte. — Des Bifchoffe Gare Sendſchreiben 
an einen jungen Beiftlichen von den Schwierigteitennyd 

“ | i Hin 
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Finderniſſen, die heilige Schrift nach eignem freyem Ure 


theil zu ſtudiren, haͤlt dem lernbegierigen Juͤngling die 


große und faſt unvermeidliche Gefahr vor, Heterodoxien in 


der: Bibel zu finden, und ſich durch die Bekanntmachung 
derfeiben alles mit dem Ruf der Kekerey verbundnes Uns 
‚gemad) zuzuzichen. Dieb Schreiben verdiente ‚gewiß eis 
nen Plas in diefer Bibliothek; moͤchten es doch diejenigen, 


die das hier widerrathene Studium der heil. Schrift auch ' 


unter ung fo mißlich. und gefährlich machen, zu ihrer Des 
ſchaͤmung und Belehrung lefen!.— Ein Peiſuch ber dag 
Opfer Ehrifti giebt von demſelben eine. der gewöhnlichen 
‚orthodoren gerade entgegengefoßte Erklärung: Da Gott 


keiner Veränderung feiner Eigenfchaften und. Öefinnungen . 


gegen eines feiner Geſchoͤpfe fähig ift, fo koͤnnen auch, (nach 


diejen Aufſatz) der Gehorfam, die Leiden und das Opfer 


Ehrifti in Gott feine Veränderungen hervorbringen; fie 
ſollten nicht Gott wohlwollender, barmherziger und ‚vers 
föhnlicher machen, als er ſchon feiner Natur nach iſt, das 
Verſoͤhnopfer Chriſti war alſo nicht beflimmt, Gott gegen 
uns gnädig zu machen, fondern zu beweiſen, daß er es fen 
Der ganze Zweck des Mittleramts Chriſti iſt vielmehr im 
den Menſchen, in ihren religiöfen Geſinnungen und Net 
‚gungen eine Weränderung hervorzubringen, nicht Gott mit 
den Menſchen, fonderh die Menfchen mit Gore zu verfähs 
nen, mit feiner höchfien Gewalt und Regierung, wit ſei⸗ 
nen Geſetzen und mit feinem nisxalifchen Charakter. Die 
heil. Schrift fagt daher niemals das erfte, wohl aber zu 


verfchiednenmalen und. in flarfen Ausdruͤcken das letzte — 


Gegen alles dieſes laſſen ſich freylih nach Einwendungen 
machen; wir finden aber nicht, daß in den hierauf folgens 
den Anmerkungen über den vorhergehenden «Merfuch, die 


eine Widerlegung defielben feyn folken, Einwendungen von 


einiger. Erheblichkeit gemacht worden... .Der Verf. der Anz 
merkungen wirft dem V. des Verſuchs vor: daß er den 


wahren ſchriftmaͤßigen Begriff von Verſoͤhnung unrecht 
gefaßt habe. Er glaubt, der wahre Begriff von dem Worte 
verſoͤhnen werde aus Matth. 5, 23. 24. verſoͤhne dich mir. 


deinem Bruder, erkannt, fol nemlich anzeigen, daß ‚der be: 
leidvigende Theil mit.dem Beleidigten dadurch Friede mache, 
dag er demfelben gebührende Genugthuung verfchaft, und: 


fich gegen feine Bedingungen der Ausfoͤhnung und Freunde 


ſchaft willfaͤhrig beweiſet. Die einzige Urſache, wie der 
Anmerkungsmacher behauptet, warum nirgends ausdruͤck⸗ 


ih. 
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lich geſagt werde, daß Gott mit ums verfähne werde, fon: 
dern es immer heiffe, daß wir mit Gott verföhnt werden, 
iſt diefe, weil er ber beleidigte, und wir der beleidigende 
Theil find, und man allezeit von dem beleidigendem Theil 
fagt, daß derſelbe mit dem beleidigten verſoͤhnt werden, 
and nicht umgekehrt. — Auf alles diefes hleibt nun dem 


Berf. bes obigen Verſuchs genug übrig zu antworten. In 


Der Betrachtung über das Stilifteben dev Sonne auf’ 
das Wort Joſuaͤ, werden die Worte, woraus man fchließt,, 
daß die Sonne wirklich ftille. geſtanden, als eine poetifche 


und erhadene Beichreibung angefehen und mit. folgender 


weiter worzulefen, und befielben Abfchiensrede bey Kiss 


Stelle des Callimachus über einen griechiſchen Sieg vers 
glihen; „dann ftand die Sonne plögtich ſtille voller Vers 


vwunderung, vergaß ihrer ſelbſt und verlaͤngerte den 


„Tag. — Die Einwürfe gegen das Verhalten der 
Apoftel, als ob fie durch die am Ananias und einigen andern 
BWiderfpenftigen ausgeuͤbten Strafwunder ſich eine. unge 
Hährliche Macht angemaft, und auf eine unſchickliche Weiſe 
das geiftlihe Reich Jeſu in ein Meich diefer Welt verwan⸗ 
delt, werden, meiner Einficht nach, in der Vercheidigung 
des Derbaltens der Apoftel fehr glücklich abgewiesen. Die 


Nachrichten von Thomas Firmin, einem Londonfchen Kauft 


mann, der am Ende bes vorigen Jahrhunderts lebte, und 
mit den angefehenften Botteögelehrten feiner Zeit, inſonder⸗ 


‚ heit mit dem Erzbiſchoff Tillotſon, in genauer Verbindung 


and, machen uns mit einem Mann bekannt, der ſich in 
feinen Religionsſaͤtzen, als einen Hartnädigen Keger, nemlich 
als einen eifrigen Unitarier und Sociniſten, in feinem Bes 
tagen aber, als den liebreichſten, großmäthigiten, einfichtss 
volleſten und gefchäftigften Unterſtuͤter aller ihm vorkom⸗ 
menden Nothleidenden und Armen, bewies, indem er iur 


ſonderheit in der Abficht, die Armen zu befchäftigen und zu 


unterhalten, MWollenfpinnereyen und andre Manufacturen 
anlegt. | 

Sm sweeten Bande haben wir Luder: Schusfcgrife 
für die englifche Birche und bie in derjelben geforderte Uns 
terfchrift, (die in Engelland für die beſte unter allen, bie feit 
einiger Zeit erfchienen, gehakten werd,) und. infonberheit 
Lindfeys Schugfchrift, als er fein Lehramt zu Catterit in 
der Grafſchaft Goel niederlegte, weil er es nemlich gewiſ⸗ 
Tentog hielt, die von ihm gemisbilligte Athanafianifhen 
Gebetöformeln nach der Liturgie der engliihen Kirche 


der: 
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derlegung ſejaes Amts) em: vortrefliches Muñer einer edlen und | 
rubrenden Simplieität, und endlich die Viachrichten "von Thos 

mas Emlyns Leben und Schriften yorsüglich leſenewerth ges _ 
fünden, : — nn 
Appellation an den gemeinen Menſchenverſtand zum 

Vortheil der Religion von Herrn face. Oswald, 

Ds der’ Gottesgelahrtheit. Aus dem Englifchen. . 
Erſter Tpeit.’ Leipzig, ben Joh. Friedrich Junius. 
1774. 8. 368 Seiten. Zweyter Theil. Eben⸗ 

daſelbſt 1774. 394 Seiten.. 
ri es eine Att von Verzweiliung, oder was iſt es ſouſt, was eis 
a! nige neuere. Vertbridiger der Religion im Großbhrittannien / 
einen Reid, ‚Bsattie umd den Verf. des angereigten Buchs ver 
mode bat, in dem Streit. mit Hume und andern Opnsnenten ber 
Meligion, die Philofopbie fahren. au laſſen, und zu dem ichlechten 
Menfcbenuerfiande, oder Cammonfenfe ihre Zuflucht: zu nehmen? 
Betraueten fie fich nicht, Religion-und Sittlichkeit mit eben dem 
Waffen, womit fie angegriffen wurden, zu vertheidigen? -S6 
mutblos verzweifelte unfer Suler nicht an der Pbilofopbie, fon 
dern fegte Humes ſophiſtiſchen Raiſonnentents gründlichere entge⸗ 
gen, und hielt. es ohue Zweifel für rübmlicher und ſicherer, dem 
Sophiſten fein Schwerdt aus den Händen su winden und ihn da⸗ 
mit au verwundenn. Der deutfche Weltweiſe kannte aber auch den 
Wertd und Nutzen derfperulariven Philoſophie.Hingegen aus 
dem erklaͤrten Unwillen der ebengenannten brittiſchen Schriftſtel⸗ 
ler gegen alles, was das Anſeben von tieffinniger Unterfuchuns, 
von logiſcher Form und Sollogiſtik bat, kann man Micht andere 
artbelien, als daß fie die Metapbuft uud Logik entwedergar nicht, 
oder nur von der ſchlimmſten Seite, nur nach dem Rißbtauchs, 
den die Sophiften davon gemacht baben, lennen. ‚Mieföyntenfieed \ \ 
fonft sur Berichtigung und Defekigung ‚der wichtigften und augen 
legentlichfieg — noͤtbig und nortbeilbaft achten, fie nicht 
nit philofopbiihem Auge zu betrachten, fondern im Groben und 
obenbin anzublichen !: Wie könnten fie beforgen, dag durch Die ges 
naue Entwicelung, Außdfung und Läuterung der Begriffe, welche 
. die Empfendung und det gemeine Wabrbeitsfinn im rohen Klum⸗ 
yen, gleich den ungeläuterfen Erzen, darbieten, und dutch eine ſorg⸗ 
fältige_ Anwendung der Regeln der Dtatectik; Jene Wahrheiten 
nur würden verdunkelt und Ihre Drundfeſten erfchüttert werden? 
Einen jeden geübten Denker muß es auffallen, mie ungegruͤndet 


Diefe- Befongnifie ind, wie underdient Die adeloſaphireade Dernunft 


x 
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\ von diefen Antimetaphyſiketn in üblen Ruf gebracht wird, und 
auf was für eine undefugte Weife.fie ihren commonſenſe auf den 
hboͤchſten Richterſtuhl erheben, da er, doch für diejenigen, die einer 
& genauen Entwicelung ibrer Begriffe fäbig find, nur ein Unterriche 

ter ifi, der feine Spruͤche fehr oft von der unterfuchenden und ana⸗ 

firenden Veryunft muß. teformiren laſſen, ia der ſelbſt durch 

eſe Oberrichterin erft muß verbeſſert umd vectifieire werten, che | 
ei einen erträgiichen Unterrichten abgeben kann. Es lieſſe fich 
deigen, daß nur durch den fid) auch unter dem unphilsfopdifchen 
Haufen unvermerkt ausbreitenden Einfluß der nach, und nad) ver⸗ 
vollkommneten ſpeculativen Philoſophie der „gemeine Menfchen, 
verſtand zu einer ſolchen erträglichen Richtigkeit des Urtheils über 
gewiſſe von Sonnenſchein nicht ſſehr weit entfernte Gegenſtaͤnde 
gediehen iſt, daB man ſich da, wo das Raiſonnement wegen Unfaͤ⸗ 
digkeit der Subjeete, womit man es zu thun bat, oder aus andern 
lachen; nicht wohl fh anbringen laͤßt, auf ihn berufen darf. 
Was war weht der gemeine Menſchenverſtand unter dein groͤſſen 
Haufen beh den alten hevdniſchen auch den eultivirteſten Voͤlkern, 
in Abſicht auf Religion, Sittlichkeit, Politik, Geiſterlebre und 
Naturkunde? Und was iſt er nvch ben Hottöntotten, Hunnen uf, 
m. Der Aberslaube war, wie Hr. Hofrath Michaelis irgendwo 
In feinen Mofsifhen Recht dans richtig! nmerkt‘, der. Bonfene 
des menſchlichen Gefchlechts in jenen aͤlteſten Zeiten, und er wuͤr⸗ 
de es noch durchgehends feun, wenn nicht das Licht der Philoſo⸗ 
phie dieſe Nacht vertrieben haͤtte, wie tr es unſtreitig in gllen den 

Begenden iſt, wo DIE Strablen dieſes - noblthätigen Lirhts noch 

nicht durchgedrungen ſind. Seht mag allenfalls in den hellern 

Gegenden der Ebriftenbeit dent gefunden Menfchenyerftande die 

Wahrheit und Richtigkeit der bekannten Antwort einleuchten, die 
- £usanden Cato auf den Nafb, den Jupiter Hammon In den £y« 

Kae Mühen, um fein und Noms Schickſal und um die Natur 


‚Der Tugend iu befragen, ertheilen laͤßt: 
-- "Quid quaeriy Labiene, jubes — — — 


— —— ernten — nn — 
An noceat vis vila bono'? 'Förtunaque perdat 
oppofita virtute 'minas ? Laudandaque velle 
Sit fatis? et nunquam füccefu crefcat honefhum 2 
. "Seimug, et hoc nobis non altius inferet Ammon, 
= — — — Ne vocibus ullis. 
» Numen eget; dixitque femel nafsentibus Au&or -- 
quicquid ſcire licet. Sterilgs noc Jegir. arenas, ° 
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ut caneret pancis, merſtque hoc puluere verum, ., ? 
Eftne Dei fedes, nifi terra et Pontas et aer “ 
- 2 Er coelum et virtus? Supetos quid quäerimus ulera? 
Jupiter eft quodeunque vides, quoeungue möueris ete, :' 
rer = Ye, Pharſal. Libre, XX. 
Aber Damals wärs babe dene gemeinen Menſcheuverſtande un⸗ 
befannte und befremdliche Weisheit, ‚die Cato nur durch eifrises 
und..tieffinniges. Forſchen im innern Deiligtbume,, der ſtoiſchen 
Philoſophie finden konnte. Ne 
Es würde nicht eine Anzeige, ſo wie wir ſie einem aus! aͤndi⸗ 
ſchen Buche, das zumghl fo ‚meuig beträchtlich, fo wenig der Mühe 
werth iſt, die ejn ſo gefchickter- Ueberſetzer, als Hr. Willen, darau 
gewandt hat, (denn von den drey Verfechtern des commpnfenie 
ift Oswald unfteitig am lejchteſteü "bewafnek) in ‚der deutſchen 
Bibliothek mut gönnen koͤnnen; ſondern eine Abhandlung erfüre 
dern, wenn mjt die Ehre der ſpeculativen Philufopbie einigermaſ⸗ 
fen retten wollten. Wir hoffen, daß es nicht an deutſchen Phi⸗ 
ven “fehle; die diefe ruͤhmliche Arbeit uͤbernebinen werden. 


Yofop 
ee iſt ſchon in unferer Bliothek, beg-Anzeige der deut⸗ 


{chem Ueborſetzung von James Brattie Berfuch Über: id Natur 
‘and Underaͤnderlichkeit der Wabrbeit u. ſ. w· (Siebe Anhang rum 
XII-XXIV. B. d. A. D. B.) und in der Receuſion von Hrn. Ja⸗ 
Lobis Entdeckung eines neuen Kebrgebäubes der Religion (im er⸗ 
Ren Stuͤcke des. XXV..3.) necbduͤritig erwieſen, wie. ſeicht und 
umuverlögig dieſe Afterpbilofopbie des gemeinen · Menichenverſtan⸗ 
des ſer, von welchem unſer Verf. nicht einmal eisen deutlichen 
‚und bekimmten. Begriff anmgeben, noch weniger richtis Andıge» 
as anımieigen weiß, wie weit ſich die Gerichtsbarkeit deſſelben 
erſtreckt, und welche Wahrheiten far.der gefunden, amd, melche für 
der phiiofophiſchen Vernunft Richterſtuhl gehoͤren. 
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Demüthige Birte um Bele an die großen Min: 


ner, welche keinen Teufel glauben. Dritte rechts 
mäßige Auflage.» Im Dentichland 1775. 3. 
56 Seiten. * 

er Verf. dieſes Aufſatzes iſt ein Spottvogel, der nichts 


weniger als eine demuͤthige Bitte um Belehrung 
vyrbringt, ſondern vielmehr eine gründliche Belehrung 


‚ der Zeufelöleugner, mit ſo vielen Wise und Saltze, als 


ihm die Natur gegeben, und feine eben nicht ſpaßhafte Mas! 


terie, 


N 
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terie geſtatten mollte, der Welt mittheilen will. Ich würde, 
ſagt Be feiner Ynrade an keine Geaner, Kein Augens 
blick Anfland nehmen, ihrer. Meinung beyzutreten, wenn 
mir nicht das biöchen Philofophie, das ich. zu Lernen das 
Ungluͤck gehabt, bisweilen allerley Einwendungen vorhiels 
te. onderbar in der That; daß feine Einwendungen 
gegen bie Teufeldiengnung gerade aus Dev Dhilöfephie hen 
wihen; dies. fonnte fchwerlich fen, wenn. es. nicht ein 
Nischon Philofephie wäre, das er zu lernen das. Ungluͤck 
gehabt. Aber freylich fo gehts, ein. bischen Philojophie 
"dient nut dazu, den Kopf zu verwirren; fie will ganz 
und’ gründlich gelernt: ſeyn; dann hebt fie ſchon ſelbſt die 
Einmendungen, die eine: ſeichte Kenntniß derſelben den. 
Lehrlingen vorwirft. Da den V. ſeine Philofophie in 
"dem Glauben an den Teufel beſtaͤrkt, id Faninan fid 
‚Leicht. vorſtellen, wie feiht ‘die philoſophiſchen Sründe 
ſeyn muͤſſen, „Die er den Teufelsleugnern in den Mund 
egt. Es iſt nicht der Mühe werth, fich bey denſelben, 
noch ‚hyy ‚der, Widerlegung des V. aufzuhalten, Die eins 
aige erhebliche Schwierigkeit wider dig Leugnung bes Teus 
fels wird: inch die Zeugpifle: und Ausſpriche Zeiy vor 
her. rien; and Wirkſawteit des Teufels vweranlaßt. 
Wonn Die. Lehre vom Teufel, niches als ein juͤdiſches Vor⸗ 
Artheil geweſen, wie bier Teufelsleugner vorgeben, wie 
‚bat Jeſus daſſelbe ſtehen / laſſen, und ſo gar beſtaͤtigen 
koͤnnen? Mie laͤßt ſich dieſe Schonung mit ber: Abſicht 
md den Eigenſchaften⸗ eines goͤttlichen Lehrers: vereini⸗ 
gen, der ˖ die Welt und zutaͤchſt fein Volk zu verbeſſern, 
And HR ˖voſſtommene Religion einzuführen, kam — Es 
find neuerlich von verſchiedenen Schriftftellern einige ſehr 
gegründese und fcharffinnige Gedanken über die Frage: in 
wiefern ein weifer Reformator die herrfchenden Vorurtheile 
angreiffen oder [chonen muͤſee? zwar nur bey Gelegenheit 
‚worgöstagen worden; "allein. ab, was Hr. Meudeiſon in 
ſeinqr en Antwort an Ken, Lavater/ und inſonderheit 


[2 


e. Sherdgeb in ſeinor neuen Upologie. des Chagrates 

. 462.1, ſ. w. hierüber 'gefagt Haben, ſcheint mir wes 
nigftens fo richtig und ‚allgemein wahr zu feyn, daß 
‚man ch byy. einem Veyrſuch, die obgemeldete Schwierigkeit 
aufzulöfen, mit gutein Fug auıy Grunde legen Bönnte. Es 
kaͤme alle Barayfan, zu zeigen, Daß der Gau, wo ein 
weiſer Refosmator. die bey jeinem- Voike Herrichenden Wors 
urtheile ſchonen muß, Dies wirklich eingetreten, nemlich 
Bu Br 
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‘ 
baß das Vorurtheil vom Dafeyn und Einfluß boͤſer Geis 
fter in juͤdiſchen Köpfen mit wichtigen Wahrheiten, infony 
derheit mit. der Grundwahrheit ihrer: Religion von der 
Einheit Gottes: unzertrennlih zufammengehängt babe, 
Könnte dies gezeigt merden, fo wäre zwar freylic das - 
durch noch nicht erwieſen, daß wirklich der Glaube an das 
Dafeyn und bie Wirkungen des Teufels-ein falfches Borurg 
sheil'gewefen, aber es würde doch Dadurch wahrfcheinlid; ges 
macht werden, daß, falls diefer Glaube. auch ein nichtiger 
Wahn gewefen wäre, Jeſus ihn hätte fchonen müffen und koͤn⸗ 
nen, folglich, daß alle, die den Teufellengnen, nicht, wiernan 
ihnen bitter, genug vorwirft, den Herrn Jeſum Ligen firafen. 
Ich willes wagen, bey diefer Selegenheit hierüber einige 
Gedanken vorzulegen, nicht um die demütbige Bitte des 3, 
zu erhören, denn es ift fein Ernſt nicht, belehrt zu werden, 
lohnedem darf ich mich nicht zu den großen Männern rechs 
nen, an die er fich wendet; fondern um eine Prüfung ders 
ſelben von unpartheyifchen Lefern zu veranlaffen. .- 
- Wenn wir unterfuchen, wenn und ben welder Ge 
. Segenheit die Damonologie unter den Süden aufgefoms 
men und ein Theil ihrer höhern Philoſophie und Reli— 
gion gewerden; fo tits, wie mich deucht, unläugbar, daß in 
Mofis: Schriften keine Spur davon anzutreffen ift, und daß fie 
. mit der Neligion, dieerben feinen Volk feſt ſetzte, auf keine 
Weiſe verflochten war. Selbſt dann, wann er vomliriprunge ' 
des ſittlichen und natüriichen Uebels Nachricht ertheilt, 
giebt er nicht einen feindfeeligen Dämon, fondern bloß eine 
Schlange zum Urheber deffelden an, und feheint fich recht 
forgfältig zu hüten, einem abergläubigem Volk wir zur 
Abgoͤtterey To leicht verführende Idee von den höhern Geis ' 
ftern entweder beyzubringen, oder wenn die Ssfraeliten 
diefelde ſchon mit aus Egypten brachten‘, fie ihnen nicht 
durch feine Beyſtimmung wichtiger zu machen. Eben 
fo auffallend ift es, daß in den heil, Büchern der Juden, 
von denen man annimmt, daß fie vor der babyloniſchen 
Sefangenfefaft gefihrieben, und eigentlich von einem Sfe 
raeliten und für Iſraeliten gefchrieben worden, (hierdurch 
ſchlieſſe ich das Buch Hiob aus, defien Alter ohnedem 
zweifelhaft iſt, und gegen deſſen Teufel ſich noch manches 
einwenden laͤſt) des Teufels und feines Cinſluſſes mit kei— 
nen Wort erwähnt wird. Dies, gefchiehet weder in 
den Hiftorifchen Büchern, ned in den ſogenannten Lehr⸗ 
buͤchern, noch ben den Propheten. Aber defto Häuffiger 
DBiBLXXVUL DS. LS 020. kommt 
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kommt der Teufel in den jüdifchen Schriften vor, bie in 
gedachter Gefangenſchaft und nach derſelben gefchrichen 
find. Man hat: daraus mit Recht - geichloffen, daß die 
Suden die Teufelslehre erft in Babel entweder aufgefaßt, 
oderdoch da allererfi gelernt haben, fie in ihrer Theologie und 


Philoſophie zu gebrauchen. Wenn: ich gezeigt habe, wie, 
meinen Muthmaſſungen zu folge, «8 hiemit hergegangen ſey, 


" .. werde ich noch eines’und das andere zum Erweiß des Fa: 


cum anführen. — Moſes alfo trägt feine Daͤmonologie 
vor, wie bereits gefagt worden, aber er hatte ed auch 
"nicht nöthig, die Lehre vom Einfluß boͤſer Geiſter unter 
feine Religionsfäge aufzunehmen. Er fehrieb zunaͤchſt 
zum Unterricht folher Menſchen, die von der Gottheit 
überaus eingefhränkte und menfchliche Vorſtellungen hegs 
ten, Vorftelluingen, welche ſich noch fange Zeit nach ihm 
unter feinem Volk erhielten. Den Sehova, den er ihnen‘ 

als den Gott ihrer Väter anlündigte und allein zu vere 
ren befahl, betrachteten fie’in der That als ihren Fami⸗ 
fiensund Naturalgott; ald den Schutzgott ihres Landes. 
Dabey war es ihnen gar nicht anftößig, wenn ihm menſch⸗ 
- Üche Affecten, Zorn, Rache, Eiferfucht; fo gar Neue bey— 
‚gelegt warden, nicht anftößig, wenn von ihm gefagt ward, 
daß er dis Menfchen verhärte oder verftode, imd, um fie 
zu flrafen, fie zu neuen flrafmürdigen Verbrechen reize, 
nicht anftöfig, wenn ihm alles Uebel zugefchrieben ward 
als demjertigen, ohne den. fein Webel gefchehe. Ich leugne 
nicht, daß zu diefen uns fo befremdlich fcheinenden Ur⸗ 
-theiten der unmündigen und unphiloföpfifchen Sfrazs 
(iten von ver Gottheit auch der niedrige Grab von Feins 
heit und Delicateſſe, den. ihe moralifcher Sinn erreicht 
arte, viel beytragen mochte, allein die eirigefchräntten Be⸗ 
griffe des Volks von der Gottheit, (einige wenige vorzägs . 
lich erleuchtete Perſonen ausgenommen) fcheinen aflenthals 
ben duch. ben diefe niedrige Begriffe von ihrem Je⸗ 
hova veranlaßten oder- beguͤnſtigten wenigftens ihre haͤn⸗ 
"figen Abfälle von ber Verehrung defielben zum Dienft der 
Goͤtter ihrer Nachbaren , infonderheit-der mädhtigern uns 
- ter denfelden, und machten es ihnen möglich, neben dem 
Jehova auch die Schußgätter anderer Völker und Länder 
zu verehren. Ein ſolches Volk run, als die Iſraeliten 
viele Zeitalter Hindurch waren, bedurfte feiner Theodicee, 
nach weicher der Gottheit ein Teufel untergeordnet oder 
beygefegt wird, der die Schuld, das Boͤſe zu veranlaffen 
. ® und 
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und hervorzubringen, vor denfelden auf ſich nehmen muß. 
Wozu war es noͤthig, einen Anſtoß, den fie garnicht funs 


den, wegzuraͤumen? Allein als dieſes Volk,nach Babel weg⸗ 


gefuͤhret war, gieng eine groſſe Revolution in der Denkungs⸗ 
art deſſelben vor. Nun wurden fie, diejenigen wenigſtens, 
welche aus Babylon in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, weit 
gerreuere und flandhaftere Verehrer ihres Gottes, als fie 
jemals! vorher gewejen, und Webertritt zum Heidenthum 
ward wenigftend nad) dieſer Zeit "niemals mehr ein Vers 


brechen des ganzen Volks, das zurücdgefehrt wat. Ohne 


Zweifel hatten fie vermittelft und während ihres Auffents 
halts in Babylon durch einen Zufammenfluß mancher Lixs 
ſachen veiners, wuͤrdigere und erhabenere Begriffe von ih; 
rem Gott befommen, fie fahen ihn nun nicht nuf für den 
hoͤchſten, fondern auch für den einzigen Gott, und für ein 
fehr vollkommenes Wefen an. Aber nun muſten ihnen jene 
zu menfchlühe Vorftelungen und Ausdruͤcke von Gott an⸗ 


ſtoͤßig, infonderheit der Gedanke, daß Gott auf irgend . 


eine Weife der Urheber des Bäfen fen, unerträglich wer⸗ 
den. Dies konnten fie nun mit ihren erhöheten Vorftels 


Iungen von der Voftreflichfeit feiner Natur nicht veimen; 


Nun bedurften fie, um Gott ſchuldlos am Uebel zu erklaͤ⸗ 
ren, eines oder mehrerer boͤſen Geiſter, auf welche fie die 


Schuld legen Fönnten , und eben das, was ihnen fo noͤthig 


war, dastrafen fiezu Babel an, ein böfes Grundweſen, däs 
mehr pder weniger von der hoͤchſten Gottheit abhieng, und in 
der mörgenländifchen Philoſophie bereits lange bie, wich} 
tige Rolle eines Urhebers alled Böfen ſpielte. Diefe dee 
ergriffen fie nun mit Freuden, nahme fie in ihre Philofos 


phie und Theologie auf, machten fie gleihfam zur Unten | 


lage,. worauf fie ihre erhöheten Vorſtellungen von Gert 
und der VWorerofllichkeit feiner Natur baueten, und fie wärb 
ihnen unentbehrlich, wenn fie das Uebel in der Welt er 
flären und Gott deöfalls rechtfertigen wollten: Nehmen 
wir nun an, daß eben diefe gemeiner gewörbne erhöheten Vor⸗ 
ftellungen von Sottdie —— Urſache ihrer ſtandhaf⸗ 
tern Anhaͤnglichkeit an dem Glauben und Dienſt des Einen 
wahren Gottes wurden; ſo laͤſt ſich leicht begreifen, warum 


die Lehre vom Teufel fo gewöhnlich und fo wichtig in der jzuͤdi⸗ 
fhen Dbilofophie ward: Sie war mit dem Begrif und. 


2 


Bekaͤnntniß eines hoͤchſten Gottes und der Denkungsart 
der Juden fo verflochten und zuſammen gewachſen, daß, 
wer ihnen den Teufel lengnete oder den Begtif deſſelben 
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raubte, ihnen ale ein Gottesleugner vorkam, und, auch den 

Begrif eines hoͤchſten und volkommenſten Gotteß zu raus 
ben ſchien. Weit mehr noch, als bey uns des große Haufe, 
‚glaubten fie und muſten fie glauben, daß, wer den Teufel 
leugnete, and) Gott leugne. Und was därfen wir uns hiers 
uͤber verwundern, da noch in unfern Tagen nicht nur ber 
Hr. P. Goͤtz Öffentlich drucken läßt, dab, wenn man den 
Zeufel leagnet, man den Urſprung der Sünde nicht ertlär 
ren koͤnne; fondern zur ewigen Schande Deutſchlands, das 
‚ einen Leibnitz gehabt hat, es noch eine Secte von Philos 
ſophen unter uns giebt, die durch die Daͤmonologie die Phäs 
nomene in der Seifter; und Körpermwelt: erflären wollen, 
and zu dem Ende den Teufel zu einen Affen Gottes mas 
hen. Wir wollen alfo den jüdifhen Philofophen zu den 
Zeiten Ehrifti ihre Dämonokogien vergeben, aben auch 
geſtehen, daß Chriftus diefe Teufelsiehre nicht angreifs 
fen und mit Wegraͤumung berfelben nicht den Anfang feiner 
Heformation machen durfte, wofernernicht feine Zuhoͤrer 
Analle Geheimniſſe derwahren Philofophie einmweihen, feine 
wenigen Lebrjahre mit metapbyfiihen Vorlefungen zubrins 
gen und fcharfjinnige Grübler unter feinen Schuͤlern bils 
den wollte, Und bey allen diefen Bemühungen, erft fpecus 
lative Philoſophie zu lehren, ehrer die Keligion und die Sit⸗ 
tenlehre verbefierte, möchte 88 ihm ſchwerlich gelungen ſeyn, 
eingewurzelte Vorurtheile, die den Anfchein von pbilofos 
‚phifcher Gruͤndlichkeit und Scharffinn hatten, auszurotten. 
Es war ailo fehr weile, daß der göttliche Lehrer den Erfolg 
feiner wohlchätigen Bemühnngen nicht auf die Aufnahme 
eines philofophiichen Syſtems ankommen ließ, fondern den 
Irrthum, wenn e8 en Irrthum war, ſtehen ließ, und «6 
der Zukunft und der Macht der Wahrheit überließ, zu ges 
legener Zeit denfelben zu verdrängen; infonderheit, da er 
bie ganz ‚unvernänftige Anwendung, die feine Gegyer 
‚von der Dämonologie machten, ‚bey Gelegenheit beftritt, 
und diejelbe auf manche Weile, die ich hier aber nicht ausführs 
lich zeigen kann, fo unfchädlich, ale möglich, zumachen fuchte. 


Zum Teweiß meiner Muthmaſſungen werde ich hier nur das⸗ 
. ‚jenige anführen, was mich zuerſt auf dieſe Gedanken gebracht hat, 
 nenlich,die Vergleihung der beyden Parallelſtellen 2 Samuel. 24. 
1. und 1 Chron. 22.1, Der Verf. des erfien Buchs, der, wie man 
allgemein annimt, vor der Babyloniſchen Gefangenſchaft lebte, 
ſchreibt Die vom David vorgenommene Zaͤblung des Volke 
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Zorn des Jeheva zu, voͤllig nach der Senkungsart, die ich. deu Zei⸗ 
ten worin er ſchrieb, beygelegt babe. Der. Zorn des. Herrn er⸗ 
grimmete abermahl wider Iſrael und reizete David unter 
ihnen, daß er ſprach: gebe bin, zähle Iſrael und Juda. 
Hier ii noch von keinem Satan. oder Tenfel die Rede, aber der 
CEhronikenſchreiber, der, wie wir unter andern aus den fpäten fort⸗ 

geſttzten Sefchlechtresiitern fehen, nach Ber obgedachten Gefangen⸗ 
ſchaft lebte, laͤßt den Satan das verhaste Geſchaͤft der Verlei⸗ 
ung Davids zu dieſer Sünde, uͤbernehmen. Der Satan ſtand 

wider Iſrael, und gab Danid ein, daßer das Volk zählen 

Iuß, Dies ſcheint mir ein fo entfcheidender Beweis von der oben 
bepanpteten Veränderung in der Denkungsart der Siräeliten zu 
fen, das ich sur Erläuterung deffelben nichts hiuzutuſetzen babe. 
Auſſerdem Ende ic in einer Abhandlung des Hrn. Hofraib. Mir 
chaelis Part, I], Syntagm, Comimenz, de indiciis gnoflicae Poiloſo- 
phiae temporeLXX. Interpretum et Philpnis eine Bemerkung, die mir 
eben dies ſehr su betätigen fcheint. Diefer gelebrte Daun be 
merkt nenslich, daß der griechifche Ueberſetzer Des erſten Buchs Mof. 
Genes. VI. 6. anftait des anftößigen und der Gottbeit unwuͤtdig⸗ 
ſcheinenden Ausdrucks da gereuete ca Bott ze, ein Vort geſetzt⸗ 
das Ueberlegung bedeutet, folglich die Keue weguͤberſetzt habe. Es 
gehet mic) bier nicht any was Dr. Michaelis fuͤr eine Auwendung 
non diefer Bemerkung wacht x genug fie seigt wenigſtens, DAB man 
damals ſchon zu erhöbete Begriffe vom Jehova gehegt babe, alg 
dag man die Vorkelung, dab ihm etwas gereuet habe, damit dere 
einigen konnte. Es kann ganz wohl ſeyn, daß die Einwürſe Der 
morgenlaͤndiſchen Philoſophen oder Gnoſticker au den anitändigern 
Ideen, und zu einer vorſichtigern und wuͤrdigern Sprache von Gott 
den unphiloſophiſchen Juden die erſte Veranlaſſuug gegeben ha⸗ 
ben. Ich evinnere mich auch, in der griechiſchen Ueberſetzung Der 

Pſalmen vormals eine aͤhnliche Stelle, wo ebeufals der harte Aus⸗ 
deuck des. Originals ſehr gemildert war, bemerlt zu haben, aber ih 
Fanın gleich jegt mich nicht darauf beſtunen. , 


Geſetzt non, Jeſus hätte gegen die Daͤmonologie der Tuben, 
als ein zwur falſches aber ihnen unentbehrliches Vorurtbeil, Duldung 
und Nachſicht bewieſen, fo würde fein Verhalten diejenigen, welche 
nie Teufelslehre für einen irrigen Wahn achten, lehren, -wie fie 
fich dagegen sn verhalten haben. Die Lehren des‘ Chriſtenthums 
mäßten unter gleichen Umfänden Died Vorurtbeil gleichfals (che 
nen, nemlich fo oft fie mit ſotchen Zuhörern zu thun haben; Die ent ⸗ 
weder zufolge der Theedicee, die ſte ſich erdacht haben, sder aus 
andern Urſachen den Teufef für fe wichtig halten, daß ihm leugnen/ ih⸗ 
nen eben ſo viel beik, ara Gott te leugnen — Nur muͤſte fredlich 
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dem gewoͤhnlichen Mißbrauch, vermoͤge deſſen ſo viele unwidente 
Ehriften den Teufel zum Packeſel ihrer: Lader machen, und: Bd 
wegen ihrer Vergehungen durch die teuflifhen Reisungen "und 


Verfuͤbrungen ben ſich ſelbſt entfchuldigen und rechtfertigen, fo viel 


möglich, vorgebeugt werden. -- Ob man aber in Schriften die 
eigentlich nur für gelehrte und nachdenkende Leſer beſtimmt finds 


| ‚eben die Schonung und Nachficht gegen bie Zeufelslehre, wert 


man fle für einen Irrthum hiekte, beweifen müffe ; dies Tcheint 
mir nicht nötbig au feyn. Denn in der Philsfopbie ik doch. aus 
dem Teufel nichts zu machen; und wenn mir in derfelben- noch 


Vicht fo weit gekommen find. daß wir das Nebel in def Welt nme 


den göttlichen Vollkommenbeiten auf eine völlig genugtduende 
Weiſe vereinigen tönnen, fo iſt das Doch als völlig erwieſen anzu⸗ 


nehmen, daß au diefer Vereinigung, und zu der gewuͤnſchten Ero 


klaͤrung vom Urfprung des Uebels, und die Einmifchung eines oder 
mehrerer hoͤſen Geiſter nicht das Geringſte hilft, ſondern daß eben 


- dadurch alle Schwierigkeiten nur vergroͤſſert werden. Aber auch. 


die chrikliche Religion, an und für ſich betrachtet, ſcheint mir der 
Teufelsichre füglich entkehren su Eönnen, und der Kinfall eined ge⸗ 
wiſſen Journaliſten, auf welchem Ziegra’s Geiſt fiebenfältig rubet, 
daß alle diejenigen, welche den Teufel und feinen Einfluß in die 
Welt leugnen, auch Chriſtum und feine Erlöfung leugnen mäften, 
weil gefchrieben Rebe, Chriſtus ſey erichienen, die Werke des Teue⸗ 
fels u zerſtoͤren, dieſer Einfal ik Mitleidg nicht Widerlegungs⸗ 
jwertb. Es iſt gerade eben ſo gründlich geurtbeilt, ais wenn ich 
bebauptete, daß alle Diejenigen Die wirklich erfolgte Geneſung und 
Wiederherſtellung eines von mir für behext gebaltnen Kranken wider 


allen Augenſchein leugnen; Die mit mir über dieurſache der Krankbeit 


nicht gleich denken, und bloß darum Teugnen müßten, weil ‚fe 


- sicht mit mir glauben, daß felne Krankheit die Wirkung der Zau⸗ 


beren gewefen und die wider diefelbe gebrauchte Mitte: auf die 


a 8 


Aufloſumg des Zauberes eingerichtet worden Nicht viel gruͤnd⸗ 


vw 


licher und richtiger ik die Meinung unſers Supslikanten: daB 
Menſchen, die da6 Daſeyn des Teufels leugnen, weniger gefchicht 


ſeyn wuͤrden, fich uor feinen Angriffen su hüten, und da& es ihm 


daher recht angenehm ſeyn, wenn die Menſchen in diefen Un⸗ 
glauben bleiben. — Was die fugenannten hoͤhern Verfuchungen und 
Unfechtungen des Teufels andetrift, die den den Cheaingen und 
Eafuiften des vorigen Tabrbunderts unter der gewoͤhnlichen Be- 


nennung tela ignea 'Satanae vorkommen, Und die etwa in aller 


band ungereimten unanfändigen Einfällen oderfo genannten got- 
tesläfterlichen Gedanken beſteben; fo hilft den mitleidswuͤrdigen 


verſonen, die mit ſelchen Vorſtelungen geauält werden, der 


Glau⸗ 
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Blaube, daß ſie ihnen vom Ceufel Lingeblaſen werden; gewiß 
nichte, fie leichter zu unterdrücken, vielmehr vermehrt dieſe Eine 


bildung nur ihre Neugfilichfeit, Läht' fie das Uebel für weit wichti⸗ 
er anſeben, ald es wirklich iß, ohne. daß fie im geringen ver⸗ 


ubgend werben, ihren unfichtbaren Feind abmbalten, da ie ihm _ 


Durch Bitten weder erweihen koͤmen mach: Dürfen, und durch 
Eros, Verachtung und Scheltworte nur su neuen Angriffenreikene 


anbchfen. Viel beſſer if, den Urfprung derfelben aus einer zerruͤt⸗ 


teten Wefundbeit, aus örperlichen Urſachen, Die eines Einfluß auf _ 
Die Einbildungskraft baben, berileigen, fie. au lehten, alle diefe 
Einfaͤlle, die ſie ſelbſt mißbilligen, als etwad, das ibnen nicht zu⸗ 
gerechnet. werde, ammuſehen, fie alſo leichter zu achten, und fie al® 
zımas unbedentendes aus dem Sinne zu ſchlagen; dies würde ohn⸗ 
Areitig beſſer ſeyn, als dutch Einmiſchung des Teufels das Nebel 
wichtiger und fuͤrchterlicher zu machen. In Anſehung der dem 
Teufei zugeſchriebenen Verleitung su allerhand wirklichen Ver⸗ 
fuͤndigungen, if es ſehr leicht eimuſehen, daß, wenn ja einige 
Menſchen/ durch den Glauben an die Verführung des Teufels, fick 
Bewegen laffen, die Sünden ſelbſt forgfältiger iu vermeiden und 
ernftlicher au baffen, eine weit gröffere Anzahl diefen Glauben zur 
Verringerung und Eutſchuldigung ihrer Vergehungen mißbraucht. 
Geſchickter aber wird man gewiß nicht daburch, der Guͤnde 
au widerſtehen; denn der boͤſe Geiſt haͤlt ſich doch immer hinter 
der-Scene verborgen, man kann ihn doch uicht unmittelbar an⸗ 
reifen, und auf Feine: andere Weiſe Befiegen, als dag man Ver. . 
findlichen Begierden, die ererregen fol, wiederſtehet. So wenig 
ein Menſch dadurch vorfichtiger oder gefchickter wird, dem Wet⸗ 
terſttahlun entgehen, daB er ſich einbildete, jedes Gewitter werde 
son einem feindfeligen Dämon erregt, dem er auf Feine Meife: 
beykommen Fönnte ; eben fo wenig wird er auch durch den Slau⸗ 
. ben, daß alte ſuͤndliche Begierden in ihm von Teufel erregt wer« 
Den, vörfichtiger oder geſchickter, Diefe Begierden su unterdruͤcken. 
Ja man tann noch weiter gehen und bebanpten : fo wie in dem eden 
Zall alle Unterſuchung dernatürlichen Urſachen des Blitzes auf einmal 
abgebrochen wird, und derjenige, der die Entſtebung der Gewitter 
einer jedesmaligen unmitteldaren Seſchaͤftigkeit eines böſen 
Damons zuſchreibt, Feine der neuen Entdeckungen yon. Verwandt⸗ 
ſchaft des Bitzes und der elektriſchen Funcken weder ſeibſt machen, 
noch einmal-glanben, und mithin auch Die daraus herzuleitenden 
Regeln der Vorfichtigkeit, oder Mittel, den Blitz abzuleiten, nie⸗ 
maus finden noch anwenden Fan ;. chen fo Wenig werde der, wel⸗ 
her alle lafierhafte Neigungen und Fertigkeiten der unmittelbare: 
Eingebung des Teufels sufchreibt, ihre pboffchen ud pfycholnsie. 
Sen Urſachen auluchen, Bemerfungen über die Artz wie fie ‚u 
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ver Seele entfichen -und. wachen, '(Bernerkiingen, die doch uns 
ſtreitig zur Bezwingung !derfelben. ſehr nuͤtzlich und huͤlfreich find,) 
anzuſtellen, noch ſich die noͤthigen Regeln der Vorſichtigkeit da⸗ 
raus su abſtrahiren, vermögend ſeyn. — Ob es aber dem Teufel fh 
rech lieb ſey, daß nian fein Daſeyn leugnet, wie, der Verf: und 
mit ihm and⸗e Teufeuverthewiger bebaupten, laͤſt ſich ſchwer⸗ 
‚dich glauben. Infonderheit' wenn fein Hauptlakerider Stolz feyn 
follte und der Teufel ſo geſinnt wäre, wie es in einer. gewiſſen 
lutherſchen Kircheuordnang unter dem Artickel: wie mit Beſeſſe— 
nen-zu handelne! won: ibm: heiſt: „die Paſtores ſollen gewarnet 
ſeyn, daß ſie mit · dem Teufel Tein fonderlidh Geyraͤnge, mit euoteſmis, 
mit Augreiffung Und Bedraͤung wornehatenudder treibenſollen, 
denn der Teuftl it ein ſtobzer, hochmuͤthiger leichtſertiger Geiſt, bat 
Luk sum Pomp und ſuchet Urſache zu fpottem;. Einen Geiſt vor 


dieſem Charakter kann es unmöglich erfrouen, weun man fein Das 


ſeyn deugnet, und von allen den Streichen, die. er. ausuͤbt, ihm 
"weder die Ehre der Erfindung, noch die Macht, fie. ausinlaften, zu⸗ 
geftehen will. Vielnrehr müfe ibn dies die enwündlichtte Srön- 
ung ſeyn, and wofern.ihn etwas abſchrecken koͤnnte, Unheil anzurich. 
ten, ſo muͤſte es dieſer Beweis ber völligen Nichtachtung thun. Dies 
bt ſich ums /ſo mehr hoffen, da die Erfahrung lehret, daß er die 
vecht eelatauten Streiche, wodurch er ſich hornal⸗ hervorthat, wenn 
er. mireinenPferdefuß erfchien, mit geldgierigen Boͤſewichtern Bünde 
niſfe errishtete, felbfk die Contraete untergeichnete.und ım den Leib 
gemer Sterblichen fuhr, gerade in allen den Yegendel:, wo man 
ibm. am. unehrerbietigften begegnet, gar nicht inchr ausübt. Mer 
fißr ob man es wicht durch. fortmährende Leugnung feines Daſeynt 
und Einfluſſes dahin. bringen koͤnnte, daß er fh aud mit dem 
feinern Intriguen und gebeimen Einblafungen nicht weiter befaffe- 
fe, und etwa fa gedaͤchte; Was hilfts mir, Daß ich noch fh vieg 
Seudet anriche, noch fa viel Unheil ſtifte, da man wich nicht mehr 
r den Urheber erkennen und ſo gar mein Daſeyn leugnen will, 
Zeſſer iſts, ich uͤberlaſſe dieſe Menſchen, die es fi) zutrauen, ein⸗ 
‚ander ſelbſt Teufels genug au ſeyn, ihren eignen Luͤſten, und wen⸗ 


de nich au folden Völkern, wo man, ehrerbietig an mich glaubte. 


vor mir niederfällt und mich anbetet, da iſt noch Ehre für mich au 
Erwerben — Sollte der Teufel wirklich nicht auf eine ganı unbe 


greiflich- uneigennügige Meife ein Boͤſewicht feyn, es wicht mit _ 


Yufspferung ſeines Heben Intereſſe feyn, ſondern wirklich ein 
bochmütbiger und nicht ganz unverſtaͤndiger Geiſt ſeyn, fo möchte 
se wabrfcheinlicher Weife obmgefäbr fo denken, und dann, wie viel 
Gutes (freplich wider ihr Wiffen und ihre Abſicht) koͤnnten aledann 
nicht die Tenfelsienguer flirten } 3 
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2) Von der Rechtsaelahrheit, 


Vade mecum notariale, oder Handbuch eines anges 
henden Notarius in Fragen und Antworten von - 


Alexander Georg Chriſt. Brunnemann, des H. 


v 


K. Tribunals Advocat. Berlin und Stralſund, 


bey Lange. 1774. 70 S. im 8. 


CS ie Auſicht des V. iR: „die Hauptſtuͤcke der Notariatwiſſen ⸗ 


— „ſchaft, welche beſonders bey der Pruͤfung eines Notarius 
⸗ aufgenommen werden, auszufuͤhren, und sum bequemen Ge⸗ 
⸗ brauch ſowohl derer, welche prüfen, als auch derer, welche ges 
„prüft werden, zuſammen zu tragen.» Wir finden aber das 
Büchlein gar nicht diefen’ Zweck gemäß. Es enthält zu viel un⸗ 
nuͤtzes und unrichtiges. Was braucht 3. E. ein Notarius au wife 
fen, daß es eine Art von Notarien bey den Römern gegeben, wel⸗ 
che Conditionales geheiſſen, S. ı2. zumal da ein röntifcher No⸗ 


tarius und ein beutiger gan werfchiedene Geſchoͤpfe find. Moin 


S. 14. die noch dazu unhinlaͤngliche Hiforifhe Anmerkung yon 
den kayſerlichen Pfaligrafen? Nicht allgemein wabr iſt es, was 
ebendaſ. ſteht, daß das Inſtrument eines Notarius nicht gelte, 
wenn er nicht bey den Landesgerichten immatrieulirt iſt. Selt⸗ 
ſam iſt das Argument S⸗ 16. daß ein Notarius sur Leiſtung ſei⸗ 
nes Amtes gezwungen werden koͤnne, weil er ein ſexuus publicus 
genennt werde. Sind denn das die heutigen Notarien? Theile 
-unnötbig. im einem felchen Buche, theils nur balb wahr ift die 
Aumertung S. 31: das Bürgfchaftsgefhäft fen vormals su den 
-Stipulationen gerechnet worden, beſtehe aber eigentlich in ei- 
nem Mandat. . Nicht wahr ift es, wie ©. 31, ſiebt, daß der 


Bärge nicht eber verklagt werden Fonne, bis der Hauptſchuld⸗ 


“ner norber belangt ſey. Verklagt kann er allerdings werden, ja. 


zer Richter kann ihn auch condernniten, wann er Die excepüig- 


nem ercufionis nicht vpponiret. Das beneficium diuifionis befie- 
het nicht darinn, wie e8 S. 32 beißt, daß jeder aus mehreren 
Hürgen nur feinen Strang besablen darf; es dient nur das, 
daß einer ven: mehreren Bürgen vom Anfang nichts mehr als 
feinen Antbeil zu beiablen fhuldig if, "fo lang nemlich bie übti- 


gen noch. nicht exeutirt find. Iſt Dies gefcheben, und der. Glaͤu⸗ 


Liger bat-von ihnen nithts erhalten koͤmen: fo muß der eine zahl⸗ 
fübige Buͤrge für Das Game haften. Ein grober gebler. Be 
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dem gewoͤhnlichen Mißbraudd, vermöge veffen.fo viele ummifene _ 
Chriſten dem Teufel sum Packeſel ihrer Lafer machen, und’ Rdg 


wegen ihrer Vergehungen vurdy die teuflifhen Neigungen und 


Verfuͤbrungen ben ſich ſelbſt entfchuldigen und rechtfertigen, To vie 


möglich, vorgebeugt werden, -- Db man aber in ‚Süriften, die 
eigentlich nur für. gelehrte und nachdentende Lefer beſtimut Ünde 


man fle für einen Jrethum hielte, beweifen muͤſſe; dies Theine 


e 


gegen die Teufelslebre, wen 5 


mir nicht nothig au feyn. Denn in’ der Philofopbie if doch aus 


dem Teufel nicht au machen; und wenn wir in derſelben nos 
wicht fo weit gefommen find ,. daB wir das Hebel in def Welt mit 
den göttlichen Vollkommenbeiten auf eine voͤllig genugtduende 


Weife vereinigen Eönnen; fo it das doch als yöllig erwiefen anzu⸗ 
- nehmen, daß zu diefer Bereinigung, und zu der gewuͤnſchten Er⸗ 


klaͤrung vom Urfprung deg Uebels, und die Einmifchung eines.odee 


mehrerer höfen Geiſter nicht das Geringſte Hilft, ſondern daß eben 
dadurch alle Schwierigkeiten nur vergroͤſſert werden. Aber auch. 


die chrikliche Religion, an und für ſich betrachtet, ſcheint mir Dee 
Tenufelslehre füglich enthehren au Eünnen, umd der Winfall eined ge» 


wiſſen Journaliften, auf weldem Biegea’s Geiſt fiebenfältig rubet, 
daß alle diejenigen, welche den Teufel und feinen Einfluß in die 
Melt leugnen; auch Chriſtum und feine Erlöfung leugnen mäffen, 


„ zeil gefchrieben Rebe, Chriſtus ſey erfchienen, die. Werke des Teue⸗ 


fels zu zerſtoͤren, dieſer Einfall ik Mitleidg nicht Widerlegungs« 
wertb. Es iſt gerade eben ſo gründlich geurtheilt, als wenn ich 
behauptete; daß alle Diejenigen Die wirklich erfolgte Genefung und 


x ‘ 


 Wiederberftellung eines von mir für Behert gehaltnen Kranken wider - 
allen Augenſchein leugnen; die mit mie über diellefache der Krankbeit 
mit gleich Denken, und Bloß darum Teugnen müfen, weil fie - 
- nicht mit mir glauben, daR feine Cyanfheit die Wirkung der Zaue 
‚ berey gemefen und Die wider diefelbe gebrauchte Mittek auf Die 
Autlbſung ‘des Zauberes eingerichtet worden — Nicht vielgränd- 
Ubcher, und richtiger iſt die Meinumg unfers Supplikanten: dag 


Renſchen; die dat Daſeyn des Teufeis leugnen, weniger geſch ickt 


„ſeyn wuͤrden, fich uor feinen Angriffen su hüten, und dab es ihm 
daher vecht angenehm ſeyn, wenn. die Menſchen in diefen Un⸗ 


glauben bleiben. — Wasdie fngenannten hoͤhern Verkuchungen und 


Unfechtungen des. Teufels andetrift, die bey den Theaiugen und ' 
CTafuigen des vorigen Tabsbunderte unter der gewöhnlichen Be- 
nennung tela ignea 'Satanae vorkommen, ind die efwa im aller 


Sand ungereimten unanfändigen Einfällen oderfo genannten go 
gesläfterlichen Gedanken beſteben; fo hilft den. —— 
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©, 342 die Ehre angeshan; fie anführen, und. andern beſſern 
Buͤchern nicht? 


&, 364. glaußt der V. es laſſe ſich nicht beweiſen, daß die 


Florentiniſchen Pandeeten die Quelle aller andern Mſepte 


ſeyen. Wir glauben, dieß ſey für bewieſen anzunchmen, fo lang 
man kein Mfcpt. aufweiſen kann, worinn nicht die turbirte Ord⸗ 
nung der Geſetze im Titel de regul, iur. iſt, die in dem Florenti⸗ 
niſchen Mſept. durch das Verbeften der letzten Blaͤtter entſtand. 

S. 333. hebt der alte Irrthum, daß Fabrot 41 Baltlilen- 


bücher berausgegeben Babe, den vor einiger Zeit Hr. P. Hoͤrfuer 


in einem Programm entbeckt und wiverkegt bat. 

&. 375. dätte billig angemerkt merden- folen, daß Saberg 
Semeftria aus dreg Büchern deſtehen, weil das dritte Buch fpäter 
als die Beyden erſten derausgekommen ik. Kicker heißt nicht Jogs 
himy'fondern Sobanm : — . 0 
. 8-13. feblt unter den Methodiſten Samuel Coeceii, der 
in feinen smölften Differtation über den Brosins ein neues Sp- 
Rem des natürlichen und römischen Nechts entworfen bat. 

8. 464 iſt von Nehrings jurikifchem Wörterbuch die Edi⸗ 
tion, von 1734. ald Die neuehe angegeben Man bat eine vom 


1773 mit, Riecius Vorrede. Mir würden diefem erbärmlichen 


Buche Faum die Ehre erzeigem eg unter den juriftifchen Wörter 
buͤchern au nennen. Das Bud bat 1) eine Menge Artikel, die 
gar nicht im ein juriſtiſches Mörterbuch gehören, fondern in eim 


Inteinifches oder: frauzoͤſiſches oder. medieiniſches, oder mythologi 


fches, oder. bißorifches, oder mathematiſches Lexicon. 2) Alberne 
Anmerkungen genug, 4, E. unter dem Wort Folio merkt der V. 
an, daß Stultus in Folio ein groffer Narr fey. 3) find die juriſti⸗ 
ſchen Artikel groffentheils fo, feicht, fo enufus, windfchiefnit ei⸗ 
nem Wort, fo abſcheulich, daß tan fie ohne den Aufferften Unwil⸗ 


fen nicht leſen kann. Der. ueuefte Herausgeber verfichere zwar⸗ 


daß ein durch Schriften berühmter Doctop Agens auf der 


weitberühmten Yiniverfität Leipzig die juriftifchen Artikel. 
verbeffert babe, Allein entweder if diefer berühmte Door le- 


gens auf der weitberuͤhmten Uniperfitoͤt ein geoffer Ignorant, oder 
er bat die Artikel gar nicht gelefen. Man fchlage nur zur Probe 


den Artikel Praefcriprio auf. Ein unverfländigeres alberneres Ges . 
wäfche über die Bräfeription muß nie aus einem. Gaͤnſekiel gefloſ⸗ 


fen ſeyn. Wie baben dieſe meitläuftigere Kritik deswegen bier 
eingerückt, weil neulich ein anderer Recenfent in.diefer Bibl. *) 
den Efel mit ter Sammetbärfte gefebret, oder abne Metapher a 
forechen, vom dem Buche viel au gekinde'geurtheilt hat. 


Fabers erroribus pragmaticor, @, 513, hätte follen ge⸗ 


fagt werden, Daß das Buch / wann es uolftändig devn fol, hundert 
: a Decaden 
*) XXVI. Band. 428 G. — 
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vielmehr halbe Anonymen. 


. 


\ - j 


Deeaden enthalten muß / weil man oft “einzelne Theile dekdinmt, 
und einem Lipeniys fo wenig als Strup binlängliche Belehrung 


- "Über dieſen Punkt ertheilen, ' 


Eshendafelbſt Fehlt inter den Bolemikern Vinnius und uns 
nius, der erigre ſteht anderswo, aber hieher gehörte er. Von des 
sZunnius vortreflichem Buche: Refolutiones  iaris civilis hätten 
wie um fo viel eher eine Anzeige erwartet, da wenigen Juriften der 


Werth deffelben bekannt ik. 


Im Verſeichniß der ſeltenen juriſtiſchen Buͤcher vermiſſen 


wir eines der allerſeltenſten: Pittenii oeconnmia edicti perpetui. 


„Unter die pſevdonymiſche Schriften wuͤrden wir die nicht fer. 
gen, ben welchen fich der V. mit den Anfangsbuchſtaben feines 
Namens nennt, 3. € R.Z, flatt Richard Zouchäns, dieſe find 


Nicht unnüg wäre es, einen Gatalog son Buͤchern ZU ma⸗ 
chen, die dunkle ſeltſame oder gar betrügliche Titel fuͤhren; 


E. Mauæii blbliotheca aurea; Firckli bibliocheca iuris ciuilis; 
„Berger philöcalia fori etc. Mer ſucht im erſten eine Sammlung 


1 


Manziſchen Werke, im zweyten ein Syſtem des roͤmiſchen 


d 
Rechte, im dritten eine Eolleetion von Bergerifchen Differtatio- 
nen? Wie wuͤnſchten, daß Hr geh, R. N. ein foldies VBerzeich⸗ 
niß künftig feinen Buche benfügte. , u 


Auch muͤſſen wir den allgemeinen Wunfch -thun, daß bey ei 


ner neuen Huflage die verſchiedenen Editionen eines Buches, die 


von ungleichem Werth find, vollfändiger angezeigt und zugleich 


bemerkt wuͤrde, welche: Ausgabe die vorruͤglichſte if, 3. E. bey dem 
eollegio Argentorat. Aprers Opuſc. Mauritii diſſ. Hert. opufe, 


Noodt oper. Maeltert. de iuſtit. leg. rom. Bey allen dieſen Buͤ⸗ 


- = ern, und vielen andern find entweder die verfchiedenen Editio- 


‚nen nicht genennt; oder bE if wenigſtens nicht gefagt, Daß eine 


beffer als die andere ſey. 


"Einleitung zur theoretifchen Eberechtsgelahrtheit, von 


Friedrich Georg Auguſt Lobethan. Halle, im 
Verlag des Waiſenhauſes, 1775. 220 ©, in 
groß 8. 

Fe Inhalt diefes Buches erhellet aus den Rubricken, 
. die wir herfegen wollen. Erſter Theil, von der eher 


lichen Geſellſchaft, den. Quellen der Eherechtögelahrdeit, 
‚und ben Ehelachen überhaupt. Zweyter Theil, von Schlief: 


fung der Ehe; von den Perfonen, welche eine Che einges 
hen koͤnnen; von den einzelnen Stüden, welche bey Schlieſ⸗ 
I Bu 2... ang 
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fung einer Ehe vorfommen; den Verloͤbniſſen, dem Auf⸗ 
gebot, der. prieſterlichen Einfegnung, ‚der Hochzeitsfeyer; 
von dem matrimonio rato und legitimò; von der geſchloſ⸗ 


ſenen Ehe, von denen’ bie Ehe betreffenden Vorträgen; 


. von der Wirkung der. Ehe in Abſicht auf die Ehegatten, 
ihve.Derfonen, und Süter, von den Schenkungen zwis 
ſchen Warn und Frau; von den Itechten des Mannes uͤher 
die Güter der Frau; von' den Nechten der Frau über die 
Güter des Mannes; von der Succeffion der Ehegatten; 
von der Guͤtergemeinſchaft; von den Würkungen der Ehe 


in Abficht auf Die Kinder; - drittes Buch, von der Trens 


nung deu The, durch den Tod, die Annulation, die Eher 
ſcheidung; von der zweyten Ehe. , 

Unter die ganz verächtliche und unnüge Arbeiten wol _ 
den wir das Bud) nicht ſetzen. Indeſſen iſt es eine Com⸗ 
pilation, in der an vielen Stellen Ordnung, Deutlichteit, 
Nichtigkeit und Gründlichkeit fehlt, und die immer hätte 
‚Können ungefchrieben bleiben, ohne Daß zu befürchten ger - 
weſen wäre, . ne quid detrimenti respublica literaria 
ep. Ka 
- , IT. 


Auserleſene Rechtsfälfere. ausgearbeitet von Johann 
Stephan Ritter ec. Zweyten Bands vierter Theil, 
nebſt Regiſter uͤber dan ganzen zweyten Band. 
3 Alphab. 11 Bogen in Folio. Goͤttingen, bey 
der Wittwe Vandenhoeck. 3 E 


ep dieſer Theil enthaͤlt intereſſante und fleißig ausgear⸗ 


A beitete Stuͤcke, doch an der Zahl überhaupt. nur 185 


Mit, Verdruß Sehen wir, daß die Deduction in der Schwis 
‚Bien Sache über die Herrfchaft Afch wieder hier einges 
ruͤckt iſt. Hr. P. ließ fie vor einiger Zeit befonders dru 
cken, weil fie den wenigſten Leſern ſeiner Rechtsfaͤlle wiche 
tig ſey. Warum erſcheint fie dann dennoch nun hier? Ein⸗ 
zein tiefer ſie durch Dietrich verlegen, und nun laͤßt er ſie 
duch vVandenhoeck nachdrucken, er, der gegen den Nach— 


druck ſelbſt geſchrieben hat. Liegt ein ſolches wucherliches 


Verfahren auch anf dem einzigen Wege zur wahren Glücks 
felgleitt nn W 
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| Ernſt Ehriſtian Weſtphals, Profeffors in Halle, ſy⸗ 


ftematifche Anleitung zur Kenntniß ber beften Büs 
cher in der Rechtsgelahrtheit und in ‚den damit ver: 
bundenen Wiflenfchaften, für Liebhaber der Litte⸗ 
ratur eingerichtet. Leipzig, in der Weygandſchen 
Buchhandlung, 1774. 111 © in 8. 


Syn ein Schriftſteller, deffen einziges Verdienſt Fleiß 
im Sammeln und Richtigkeit im Abfchreiden ſeyn 


-- tan, aud) diefes nicht hat, fo hat er gar feines, und feine 


Arbeit iſt durchaus unnuͤtz und uͤberfluͤßig. Und fo iſt es 
bey der gegenwärtigen Schrift. Dean follfe glauben, Herr 
W. Habe die Bücher aus dem Kopfe ettirt; jo vol Bege⸗ 


-  Hungs: und Unterlaffungsfehler it feine Schrift... Wir 


ſehen auch gar nicht, wozu fie dienen fol. Der V. ſagt: 


„die beliebte biftorifhmoralifhe Schilderungen feines Ties 
„den Hrn. Schwagers, des berühmten göttingifchen Got: 
„tesaelchrten Doctor Millers enthielten eine Anleitung zur 


„Kenntniß der beften Bücher in allen —— fnehten. 


„Diele hätten den Wunſch geäuffert, daß jede Hauptwiſſen⸗ 
„fchaft künftig weitläuftiger ünd vollftändiger abgefaßt 


5 und befonders gedrucktiwerden moͤchte., Wann ein Aus 


riſt diefen Wunſch gethan hat: ſo muß er nicht gewußt haben, 


daß es einen Stolle, Bifenbard, Lipenins, Struv, 30m⸗ 
mel und Yrertelblade giebt. - 

Doch wir wollen daräber wegfehen. Das Schrifts 
dien möchte wol neben jenen Werken einigen Nutzen haben, 
wann es, wie gefagt, nicht fo viele Mängel hätte: fo viele, 
Daß felbft ein Critifer, der fonft auch ſchlechte Schrififteller 
mit dem Stabe gelinde fchlägt, in Unwillen baräber geras 
thenift, und dem V. fhon etwas derbe den Text gelefen 
Hat. Wir wollen das Büchlein durchlaufen, und Beweiſe 
unfers Urtheils vorlegen; beſonders ſolche die jener Re⸗ 
eenſent noch nicht bemerket hat, 

Seite 2 fohlt Brunnquell Iagöge — S. 4 

LEſtocq Grundregeln einer pragmatifchen — 
angeführt. Das Buch heißt Grundlegungec. — &. 5 
ſteht unter den Anleitungen zur juriftifchen Litteratur Kiegs 
gers Civiliſtenbibliothek, die hieher gas nicht gehört. — 


©. 8 Vatteld Unterfuhungen über das Naturrecht ſind 


feine geſammolte Abhandlungen, fo wenig ald Marck le- 


Etiones, und warum ift das franzoͤſiſche Original von dem 
j er 
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erſtern nicht angeführt? Von Wattel kennen wir fein droit 
‘ de la nature — Sꝛ 16 iſt Vicat vocabularium angeführt, 
warum nicht Briffonius? Aber‘ Reallerica” gehörten gar 
nicht hieher. — ©. 17. Bon Nehrings Fericon Hat man 
eine neuere Ausgabe. Bey der Heyden Feldtmanne Wer⸗ 
ten ift Hanau als Druckort und 1767 als das Jahr anges 
geben; Peines ift richtig, Tutamini opera find zu Siena 
gedruckt, nicht Sor, et Lipf. Sande opera fehlen, und 
ber Armliche Goclenius iſt angeführt. Zaunfchlifter opera 
euthalten nichts als Differtationen, gehören alſo nicht hies 
ber. Bon Strüds Werken fehlt die Hallifche Sammlung, 
und fie enthält doch lauter ſolche Stücde, die in der Ulmi— 
fhen nicht ftehen. Auch hätten hier des Cujacius Werke 
ftehen füllen. — &; ı8 und 19 fehten Heineccii opufcula 
minora, Manzii opera, Berger philocalia fori, Bnchmen \ 
exercitationes, von Buders mmicte der zweyte Band. 
Ditmar heißt nicht Johann, Berger nicht ©. Titius nicht 
J. ©. mit dem Vornamen. Bey Fritſch iſt die neue Edi⸗ 
ton verſchwiegen. Bey Luͤder Menken ſteht gar fein Tu 
tel, bey Meirnor keine Jahrzahl, bey Ayrers opuſe. iſt 
nicht angezeigt, daß der erſte Theil zweymal aufgelegt, und 
bie zweyte Auflage verbeſſert iſt. Luttichau Abhandlung 
und Nettelbla's Greinir ſind keine einzeln herausgegebene 
nachher geſammelte Abhandlungen, eben fo wenig als Sor⸗ 
ber obfervay. et quaeſtiones, welches legte. Buch fo gar 
nicht einmal Abhandlungen, fondern refponfa enthält. . 
on Mauritii opufc. ift die Alters fehlerhafte Edition allein 
angezeigt. — ©, 20 Wegelin thefaur. rer. fuevicar. ents _ 
hält keine juriftifhe Schriften. — S. 22. DieAltorfifhe 
canfılia find nicht im Jahr 1762 gediuift, die Straßburgis 
fhen nicht 1642. , die Caſſeliſchen Decifionen nicht zu Goͤt⸗ 
tingen. Warum fehlt ben Berger, der die Decif. fumm. 
provocat. Senatus. Eledt. Sax. edit hat, der Borname”? 
und warum fehlen J. H. Berger confilia? — &, 253 En⸗ 
gau confilia find nicht in Fol., Tondern in Quart gedsurft ? 
fie find auf. einer Seite zweymal angeführt. Non Bed 
dat man zwey Sammlungen, Deeifiones et refponfa, und 
refponf. jur. crim. und civ. der’ V. führt mar die erſte an. 
Bey. Putonei enunciatis, den Drthifhen Rechtshaͤndeln 
und Strubens rechtlichen Bedenken fehlen Die Sahrzahlen. 
Nur Schneide Regiſter über Cramer iſt angezeigt, das 
Sonntagifhe Supplement nicht. — ©. 24 daß Hempel 
lexicon jurid. confalt. ein Repertorium übes die Deeiſio⸗ 
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nen. und Conſllienſammlungen fey, iſt eine fo, grobe Falſch⸗ 
heit, als man nur. eine fagen fan. &. 26. Elaufing hat 
nicht 5 fondern 4 Falciculos herausgegeben. Bon Dtti’ 
Schrift de acdilihus coloniar.-find ‚die verfchiedine Ausgar 
ben gar nit genennt. — S. 31 ſteht unter den Schrifts 
ſtellern über das neue griechiſche Recht Meermann thefau- 
zus angeführt. Das. joll jo viel heiffen, als darin fichen 
auch 4 Bafllitenbücher. So etwas ſoll man dann rathen! 
daß die Taurelliſche nicht in drey Bande ges ' 
theilt find, hätte dodh Hr. W. wol wiffen fünnen, aud) 
das, dag Halvanders Achte Pandecten nicht Bafll. 1570 in 
Kol. herausgefommen find. — ©.33. Hermanns hiftor. 
eorp. jur. ſchaͤmt ſich ein vernünftiger Mann anzufühs 
ren. — ©. 34. Fabers ‚jurispr. Papinianca hat Ar. W. 


nie geſehen, font hätte er nicht geglaubt, fie enthalte Er— 


klaͤrungen gewifler Stuͤcke aus den Pandecten. — S. 37. 
Leyſers Meditationen ſind bekanntlich, kein Syſtem des 
buͤrgerlichen Rechts. — Was S. 38 und 39 angefuͤhrt 
iſt, find groſſentheils keine zuſammengedruckte Werke, wie 
die Ueberſchrift doch ſagt. — Einen €. Phil. Caſſel, der 
eine Nachricht von den Caſſeliſchen Gerichten geſchrieben, 
S. 83 kennen wir nicht, wol einen verdienten Autor von 
diefer Sache der Kopp heißt. — Bey dieſen wenigen ſpe⸗ 


ciminibus mags fein Bewenden haben, 


7,3. Arzneygelahrheit. . 
Verſchiedene kurze phyſikaliſch⸗ philoſophiſch⸗ und me⸗ 





+ Dieinifche Betrachtungen. Herausgegeben von J. 


C. Schreiber, Doctor der Arzney: und Wund⸗ 
arznepfunft. Berlin, bey George. Jacob Decker, 
1775. ingeoß 8. 37 Bogen. 
Gert entöchrtiche Saͤchelchen über bie eleetrifche Mates 
‚vie überhaupt, und ihren Nußen bey Krankheiten ; 
über die Entftehungsart der Gewitter und zu gebrauchende 
Vorſicht, fich wider diejelben in Sicherheit zu ſetzen; über 
die Unwahrjcheinlichkeit der Eriftenz des fogenannten wuns 
1 ü ” der⸗ 
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von der Arzneygelahrheit. 155 
berbaren Nervenſafts; und Aber den groden Rutzen Did .. 
weiſſen Zuckers. Weiter koͤnnen wir uns uͤber Dinge, die | 
ſchon fo oft geſagt find, nicht einlaffen. & Kg 
rn | Fr Ze 


‚Die, Eizeugüng der Menſchen und Heimlichkeiten dei 
Srauenzimmer, von Tißot. Zweyte Auflage. 
Sn 1774 Vier Theile in 8. Jedet 


jeil 5 Bogen. | 
GR gaänz unverzeifliche Unverſchaͤmtheit iſt es doch in 
=’ allem Betsachte, daß ber Herausgeber ſich erkuͤhnet 
feinem elenden Gewaͤſche, das beynahe unter aller Kritit 
iſt, den Namen eines Tißot vorzuſetzen. Es iſt dem Res 
tenſenten beynahe vorgekommen, Als ob er jenes troͤſtliche 
Merktein, Albert. Magn. de ſecretis mulierum, laͤſe, denn 

Unwiſſenheit, Dummheit und Aberglaube barſcht durch 
das gaͤnze Buch. Unmoͤglich iſt ed ung, mehr davon zu fas 

gen, denn es eckelt uns vor diefer lofen Speife ! u 


Des Herrn von Melon gründliche Abhandlung Hort 
Mißbrauch des vielen Aderlaſſens, oder Beweis, 
daß Die Aderläffe allezeit. fchädlich und oft tödlich - 
feyes: Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. Nuͤrn⸗ 
berg, verlegts Wolfgang Schwarzfopf, 1774. _ 
in $. Bogen. Salus populi fuprema lex; 
Cicero x 00.0000 nn 

F e Aderlaͤſſe ſoll und muß durchaus aus dem Gebiete. 

der Arzneywiſſenſchaft verdrungen ‚werden, und die 
ſerwegen giebt der V. zuerſt eine Erklaͤrung des Bluts und 
ſeiner Beſtandtheile, entwickelt die Verdauungskraͤfte, fuͤhrt 
einen Beweis, daß unſere Krankheiten allezeit ihren Sitz 

in denen Feuchtigkeiten haben, und niemals im Blute, wels 

ches der Ausgezögene Saft von denen Feuchtigkeiten ſeyn 
fol, —Frruner zeigt derfelbe: wie fehr die Aderläffe der 

Kochung und gänzlihen Auflöfung der Nahrungsmittel 

zur Hersorbtingung eines guten Nahrungsfafts zuwider 

fey — alles mit fo feichten, franzäfifchen, und einer geſun⸗ 
den Phyſislogie zumiderlaufenden Gründen; daß es einem 
DBXKXVULDBLSE - M ER 7175 
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vernuͤnftigen Arzte ijammern muß, daß man immer laut 


Hagen muß, daß jold) ein elendes Gewaͤſch ind Deutſche uͤber⸗ 
fest wird, und daß dadurch die Dummheit und Unwiſſen⸗ 
best immer noch genähret wird. Dem Recenfenten iſt es 
vorgefommen, Als 05 er den hundertjährigen Kalender vor 
fich liegen habe, denn man höre nur 3. B. Seite 13. n. 7. 
„Die Zeerſchaft ver Galle — Die Galle hat von neun 
„Uhr Morgens bis drey Uhr Nachmittags die Oberhand. 
„Mährend diefer Zeit fondert die Kraft der Natur. die 
5, Sale vom Blut ab u. ſ.'w. Eben darum ift der Menſch 
„zu der Seit cher aufgelegt, in eine Gemuͤthsbewegung 


. „und in Zorn. zu gerathen. n. 8. Die gerrfchaft der 

„Ihwarzen Sale. Die ſchwarze Galle regiert von drey 
Uhr Nachmittags bis um g Uhr Abende. „Unter djefer 
„zeit reinigt ſich die Leder, und, ſtoͤßt den Schaum und 


„alles Ueberfiüfitge von fich, was die Natur von Seiten 
„des Milzes auswirft. Aus dem Grund iſt zu. diefer Zeit 
„der Werftand weniger frey, weil er von dicken ſchwarzen 
„Duͤnſten befchwert wird, die Ihm die Diunterkeit rauben, 


„und den Menſchen tieffinnig machen. u 
Wir ſchlieſſen hieraus, daß der Merf. fein Werk von 


3 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr Abends verfertigt Habe, denn 


man trift darinn Spuren in reihem Maaße Yon deffen 


Bloͤdſinnigkeit an, 


Die Mutter nach der Anweifung der Natur, nebft 
einer Abhandlung von den Kinderfranfheiten. Aus 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Deleurye. Fraukf. 
und Leipzig, 1774. in 8. 16 Bogen. Quæ 
lactat, mater magis, quam quæ genuit. Phadr. 


Hi Urſachen der Entvoͤlkerung, wovon der V. in der 
Einleitung redet, find freylich größtentheils bey den 
Müttern ſelbſt und ihrem Hange zur Eitelkeit und zum us 
zus zu ſuchen. Alles diejes war freylich bey unſern Vor⸗ 
fahren nicht fo häufig anzutreffen, als bey und. Aus dies 
fem Grunde werden die Generationen immer weichlicher 
und fchwächer. Indeſſen ift alles das, was der V. hier 
feinen Landsleuten, den Franzofen, gepredigt hat, ſchon laͤngſt 
von unferm verehrungswerchen Zuͤckert geſagt worden, 
denn wer fennt nicht defien Diaͤt der Schwangern, Dist 
der Wöchnerinnen, Diaͤt der Säuglinge u. ſ.w? —8 

muͤſe 
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muͤſſen wir denen der. Arzneywiſſenſchaft. Unkundigen zur 
Warnung ſagen, daß der Ueberſetzer (der vermuthlich Fein 
Arzt iſt) Ach verſchiedener grober Fehler ſchuldig gemacht 

dat, Man ſehe z. B. Seite 247 die Formul zu einem Kiys 
ſtiere: Nehmet drey bis vier Unzen Gerſtenabſud; unger 
fehr eine Unze Awiesäl (waͤren zehen bis zwanzig Tropfen . 
‚gnug) einen Eyerdotter; mifchet alle® wohl... Der zweyte 
Theil des Buchs von Kinderkrankheiten tft unterrichtend 
und angenehm, denn der V. beſchreibt auch Die chivurgis 
hen Krankheiten zugleich mit, 5. Bi wie der Froſch zu bes 
andeln; wie das Herabfallen der Hoden in den Geilen⸗ 
ſack zu behandeln u. dgl. mehr. Andere hierher gehörige 

„ Dinge bat Rofenftein.fchon beffer abgehandelt, N 


Die, Kunft, das menfchliche Gefchlecht fruchtbar zu _ 
machen. tangenfalza, bey Johann Chriſtian Mar⸗ 
tini, 1774. 108, 132 Bogen. "Ars non habet 
olorem niſi ignorantem. - W 

Mitt und Vorſchlaͤge in reicher Menge, wie ſolche nur 

Ab immer die groͤbſte Unwiſſenheit und Betruͤgetey, troß 
einer Zigeunersfrau! aushecken koͤnnen. AB ein Vor— 
chlag zur Heilung der Gebärmutter, um die Fruchtbaͤrkeit 
ervorzubtingen, mag folgendes zum Beyfpiel dienen: Man 
thue eine Hand voll indorn (marrubium),in ein atheniens 
fifches Gefäß, und gieße vierathenienfifhe Maas Drurs 
nenwaffer darüber. Neun Tage nach einander laſſe man 
e3 darinnen weichen, die andern neun Tage aber muß die. 
Unfruchtbare davon nüchtern, nachdem fie fich gewaſchen 


x 


hat, zween Becher voR jeglichen. Tag austrinten u, kw. .' 


Nach Verfluß dreyer Tage fol fie Schierlingsblätter in das 
Feuer werfen, und fih neun Tage nach einander damit raͤu⸗ 
chern, fi) nach dem Raͤuchern wafchen, und wiederum das 
von trinfen (etwa von dem Wafıhivaffer?). Doch werden 
bisweilen verfihiedene hirurgiiche Rathſchlaͤge aus Plarts 
ners Chirurgie gegeben, und wörtlich findet man hier Hip⸗ 
pocratis Meinung von der Unfruchrbarkeit der Weiber, 


Or. 

Abhandluñg Yon den hyſteriſch⸗ und hypochondriſchen 
Nervenkrankheiten beyder Geſchlechter, oder von 
Be . Mi N Den 


q 


[74 


4 


! f " ‚ 
n 


0, Kuize Nachrichten 


-" Yon Vapeurs, in welcher man bemuͤhet HE; mit es 


ner gründlichen. Theorie eine auf Wahrnehmung 


jegründete Heilutigsart zu verbinden, durch Herrn 
omme, der Arzneygel. Di in der. Facultaͤt zu 
Montpellier ‚ rarhgebender Arzt des Königs und 
ben der Falknerey. Nach Der vierten Ausgabe 
aus dem Franzöfifchen überfeßt von D. Joh. Ad. 
Stadbachz Fuͤrſtl. Anh. Zerbftifchen Hofrach, Hofs 
> medieus und tandphyfiens. "Breslau und Lipzig, 
bey J. E. Meyern, 17758. 1 Alch. 
Ya einmal den Dentfchen alles uͤherſetzt werden ſoll, 
| fo muß freylich wol Pommens Werk von den Bas 
peurs dabey feyn. Indeſſen wird fchiwerlich ein Arzt von 
irgend ein wenig Gelehrſamkeit fenn, dem dieß Werk, ber 
fonders wegen der vielen dadurch veranlaßten Zärifereyen, 
nicht ſchon Bis zum Eckel bekannt wäre. ' Ganz fhlechten 
Aerzten kan es. mehr fchädlich als nuͤtzlich feyn, weil Herr 
D- die Vapeurs, die dochdurchaus nicht immer aus eiherley 
rfachen auf einerley Art entftehn, nach einer. allgemeinen 


Theorie, aufeinerley Art behandelt, und alfo in feinen Vorr 


fohriften eben fo oft Recht als Anrecht dat, nachdem ers 
trift. Da es ganz unnüß.wäre, dieß längft abgedroſchene 


> Merk nun erft zu tecenfiren, und das, worinn Herr P. 


Recht und Unrecht hat, bereits entichieden iſt; fo wollen 
wir nur anzeigen, daß die Ueberjegung verfiändlich und 
richtig genug, obgleich nicht flieffend noch Aufferft genau ift. 
Unzähligemal ließt man denen, derer, für den, der, "Das 


| muß fih Herr Gl. abgewöhnenn Vom Seinigen hat er 


gar nichts Hinzugethun. 

Hm. 

Joſ. Warner — von den Krankheiten der Hoden 

und ihrer Haͤute, nebſt ihrer Heilung. Aus dem 
Englifchen uͤberſetzt. Gotha, 1775, bey. Extins 
ger. 8. auf 88 Seiten. . 


m das Original eigentlich nicht in dem Umfange unfrer 


Bibliothek mit begriffen tft, fo Finnen wir nur von 
dev Ueberſetzung fagen, daß fie vbn Nutzen feyn wird, und 
" | 8 J nn j . eden 





. Een wicht allein deßwegen erſt nur gemacht‘ werden durfte, 


F 


yon dei orzrehhelchehett u isi | 


damit der Ueberſetzer eine Beranlaffung hätte, einem guten 
ginals:müffen neugierige Leſer in Richters Hirutgiſchen 


* B. III. St. 2. ſuche. | 2 


Im. 
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greunde etwas zu dediciren. Die Beurtheilung des Orie 


"Sförck,, — Vindob. 175 8 auf s Seiten, 


“ohne 24 Vorrede. 


ine kurze Geſchichte der wieneriſchen Univerſi ehe und 
mebicinifchen Sacultät, nebft v. Swierens Verdien⸗ 

fen . naher die. Drdnung der Vorlefungen , fo wird, die 
Anatomie über Schaarſchmidts Tabellen gelefen. Die 


practiſche Anführung- in dem Hospitale ift wol der große 
Vorzug vor vielen andern ‚Univerfitdten.“ - Der Verf. fos  - 


dert 5. Jahre zum medicinifehen Studie. Mer ein Miits 
giied der medic. Facultät daſelbſt werden will, muß auffer 
den beym Examengrforderlichen Koften noch zoo. cremni⸗ 
ber Däcaten erlegeh, die für die Wittwen aus der Farultät 
beſtimmt find. . Zulegt das Eramen der Apotheker unb 
Hebaumen. GSr. 


Das Fernglas der‘ Aeyneywiſſenſchaft, nebſt einigen 


andern Auhandinngen, Schiffe und. Haͤuſer vor 


deni Blitze zu verwahren, ingleichen ganze Städte 


> 


und Diſtricte vor dem Erdbeben in Sicherheit zu ſe⸗ 


a,nebft einer Beſchreibung der Erdbeben und ver⸗ 
chiedenen neuen Beobachtungen und » Entdeefungert 
in der phyſicaliſheũ u, mediemiſchen Clectricitaͤt, von 
Don Joſeph Scudery, Doctor der Weltweish. 
und Arzneywiſſ. auf der Aeademie zu Turin. Aus 


‚dem Jtal. uͤberſetzt. Muͤnſter, bey Perrenon, 


A775.8Bogen in 8. mit einem Kupfer. .. 


u dem Sernglafe der Arzneywiſſenſcha t verſteht der 
Verf. den elettriſchen erſchuͤtternden unken, indem 


man dadurch, daß man auf der Stelle im menſchlichen Koͤr⸗ 


per merkt, wohin er hauytſaͤchuꝙ gehi, den a 


— 
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„Die Zeerſchaft ver Galle — Die Galle hat von neun 


„und in. Zorn zu gerathen. n. 8. Die Zerrſchaft der, 
ſchwarzen Galle. Die ſchwarze Galle regiert von dreh 


„zeit reinigt ſich die Leber, und, ſtoͤßt den Schaum und 


3 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr Abends verfertigt Habe, dent 
Bloͤdſinnigkeit an, 


"dh J 
Die Mutter nach der Anweiſung der Natur, nebſt 


2 
. / 
>» .. * 






vernuͤnftigen Arzte jammern muß, daß man mtner Tat 
Hagen muß, daß ſolch ein elendes Gewaͤſch ine Deutſche uͤbe 
ſetzt wird, und daß dadurch die Dummheit und Unwiſſen 
hegt immer noch genaͤhret wird. Dem Necenfenten iſt es 
vorgekommen, Als ob er den hundertjaͤhrigen Kalender vor 
füh liegen habe, denn man höre nur z. B. Seite 13. m. 7; 


„ihre Morgens bis drey Uhr Nachmittags die Oberhand. 
„Mährend diefer Zeit fondert die Kraft der Itatur. die, 
3, Sale vom Blut ab u. ſ. tv. Eben darum ift der Menſch 
„zu der. Zeit eher aufgelegt, in eine Gemuͤrhsbewegung 


„uhr Nachmittags bis um g Uhr Abende. Unter djefer 


„alles Ueberflüfitge van fich, was die Nature von Seiten 
„des Milzes auswirft. Aus dem Grund iſt zu dieſer Zeit 
„der Verſtand weniger frey, weil er von dicken ſchwarzen 
„Duͤnſten Hefchwert wird, Die ihm die Munterkeit rauben, 
„und den Menfchen tiefſinnig machen. 
Wir ſchlieſſen hieraus, daß der Verf. fein Werk von 


man trife darinn Spuren in reihen Manage von deffen 


. einer Abhandlung von den Kinderfranfheiten. Aus 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Deleurye. Fraukf. 
und Leipzig, 1774. in 8. 16 Bogen (Qu 
lactat, mater magis, quam quæ genuit, . Phzdr, 5 


Hi: Urſachen der Entvoͤlkerung, woven der V. in det 
u Einleitung redet, find freylich größtentheils bey den 


. Müttern. ſelbſt und ihrem Hange zur Eitelkeit und zum us 


zus zu füchen. Alles dieſes war freylich bey unſera Vor⸗ 
fahren nicht fo Häufig ‚anzutreffen, al6 bey und. Aus dies 
fem Grunde werden die Generationen immer weichlicher 
und ſchwaͤcher. Indeſſen ift alles das, was der V. hier 
. feinen Landsteuten, den Franzoſen, gepredigt hat, ſchon laͤugſt 
von unferm verehrungsmwerthen Zuͤckert geſagt wordek 
denn Wer fennt nicht defien Diät der Schwangern, Din 
der Wöchnerinnen, Diaͤt der Säuglinge u; f. w? Rn 


re | 


zen der Arznengelaßrheit. rg 


waär Sun ber Irzueswiieidcnt. Unfurtigen zer 
ap, Da Der Uzeer ger der veraurd ich Kin 
werüdherdener zredet Feder VD vemodt 
ſehe & Seite 247 dir Feraini zu eineen KTeet 
bis vier Unjen Birearoined vusc 
Auieiäl (wären zehn Bis zman:iı Inpier 
Ererhotter; miſchet ale wer. Tier zwedde 
Deus veu Kinderfrartkeitin iſt unter cchtend® 
engeuhen, ran der B. beſchreidt aub die Birurats 
Sramfheiten zagleſch mit, 3. ®. wie der Troſch zu ver 

z wie dad. Derabjaden der Hoden in den Geuen 
bebanddn u. dgl. azchr. Andere bierder gehörige 
Duage hat Koienfkein jchon beſſer adgebandelt. 


Die KRumf, des menfchliche Gefchlecht fruchtbar zu . 
Ä  madhen. tangenfalza, bey Johann Chriſtꝛan Mar⸗ 
mi, 177% in 8. 13; Bogen. Ars non habet 
oſorem nili ignorantew. 


riet and Vorſchlaͤge in reicher Menge, wie ſolche nur 
immer die gröbfte Unwiſſenheit und Betruͤgered, troß 
uner Zigeunersftan! aushecken koͤnnen. Als vin Vor 
flag zur Heilung der Gebärmutter, um die Fruchtbaͤrkeit 
erzabringen, mag foigendes zum Beyſpiel dienen: Man 
thue eine Hand voll Andorn (marrubium) in ein arheniens 
ſiſches Gefaͤß, und gieße vier athenienſiſche Maas Yruns 
neawaſſer daruͤber. Neun Tage nach einander laſſe man 
. %5 darinnen weichen, die andern neun Tage aber muß die 
Unfruchtbare davon nüchtern, nachdem fie fich gewaſchen 
Bat, zween Becher voll jeglichen. Tag austrinken u, |, w. 
Nach Verfluß dreyer Tage foll fie Schterlingsblätter in das 
Seuer werfen, und ſich neun Tage nach einander damit vaͤu⸗ 
dern, fid) nach dem Raͤuchern mafchen, und wiederum das 
von trinfen (etwa von dem Waſchwaſſer?). Doch werden 
bisweilen verfihiedene chirurgiſche Rathſchlaͤge aus Platte 
ners Chirurgie gegeben, und wörtlich finder man hier Hip⸗ 
vdocratis Meinung von der Unfruchtbarkeit der Weiber. 


Dr. 


Abbhandlung von den hyſteriſch und hypochondriſchen 
Nervenkrankheiten beyder Geſchlechter, oder ‚m 
| Zu | Re: 0. dm 
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- bern, da diefe Knochen, ohnebem. bey einem erwachſenen 


i s ” x 
N “ [ ı 0% 


vielen Jahren aufhaͤrete, gis höhf-wihtig:fermichänerden, 


Franklin, Rob, Whytt, Gilchriſt, Alexander, Clark ꝛc. 


‚enthält 31 Abhandlungen, größsentheits mediciniſch⸗ practu 
ſchen Junhalts, die, wenn gleich eihige darunter ſchon vor 
vielen Jahren der Geſellſchaft vorgelefen find , nechts von 


— 2 * he | 
von yo 


84... Kunze Madrichteen ? 


und die Verfaſſer Diefes. Werks jenen an Genauigkett'und 
Schärfe im Beobachten, auch Einfoͤrmigkeit der Methode, 
nichts nachgeben; wir därfen ihnen nur die Namen. Monro, 


nennen, um ihre Neugierde rege zu machen. Diefet Band 


ihrem Werthe nerlichren. Die von dem Tarantuldifie, 
elche diefen mediciniſchen Roman noch weiter: erfiärtt, 

. 95. won der. endemifchen Krankheit in Schottland, Sib- 
bens genannt, S. 147. vom Nutzen des Queckſuͤbers bey 
onvulſiviſchen Krankheiten, S. 519. u. f. vom Mutzen der 
lectricitaͤt in⸗ Verſtopfung der monatlichen Reinigung, 


S. 110, von denen allen und aber kein umſtaͤndlicher Aus⸗ 
zug eilaubt iſt, zumal da wir das Merk bloß als eine deut⸗ 


ſche Ueberſetzung anzuſehen haben, muͤſſen wir den Aerzten 
vorzuͤglich empfehlen, Die Ueberfegung läßt ſich gut lejen. 
a Bd” 


“ .r 
ı Te. [ 


Kurzer Begriff von der Knochenlehre. des Pferds, zu 


ſeinen Vorleſungen in Der. Vieharzneyſcnite zu 
Dresden entworfen von Chriſtoph Friedrich We⸗ 


het, der Arznepfunft und Thichige Dactors, Churf. 


Saͤchſ. Oherthierarztes u. ſ. w. Dresden und Leip⸗ 
zig, bey Gerlachs Wittwe und Sohn, 1774. 5 
Bogen in Großoetav. oe 


’ 2* 


Dr billigen es Sehr, daß der Verf. nur.einen gang kur⸗ 


ID zen Entwurf.diefes Theiles der Pferdeanatomie feis 
nen Lehrlingen vorträgt, denn’gewiß ift es, daß fo weitläus 
fige und ganz Ind Detail gehende Befchreibungen der Theile 
des. thierifchen Koͤrpers, wie andere gegeben haben, ;Muiftis 

en praktiſchen Viehaͤrzten nicht nur ziemlich unguͤtz, find, 
ondern fie auch ſelbſt von einem Studio abgeneigtmachen, 
worinn gleich im Anfange ihr Gedaͤchtniß gar zu jehr über: 
laden wird. .-Wir-würden Dach abernaus eben der Urſache 
anrathen, nicht, wie der Verf. hier gethan hat, : die ein: 
zelnen Knochen des Kopfes befonders durchzugehen, ſon⸗ 


Pferde 


\. 


\ 7 


Vomn der Oftsmepgelaßreit. ig5 


Pferd⸗ beyache ganzlich unter einander verwachfen ſind, 
vielmehr den Kopf, im Ganzen gleichfam, nad) aller an' 
den Knochen deſſelben fich findenden erheblichen Herporra⸗ 
gungen und Mertiefungen, ben Lehrlingen befannt zu mus 
hen fuchen,. ' Hingegen würden wir einige nähere Kennt 
niß von. den Knochen des Kniees nicht für überfläffig hats 
ten, bey denen fich der Verf: hier nur ganz im Allgemeinen 
aufhält, Auch wäre es vielleicht nuͤtzlich, bey Selegenheit 
der Knochen des Pferdes, die Abweichung in dem Bau ber 


Kyochen des Adrigen Viehes zugleich mit beyzubringen, - 


nicht. davon etwa in einem befondern Werke zu reden: die. - 





Berfchiedenheiten unmittelbar neben einander geftellt würz, . 


den beſſer in die Augen fallen und überhaupt vielleicht ſich 
tiefer dem Gedächtniffe eindräcken. . Neue Entbeeungen 


wird im uͤbrigen niemand in einem ſolchen Buche ſuchen; 


feine Guͤte beſteht nur darinn, daß es das ſchon Bekannte 
ordentlich u und faßlich verträgt, Ä 


® 
J 


D. Georg. c A Arnold, Medic, et artis oblleire 
ciao Praclici Lesnae in: Polonia majori, ANC, 
focii, Tradtatus de partu { ferotino cecxxım die- 
‚rum, ex oedeimate uterino cum fingularl gravidi. 

‚ tate et puerperio, Lipfi iac, »apud Hilfcher, 1775. 

“ 85 Bogen in 8. 

Der But if ift. merkwuͤrdis, und die Beobachtung genau . 

angeftellt, Herr Arnold zeigt fi) darinn als einen 
sefhieten Seburtshelfer und gelehrten Arzt. Sollten 
aber alte merkwürdige Fälle mit ſolcher Genauigkeit, Umz 
ſtaͤndlichkeit und Nebengelehrfamkeit abgehandelt werden 
als dieſer, ſo — wehe dem Leſer! 


Eben diefen Ausruf wiederholen wir bey einer andern 
Sqhrift des Kern Arnold, welche den Titel fuͤhrt: 


D. Georg CEhriſtian Arnolde x. Gedanfen von 
der Zulaͤſſigkeit der Meinung: die Mutter wirke im 
Die —* ihrer Frucht durch die Einbildung; 
nebſt einigen dahin gehoͤrigen Beobachtrna 

| | MT Erſter 


⸗ _ 


.o.0y 


136°. Sure Nachrichten. | 


Erſter Verſuch. Leipzig, ben Hilfen, 177%; 
| in 8. 7 Bogen. a a — — 


er V. will unterſuchen, ob die Wirkung ber Einbilt 
dungskraft der Mutter in bie Frucht eine ungegrüns 

dete Meinung ſey? Diefer ganze erſte Verſuch von 7 Bo⸗ 
gen enthält nichts, ald die Unterfuchung, ob dieſe Meis 
"nung mit den Begriffen der Religion und den Gedanken 
. won Gott befteßen. Fönne, und ihm anftändig fey? Aus 
der Anlage $ 6. erhellet, daß die folgenden Verfuche zeigen 
werden; ob. auch diefe Meinung dem gemeinen Wefen: eher 
ſchaͤdlich als näßlich, den einzelnen Gliedern deſſelben vors 
theilhaft, und 05 in ihrem Lehrbegriffe Ordnung nnd bie 
hoͤchſte Wahrfcheintichkeit fey? Wer es erlebt, daß der 
B. hiermit zu Ende fommt; der wird fehen, was für Nutzen 
or davon habe. Hier erfahren wir erft auf dem ſiebenten 
Bogen $ 42. „Daß es eine der Religion und den Gedanken 
„bes Chriften von Gott unanftändige Meinung ſey, die 
„, Mutter bilde durch) ihre Einbildung regelmäßige Mißges 
„burten. Bott iſt vielmehr der Urheber der Mißgebur: 
„ten: denn er hat ein unftreitiges Recht, Geſtalten zu bils 
„den, weiche er will, weil er.der Schöpfer und Herr der 
„Natur if. ©. 103., Nun, das ift er, Wir erfen: 
nens: aber auch, daß Herr Arnold ein ſehr langweiliger 
Schriftſteller ift, dem wir feine oͤbrigen Verfüche in diefer 
Sache. gern ſchenken wollten... Die Befchreibängen eini⸗ 
ger Mißgeburten find etwa hier einzelne Goldkoͤrner im 


ande, 


. Le Medecin Interprete de la Nature, ou Recueil de 

Pronoſſics, fur le Caradtere des’ Maladies, leurs 

Metaftafes, et leur ſuites ſuneſtes, par Mt. Klein, 

2 Tomes. ‚Paris, 1775. gr. 12. DE 
ine ueberſetzung des bekannten Werks: Interpres cli- 
w/ nicus, fo ſchon var mehrern Jahren zu Frankfurt am 
Mayn gedruckt worden, | M 

; n. 


J 


Chriſt. 


— ee — ——— 


Don der Arzneygelahrheit. 87 
Cbriſt. Ehrenfried Eſthenbacb, Ph. et Med. D. et in - 
acad. Roftach, Prof, P. O. ac vrbis Pol. Medicina 
egalis breviflimis comprehenfa thelibus, Edit, 
altera, priori emendatior.. _Rallochi, ben Kopp,. 
1775 8. 212 Seiten. | te 
ine neue vermehrte Auflage eines bekannten Buches; 
das unter die beften in diefem Fache gehöret, da der 
Verf. Aufferft genau bey zweifelhaften Fällen, und dabey 
doch nicht weitichweifig if. Wenn er nur nicht immer fet: 
nem ehrlichen Zitemann, Ammann ,- Albersi-zu-viel zus- 
trauete, fondern die ‚Autorität diefer guten Leute etwas 
mehr durch die, Befanntfchaft mit neuern zuverläffige 
Beobachtern unterſtuͤtzte! Ueberhaupt wünfchten wir, ae 
jemand bios eine Sammlung von folden Beobachtungen 
aus den neuern Schriften machte, die entweder manche 
bishet noch immer beybehaltene Meinung yon Lethalitaͤtec. 
widerlesten, faft allein chirurgiſchen Innhalts ſeyn müßten, 
und auf dirfe Art für den im. Gerichte ſitzenden Arzt 
und Rechtoͤgelehtten ſelbſt Höchftnägtich ſeyn koͤnnten. Der 
neuere Streit der Franzoſen über die naiſſances tardiues, 
die neulichen Beobachtungen von de Zaen Über Ertrun— 
kene zc. koͤnnten allein ſchon Stoff dazu geben. 


Sr. 


D. Gottwald Schuſters, Poliatri und Phyfici pro- 
vincialis zn Chemnitz, vermiſchte Schriften, ale 

‚eine Fortſetzung Des medieiniſchen Journals. 
Zweyte Cayeten. Chemnitz, bey Stoͤſſels Erben, 

1774. 8. Ze 


Boetannter Miſchmaſch. 
| A Ne. 


Joachim Friedrich Henkels, Med. et Chir, Dod. eto, 
Abhandlung der chirurgifchen Operationen; fieben: 
tes Stu. Don der Defnung der Bruſt, dee 
Oefnung des Unterleibes, dem fogenannten Wurm 

en am 


j 


4. Kunze Nachrichten 


vielen Jahren aufhoͤrete, als hoͤchſt wichtig: kermen werdenß 
und die Verfaſſer dieſes Werks jenen an Genauigteit'and 
Schärfe im Beobachten, auch Einfoͤrmigkeit der Methode, 
nichts nachgeben; wir Bärfen ihren nur die Namen Monro 
Stanflin, Rob. Whytt, Gilchriſt, Alesandeı, Clark 10, 
Kennen, um ihre Neugierde rege zu machen. Diefet Banb 
enthält 31 Abhandlungen, größtentheits mediciniſch⸗ pructis 
{hen Innhalts, die, wenn gleich eihige darunter fſchon vor 


pielen Jahren der Geſellſchaft vorgeleſen find. nichts von -. 
ihrem Werthe verliehren. Die von dem Tartnatulbiſſe, 
elche dieſen mediciniſchen Roman noch weiter: eriäittz 


. 95. von der endemiſchen Krankheit in Schottland, Sib 


bens genannt, ©. 147. vom Nutzen des Queckſtiibets bey 
onvulſiviſchen Krankheiten, S. 519. u. f. vom Mutzen der 
lectricitaͤt in⸗ Verſtopfung der monatlichen Weinigiing; 
®. 110. von denen allen und aber fin umſtaͤndlicher Aurss 


zug eilaubt iſt, zumal da wir das Werk bloß als eine Deuts ” 


ſche Ueberſetzung anzufehen haben, müffen wir den Aerzten 
vorzuͤglich empfehlen, Die Ueberſetzung läßt ſich gut leſen. 
x Bu “ >. . 9J 9.— Bd r 
Kurzer Begriff von der Knochenlehre des Pferbo zu 
ſeinen Vorleſungen in. der. Vieharzneyſccule zu 
Dresden entworfen yon Chriſtoph Friedrich We⸗ 
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Saͤchſ. Oberthierarztes u. ſ. w. Dresden und Leip⸗ 
zig, bey Gerlachs Wittwe und Sohn, 1774. 5 
Bogen in Großoetav. en 
ir billigen es fehr, daß der Verf. nur einen gang fur; 
ID zen Entwurf dieſes Theiles der Pferdeanatomie. feis 
. gen Lehrlingen vorträgt, denn’gewiß iſt es, baß fo weitläus 
fige und ganz Ind Detail gehende Beſchreibungen der Theile - 
des ehierifchen Koͤrpers, wie andere gegeben haben EAHftis 
en praktiſchen Viehaͤrztey nicht nur ziemlich unhuͤtz. find, 
ondern fie auch ſelbſt von einem Studig abgeneigzmachen, 
worinn gleich im Anfange ihr Gedaͤchtniß gar zu ſehr über: 


ats nee 


- ‚laden wird, Wir wuͤrden doch Abernaus eben: dev; Wefache: 


anrathen, nicht, wie der Verf. hier gethan Bat, ! die ein: 


zelnen Knochen des. Kopfes -befonders durchgugehen ,. fons: 


dern, da dieſe Knochen ohnedem bey einem erwachſenen 
W — Pferde 
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offenbar, daß die Bogen blos ums liebe Brod voll geſchrieben 
end: nicht die mindefte Auswahl, nicht die kleinſte Sorge 
alt in det Anordnung der Nachrichten und für ihre anſtaͤnt 
dige Einkleidung. Sprache, Lob, Tadel, Wie, Satire, 
alles ift jb gemein, fo nlatt, als ob es von einem Zuichauek _ 
von der Sallerie herruͤhrte. Ihentetliteratur, Cortefpons 
benz, Neuigkeiten, "Anekdoten, Nachrichten von Feuers 
werfen, Balleton, Hegen, Marionettenfpielen, vom Sheas 
ter in Wien, Prag, Efterhag, Mayland, Venedig, Preßs. 
burg, Kaflel, alles auf die buntſcheckigſte Art durch einans 
der! Sar luftig und Kurgwerig iſt die Kritik Über den Reips 
ziger Mufenalmanadı, in ein Geſpraͤch zwiſchen diefem und 
der Theaterchronik gemacht. Hier iſt eine Probe dies 
Pr and zugleich des feinen Geſchmacks diefer 

rift: | 

Chronik, Bönjour, Here Almanach! Viel neues? 
Almanadı. Sehr wenig, Schwefter !. Chronit, Haft du 
ſchon den 4. 5. 6. 7. und 8. Band des Wienertheaters ger 

fehen? Almanach. D ja! — (ſpuckt) dergleichen ſchlecht 
Zeug bringt. man auch zu uns! Chronik. Nicht fo hoch 
. mit der Nafe, Herr Bruder! Sich denke, euer und unſer 
Wis wird fo ziemlich gegen einander aufgeheh. Almanach. 
Ha! Ha! ha! Weißt. du auch, Schwefter, wo ich her 
bin? Chronik, Aus Leipzig. Almanach. Dem Sik der 
deutfchen Muſen! Chronik, Laß einmal Hören, hochmuͤ— 
thiges Männchen! Was denkt du von unferm Theater, 
Almanach. Sehr wenig. „Ist, da es keine Seltenheit . 
„mehr genannt werden fan, wenn wir von Wien aus 
„Schaufpiele erhalten, die den gefunden Menfchenveritand 
„nicht geradezu beleidigen. — — —Chronik. Halt 
ein, Unverfhämter, was fprichft du hier? Sind dies. 
Morte des Höflichen, des mweifen Sachfen? Das find 
Schlacken aus Vulkans Werkftat, — — — Weniger 
Stolz, Sachſenmann, dein Kopf ift zu enge, alle Weisheit 
zu fallen. Laß andern auch etwas; der Hirnfchädel möchte - 
dir ſonſt zerplaßen ; follte er auch von Meifter Vulkan felbft 
mit eifernen Dingen gebunden ſeyn; u. ſ. f. | ' 


| De | 
Spatziergänge, Erſter Theil. Berlin, bey Him- 
burg, ar 15 Bogen in ss 
ee Spa- 
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190Kurze Nachrichten 
. ‚Spatziergänge, Zweyter Theil, ‚Ebendaf. 16 B. 


in 8» \ 


goachim Chriſtian Blums Spatziergaͤnge. Neue 


.  verbeflerte und viel vermehrte Auflage... Leipzig, bey 


MWeygands, 1775. Zwey Theile. ı Wiph.34 B. 
. in 8» nn no y 

E⸗ find Betrachtungen, meiſtens ſittlichen und lehrrei⸗ 
Nu Gen Innhalts, zu deren jedesmaliger Veranlaſſung 


-ein Späßiergang angenommen wird. Sie haben zwar 


feine befondere Reuheit, find nicht Krüchte eines anger 
ſtrengten und Icharffinnigen Nachdenkens; indeß koͤnnen 
ſie doch vielen Leſern in Erholungsſtunden, oder in ſolchen 


Augenblicken, wo die Einſamkeit, oder ein ſtiller, laͤndli⸗ 


her Aufenthalt die Seele in ſich ſelbſt zuruͤckfuͤhret, die 


angenehmſte und nüßlichfte Unterhaltung verfchaffen, und 


Seht dazu dienen, fie auf Gegenftände zu ‚richten, über 


‚welche fie. erſt gemeinichaftlich mit dem Schrififteßer, und 


dann für fich weiter nachdenfer kann. Und ein Verfafler, 
der dies Verdienft hat, iſt und allemal fehr verehrungss 


wuͤrdig. Die Schreibart ift edel und bluͤhend; nicht neo⸗ 


logiſch; ein neues, ſchaͤtzbares Werdienft! Duͤrchgehends 


empfindet man bey der Lefung diefer Betrachtungen, wie: 


edel, gut, und wohlthätig ihr Verfaffer gefinnt feyn muß; 


deſto wirffamer muß feine Bemühung feyn, In den Herzen 


feiner Lefer gleichgeflimmite Gefinnungen und Gefühle zu 
erregen. Er verehrt Noriks Grab, welches aufdem Ti? 
telkupfer der Altern Ausgabe abgebildet iſt; aber er gehört 


nicht unter feine Aberall von a ne lallende Nach: 


ahmer. Vielmehr erklaͤrt er ſich im funfzehnten Spatzier⸗ 


gange wider dieſelben, und beſtimmt daſelbſt ſehr gluͤcklich 


den Charakter der wahren Gutherzigkeit. Den zwey und 
dreyßigſten Spatziergang empfehlen wir beſonders unferm 
leſenden Frauenzimmer, und ſtimmen von gahzem Herzen 
in die Apoſtrophe des Verf. eint (Se 258. der n. Ausg.) 
„ Bitte für uns, hetliger Cervantes! wenn man ung mit 
Bardens und Minnegefang.heimfucht, wenn man ung in 
Chineſen und Eelten verwandeln will, wenn man— o! 


bitte für und, daß may uns nicht in. Hottehtotten und 


Srodefen verwandele!„— Die neue Auflage iſt, aufler 
manchen in die Augen fallenden Nerbefferungen, mit fünf 
| ’ W neuen 


im — — — — — 
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neuen Spägiergängen vermehrt, deren ist in allen viers 
sig And, " 


Der fächfifhe Prinzenraub oder Run; von Kauffung, 
. ein Trauerfpiel in Verſen und drey Aufjügen, aus 
„ dem Sateinifchen Überfeßt von Herrn P. F. J. 

Gera und teipzig, bey Rothen, 1774: 5 Bogen 
ind. nn 2 
Sie armen Fächfifchen Peinzen! — Ahr Räuber, Kunz 
von Kauffungen, und Ihr ehemaliger epifcher Herold, 
Triller, habens nicht aͤrger mit ihnen im Sinne gehabt, 
als fie diefer Ungenantte dramatiſche Reimer behandelt. 
Kaum traut man feinen Augen, wenn man nur einige 
Verfe diefes armfeligen Traueripiels gelefen hat, und dant- 
auf die Jahrzahl des Titels zuruͤckſieht. Schon vor funfz 
gig Jahren wäre dies verworfene Neimerey gewefen. Oder 
weig man was Häglicheres, als folgende Verſe, die doch 
vieleicht nicht die fchlechteften find; denn wir wählen fie 
nur zur Probe, wie fie uns in die Augen fallen. — ' Der ’ 
Köhler erzaͤhlt dem Ehurfürften den Verlauf der Sacher 


“= 


Herr Ehurfürft, hört mir zu, ich will euch alles ſagen, 

Wie ſich das ganze Werk ausführlich zugetragen: . 

Ich brannte Soblen dort, und kam von ungefähr 

Zu dem verfluchten Kerl ald wie gerufen ber, 

Der euren liebiten Sohn mit Stricken feit gebunden; 

Doc hat er gleich an mir den rechten Mann gefunden. 

Ich ſchwur beym Schlapperment, gieb mir das Kind gleich frep, 

Bo nicht, fo ſchlag ich dir ſogleich den Kopf ehtzwep. 

Orauf gieng der Tanz erſt an, u. ſ. f. 
u | , Me 

Der Buͤchſenmacher, ein Bürgerliches Teanerfpiel in 
given Aufzügen. 1775. 2 Bogen. in $. 

in junger Menſch in Schwaben, der Rechtsgelehr⸗ 

„Ffamẽreit befliſſen, ſollte bloß das Facktüum aus ges 


„richtlichen Ackten ziehen, woraus unter feinen Haͤnden 
a gegemn 


, \ . 
! 


2 Kurze Nachrichten. 


gegenwaͤrtiges Trauerſpiel geworden iſt. Jenes hat ſich 
‚ woͤrklich zugetragen, naſſes Heu ſich entzündet, ‘Pulver 


3; das Feuer geloͤſcht, die Perſonen geredt und gehandelt, 


wie ſie hier redenund handeln, und nachdem dieſes fers 


* 


| „tig war, auch von ein paar Männern. von Geſchmack 


„und Urtheil, (denn feinem eigenen traut er gar nicht) für 
„ſchon gehalten werden wollen, fo bedauert ers, daß er 
; nichts Dabey gethan, fondern alles die liebe Mutter Nas 
„tur. — Und wir bedauren, daß der fünge Menich in 
Schmwahen nicht lieber ganz allein bey feiner Rechtsgelehr— 
faıntett geblieben iſt, fein Facktum nicht ganz fimpel aus 


“den Arten gezogen hat, von feinen funftrichteddichen Freuns 


den, die etwas abfcheuliches für ſchoͤn hielten, fo jaͤmmer⸗ 
lic) Hintergangen iſt, auch ſich in der Huͤlfe der lieben Muts 
ter Natur Jo groͤblich geirrt, und fie mit der boͤſen Stiefs 


“mutter Schreibfucht verwechfelt dat. Sein Trauerfpiel— 


fo heißt e8, weil e8 darinn brennt, und ein armes Diäds 
chen, im Beyfeyn und auf Beranlaffung des Herzogs mit 
Flintenkolben in die Schläfe geftoßen und getödter wird — 
iſt kief unter der Kritick; dte Sprache fo ſchwaͤbiſch pöbels 
haft wie möglich, die Handlung felbit Adfferft ungereimt, 
oft unanftändig, und wie wir fürchten, hie und da fehr ans 


zuͤglich; denn iſt das wuͤrklich vorgefallen, fo muͤſte es doch 


aud) ein nahmbafter Herzog feyn, der bier eine abfcheus 


liche Rolle: fpielt. In diefer Ruͤckſicht wünfchen wir dem 


jungen Menſchen in Schwaben, daß ſich das Blat nicht 
wende, und daß nicht fo, wie aus den Achten ein Trauer 
fpiel wurde, aus dem Trauerſpiel wieder Ackten werden 
moöogeyn. 


Dz. 


Der Miniſter. Ein Drama in fuͤnf Aufpügen, 


Meue, durchaus veränderte Auflage. . "Wien, 
beym togenmeifter, 1775: 72 Seiten, in 8. 


Klementine, oder das Teſtament. Ein Drama in 


fünf Aufzuͤgen. Neue, durchaus veränderte Auf: 
lage Wien, beym Logenmeifter, 1775: 94 ©. 


u 8 a h) . 
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don den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 193 
Thamos, König von Eſhpten. Ein heroiſches Dra⸗ 
ma in fuͤnf Aufzuͤgen. Neue und verbeſſerte Auf⸗ 

lage. Frankfurt am Mayn, bey den Eichenber⸗ 
giſchen Erben, 1775. 87 S. ins. | 
Adelheid von Siegmar, ein Trauerſpiel in fünf Aufs 
zuͤgen. Neue und verbeſſerte Auflage, Frankf. 
am Mayn, eb. d. 1775. 84. S. in 8 
Der Adelsbrief oder Praͤdikat. Ein Luſtſpiel in drey 
Aufzuͤgen. Neue, veraͤnderte Auflage. Wien, 
beym togerimeifter, 1775. 8585: *» 
Der Naitienstäg, oder die fünf Thereſen. Ein Luſt⸗ 
Piel in einem Aufzuge: Neue veränderte Auflage; 
- Wien, beym Logenmeiſter, 1775. 255. ing. - 
Der Teens, oder das Lottogluͤck. Ein Luſtſpiel in 
einem Aufzige: Ebendaſ. 1775: 28 ©: in 8. 
Als Siete Schaͤuſpiele find ſchon nach ihren vorigen Aus⸗ 
gaben in dieſer Bibliotheck angezeigt und beurtheilt; 
die oͤftere Wiederholung ihres Abdrucks iſt ein Beweis ih⸗ 
‚rer günftigen Aufnahme, und die jedesmaligen Verbeſſe⸗ 
rungen des Verfaffers machen feinem ſchon fonft von uns 
geruͤhmten kritiſchen Fleiffe wahre Ehre; To, wie es auf 
der andern Seite dem Kunſtrichter Ein Vergnügen machen 
muß, wenn er I daß feine Erinnerungen von den 
Schriftfteller, den fie angiengen,; geprüft; ünd nach Gele— 
genheit genügt werden: Die Wienerifchen heilen Auflärs 
gen des Miniſters und der Klementine, find der Diesdner . 


gleichfdrmig, die wir im zweyten Stuͤcke des XXVIften 


Bandes angezeigt haben.‘ Die Verbefferungen im Shbamos 
find, fo viel ung die Vergleichung verfehledener Scenen lehrt, 
minder erheblich; fo auch die in der Adelheid von Siegs 
mar. Syn den drey leßten Stücken ift die Verfihiedenheit 
von den Altern Ausgaben beträchtlicher , der Dialog beforis 
ders iſt forgfäftig umgearbeitet, und weit natürlicher und 


gefchmeidiger geworden. 
ibi. XXVIIIS. sft. UdDas 


/ \ 
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194: 5 Kurze Nachrichten 


Das befceyte Ratenan, ein Schauſpiel in fuͤnf 
„Aufzügen, Leipzig, bey Weygands, 1775. 85%. 


in 8. 


ge befondere Sintereffe, welches dieſes Stück für brans 
denburgiſche Unterthbanen haben muß, verfchaffte dems 
ſelben, den Zeitungen zufolge, bey der erften Aufführung 
int Berlin fehr vielen Beyfall, und den Vortheil einer. df: 
tern Wiederholung , auch das deutfche Publikum überhaupt 


"wird durch die Erklärung bes Verfaffers, daß er vom Patrio⸗ 


tismus gedrungen fey, das Andenken dicfer That zu feyten, 
zu deſto mehr Nachſicht gegen dasjenige aufgefordert, mas 
es etwa indiefem Schaufpiele unvolllommen und mangel; 
Haft finden möchte. Auch hebt es fi, im Ganzen genoms 
nen, über die gemeine Kloffe theatralifher Stuͤcke merklich 
hervor, eben fo fehr über die platten, feichten Arbeiten re: 
gelinäßiger Vielſchreiber, als über die unnatuͤrlichen, hol⸗ 
prichten Werke regelbofer Frenbeuter unfrer Bühne. Es Hat 


fo viele Scenen, Anlagen und Reden, worinn man den Mann 
‚von Empfindung, Geſchmack und Menfhenkfenntnig mit 
Vergnügen nnd inniger Theilnehmung entdeckt; nur den 


ebildeten dramatifchen Dichter vermißt man zu oft, fos 
ohl in der ganzen Vertheilung und Führung ded Plans, 


[4 


| als befonders in der Searbeitung des Dialogs, dem es, 


einige Scenen ausgenommen, meiſtens an nöthiger Abaͤn⸗ 
derung, Kürze und Geſchmeidigkeit fehlt. Und irren wir 
sicht, fo liegt der Grund diefes Fehlers hauptſaͤchlich in 
der dem Verf. vielleicht bey andern Arbeiten geläufig ges 
wordenen Neigung zur poetiſchen Zergliederung und Auss 
zeichnung feiner. Gedanken. Daher die weitfchweifigen, 
mehr als feitenlangen Reden feiner Perfonen; daher die 
oft mir Zeit und Stand und Charackters fo unverträgliche 
Koftbarkeit, und der manchmal faft poetifhe Schwung ihr 
res Ausdrucks. Hierin war defto mehr Mägigung nde 
thig, da die meilten handelnden Derfonen diefes Stuͤcks 
Bürger einer Bleinen Stadt find, und in einer Zeit (eds 
ten, wo Sprade und Geſchmack noch nicht fo gebilder 
war, um fie mit einiger Wahrfcheinlichkeit fo reden zu 


. Hören, wie der Verf. fie meiftens reden laͤßt. Nicht ge 


zade die Sprache der damaligen Zeit, aber mehr fimpeln, 


‚natürlichen Ausdruck hätten wir gewuͤnſcht. ° Folgender 


Monolog des Bürgermeifters won Natenau &. 62. mag 
biefe unfere Erinnerung vochtfertigen: ,, Göttliche Tugend, 
‘ " 23 ven; 
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bon den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 195 
» nende Vaterlandaliebe, Treue des Unterthanen und Bär 


„gers! fo haft du dir endlich einmal: einen unbekaͤnnten 
» Winkel der Welt zu deinem, Wohnfig erleſen! fo wirft 
„du denn einmal mit: reinem Herzen verehrt! deiner 
„inneren Schönheit und Güte wegen — nicht daß wir 


„Anfehen und Gluͤck und des Nachruhms Unſterblichkeit 


„von dir erwarteten! — Patriotismus athme nur Inter 
», Albions Himmel, oder auf Helvetiens Alpen? — Künfs 
„tig fol. mir das keiner einreden! — Allenthafben ‘ge 


„deiht ex, wo guͤldene Fregheit aufblüht; Und wo Af- 


„Freyheit, als da, wo, die Majeſtaͤt der Geſetze aufrecht. 


B R . * 


„ten, der allgemeine Water verehrt wird?, 


„erhalten,.wo glüdlicher in einem, als in vielen Regen 


J u u Bu i 3 an us 
Vorrede ohne Buch, von J. C. Aſt. 17775. 5 De 


tavbogen. 


Sel wohl ſehr witzig ſeyn; wer nur alle die Auſpie⸗ 
lungen und. Seitenblicde verftünde, die ber Verf. 
mag im Sinne gehabt haben, der den Kennern unferer Theas 


tergefchichte. nicht ganz unbekannt feyn wird. Diefen kann 
ed auch nichts neues feyn, ihn und den Gernwitz befammen 
zu-finden: Diefe Vorrede fündigt einige Werke des Verf. an, 
bey. denen es recht gutift, daß er fie nur anfündigt, und fie nie 
zuliefern denkt. In dieſem Betracht muß ihm das Publikum 


verbunden feyn, daß er ihm lieber eine Worrebe ohne uch, - 


als ein Bud) ohne VBorrede liefert, worinn jene Sammlung 
enthalten waͤre. Bey der Anfündigung eines dieſer 
Werke, einer komifchen Oper, Venus Ballipygos) ſetzt 
er alle Schamhaftigkeit bey Seite. Das letzte Werk, 
welches ‘er veripricht, iſt ein antiaͤſthetiſch: etymologifches 


Leriton der gewöhnlichften Namensendungen der beuts _ 


fhen Städte, Schlöffer, Fleden und Dörfer. Er lies 


fert hier eine ziemliche Anzahl Artikel zur Probe, bey 


denen der Berf. wohl recht Rabnerifeh zu feyn dachte, 
Mer Luft. Hat, fefe diefe Probe, das Merk wird dem Tis 


fol, als abgeſchmackt. 


tet wölltg entiprechen, wenn antiaͤſthetiſch fo viel heiſſen 


7 
2 
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2: Sure Nachrichten. 
„gegenwaͤrtiges Trauerſpiel geworden if. Jenes hat ſich 
3 woͤrklich zugetragen, naſſes Heu ſich entzündet, Psulver 
das Feuer geloͤſcht, die Perſonen geredt und gehandelt, 
wie ſie hier reden und handeln, und nachdem dieſes fers. 
„tig war, auch von ein paar Maͤnnern von Geſchmack 
„und Urtheil, (denn feinem eigenen traut er gar nicht) für. - 
„ſchoͤn gehalten werden wollen, fo bedauert ers, dag er 
„nichts Dabey gethan, fondern alles die liebe Muster Ma⸗ 
tut. Und wir. bedauren, daß der fünge Menfih in 
Schwahen nicht lieber ganz allein bey feiner Nechtögelehrs 
famkett geblieben iſt, fein Facktum nicht ganz fimpel aus 
“ den Arten gezogen hat, von feinen Funftrichteulichen Freun⸗ 
den, die etwas abfcheuliches für ſchoͤn hielten, fo jäammers 
lich, Hintergangen ift, auch fich in der Hülfe der lieben Deuts 
‚ter Natur ſo gröblich geiert, und fie mit der böfen Stiefs " 
mutter Schreibſucht verwechfelt hat. Sein Trauerfpiel— 
fo heißt e8, weil es darinn brennt, und ein armes Maͤd⸗ 
chen, im Beyſeyn und auf Beranlaffung des Herzogs mit 
Flintenkolben in die Schläfe geftoßen und getödtet wird — — 
iſt kief unter der Kritick; die Sprache fo ſchwaͤbiſch pöbels 
haft wie möglich, die Handlung felbft ädfferft ungereimt, - 
oft unanftändig, und wie wir fürchten, hie und da fehr ans 
zuͤglich; denn iftdag wuͤrklich vorgefallen, fo müfte es doch _ 
aud) ein nahmhafter Herzog feyn, der. hier eine abfcheus 
liche Rolle ſpielt. In diefer Ruͤckſicht wünfchen wir dem 
Jungen Menichen in Schwaben, dag ih das Blat nicht 
iwende, und daß nicht fo, wie aus den Ackten ein Trauer⸗ 
fpiel wurde, aus dem Trauerſpiel wieder Ackten werben 
. mögen: \ = . 


u DE - 


Der Miniſter. Ein. Drama in fünf Aufzuͤgen. 
Neue, durchaus veränderte Auflage Wien, 
beym togenmeifter, 1775: 72 Seiten, in 8, 


Klemmentine, oder das Teftament. Ein Drama in. 
fünf Aufzuͤgen. Neue, durchaus veränderte Auf⸗ 
lage» Miet, beym Logenmeifter, 1775: 94 ©. 

us. a N 
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Kurze fadhr.od Maturl. Naturgeſ. ucChom. 7 


“Bereifung; wid etwa bey rent Stade eines kleinen Infects, NT 
:und der ghaͤſerne Glamz der Amiantfaden laͤßt ſich nicht mablen. 
Die. wwiammengetragench: Colleetaneen von Aſbeſt nugen auch. me 


nichts: Wer ſie lirber gRrambſiſch leſen will, Bann ſie amter feige, 


den Titel kaufen: 


"Traite j Bhyfigue et mirofeopigue de T’Asbefte, l’Arnientt, . 


..Je Lin. de piegte avec 6 planches, r 


——— Mimetclogie ober: Beſchreibung Der OR: 
neralien und Anzeigung der Dester, wo fie gefuns 
:den-werden, Fuͤr Unfänger.. eeßlau und teip⸗ 

zig. 177 5. 8. —* i W 
auter Überall: Bekannte Saten, wadre und falſche Rachtichten 


uuter einander. Wer nicht glauben will, mag feinen Unglan⸗ 
AR einige Groſchen aufopfeen, und die Bagen: kaufen. “ 


D. 


Der Föiigl. te Atademie der Wiſſenſchaften 
Abhandlungen, — auf das Jahr 1771. Drey 
md dreyßigſter Band. Leipzig 177%. & | 


Ein Paar Auflint betreffen die Richtung der. ſchwediſchen Ge⸗ 
buͤrge. S. 46. wie in Norwegen die Kohlmüblen (Gadu⸗ 
virens) gefangen Werden; moben einige artige Anmerkungen ‚ge 
Ichthyblooie vorkvmnien. Lidbecks Nachridt von Buchfiaben, 


die im Holze verwachſen gefanden worden, Dan bat dergleihen 


auch in Deutfchland ſchon oft Beobachtet und beſchrieben. Balmig 
Verſuche Über’ die Wärme des Meerwaſſers. Wille giebt eim 
Werkresg an, womit man Waffer aus der Tiefe herausholen kan; 
auch hiebt er einige Schluͤſſe aus feinen und anderer Beobachtun⸗ 
gen. Ferbers botaniſcher Kalender für Carlserong, nebſt einigen 
Nachrichten von den dortigen Mineralien. Dan verbeſſert im 
Schweden den Geſchmack des Rindfleiſches, wenn man das Bi, 


einige-Zeit vor dem Schlachten, die ſalzigten Pflanien am Meeris. 


ufer freffn laͤßt; eine neue Beſtaͤtigung des Raths, dem Rindviede 


xe 


⸗ 


Salz zu geben. Prof. Röolpins neue Beytraͤge zur genauern 


Kenntniß des‘ Schwerdtfſiſches. G. 122 findet man die wichtige 


Unterfutung des Flußſpats uud deſſen Säure von EC: W. Sches 


ler Kaiterde md eine wie es ſcheint, eigene Shure, ſiud die Be⸗ 


R 23 ſtand⸗ 


198 2. Runge Nachrichten 


-Bandtbeile dlelor· Gteinurt Pref. ernmänns nůͤtzig⸗ Kamep 
‚Lungen uͤber die Bereitung der Ziegel. alldin emäblt einen 
Verſuch, Haͤuſer aus Kupferſchlacken zu bang. S. 243: wie Hil- 
„Figbutte.unmd Fluͤnder in Narmegen gefangen werden. Des Berg⸗ 
meiſtere Zermelin, dem die Akademie viele gute. Auftaͤge zu dan 
Sen bat, Verbeſſerung des Kupferſchmelzens. Wiartin ven den 
-Sadenwürktern: Bergmann von der Vereinigung ded Duräfl- 
berg mit Galsfäure, Mallet von der Spaltung. der Ljchtſtrablen. 


"Bon den aͤufſerlichen Kennzeichen der Foßilizn, abger 
. fapt von Abraham Gottlob Werner, der Berg 
 wserlansiffeufchäften und Rechte, Befliſſenen. Leip⸗ 
"ig. 1774. 304 Seiten in .; - . 


ie innerlichen oder: chemiſchen Kennzeichen der. Deinerafin 

ſind ımd "bleiben auch nache des V. Meynung die,eiusigen 
——— ‚der. Elaffen, Ordnungen, Seſchlechter und Arten; 
aber da u Biefe Arten (Species) noch mancherleg geringe. oder 
aufaͤllige Abänderungen leiden, und diefe ich wicht mebr aus der 
Mifchung beſtimmen Iaffen, fo muß man zuletzt doch auch Änfiere 
Atunzeichen zu Huͤlke nehmen, um zwar ſehr übnliche aber dech 
wuͤrklich verſchiedene Dinge von einander unterſcheiden su Eöimen. 
Dieſer Mevnitng pffichten auch nun Wellerins, Gerhard uud an⸗ 
dere wahre Klare) gen’ (nicht, aber alle Petrefartenfapumpler) 
bey. Inzwiſchen daben diefe fich nach nicht DIE Muͤhe genemmeh, 
„Diele äufferen Feumeichen genau au erklaͤren, iu bettimmen und 
"mit feftgefesten Namen iu belegen; Wiemobl doch H. von Eine 
‚auch dazu den. Weg ſchon gebahnet gehabt bei. 9. Werner ik 
„weiter gegangen, und bat alles {ehr unigändlich aus einander ge 
ſert. . Man ſindet hier alle Werfchiedenbeiten, welche Mineralın 
in der Sarke, im Bufammenbange, im, Xufühlen, in, der Kälte, 
‚Schwere, im Geruche und Befehmade bemerken laffen, aufgeſucht 
‚und beftimmt.. Die vielen: Beneunungen, die auf ſolche Art noth« 
"wendig. geworden find, bar der Vin bequeme. Cabellen gebracht, 
‚Die alles deſto leichter uͤberfeben laſſen. Es if zu wuͤnſchen, daß 
‚die Bemähung des V. dazu dienen möge, die Mineralogeu zu ver⸗ 
anlaflen, ihre Benennungen äufferlicher Eigenſchaften zu ecklaͤren, 
und dadurch allgemeiner zu machen. "Denn allerdings muͤſſen die 
Naturaliſten mit dem Verfaflee fagen: in verbis.non fimus fa.i- 
"les, ve conuerliamus in re, Uehrigens beweiſen auch dieſe, Bogen, 
daß der B. mehr, als nur das Aeisfferliche des Mineralien kennen 
‚gelernt. bat, und wir hoffen daber won ibm ned) wichtigere Bey⸗ 
träge. Zur Probe, wouen wir. die Beſchreibung des Rußiſchen 
oo , | oder 


von der Naturlehre, Naturgefch.n.Chymie2c.igg 
oder Achten Marienglafes abfihreiben. Iſt von einer blaf⸗ 


fen gelblichgrauen Farbe, die fi etwas ins braune zieht; 


wird derb gefunden; hat eine unebene Oberfläche; tft äufs 


ferlich wenig; inmendig aber flarfglängend ; nnd zwar von 


einem. faft merallifchen Glanze; zeigt auf den Bruce groſſe 
‚undeftimmte krumme Blätter; ſpringt in feheibenfärmige 
Stuͤcke. In groffen Stuͤcken iſt es an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend, in dünnent Scheiben aber durchſichtig. Giebt 


einen weiſſen Strich; iſt weich, kommt aber dem halbhar⸗ 


sen nahe. In dünnen Scheiben iſt es elaftifch biegſam. 


Fuͤhit fih mager und ohne Kälte an; iſt nicht ſonderlich 


ſchwer, und geht ſchos ind leichte Aber. 


a 
v 
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7. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Joh. Gottl. Schummels, Konventual des Kl. 2. Fr. 
in Magdeburg, Ueberſetzerbibliotbek zum Gebrau⸗ 
che der Ueberſetzer, Schulmaͤnner und Liebhaber 


der alten Litteratur. Wittenberg u. Zerbſt, bey 


Zimmermann, 1774. 368 Seiten. 8. 


sin Werk der Art, wie wir hier vor uns haben, das 
ein Werzeichnig aller bisherigen deutichen. Heberfekuns 

gen enthalten fol, zu liefern, ift an fih kein tadelnswuͤrdi⸗ 
ger Gedanke. Wenn es in der Anzeige beſonders der dites 
ſten Ueberſetzungen einigermaffen vollkänvig. ift, ſo dient 
25 dem Liebhaber der waterländifchen Litteratur, dem Ue⸗ 
berfeher, der noch kommen foll, und auch der Schulmann, 
fagt Ar, ©. der oft gar keine gute Ueberſetzung kennet, fan 
dieß Verzeichniß für fich Brauden. Es waͤre fo nad) bey 
einiger Vollſtaͤndigkeit auch ein gutes Supplement zum Fas 
bricius, befonders zur latein. Bibliothek deffelben, da doch 
der neue Herausgeber derfelben die engen nicht 
vollſtaͤndig hat angeben wollen. — Hr. 5. fagt uns in 


der Vorrede, fein Buch foll ein Catalogue raiforine ſeyn, 


“and. vertheidigt fi wegen feines Raiſonnements damit, 
daß es ihm unmoͤglich geweſen, bloffe Titel gedankenlos 


hin zu ſchreiben, und er ein urheil Aber manche Ueberſe⸗ 
4 


tzun⸗ 
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200. . Sure Nachrichte 


tzzungen zu fällen um fo ‚nöthiger gefunden, je mehr er ber 
merkt habe, dag man in Sjournalen die Ueberſetzungen we— 
nig achte, den Werth mancher Yin verfenne, und über: 
Haupt den Ton zu hoch nehme. „Alſo glaubte ich, es würde 


‚ „Nicht ganz überfläffig fenn, aus eignen und mtiehnten Urs 


„theilen ein Ganzes von einer Generalkritik der neuſten 
„und vorzüglichften Ueberſetzungen zuſammen zu flicken. 
Ohne den Vorwurf, den er den Journalen macht, auf un⸗ 
ſre Bibl. zu ziehn, das wir um ſo weniger für nöthig hal⸗ 
ten, ba Hr. ©. fehr oft, Bald ſtillſchweigend bald namenss 
dich, ihre Urtheile von den neuften Ueberſetzungen angeführt 
hat, erinnern wir nur, daß Hr. ©; zu Zeiten: in denfelben 
Fehler, den er tadelt, gefallen-fey , und uns am wenigſten 


— das gefalle, daß er feine Generalkritik zuſammen geflickt 


hat,” Ja im eigentlichſten Verftande, zuſammen gefiickt, 
aber zugleich an vielen Stellen auch dem richtigen und dem 
Koͤrper ſeines Kindes paſſenden Maaß ſo ſehr zuwider er⸗ 


weitert, daß man es leicht merken kay, Hr. S. verſtehe 


bad zandwerk noch nicht recht. Wir' wollen unten ‘Pros 
ben davon heybringen, und erſt nur den Plan des Verf. 
Fürzlich anzeigen. Er hat richtig zwey Hauptabtheilun 
gen: Briechen und Römer gemacht, und bey jedem mies 
derum Dichter, Gefchichtfchreiber, Redner, Weltweiſe und 


- andre Gelehrten, und endlich Birchenferibenten unters 


fhieden, am Ende des Werks, auffer einigen Zufägen und 
Verbeſſerungen, ein Verzeichniß der noch unuͤberſetzten 
Schriftſteller (auch wieder mit Raiſonnements und eini⸗ 
en — vermuthlich unmaßgeblichen — Vorſchlaͤgen, wer 
Biefen oder-jenen Schriftfteller uͤberſetzen Toll, 5. E. Kr. 
-Meiners den’ Epistet u. |. fe) beygefuͤgt. Ausgelaſſene 
Schriftfteller. Hat der Rec. nicht bemerkt, daß aber Ueber⸗ 
ſetzungen ausgelaffen ſeyn folten, fan man bey der Selten: 
heit der.alten und dem Wuſt der neuen Ueberſetzungen al⸗ 
lenfalls a priori fagen, doch wirds feiner itzt fchon dem 
Verf. zur Laft legen; und der Recenſ. am wenigſten, der 
an einem Drte lebt, aus welchem er dem Verf. feine Jufäge 
- liefern tan. Den Rath aber mögte er wol Hrn. S. mits 
theilen, baß.er bey einer neuen Ausgabe, oder beſſer, bey 
künftigen Zuſaͤtzen fich einen Freund’ in Goͤttingen fuche, 
wo die Bibliothek durch Gebauers Nachlaß im Sache der 
alten — in jedem Betracht fchäßbariten — Ueberſetzungen 
einen vortrefflichen Zuwachs erhaften haben fol, der: gewiß 
Hrn, ©. zu flatten kommen würde. Bey Erwähnung ber 
N ! | tes 


\ 


N. 


N 


—* 


von der Philologie, Kritik u: Alterthuͤmern. 201 


Atteſten Ueberſetzung von Cicero de Officlis (von Sof, 


Freyh. zu Schwarzenberg), S. 305 fag. glaubt der Res 


cenf. fey eine, die er befißt, nicht angeführt: Ste hat den 


Titel: Des ‚gürereflichen Sochberhünpten Römifcheg 


Nedners M. T, Ciceronis drey Bücher an feinen Sohn 
Marcum von'gebürlichen Werken, ehrlichen Neinptern 
und 3ugehoͤrungen einesjeden wol unnd recht lebenden 
Menfhen, Aus dem Latein inn Teutſch verwandlet, mit 
kurzen Summarien in luſtige Keimen verfaffer und ſchoͤ⸗ 
nen Figuren gezieret. Alten Liebhabern der. Gerechtig⸗ 
keyt faſt Heilfam und nußszlich 38 leſen. Int von 
newen widerumb erfeben, cörrigierr und über vorige 
Edition gebeffert.' Freft am Mayn, bey Chriftich Ege⸗— 
nolfe Erben 1565. 182 Seiten in. Sol, Gleich auf 
dem Titel fißt der Ale Cicero und Inng Cicers an zwey 


Seiten eines Tifches, jener wie ein Oberlandrabbiner, und 


+ 


diefer mie der Miene bes Knaben. im Orbis pidtus, nebſt 


der Ueberſchrift “Son, ganz uhne Zweiffel das hefchligß, 
daß Frombkeyt fen der beſt Genieß.“ — Da. weder eine 
Vorrede noch der Name des Meberf: dabey befindtich ift, 


ſondern gleich nad) dem Leben des Redners und Burgere 


meifters in Kürze begriffen, die Ueberſetzung ſelbſt folgt,-" 


fo könnte fie vielleicht ein Buchhändterftreih und mir dor 
Schwarzenbergifchen einerley feyn, (ob es dergleichen im 


ı6ten Ser. gegeben, wird M. Sebalds Freund Hieronye 
mus am beften wiſſen) allein der Mecenfent zweifelt doch 


daran, weil er weber Noch noch Iſaac, und uͤberhaupt 
feine Anspielung auf Biblische Geſchichten, dergleichen Hr. 
S. aus jener, aber ohne Meldung der Seitenzahl, erwaͤhnt, 


in den fihönen Siguren und auch nicht die ©. 307 arges 
führten Berfe darinn finder. . Der Nachdrufer müßte denn 


zu berfelben Weberfeßung andre Zierrathen erfunden haben. 


Wie dem auch fen, fo lieſt Rec. mit eben dem Vergnügen: 


dieſe alte treuherzige Ueberfegung, mit welcher Chrift dig 
Schmwarzenbergifche las, den, im Vorbeygehn gefagt, Hr. 


S. unbiltig darüber tadelt, wie er auch die ganze Ueberfer- 


Kung gar nicht nach Dem Jahr 1533, fondern nad 1774 
beurtheilt. Ein unfre ſchoͤnen Geiſter oft uͤbereilender Feht 
ler! — Doc wir fehren von diefer Ausfchweifung zurück, 
und wollen nur unfern oben angeführten Tadel, die Rai’ 


fonnements des Herrn &, betreffend, noch kürzlich Beweis - 


fen. Daß hie und da ein Urteil von dem Werthe der Ar⸗ 
Beiten Hinzugefügt ward, war gut, und die Notigen von als 
/ NZ | ter 
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zen ſeltnen Ueberſetzungen, auch wenn fie haͤufiger Hätten 
beygebracht werden koͤnnen, würden willkommen ſeyn. So 
iſt es z. E. mit der Nachricht von Jac. Mycilli Tacitus, 


die er aus dortiger Kloſterbibliothek mittheilt. Nur konnte 


das beygefuͤgte Original und allenfalls ein Theil der An⸗ 


merkungen wegbleiben. Aber dergleichen Nachrichten konn⸗ 


ten aus leicht begreiflichen Urſachen nur wenig vorkommen. 


Und da erſetzt denn Hr. ©. dieſen Mangel durch feine fo: 


genannten Raiſonnements, die er zu Zeiten mit vollen Haus 
en und an andern Stellen, z. E. bey den Ueberſetzungen 
ber Kirchenferibenten gar nicht ausſchuͤttet. Dft verlichrt 
er fid) dann in Sachen, die ganz und gar nicht zu feinem 
Zwecke gehören. Man ſehe z. E. ©. 10 fgg. feine unmaßs 
gebt. Gedanken und Vorſchlaͤge über der Zomer, wer den 


‚ Überfegen muͤſſe ꝛc. Wir wollen, doch die legte Periode 


herſetzen, in welcher der Verf. der empfinpfamen Reiſen etc. 
Benntlich iſt, Dem feine Phantafie mehrmals den boͤſen 
Streich ‚Tpielte, daß fie mit der Vernunft davon lief. “Ich 


fuͤrchte, ich fürchte, che nich das Jahrhundert anhebt, 


» in weldem alle deale vealifire werden, che mögte wol 
> Sautn der Mann geboren werden, der Griechiſch verfteht, 


"rote Reidke, dentſch mie Klopfſtock, der.in Griechenland 


> and Kleinafien fo zu Haufe ift, wie Wieland, der folchen 
» Tiefſinn befigt, wie Herder, ſolch feines Gefühl und fols 


che Bedult zu feilen, wie Nammler, Muſſe wie Schach 


»Bacham, und der nun, wie Slawkenberg feinem Bude 
son Nafen, dem Homer fein ganzes Leben aufopfert, und 
“nur in ihm lebt und webt, um endlich, wie Buttler, Huns 
»gers zu fterben.” Die Bucht, auf die Art witzig zu 
ſchreiben, überfällt Hrn. S. oft, und, was nod) Schlimmer iſt, 
wird häufig Beleidigend. — Will man ähnliche Beyfpiele 
Jaben, wie Hr. ©. fremde Dinge einmifcht, To fehe man 
die Artikel Herodot (wo er des fel, Goldhagens Charakter 
eine Standrede hält,) Kenophon, Euklides, Joſephus, 
Epictet, Plautus, Birgit, Caefar, und — es thut dem Re⸗ 
cenfenten leid, daß er es fagen muß, aber der Augenfchein 
Beftättigt es, — faft jeden Artikel. Dergleihen. Auss 
fehweifungen machen dem vernünftigen Lefer das Buch dufs 
ferft eckelhaft. Was geht z. E. den die aͤuſſerſt unzeitige 
Anmerkung an. S. 102, Bey der Ueberſetzung bes us 


klides von Lorenz: “Eine mit vielem Sleiffe verfertigte 


>” Meberfegung von einem Manne, der (wie der gute Flögel 


x » in Sauer) in eine gar zu enge Sphäre für feinen Geiſt 
FR) cine 
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» eingefchfofen iſt, der auf. der Schule, welcher er vorgge 


ſetzt iſt, lange nicht die Helfte feiner weitlaͤuftigen Kennt⸗ 

niſſe anbringen fan und der, was das alleruͤbelſte iſt, das 
> Ungluͤck hat, ein ſo gax demuͤthiger und beſcheidner Mann 
‚> zu ſeyn, det mit. feinen Wiſſen durchaus nicht prahlt, 
"und nur immer an das denft, was. er noch nicht weit. _ 

Gewiß, wenn der Maun diefen garftigen Fehler nichtabs - 

> fegt,. ſo bringt er fi um alles Gläd, das er machen . 
» koͤnnte. In unfrem- (nicht unfrem fondern unſerm: Kr. 
»S. ſchreibt ſehr nachläffig) muß geprahlt feyn, und je 
.” Sauter je beſſer.“ — Iſt das auch Raiſonnement? Iſt 
das eine Sprache. die. fih vor den. Ohren. des Publicum 
ſchickt? Der Rec. Tennt Hrn. Lorenz nicht. Aber wenn er 
ein Dann von. Gefhmad und vernünftiger Denkungsart 
if, muß ihm nicht ein Lob der Art aͤuſſerſt mißfallen? — Und 
‚der gute.Slögel in Jauer! hat er etwann Hrn. S. um 
feine. Fuͤrſprache zur anderweitigen Beförderung erfucht? 
Ein Mann, der Empfindſamkeit haben will und fo [reis 
ben tan, was muß man von dem denken? Aber unſre juns 
gen ruͤſtigen Serib engen fangen an, eine Sprache zu reden 
‚und zu fshreiben, bie der gefittete Mann ſich Höchftens nur 
‚gegen feinen Freund mündlich erlaubt, vielleicht iſt das Lies 
‚benswürdige, deutſche Dffenherzigkeit, oder was ift es? 
‚Man macht manden Predigern den gegründeten Vorwurf, 
daß fie die ihren Zuhoͤrern fchuldige Achtung verlegen, aber 
fehle der Schriftfteller nicht zwieſach, der dergleichen dru⸗ 
‚den täßt, und bey dem allen ein witziger und verftändiger 
Mann, ein Beurtheiler feiner Brüder feyn wi? Hr. ©. 
tadelt beym Tacitus den unnügen Notenſchwarm des feel. 
Müller. . Vielleicht Fännte man.den mit feinem Alter und 
dem, Sriapes der Zeit entfchulbigen, worinn, er fich bil⸗ 
dete ,. aber. Anmerkungen von Hru. S. wie diefe und noch 
ſchlimmere find, womit entfchuldigt man die? Und Müller 
hat nicht einmal in feinem Notenſchwarm dergleichen — 
wuͤrklich beleidigende und völlig unnüge Dinge! — Und 
wie? wenn ein Spötter den Schluß jenes herrlichen Rai⸗ 
fonnements auf den Herrn Verf. anwendete? Data gnug 
giebt ihm das Werk an bie Hand! — ben fo fremd zum 
Zweck des Buchs ift die Anmerkung Über Bürgers Leonore 
‚bey Gelegenheit des von ihm nachgeahmten Catulliſchen 
Bedichts, oder die. Vertheidigung der Mad. la Roche und . 
des Fraͤul. von Schenk beym Cornelius v. Fraͤul. von Erath 
uͤherſetzt, wo der Herr Conventual duflerft galant thut. x 
.. f " An 
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An kindiſchem Wig, der einem Schulmann am mehisften 
anftehe, der den C. Gottfchling feinen Confrater nennt, 
Fehlt es auch nicht: Man fehe zum Ovid Sta; die Anı 
merk. und die Auszüge aus Lindrier S. 143, und’Hin und 
wieder zum Horaz. Die Sttetige, womit Ar. S. "einige, 
zumal neue Ueberſehzer behandelt, die zu Zeiten auch mol 
Bis zum Muthwillen oder zur Grobheit geht, Cman fehe 
die ſechs der fihlechten Weberfehung bed Florus gewidmeten 
Seiten) und worüber fich gleichwol der Verf. in der Vor⸗ 
rede fehr ſelbſtzüfrieden erklärt, ſticht wundetbar mit der 
Partheylichkeit ab, die er an andern Stellen zetät: "Man 
vergleiche nur z. E. die niedrigen Schmeicheleyen, niit denen 
er die gereimten Braunſchweigiſchen Ueberſetzungen der Ho⸗ 
raziſchen Oden anzeigt, mit dem zu harten Urtheil über 
die Anſpachiſche Ueberſetzung; oder man fehe bie Verbeu—⸗ 
‚gungen, die er von Borks Lukan macht, und das uneinge 
ſchraͤnkte und Äbertriebene Lob, das er den Ueberſetzungen 
-des Hin. Patzke beylegt, heſonders deffen Taeltus, wo er 
endlich mit den Worten ſchließt; ” Kein Wunder dann, 
> penn unter hundert Weberfeßungen etwan nut einer ſol⸗ 
” hen” Dank vom Publiko davon trägt, wie dieſer mein 
°: themerfter Freund, mit deffen vertraulichen Untgange id 
"mich nicht länger enthalten Farin, ein wentg gegen das 
2Publikum groß zu tun” — Das Publikum danke für 
die freundliche. Anzeige. — Auch die Beurtheilungen ein 
zelner Stellen und Proben aus neuen Ueberſetzungen, die 
jederman. 'haben fon, gehörten in den Plan einer. folchen 
Bibltotheétk nicht. Weder der Ueberſetzer noch, der Schub 
mann / noch dee Liebhaber der Litteratur verlangte fie hier. 
Die erſten enthalten zuweilen emen guten Gedanken, (mies 
wol auch viel unreifes mit unterlaͤuft, z. E. in dein weit⸗ 
ſchweifigen Urtheil über Eiceros Reden vom Heinze) aber 
wenn jeder bey jeder Gelegenheit ſeine zute Gedanken mit⸗ 
theilen wollte, wann waͤre da des Buͤcherſchreibens ein 
Ende? Und gewiß hat Hr. ©, nur bey der Gelegenhoeit 
ſeine Noten, die er bey der Vergleichung der Ueberſetzun⸗ 
gen mit den Originalen, etwa zu feinem Schulbehuf, ges 
macht, (denn einmal erwähnt er feines angeſtrichenen 
: Eremplars, das ernur ausfchreiden dürfe) anbringen. wol 
ien. Aber 06 ed mit guter Manier geſchah, überlegte er 
nicht. Das nunc non erat his Jocus iſt gleichwol eine 
goldne Regel! Die angehängte Ueberſetzung aus dem Ovid: 
Syblis und Caunus in reimlofen Berfen (mir ſetzen hinzu 6 
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auch ganz ohne Sylbenmaaß) uͤberlaſſen wir der Beurthei⸗ 
lung derer, welchen fie Hr. S. in der Vorrede, aber mit zu 
Doeifter Stirn, Preiß giebt, “den von ibm getadelten Lies 
berfeßern,” Ohne eben ihr Muͤthchen nach Herzensluſt 
daran fühlen. zu duͤrfen,“ moͤgte mancher wol mit Reche. 
den. weisfchtweifigen profaifchen Tori, und am Ende gar die 
ungluͤckliche Wahl des Stückes felbft tadeln können. Es. 
ift Bein gutes Zeichen, wenn ein junger Schriftſteller fo gar 
dreift nor der Welt auftritt, und fish für gleichgültig gegen 
Lob und Tadel erklaͤrt. Man Lennt den Sinn folcyer Er⸗ 
Härungen ſchon. — Doch gnug von einem Werke, be 

dem wir und um destwillen länger aufgehalten haben, weit 
wir glauben, daß es einigen Mußen haben könnte, wenn es 
ordentfichen. eingerichtet wäre, d. hd. wenn alle fremden beys 
laͤufigen, zum Theil thörichten Anmerkungen, felbft die vielen 
überflüffigen Auszüge und einzelne Stellen weggelaffen, 
ſtatt ihrer ein kurzes Urtheil mit wenig Worten, und zu 
Zeiten überall feines hergeſetzt, nur bey den alten feltnen 
Ausgaben etwas länger verweilt wäre, und dann die Huͤlfs⸗ 
mittel, bie. dem Verf. bisher nöch mangelten, gebraucht 
würden, fein Werk vollftändiger zu machen. _Gemwiß fan. 
Hr. S. mit einigen Jahren, und durch andre unterkägt, 
eine folche Arbeit liefern, — Sollte fie ihm aber auf die 
Weiſe zu trocken und verdrießlich ſcheinen / nun fo ſchreibe 
er feine fogenannten: Raiſonnements auf befondre Bogen, 
fchlieffe fie in feinen Schreibpult, leſe fie übrigens, fo oft 
er will, zu feinen Amuͤſement vor, bey, und nach der Ars 
beit durch, und faffe das Trodine allein drucken, Recen⸗ 
fent ftehe ihm dafuͤr, daß das ehrfame Publicim für die 
Befolgung dieſes Raths ihm vielen. Dank willen werde, 


Alceſte. Ein Trauerſpiel des Euripides. Aus dem 
Griechiſchen. Nebſt einer Abhandlung von Da⸗ 
vid Chriſtoph Seybold, Prof. in Jena. Leip⸗ 
zig, bey Weygand, 1774. 9 Bogen: 8. 

Mozdem Hr. wieland uns eine moderne Alceſte gelie⸗ 

I% fert und Über die alte des Vaters Euripides feine uns 
maßgeblichen Gedanken im deutſchen Merkur mitgerheilt 
dat, um feine Lefer zui einem Urtheil nach Recht und Bil⸗ 
ligkeit in Stand zu ſetzen, wat es fein unzeitiger Einfall, ' 

den Herren und Damen; die bisher nur ans dem von ann 
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B. gefagten, die alte Alceſtis kannten, fie ganz vorzulegen, 
Und das thut Hr. S. auf eine Art, die, wie es ſcheint, 


ı den gerechten groffen Vorzug der neuen Alcefte vor der al; 


‚ ten beitätigen fol; Doch nein! wir trauen Hrn. W. zu 


€ 


viel Einficht zu, als daß wir glauben koͤnnten, er jey mit 
einer jolchen Ueberſetzung zufrieden, wie wir hier vor uns 

aben. So fehr iſt fie ung durchgängig verfehlt und ihres 

tiginals in allem Betracht unwuͤrdig vorgefommen. 
Ueberall Fein edler Ausdrud (den doch E. bey allen Plasıs 
heiten, die man dem guten Alten vormwirft, wol verdient) 
feine Würde, fein Wohlklang der Sprache, fein Schwung, 
defjen die Drofe fähig iſt, und Inden herrlichen in Verſe 
uͤberſetzten Ehören kein Schatten von Poefie — fo haben 
wir bey näherer Unterfuchung diefe Heberfegung befunden, 
von der wir uns bey dem in der griecchifchen Litteratur nicht 
ganz unbekannten Namen ihres Verf. bey der Mine, die 
er fich in der Vorrede giebt; und felbft bey dem günftigen 
Urtheil, das mir von diefer Arbeit in den fonft in dieſem 
Sache fo gründlichen und unpartheyiichen Goͤttingiſchen 
Anzeigen lajen, alles Gute zum voraus verfprachen und 
Leider! binterher nicht fanden. War es Elifertinfeit oder 
was war es fonft, daß Hrn. ©. feine Arbeit nicht buffer ges 
rieth? Doch wir mäffen unfer hartklingendes Urtheil durch 
einige Proben beitättigen. | 

Dan höre gleich den Anfang im Prolog des Apoll: 

„O Haus des Admet, in dem ih — eine Bott — 
„ſchlechte Koft lieben lernte. Zevs hatte mit feinem Blige 
„die Bruft meines Sohns, des Aefeulap, zerſchmettert und 
ihn getsdtet. Im Zorn bracht’ ich feine Donnerfchmidte 
„die Euclopen um, und er verdammte mich zu der Roft eis 
„nes Sterblichen.„ Wie wenig oder wie lang, und wie 
itrig drückt das leBere dad Sriechifche and s: zu re Inravar wx- 
zue Iınra wap'avdeı Ta Saroın'ywayrasıı.. Eben fo unvollftäns 
Big find die gleich folgenden Zeilen-ausgedtärft, der matten 
Praftlofen Profe nicht zu’ gedenken. — Auch die folgende 
Unterredung zwifchen dem Apoll und Thanatos iſt ohne alle 
Bialogifche Kunſt, die im Griechifchen doch fo merklich iſt. 
Nur eine Eleine Probe: 


. en Geh, führe fie fort, dich au bewegen kann ich nicht 
e 2 y 
Than. * bewegen? ja daß ich toͤdte, wenn ich muß, 


Die Befehle heiſchen es von mir. (Wie ſchwerfaͤllig! Das Gries 
chiſche heißt hlos: river dv av xp ruro vor 
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Ap. Nicht dieſes (ovx) ſondern nur die abzurufen; welche 
allzulange auf der Erde. verweilen (aus mearueı Savarıy ap- 
“ Barıv, 


Than. Faſt koͤnnteſt du mich bereben. Cie bas im Gries 
chiſchen “x — ya ua, ngedupey aedev ? 


Fir einer ueberſetzer des Euripides iſt r doch wol 
nicht genug, daß er nothdärftig den Sinn ausdruͤcke, ſondern 
man will auch, daß er ihn fo viel möglich erfchöpfe, ihn 
uns, fo viel möglich, in der Sprache wieder gebe, worinn 


er Aberſebt. Aber faſt nirgend iſt das vom Hrn. S. ge⸗ 


ſchehn. 

Jeder, der des Griechiſchen nur einigermaſſen kundig iſt, 
mag ſelbſt die Vergleichung, wo er will, anſtellen, und er 
wird unſer Urtheil beſtaͤttigt ſinden. Selbſt der Leſer, der 
nur des Deutſchen recht maͤchtig iſt, muß das Kraftloſe der 


Ueberſ. fühlen und ſchlieſſen, bag unmoͤglich E. fo geres. . 


bet habe. Damag man nun von felbft fchlieffen,wiedie Chöre, 
die herrlichen Chöre dem Ueberſ. gelungen feyn müffen. 
Mett find fle durchgängig ausgedruͤckt; oft iſt der Haupt⸗ 
zug ausgelaffen, 3. E. ©. 11,9. 84. finst Hr. S. „Ach muͤſe 
„ten wir die befte Gattin, die Tochter Palias, Alcefte, bes 


„klagen? oder wird vielleicht fie ferner nod) die Sonne ' 


„ſehen? Sieh’ ‚naht fih jemand, dersunsfage?,, Die ganze 
matte letzte Zeile ſteht gar nicht ſo und an der Stelle im Text, 
und wo iſt das sus zası T’aeızy dokaaa yuıy rou etc. geblit⸗ 
ben? Sieckt das alles in dem ist fo beliebten: Die befte 
Satin? Gluͤckliche Kuͤrze! Oft fingt ber fel. Gottſchetrvder 
Huͤbnet z. E. S. 12. 
»⸗ Wer ſtets die Tugend bat verehrer 
Muß ſelbſt, wenn Tugendhafte leiden, 
„Mit ihnen gleiche Schmerzen fühlen. 


Oder: ©. 13. — -— vergebens drum, dergebens 
Hoff ich, gerettet dich zu fehn. 


S. 13. Treib den morderiſchen Pluto ab! 


Nnd ©. 20: Welch eine bittre Fahrt! 
uunßgluͤckliche! o meld) ein Schmerz! 
Oder S. 31. Gott Pluto, mit den ſchwatzen Haaren 
Wiß, und es wiſſe Charon, 
Der Alte, der bie Korte uͤberſchift . 
G. 32. 


— 


— 
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| ©. 32: Die Mutter wollte nicht, 
Der Vater wollte nicht 
Fuͤr ihren einzgen Sohn 
Den Leib ber Erde geben 
Und ihn nicht retten — wie verzagt! * 
Sind das Worte des Euripides? Gewiß nicht, und 
machte man noch ſo viele Exclamationen und Gedanken— 
ſtriche dazu! Und doch find dieſe Stellennicht etwan ands 
zeſucht. Dean findet fie noch ſchwaͤcher. Wan fehe z. E. 
©. ı8. den Chor, wo auch wieder eine matte Frage von 
kommt, von der im Original feine Spur ift: 
„Wenn deine Gattin du verliereft; 
„„Was kannſt du thun? Was? mit ihr ſterben ꝛc. 
Oder will man eine Probe der Treue dieſer UNeberſ. fo ſteht 


⸗ 


> fie eben daſelbſt, und S. 19. u 


Nein, hennt nicht mehr, ihr die ihr diefes ſeht, 
Die Hochzeit eine Sreudenguce. — ' 
Der König, der das ſchoͤnſte Weib umarmte, 
Wird fünftig, wie ibe febn — 
Nur freudenleere Tage leben. . 


Ohne das Matte der beyden erſten Zeilen‘, die beym €, 
ganz anders lauten, zu rügen, fo bemerken wir.nur, daß 
hr . 5. beliebt hat: auısue Aumaauav aroyu VOM umarmen 
zu verſtehn. SIfl-aumranıv ein fo.wenig-befanntes Wort, 
daß man es etwan von acer herleiten fan? Wir dächten, 
wer den E. Übderfegen will, mäßte in fo befannten Sachen 
doch nicht irren, und bier wäre ein Seitenblick in die Vers 
fion nicht uvzeitig geweſen. Bir würden den größten 
Theil unſrer Lofer ermüden oder zu weitlaͤuftig werden, 
wenn wir alle verfehlten Stellen anführen wollen. Wer 
indeß Luft und. Geſchick dat, das Driginal mit der Weberies 
tzung zu vergleichen, den wollen wir unter andern auf ©. 
19 fg. wo die herrliche Klage des mit ihrem Gemahl hers 
austretenden Alceflis vorkommt, oder auf die gleichfolgende 
Rede in Profe oder S. 31 fg. auf den vortreflihen Chor 
nad, Alceftis Tode oder, auf die ganze Scene, da Hercules 
dem Admet feine Gattin aufbringt, verweilen, und er wird 
bald fchöne Amplificatidnen des Ueberſ. gegen dfe bie Kürze 
0 . des 


» . 


- 
- 


don der Philologie, Kritik u. Alterthuͤmern. 209 | 
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des Originals erbärnlich abflicht, bald fo mwolflieffende ums 
harmonifche Profe, wie Reimreichs Verſe nur immer ſeyn 
koͤnnen, bald Plattheiten, von denen ſelbſt —3— 
keine bemerkt hat, antreffen, die unſer Urtheil beſtaͤtigen. 
Sn identiſchen Sägen iſt Hr. © ſtark, auch wenn Euris 
pides es nicht iſt: z. €. S. 27...” Mer todt ift, mit dem 
Files aus, S. 39.” die Todten ſind todt.“ Wie wahr. 





und lehrreich! Euripides fagt e8dod) etwas anders... Auch 


giebt es den Choͤren des Lcherjehers einen befondern - 
Schmud, daß ihm zuweilen Neime entwifchen, 3, E. © 
22.13. Die Diminutiven (die nur zum Unglüc im Deuts 
ſchen nicht immer edel find,) feheinen Hrn. ©. zu behagent 
Schwefteschen und Rinderchen, die mehrmals vorfommen, 
fagt zwar der tändelnde Diminutivenfreund, aber nicht dee 
ernitliche. tragifihe Dichter: Weibfen und Jantherte 
(©, 47) werden wol Provinzialifmen ſeyn; wenigſtens des 
lestern Bedeutung rät), dev Hec. nur aus dem Zujammens’ 
hange. Coronidis loco wollen wir doch noc) die tröftlis 
hen Schlußverfe herfegen, Die gewiß feinem. Städt der bes ° 
liebten deutfchen Schaubähne Schande machen würden: . 
ie vielfach find des Schickſals Wege! 
Wie vieles ſchickt die Gottheit unverboft, 
"Mas man, fich wuͤnſcht, geſchiehet wichte 
"Und der, der.keine Rettung bofty 1 
.. Wird oft, wie ich, non einem Gott gerettet. 


Beorgins Buchananus Scotus hat befanntermaffen die 
Alceftis de3 Enripides in lateinifche Werfe überfegt und fie 
als ein galanter Mannfeiner Zeit: - Alufrisfimae principb 
D. Margaritue Henrivi ſecundi Francorum regis forori zub 
geeignet. Ob Ihro Gobeit Diefe Arbeit günftig Aufgenoms 
men, weiß Necenfent fo wenig, als er die Madame oder 
Demoif, *** kennt, der Hr. S. feine Ueberſetzung zugeeigs. 
net hat. Aber den Beweis uͤbernaͤhme Rec., der mehr als 
einmal die erſt genannte mit Vergnuͤgen geleſen hat, daß, 
wenn die alte und junge Dame von gleich gutem Geſchmack 
wären, die erfie gewiß mit mehr Vergnügen den Lateiner 
geleien haben muͤſſe; als die Mad. oder Demotſ. *** den 
allhier deutſch redenden Euripides, Doc) fäßt ſich freylich 
vom Geſchmack nicht uetheilen. 
Die auf dem Titel erwähnte Abhandlung Aber die 
Aleeſtis ift faſt blos Widerholung des Stücke ohne Mrtheil 
D. Bibl. XXVIIIS. LE 00 P dar 
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darüber, nebft einigen bie und da eingehrenten Köomplimenten at 
Sen. Wielands Alceſte. Tadek det Fehler, welcher laut der Borrt’ 
Ye auch ‚vorkommen folte, finden: wir nicht, es muͤßten denn Die int 
geilen &. 122. ſeyn, wo Hr. S. auf eine febr geſchickte Weiſe von 
dem Zan swifchen Admet und feinem Vater wur das fast: bier 
erhebt fi. ein Bank ewiſchen dem „Väter und Sohn, über der wit 
Hinweggehn veluti perignes fuppofitos cineri dolofo.n Freilich da 
Sehe Mittel; uni fi nicht ju verbrennen. Aber. vieleicht uber 
sieng H. S. aus Mitleiden gegen den armen Euripides deſen 
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| ſchreibung. | 

Todtengefpräche über wichtige Begebenheiten di 
Mmittleen und neuern Gefchichte von J. K. F 
Frankfurt und Leipzig 1375. 4. 124 Seiten. 


tj“ den Mat, deſſen Andenken der Geſchichte werth if, nad 


N 
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U feinem wahren. Charakter zu fehildern und um ein Faktum, 
darum ſich die Nachwelt bekuͤmmert, aus feinen wabren Trie 
ern und in ſeinen merkwuͤrdigen Folgen datzuftellen — iſt un 
reitig die befie Art des Vortrags, diejenigen Perſonen, die einf 
anf der Obermeit eine wiähtige Rolle geſpielt baben; nun febt 
hintennach ini Neiche der Schatten, in der dort üblichen Sprache 
der Aufrichtigkeit, ihre Begebenheiten eriäblen, und. darüber mit 
andern ſprechen au laffen. Geſchichtseriaͤhlun en, die. ſolcherge⸗ 
Ralt dialogiſirt werden, haben einen eigenen Vortheil, die Be— 
gebenbeiten von allen Seiten in das delleſte Licht. zu Bellen, und 
machen auf den Eefer, der ſich nun nicht mebr au Ichen, fendern 
Bielmehe dem Geſpraͤche Zusuböten duͤnkt, die vortheifgaftelit 
Illuſion. Den böchften Brad der Vollkommendeit in dieſer Art 
non biftörifcher Kunſt würden wir demjenigen zugeſteben, dem 
es geluͤnge „wie D. Goethe feinen Bög von Berlichingen 
gedichtet bat; fo auch die Yerſonen aus dem Alterthum nach dem 
Koſtuͤme ihres Zeitalter, ihre währe. Becebenpeiten ersählen I 
loffen.. Menn aber auch dies nicht überall zu Erreichen wäre, 1 
etfodern wir doch im allen, mas dergleichen Perfonen in Mund 
gelegt wird, hiſtoriſche Wahrheit ; und neben deme,daimit Fr 


\ 





* 
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yon der Gefchichte, Diplomatik u. Erdbeſchr. Ar 
zam und gar des Zwecks und Vortbeils dieſes befondern Vortragt 
verfehlt wird, daß jeder, der ſo dialogiſtrend erzaͤblen will, fich 
auch auf den Dialog verſtehe. Denn ſonſt laͤßt ſich noch beſſer 
eine gutgefaßte Ersäblung..lefen, als einem abgeſchmackt und lang⸗ 
weiligen Geſpraͤche zuboͤren. u 
Herr Faͤſi, der ſich ſchon durch andere Schriften, und vor⸗ 
nemlich durch feine vortreiliche Erdbeſchreibung um das Pi 
blikum verdient gemacht bat, fcheint allem Vermuthen nad dee 
Verfaſſer diefer gegenwärtigen Todtengefpräche zu ſeyn. Die 
Abſcht babe war, theils über merkwürdige Perionen und Bege⸗ 
benbeiten mehr Licht zu derbreiten, theils allgemeine Grundſaͤte 
aus der Seſchichte du erläutern, und uns dieſes alles. deſto beſſer 
azı bewerkfelligen, fo entſtanden daraus folgende Geſpraͤche. I. Tod 
und Liebe für das Waterland.. Bruder Claus und Sans von 
Candenberg. 11, Währe Urfachen der. Ausrottung des. Ordens 
Der Tempelberren. Jacob von Mlöleyı. Inter Großmeiſter. 
Peter von Boulogne, Saqhwalter des Drdeus. Enguerand 
von Marigni. 11. Der Jeſuiterorden iſt ſchaͤdlicher ind gefaͤhr⸗ 
licher als der Tempelbherrn, dennoch wiederfaͤhret ibm ein gelin- 
deres Schickſal. -- Die. vorigen Perſonen. IV. Vextbeydigung 
bes Ordens der Temspleheren. -— Die vorigen, V. Berderbliche 
Stantsgrundfäge der Pähfte. Zeinrich IV. Heinrich V. Sein⸗ 
zich von Yriederlothrinnen VI. Sortfegung. Die vorigen Per⸗ 
gonen. VII. Graf Rudolph von Habsburg war der Kaiſerkrone 
würdig. Rudolfl. Earl V. vi. Perſoͤnliche, Tügenden find 
file Regenten von Wablreichen nothwendige Eigenſchaften. — Die 
Tdeilung der oͤſterreichiſchen Staaten u den Zeiten Earl V, bat 
Die Macht diefes Haufes nur vergrößert. Bella gerant alũ, tu 
felix Auftria nube, Die vorigen Perfonen. 1x. Zütfen, die 
der Religionsduldung abgeneigt find; ſchwaͤchen ibre Staaten. 
Ferdinand 11, Tofepb I. X. In der Ergeden heit Ferdinand u: 
an die Grundfäge der Jeſuiten tiegen, Die Urfachen bes zojahrigen 
Krieges in Teutſchland, and der Schwächung des Bfterräichiichen 
Syaufes. Die vorigen, xt, Sofepb 1. bandelte Raktstlüg. umd 
gerecht, da er feinem. proteftantiichen Unterthanen in Soleſien 
Kirchen zu erbauen geftattete. Die vorigen; XIl, Fürfen; weiche 
die Schmeicheley Lieben, machen ihre Staaten unglädlich, --- Durch 
StaatsElugbeit ben den Weltpbälifchen Sriedensunterbandlungen 
iR das Haus Brandendutg das maͤchtigſte unter den Proteſtauten 
is Deurfchland geworden. Ludwig XV. Friedrich der Broße, 
xm. Die Duldung in Religionsſachen traͤgt zur wahren Bere . 
größerung der Staaten weit mebreres bey, als Eroberungen.. -- 
Die vorigen Perfonen. XIV. Untershanen von großen Ver⸗ 
dienſten beſchimpfen ſich ſeldſt, neun fie ben Gefabren des Taten 
“ D 2 Ale 
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tandes Keh von’ dem Landesberen um ihre Dienfte Bitten laßen. 


»- Hofgünftlinge bindern oft große Feldberren an, gluͤcklichen Un— 
ternebniungen, --- Tilld, Wallenſtein. XV Buhdsgenoſſen Ind 


Öfterg die gefäbrlichfen Feinde. Maximilian von. Bayern. 


Wallenſtein. XV. Die deutſchen Keichsfürften find zu allen 


Zeiten berechtiget geweſen, ſich durch Buͤndniſſe den Unterdruͤd⸗ 


ungen entgegen su feren. --- Der Wefphälifche Friede bat diech 
tbolifchen Stände geſchwaͤcht, die protefiantifchen aber maͤchtig 
gemaht. Adolph Friedrich von Medlenburg. Wallenſtein. 
Xxvu. Die Unentſchloſſenheit des Kaiferlichen Hofes zog demſelhen 


den Verluſt der Spanifhen Thronfolge zu. Carl 11, Earl VI. 


Dieſem angezeigten Man nach verdient die Abſicht des V. allen 
Beyfall, Die Perfonen su den Dialogen find guf gewählt; und 


wenn gleich nicht jeder nach feiner Weiſe und in der Manier 


feines Zeitalters ſpricht und urtheilt, ſo iſt doch meiſt alles bis 
ſtoriſch wahr, mas ihnen in Mund gelegt wird, und die Perle 
en fo wohl als die Begebenheiten werden die ımd da treflic in 


ihr wahres Licht geftellt. Aber da der Hr. V, die Sprache fo 
‚wenig in feiner Gewalt bat, und auf den Dialog ſich ganz 
und gar nit verfieht, fo würden: feine Erzählungen offenbar 
u Dangweilig geratben ſeyn, wenn er undialogiſirt er⸗ 


u Pi. 


D. Goldfmiths Geſchichte der Roͤmer von Cr 


banung der Stadt Rom, bis auf den Untergang 
. des abendländifchen Kaiſerthums. Aus bem 
Englifchen. Leipzig, bey Weidmanns Geben und 
Meich. 1774. 2 Bände in 8, zufammen 2 Alpf- 


und 13 Bogen. 


Se wären ung denn wieder Auslaͤnder in vopularet Bearbel 
gung eines wichtigen Theils der Geſchichte zuvor gekommen! 


ange genug baten wir an der Geſchichte der Roͤmer geputzt, bit 


eine DBegebenbeit beſtaͤtigt, dort eine als Fabel verworſen, da eine 


andre berichtigt 3 haften in groffen und Heinen, vornaͤmlich latei⸗ 


nifhen Schriften, einzelne Zeiträume durch fcharfe Kritik aufge 
bellet, andre durch undankbare Kompilationen wieder verdunkelt; 
hatten zugeſehn, wie Graͤve und Salengre viele unſrer Muͤhfelig 
keiten in Folianten sur Schau aufſtellten; und immer noch, ſelbſt 
nach unfrer, Doch stemlich verbefierten teutſchen Geſchichtſprache / 
blieben wir untbätig, aus fo vielen Materialien ein mit Geiß 
and Geſchmack, ohne Verletzung der biſtoriſchen Wabrbeit, Fe 
| | | . 


n 
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‚don der Gefchichtt, Diplomatik u. Erdbeſchr. az 
Paßtes Buch in teutſcher Sprache, nicht zu und ändlic und wicht 
zu Fürs, zum gemeinen Beten, befonder& für lingelehrte und Zar ' 
Damen, auſammen au fegen!Das bat man Doktor Goldſmith 
noch einige Jahre vor ſeinem Ende, (mo wir nicht irren, im Sabe 
1769) getban, wid. ein und unbekaunnter Mcherfeger giebt es uns 
hiermit ig unfrer Mutterfprache zu Jefens zwar nicht immer rein 
Teutſch — denn. bier und da ſchmeckte Brittiſch; such find bis, 
weilen Redensarten, des teutſchen Gefchichttong unwuͤrdig, einge. 
Hoffen --- aber Doch, im Gamen genommen, brav. Zum Beweiß 
unſrer Zebauptung. berufen wir uns unter anderu auf des erſten 
Bandes 197 u, f. Seiten, wo es heißt: hier war.ce, daß er: als 
er einft ze. 20. Rorys --- Halligen --- Morantgaräe :-- Hifkiplis 
niet --- Megelung. ©. 200 u. f. Aber han durfte dieſem ed⸗ 
len Volke eine Verbefferung in den Sitten oder im Kriege nur 
zeigen, fo waren fle gleich bereit 2e 22... Immer Barnifon, ſtatt 
Beſatzung; Ordre Ratt Befehl u. dergl. mebr. Nicht Phats 
falia ſondern Pharſalus hieß der Ort, Key den das beruͤhmte 
Creffen zwifchen Caͤſar und Pompejus vorfiel, Bisweilen wiirde 
auch eine berichtigende Anmerkung nicht geſchadet haben, beſon⸗ 
ders in der Ältern Sefchichte der Roͤmer, wo Goldſmith manche 
Fabel im hiſtoriſchen Ton ersäblt, oder wo er offenbar narthenifchem 
Nachrichten unkritiſch folget, 3. B. ım ıfien B. S. 438, wo ges 
Kost. wird, Caͤſars Verluſt in dem- Treffen bey Pharſalus habe ſich 
nor auf 200, der gegenfeitige aber auf 18000 Todte belaufen, 
Auch die Zeitrechnung ift nicht forgfältig genug. am Rande ange, 
geben. Dach, durch diefe wenige Mängel laſſe ſich der Freund einer 
tehrreichen Gefchichte nicht abbalten, Diefednsit fogutenm Gefhma 
und Verſtand abgefaßte Werk su wiederhohltanmahlen zu leſen. 
Ein wohleingerichtetes Regiſter iſt Dem zweeten Bande beygefugt. 
wodurch der Mangel an. Narginalien einigermafſfen erſetzt wird. 
- Tun . — Vn, . u 


Die Gerichte von Hamburg für die tiebfaber der. 
vaterländifchen Geſchichte. Der. erfte Theil, 
Hamburg; ben. Fritſch und Compagnie 1775. 4 
Hi: meiſten Hamhurgiſchen Geſchichtsbuͤcher find: entwer - 
> der zu kurz, zu flüchtig, zu partheyifch ader zu lang, 
zu weitfhweifig und zu unbedeutend, auch, wohl zu lateis _ 
niſch für unfere unlateinifche Zeiten ;_ deswegen haben ſich 
die ungenannten Verfaſſer ons der. Verfaffer, ri lOMENe 


4 
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eine Geſchichte zu liefern ‚bie keinen. von‘ stefen zehlern 
habe, ohne jedoch in affektirten Witz und ſinnreichen oder 
richterlichen Ton auszuſchweifen. Die theilen ihren Plan 
in 2. Haupttheile, in die ältere und neuere Geſchichte. Der , 
Stifter von Hamburg oder von, der Burg Bochbuchi if 
Carl: der Stoffe geweien. zamma bedeutet in der alten 


Saͤchſiſchen Sprache eine Handelsſtadt, die in .einen wal⸗ 


dichten Sieden gebauet wird; ‚daraus iſt wahrfcheinlich der 


neuere Name gamburg entflanden. So ‚weit geht dies 
fer erfte Theil." Wir Behalten uns vor, bey den fol 
genden Theilen anzuzeigen, wie weit. wir glauben, daß 


u die Verfaſſer ihren Plan erreicht Haben mögen. 


“ 


J Du ehenialige Verhaͤltniß zwiſchen dem Herzogthum 


Meat. um eine fihere nöfunft zu Anden, wurde endlich 


"Metktenburg und dem Bißthum Schwerin, aus 
Urkunden und. Geſchichthuͤchern berichtigt, bey 
Gelegenheit einer. beyorſtehenden Incorporation 
der zu letzterem gehörigen Ritterſchaft in die Mech: 

lenburgiſche · Schwerin, bey Bärenfprung. 1774. 
4% 102; ©. und 66, ©. Urkunden. | 


eber die Frage: : . ob das Favſtenhum Schwerin, che es 
in Mecklenhurgiſche Haͤnde gekommen, ein unmittel⸗ 


| bares Reichsland geweſen, oder [hen unter Mecklenbur— 


giſcher Hoheit‘ geftanden ?: iſt wor einigen Jahren pro et 
contra gefchrieben' worden. Das Beſte war pro, aber 
deswegen doch nicht das Gründlichfte. Diefen Mangel 
der Gruͤndlichkeit zu zeigen, dahin gehet. der Plan gegens. 
wärtiger Arbeit. Die erfte Periode der Schwerinifchen 
Geſchichte faͤllt in die Zeit einer‘ unftreitigen Reichsun⸗ 
mittelbarfeit des Bißthums; aber in der folgenden zwo⸗ 
fen wird das Bißthum unvermerft, durch unglüdlicher 
Weife fich vereinbarte Umſtaͤnde, in eine gaͤnzliche Abhäns 
gigkeit von den Herzogen von Mecklenburg verwickelt. 
In der dritten Periode entſchwingt ſich das Domkapitul 
zwar noch zur rechten Zeit der Landeshoheit; wird aber 
von dem Biſchoff ſelbſt noch nicht genug dabey unterſtuͤtzt, 
bis dieſes erſt in der vierten Periode geſchieht, mo der 
Biſchoff mit dem Kapitul gegen Mecklenburg gemeine Sache 


in 


‘ 


von der Gefchichte, Diploriatif u. Erdbeſchr. 275. 


in dee füͤnſften Prriode das Bisthum fuͤr ein weltliches 
eichs fuͤrſtenthum durch den BBeftphäliichen Frieden ers 
lärt, das unmittelbar vom roͤmiſch 
gehe, und dem Herzoglichen Haufe Medlenburg mit uns 
umfchräntter Sefularifationsbefugnig eigenthaͤmlich zu 
äberlaffen fen; Und das Domkapitul, wie füch verficht, ber 
ruhigt fih dabey. Das find die Hauptzüge des Vers 
Hältniffes. beyder Gegenftände, wenn jetzt, da die Schwo⸗ 
tinifche Nitterfchaft mit der Mecklenburgiſchen fich vereis 
nigen will, über die Beſtimmung diefes Verhaͤltniſſes uns 
ter den Hauspubliciſten geftyitsen wird. Wir wuͤnſchen, 


daß alle Schriften diefer Art:in einem eben. fo lebhaften. 


und dabey doch edlen und wahren Tone gejchrieben werden 
möchten; an flatt der gewoͤhnlichern trockenen Gruͤndlichkeit 
unferer meiſten Schriftfteller diefeß Feldes, bey denen man 


Trockenheit und Paragraphenfpiel für Sründlichkeit ans " 


nehmen muß. Diefe Schrift iſt dem Herzogl. Mecklen⸗ 


durgifchen Regierungsrathe Heren D. Rudloff zugefchries 


ben, und fein würdiger Sohn Herr Friedrich Auguft Rud⸗ 
loff ift der Verfaffer davon. . om ) 


Pommerifche Unefdoten und beffen Fuͤrſtengeſchlechts | 


Beſchreibung in IV Büchern. Leipzig und Straße 
‚fund. 1774 4 Ba on 
fi nichts. ale ein neuer Titel Äber das 1771 gebruckte, 


J und von uns in dieſer Bibl. XXIV. 2. S. sog an⸗ 


gezeigte Werk des Klemzen vom Pommerlande. 


Bm . 


\ 


Jopam Siebmachers großes Wapenbuch. Fuͤnftes 
upplement. Nuͤrnberg, im Verlag der Raſpi⸗ 
ſchen Handlung, 30 Kupfertafeln und 5 Bogen 


Innhalt. Groß Folio. 1775. _ 


Nieſe Bortfegung eines ganz Bekannten Werks darf nur - 


bloß angezeigt werden. 


\ 


n Kayfer zu Leben ' 
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2160. Kurze Nachrichte 
Allgemeines deutſches Adelslexikon, darin von den als 
. ten und neuen geäflich: freyherrlich und adelichen 
 . Yamilien, ihrem Alterthum, Urfprunge, Verthei— 
lungen in unterſchiedene Hänfer, Verwandtſchaf⸗ 
‚ten und: denen daraus entſproſſenen beruͤhmteſten 
Perſonen gehandelt wird, herausgegeben von Jo⸗ 
hann Wilhelm Franz, Seeyberen von Krohne, 
S—⸗ Koͤnigl. Pohin. Mai. wirklichem Geheimen⸗ 
tath des Brandenb. rothen Adlerordens Großs 
kreuzherrn von ꝛc. Des erſten Bandes erſter 
Theil, enthaltend die Buchftaben A. B. C. D. 
E . F. Luͤbeck, bey J. D. Auguſt Fuchs 1774. 
oo. Fol, 348.8. Ze Zn ” oo. 


0 He Hr. Verf, wohnt ſeit Jahr und Tagen zu Luͤbeck, 
u und hat- gegen die erhabene obrigkeitliche Perſonen 
von Yin in diefer Zeit fo viel Dankspflichten auf fh ges 
laden, old er durch die Dedikation dieſes Theils an fie bes 
zahlen zu koͤnnen glaubt. Erveripricht indem Morberichte, 

das Werk fo lange fortzufeken bis ed eines der volllommens 
fen dieſer Art werden. wird, Wenn er fo vielen Abſatz fin 

den wird, um die Koſten beſtreiten zu Finnen, Dieſe letz 

. tere Bedingung ift eine wirkende Urſache, daß alt und neuer 
Adel unter einander gemiſcht, und auf dieſen, zumal auf 

diejenige Familien, die noch in feinem Adelslexikon vorge⸗ 
Sonımen, vornemlich gerechnet worden, weil ihnen, wie es 
im Vorberichte heißt, daran gelegen ſeyn muß, darinn an— 
geführt; und in der Folge auch alt, ſtiftsmaͤßig und bez 
ruͤhmt zu werden; denn diealten Familien haben ſchon ihre 
‚ Bücher, in denen fie vorkommen, und waraus fie ihre Volks 
uͤrtigkeit beweiſen koͤnnen. Ein reizender Vortheil hie⸗ 
bey iſt dieſer, daß ein jeder Subſeribent ſeine Familie 
gratis einruͤggen laſſen kann, wenn nur die Nachricht nicht 
mehr aig eine Seite einnimmt, und irgend einmal einer in 
- der Familie oder mit ihr verwandt geweſen, der adelich war, 
und feinen Nahmen gefuͤhret hat; cin Vortheil, den H. 
Hoͤrſchelmann nit anbot, der aber hier wichtiger zu ſeyn 
fcheint, weit der, welcher ihn ambietet, felbſt ein Frephere 
und ein Großkrenzherr if, Non den Samilten, welche in 
dieſemn Theile vorfemmen, wollen wir bie Namen der Sud 
.. 0 Haben 
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ſtaben X. und B. anzeigen: Aaa (in Brabant) Abele(Verf. 
der. ſeltſamen Gerihrshändel.) : Abenberg, Abensberg, Abs 
fhaß, Achalm, Achill, Adelips, Hdelmannefelden, Adelds 
bach, Adelsdorf, Adelsheim, Adler, (Salvius, Schwedifcher 
Staatsminiſter, hat in der Jugend vor den Thären gefuns 
gen: Oblerfeid;, Adlezreiter, Adrom, Affeln, : Affenftein, 

ham, Aichen, Albih, Alden, Alten, Alvensleben, dazu 
gehört auch Eimersleben And Errleben, Amelauren, Aps Zn 
pel, Bachof, Baͤhr, Barnewitz, Baftineller, Becquer, 
Behr, Benkendorf, Berkefeld, Bernsdorf, Beulwitz, Beuſt, 
Blitterſtorf, Blomberg, Blum, Bobers, Bockwitz, Bode, 
Boeticher, Bollo, Borchgrave, Boſſart, du Boy de la 
Fournelle, Brandenſtein, Brandis, Braunek, Broembſen, 
Buddenbrock, Burkersrode ꝛc. damit unſere Leſer das Ler 
haͤltniß der Vermiſchung ſelbſt beurtheilen koͤnnen. Wenn I 
doch einmal fo ein Herr Autor darauf verfiele, auf den 
Fuß dei. en Deutfchlandes, feiner Sammlung feine 
weitere Nachrichten einzuverleiben, ald was die Herren 
und ihre⸗Vorfahren, anftatt herausgegebener Bücher, für 
bekannte edle Thaten herausgegeben oder verrichtet haben, 
was für Kitchen, für Spitäler, Findelhäufer fie geftiftet, 
was für Fürften ju aufferordentlichen fchönen und groffen 

andlungen fie angeführt, was für Prinzen fie gut unters 
rihtet, für wichtige Sefandfchaften ausgerichtet, für Fries 
Bensihläfle und Verträge vermittelt, was für Feflungen 
vertheidigt oder erobert, was fie für Schlachten gewonnen 
Haben, dann würden dergleichen Lerifa allgemein interefs 
fant werden, anftatt, daß ein jeder anderer, ber kein fehe. 
naher Verwandter iſt, (denn die weitläufige WVettern em: - 
pfinden auch nichts dabey,) unfehlbar gähnt, wenn er mit 
weiter nichts als Wappenbildern im grünen, rothen, weiß - 
fen 2c. Felde, mit Nomen der Nittergüter und Dörfern, . 
mit Befdrderungen zu Rammerjunfer: und Nittmeifters, 
auch Beamtenfellen, mit Nachrichten von erhaltenen Ors 
den und Belehnungen, von Dompräbenden, von Brunnens 
curen, Bruſtbeſchwehrungen, Leichendegängniffen und Epi⸗ 
saphien unterhalten wird. — Hk 


Görtfegung der allgemeinen Weithiſtorie, durch eine 
Geſellſchaft von Gelehrten, in Deutſchland und En⸗ 
03 geland 
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| geland alsgefertigt. Acht und dreyßigſter Theil. 

VBerfaßt von Johann Georg Meuſel. Halle, 
bey Gebauern 177% 7 746. Seitin, in 4. ohne 


die Vorrede, nebſt einigen auf dem Titelkupfer und. 
beym Anfange des Theils abgeftocheuen Münzen. | 


r. meuſel fährt glücklich fort, die franzoͤſi (he Gefdichts 
j zu befchre ben: und man kann ihm den Ruhm nicht 
. ftteitig machen, daß vor. ihm in Dentichland noch nicht fo. 
viel Fieiß auf ben Gebrauch, aller Quellen und Huͤlfsmit⸗ 
tel diefer Geſchichte gewandt. worden. fey. Sreylich konnte 
manches in berfelben nach unferm Geſchmacke für Deuts 
ſche kürzer abgefaßt feyn: "denn was liegt ung Deut:. 
ſchen daran, manche Hofbegebenheiten und Gefechte ber 
Sranzofen fo ausführlich. befchrieben - zu Tefen? Aber aufs 
ferdem, daß diefes von der Sorgfalt des Verfaſſers zeugt, 
wird es auch Leſer genug geben, denen bie weitläuftigite. 
Erzählung die liebſte ift, weil fie viele Zeit, zu verbrauchen 
uͤbrig haben. 

Dieſer Band fängt zwar mit Cudwig ‚XI an: aber 
auf den erſten 26 Seiten thut der Verf. noch einige Blicke. 
in die erfte Hölfte des funfzehnten Jahrhunderts zuruͤck, 
- indem er nad) der Anleitung des villaret, Diefes Fortfegers 
‚von Vely, die innere Verfaſſung Frankreichs unter Carln 
VI und Carin VII. von allen Seiten abfchildert. Der. 
Berf. hätte hier auch noch den Extrait du Catalogue des 
Livres de la Biblioth&que des Rois Charles V. Char- 
les VI. et Charles VIL ‚gebrauchen oder doch anführen 
. önnen, welcher in ber Hiftoire de PAcademie Royale des 
Infer. et Belles Lettres, T. I. Amſt. 1719. 12. p. 384 -- 
394. fich befindet. 

Ä Allgemeine Betrachtungen über ge Regierung Luds 
wigs XI. ‚fiehen am Ende. derfelben, ©. 152. fg. wo wir 
Doch nicht würden gelagt haben: Audwig wer von der 
Natur 31 einem Tyrannen gebilver, _ Denn dieſes hat 
die Natur wohl niemals gethan. | 
Die Geſchichte geht in dieſem Sande bis auf den’ 
Tod Geinriche des dritten, (dom aoften bis zum 27ften 
Buche: denn jeder König hat fein eigenes Buch ;) in dem 
vierten Bande wird fie Bis gen Jahr 1725, fortgeführt. 
werden. Aber Ludwigs XIV. Regierung- wird ber Verf. 


wicht eber autzuarbeiten anfangen, bis er den noͤthigen 
genden 
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großen Mortarh an Schriften ‚zu derſelben wird. beyfams 
men haben: und er. erfucht im diefer Abficht die Freunde, 
biejes Werts und der neuern Sefchichte um Unterſtuͤtzung, 
die er. aud) allerdings verdiene. Es iſt merkwürdig, daß 
Lt. M. einigen Deutſchfranzoſen, wie. er fie. ſelbſt nennt, 
wegen eben Desjenigen mißfallen hat, wesiwegen achte Deuts 
ſche feine Arbeit ſchaͤtzen, nemlich gegen die Aufrichtigfeit, 
und der unpartheyiſchen Entwidelung franzöfifher Hys 
Bere. nung, frarzoniſcher Hyt 
nn M. 
Johann Friedrich le Bret, der. Geſchichte ordenelig 
chen Lehrers bey dem Gymnaßo illuftri zu Stutt⸗ 
gard u. fi m. Staatsgeſchichte der Republik Bes 
nedig, von ihrem, Urſprunge bis auf unſere Zeiten, 
aus. ächten Quellen vorgetragen, und nad) einer 


richtigen Zeitordnung geordnet, Des zweyten 
Theils zwehte Abtheilung. Riga, bey Hartknoch. 


1775. Bon der 577ſten bis zur 1442ſten Seite, 


in groß 4. nebſt einer Charte der Gegend von Ve⸗ 
nedig. F | F | . oo. 
Maun nähern wir und auch. dem Ende diefes. geoffen und wichtis 

"gen Werks. Der gegenwaͤrtige Theik gebt von der Mitte 
des funfsehnten Jahrhunderts bis sum Jabr 1582. im neunmehn⸗ 
ten und den fänf-folgenden Büchern, Die. Händel und Kriege 


der Republif mit dem Mayläudifchen Haufe Sforza, die Ligue 1] 


Gamibray,. der Friede von Bologna, der Tuͤrkenkrieg wegen Eye 
gern, und die Stagtsreyolution der Zeben, find die vornehmſten 


Beitpunkte, ugch welchen dieſe Bücher geordnet werben, 
Den Anfang des neumebnten, welches ſich vom I. 1450 Biß, 


sum Ende des Hauſes Sforig erfireckt, machen unter andern die 
glücklichen. Unternehmungen des Caſtriota oder Scanderbeg 


merkwürdig. Venedig war eine Zeitlang feine Feindin, und bee 
kriegte ihn wegen einer kleinen Stadt, die ex zu feinem Gebiete 
rechnete ; erkannte aber bald den Fehler, melden es durch die 
Entkraͤftung des fuͤrchterlichen Feindes der Ottomannen begieng / und 
unterſtuͤtzte ibn nachmals mit Selde. Es erſcheint hierauf im J. 
1451. Corenz Biuftiniani, als der erſte Patriarch von Venedig/ 
nachdem das Patriarchat vom Grado unterdrückt worden war, 
Diefer Gelegenheit bedient fi der Verſ. eine Geſchichte aller Ve⸗ 
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etianifden Bißthuͤmer des feſten Landes und der Venetianiſchen 
- Zevante, sufammen drey und smansig, einsufchalten, ingleichen won 
‚ dem Ernennungsrechte der Republik zu dem erledigten Bißtbuͤ⸗ 
mern gute Nachrichten mitzutheilen. Die falſchen Grundſaͤtze dea 
‚ Republik in Abficht auf die. Türken werden entwickelt: fie bätte 
die Seemacht der Türken in ihrer Geburt erſticken können, went 
Fe nicht in Italien ihre beften Kräfte aufgewandt hätte. . Eine 
An zahl Venetianer half Conſtantinopel etwas laͤnger vertheidigen; 
aber zur Rettung dieſer Hauptſtadt trng die Republik nichts dep. 
Sie ſchloß vielmehr Frieden mit ibrem Eroberer, und. diefer ik 
noch die Grundfäule der Venetianifchen Handlung und des Bai⸗ 
Yats daſelbſt, defien Verfaffung S. 635 fg. beſchrieben wird. „Die 
Entfernung der Papalini (oder ‚der Anverwandten des Pabſtes 
- ‚nnd der Geiſtlichen) aus den. Collegien, gehoͤrt auch unser die 
merkwürdigen Handlungen dieſes Staats. Vermaͤblung des Ey» 
yrifhen Königs Jacobs 11. mit der Catharina Corsara einer 
edlen Benetianerin; ein Schritt, der auf etliche bundert Jahre 
wichtige Folgen batte. Die Schenkung der Bibliothek des Card. 
Weharion an die Nepnblit, und bie Geſchichte derſelben. Don 
den bekannten neueſten Nachrichten, daß die Republik die Hand» 
fehriften des Cardinals feit dem Jabr 1472 in einem feuchten 
Seller verweſen Lafie, fagt deu B. nichte. Die Republik verlot 
Yregrsponte gegen die Tuͤrken. Bon dent erſten Stenerfuß wm 
Venedis und von allen Arten der Abgaben auf ibrem feſten Lande 
wird 8. 699. fg, ein Begriff gegeben. Eben fo wird S. 711 fü. 
son andern beträchtlichen Anſtalten int Staate unter dem Doge 
Trono Rachricht ertheilt, 3. €. vom Arfenal, von den Nechnunges 
zätben, u. dergl. m. Diele andere Bewegungen, Kriege, Unter 
Handlungen übergeben wir, um nur noch au berühren, daß der V. 
©. 748. gegen die neuern Venetianiſchen Geſchichtſchreiber ges 
Figt habe, ibr Staat babe allerdings ‚die Türken au einem Eine 

jau in dag Königreich Neapel gereiit. on 
Im Zoften Buche find der Krieg mit dem Derioge Hercules 
yon Modena, das päbßliche Interdiet gegen die Republik, Die Er⸗ 
werbung von Zante, Cefalonia und Cypern für dieſelbe, das Be⸗ 
tragen der Venetianer bey Carls VII. von Fraukreich Unterneb⸗ 
ung in Italien und ihre Sehfestung im Königreihe Neapel die 
‚Sauptbegebenbeiten. Auch die bekannte Geſchichte des wider dem 
gillen der. Republik von dem Pabfte sum Cardinal und Patriar⸗ 
hen yon Aquileja ernannten beräbinten szermol, Barbarus if 
Lefenswärdig. Wir ſuchten auch noch; da der Verf. einmal feinen 
End erzählt, die astige Grabfchrift bey ihm, die man dem gedach⸗ 
gen Geiebrien geſetzt bat, und fügen fie alſo zur Ergaͤmung ben: 


| Bae- 
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‚son der Geſchichte, Diplomatik u. Erdbeſchr. zay 
Barbariem Hermolaus Letio gui demulie Omnem, ' 
_ Barbarus hic fitus eft: utraque lingua gemit, 


Vıbs Venetum huic vitam, mortem dedit inclyta Romag 
” . Non potuit nafci nobiliusue mori, RE 


Eine Ichrreiche Nachricht Über die Wenetianifche Handlung und = 


Kber den Verfall derielben am Ende des ısten Jahrhunderts, 
endigt diefes Bud. Der BD. jeigt unter. andern; daß Venedi g die 
son Spanien und Portugal um diele Zeit entdeckten Länder, zu⸗ 
mal Oſtindien, vorher fchon etwas gelannt Habens aber nicht im 
Stande gewelen Hund, davon Nutzen zu ziehen. Sept fielen auch 


diefe Entdetkungen in ſolche Zeiten, da die Republik nicht nug 


mit Bajazet einem fehweren Krieg batte, der ihre Handlung 


nad) dein: (warten Meere und nad) Zana vernichtete, findern 


auch wegen der Nachftellungen von Spanien, Frankreich, dem 
Kapfer und dem Pabfte in der Dringendften Gefahr Rand, ihre Laͤn⸗ 
der in der Lombardey zu verlieren, Auf der andern Geite fuchte 
der Sultan von Egypten fie durchaus au Alegandtien fer su halten 


und es war au befürchten, DaB er, wenn fieden neuen Haudlungse 


meg ergriffen, ihre reichen Miederiagshäufer in gedachter Stadt 


in Befchlag nehmen möchte, Deſto weniger kounte der Senat 


das Srbieten annehmen, welches ihnen Sömanuel von Portugalf 


tbat, fie möchten ihre Galeonen in feine Häfen ſchicken, wo fie 


ihre Specereywaaren mit reichen ‚Gewinne einnebmen koͤnnten. 


Hua glaubten die meiften a-Wenedig eine Beitladg, die Dante 


zung nach Exleeut kounte von Feiner. langen Dauer ſeyn. 

Nun wird im aıffen Bande die Geſchichte der Ligue von Cam- 
vray und was fonft in den Zeitraum derfelben gehört, init derjenis 
gen Sorgfalt (S. 972-1043) deſchrieben, welthe fie verdient, Die 
Sehler, weiche Die Venetianer fowobl, als noch er die Ligue vor⸗ 
Bereitet öurde, als in dem darauf gefolgten Kriege anfänglich Bea 


giengen, werden genau entwickelt. Hingegen hält Hr. Le Br, - 


die berühmte Rede des Biuftiniani an den Kayfer, melde mar 
Hepmı Buicciardivi ließt, vor eine Erdichtung dieſes Befdjichte 
freisers, Seine Gründe SG. 924-926. laſſen ſich allerdings bi⸗ 
sen, Wenn fi, fagt der V. ©. 1043 die Republik in dieſen acht 
traurigen Jabren ſelbſt übertraf, fo batte fie es der Güte ihree 
SBerfaffiung, der Strenge ihrer Gefene und der Einträchtder Edelng 
menigfteus des beiten Theils derfelben, su danken. | 
Mit dem Arten Buche gebt die neue Edoche der Republik 


an, die jetzt erſt, wie Ar. 2. Br. ſich ausdrückt, in. ihrer. Hand⸗ 


lung ganı andere Grundfäge zu befolgen genötbigt, und offenbar 
in den Zuftand der mindern Mächte verfegt war, in weldem fie 


wohl aus Erhaltung des Gleichsewichte der Macht in alien due 
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übrige mit beytrug, fon aber den Eindruͤcken der sröffern Dädke 
fo febr dusgelege war, Daß fie num nicht mehr. auf ibre Ermeite 
zung, fondern allein auf ihre Erbaltung bedacht ſeyn mußte, Deu 
morgenländifchen Handel bebielt fie zwar auf der alten Straſſe 
ben; aber den fpanifhen verlor fie feit Carls 1. Zeiten, Deir 
mehr war fie auf feines Mitbewerbers um die Käpferkroue, Fram 
des I. Seite, der ihr auch einen Tondesbaren Antrag, um ihm u 
derfelben zu verbelfen, thun ließ. In Carls und Franzens it 
naͤniſchen Kriegen waren die Venetianer faſt immer auf der Ich 
tern Seite, ſuchten auch Den Pabſt beynabe wider ſeinen Willen 
zu retten. Dieſe auſſerordentliche Verwidelung von vielen Ja 
sen hatte auch ihren Einfluß auf die innere Verfaſſung des Stoatt, 
welche daher ©. 1134. fg. in einem lefenswärdigen Abriſſe dat 
geſtelt wird. Nicht minder ſchaͤbar iſt S. zrsı fg... die au⸗ 
führlige Nachricht von den Venetianiſchen Staatsabſichten bir 
dem Flore der Wiffenichaften; von der erſten Einrichtung der be 
ben Schule zu Paduag, ihren Reformatoren, von andern Anſtallen 
des Staats für die Gelebrfamteit; F den venetianiſchen Ge⸗ 
jchichtichreibern, darunter. Bernhard nuſtiniani der Vater dei 
neuen Geſchichte, fo wie Andreas Dandolo der alten iR; von den 
Sefegen wider den Ambitus, son den Cenſoren, und von den 
Ränften; fonderlich der venetianiſchen Mablerfchule: Inter den 
Geſchichtſchreibern baben wir und gewundert, den deruͤhmten Bap- 
tiſta Nani nicht / gefunden zu bhaben. 
;MNur kurs gedenken wir noch der beyden letzten Buͤcher die 
ſes Bandes; ob es ihnen gleich an wichtigem Inbalte gar nicht 
jeblet. Dabin gehören inſonderheit die verbeſſerten Religion⸗ 
begriffe, die aus Deutſchland auch in die Republick eindrangen 
Die aber; fagt der V., auf dieſen Inſeln nicht herrſchend werden 
konnten, weil in einem Freyſtaate zween bis drey Cardinalsbäte 
sanıe Familieh verpflichten, und ein Sauerteig werden, dem ein 
minder reisbarer Zunderjniche vernichten Fan. Weiter ragen 
bier das neue Syſtem der Republi? wegen der Moͤnchsorden, ıbıt 
Händel und Kriege mit der Pforte, ihre Angelegenheiten auf det 
Kirchenverſammlung von Trient, die Aufnahme der Juden in 
Derfelben, der Cypriſche Krieg und das Treffen bey Lepanto ber 
fonders bevor: 
Den ſcharffinnigen Kenner diefer und vieler andern Seſchich⸗ 
ten wird man aud) in diefem Bande fo wenig verfennen, als iR 
den erſtern, und wir fitden durchaus nicht nöthig, zum Lobe eines 
ſchon fo allgemein geſchaͤzten Werkes mehr zu fagen. Die Bab 
ſchweifigkeit, die man demfelben bin und wieder vorwerfen koͤnnte / 
fällı hier weniger in die Augen, weil es neuere und grdßtentheils 
Beträchtliche Begebendeiten ind, die der B. eutwickelt. Pie “ 
Ba oo. BDegierde⸗ 


J 
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Begierde, ſchon zu ſchreiben iſt der Verf. zuwellen ins Red⸗ 
nerifche oder Gekuͤnſtelte gefallen; z. E. wie entfchied das 
Denerinnifhe Orakel? Eines bedauern wit aber vorzüge \ 
Ti; daß es nemlich dem Verf. nicht gefallen hat, häufiger - 
und genauer feine Zeugen anzuführen: nicht, als wenn 
man zweifeln koͤnnte, od er auch die glaubwuͤrdigſten ver⸗ 
hört habe; fondern weil beydes, bie ſichtbare Grandlich— 
Teit und die mannigfaltige Biauchbarkeit des Werks, durch 
die Verweiſung auf ihre Ausſagen, felbft merklich. hätte ers 
Höher werden fönnen, Vielleicht hat doch aud Hr. 2. B: 
bisweilen aber den Wenetihnifchen, und überhaupt Italig⸗ 
nifchen Geſchichtſchreibern, bie Deutſchen und Franzäfiichen, 
jumaäl Zeitgenoffen; etwas zu er uf die Seite heſetzt. 
So fällt uns gleich auf der sBilten Seite bey, dag das 
Unglück einer deutfchen Dame, weldes der Verfaſſer das | 
jelbft beſchteibt, vom damals lebenden Aeneas Sylviue 
(Hiforia Fridetici IH. Imp: p. 76. ed: Helimft. ) in Anfe⸗ 
dung des Umſtandes: die Dame wollte lieber erben, us 
f. w. ganz anders erzählt wird, als bekmuthlich von den 
Italianern, deren ih Hr: &: By: beblene hat. h 
2 


Vorläufige kritiſche Unterfuchunged einiger Steilen 
in den alten Auctoren, Das Perfifche Poſtweſen bes 
treffend, mit der Anfündigung einer had) dert aut 
Ende bengefügten Plane verfertigten und auf Praͤ⸗ 

- Aumeration auszugebenden pragmatiſchen Poftges 

: fbichte, von Joh. Gottfried Amelang; Königl: 
Poſtſecretair zu Cleve. Leipzig, bey Jacobaͤern, 
174 RR 

We man das Perſifche Poſtwefen für das Sriginal 

halt, wornach das Taxiſche deutſche und alle andere 

Poſtweſen copiret worden / fo iſt es uriterhältend, hier in 

Einem feht guten Tone die nähere Beſchreibung zu finden, 

die aus guten Quellen, beforiders aber aus dem Herödot, 

gezbgen iſt. Zur Zeit; da Rerxes bey Salamis geſchlagen 
wurde, waren die Sriefpoſten (chen in Perfien eingeführt, 
aber jede Station war eine Tagreife lang: Indeſſen ifE 

Hr. A. nicht, wie anders, der Meinung, daß das Perfijche 

Poftwefen originat fey. Ein Poſtenecht, Aftanda, war bey’ _ 

* den 


— 
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FE 


den Perſern die niedrigfte und verworfenfte Gattung Men) 
Shen; und doch ward aus einem Poftfuechte, Danus Co- 
domanrfus, ein großer König, Der H. B.. zeigt hier mit 
vielem Scharfjinn und einer guten Beleſenheit daß Danus 
kein Dofitlon ‚ fondern ein Prinz und Oberpoftdirector ges 
weſen, daß alſo unter dem Wort aftanda nicht weniger zu 
verſtehen geweſen, ald.unter dem Worte Veredarius, wel—⸗ 
hen Titul fonft auch in Frankreich das Hans Montmo- 
rency-geführe. So viel Licht und Leben der Hr. V. in 
die Perſiſche Poſtgeſchichte zu bririgen weiß, eben fo viel 
und noch mehr verfprechen.wir von feiner Bearbeitung der 
ganzen Geſchichte, davon hier der Plan mitgerheilt wirb. 
Eine Geichichte, die nicht etwa nur für Poffivcretaits ins 
tereffant feun mag, fondern die für jeden Diener der Mes 
gierung, für jeden Freund der Sefchichte, zuAusfuͤllungſolcher 
Lücken, über die man öfters faum hinausfommen fan, ohue 
fi) vom gebahnten Wege zu verlieren, unentbehrlich feyn 
wird. Er wird fogar da fliegende Poſten finden, Taubens 


- Raben; Schwalben: und andere Geflügelpoften, Pfeilpos 


ften ꝛ2c. Solche Unternehmungen müßten ernftlich unters 


. ftüget werden; dein’ wir gewinnen dadurd) neue Stande 


puncte der Gefhichte, woraus wir für das gemeine Leben 
und_ die. gefelichaftlihen Verhaͤltniſſe entfernter Voͤlker 


wichtige Entdeckungen machen fünnen, on 
. - ' } \ . . 


7 Be 


Ludewig Adolph Baumann, des neuftadtbranden: 

burgiſchen Lycei Eonrector, kurzer Entwurf der Uni⸗ 

verſalhiſtorie, zum Gebrauch der Jugend auf Schu⸗ 
len. Brandenb. 1774. 18 Bog. 8 


err Baumann wollte bloß ein wohlfeiles Compendium 

für Schüler fchreiben, das mag er gethan haben, ob⸗ 

leich La Croze noch wohlfeiler als fein Lurzer Entwurf iſt. 
Sur ein brauchbares fcheint er weniger geforgt zu haben, 
Grobe Fehler und Unrichtigkeiten haben wir zwar nicht ges 
funden, die hiftorifche Irrthuͤmer in feiner Schuie fortpflans 
zen möchten, Aber deffo mehr Mangel an Auswahl und 


- Leine Fehler im Detail; die Hr. Baumann zu eilfertig aus 


feinen Vorgängern abſchrieb. Non dem Innhalt des ganı 


gen Buchs. dönnen wir nichts weiter fagen, ald dag Ar. 
Baumann fehr genau in der Ehrongtegie iſt, daß er übers 
nn Ä | \ u .. aus 


. 3 


3 


x 
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aus puͤnctlich die Negentengefchichte eines jeden Randes; ihre 
Zugenden und Lafter befchreibt,, "hingegen von den Haupt⸗ 
sevolutionen der Länder, ihren Einfluß auf ihre Nachba⸗ 
ven und aufs Ganze, und von eigentlichen univerſalhiſto⸗ 
sifchen Begebenheiten defto weniger fagt. Bloß aus der 
Anzeige des Plans mag jeder Leſer felbft von dem Werthe 
des Buchs und den univerfalhiftoriichen Ideen des Verfafs 
ſers urtHeilen. Der Verf. ift Noch ein Freund der Mionar: 
chienmethode, und diefer zufolge thellt er fein Buch in die 
Sefhichte bed Volkes Bottes, der Aſſyriſchen, Perſiſchen, 
Griechiſchen und Römifchen Monarchie, Sin der Gefchichte 
des Volkes Gottes werden fehr ungeſchickt die egypeifche, 
phönicifche und trojaniſche Gefchichte eingefchaltet. Be 
der griechifchen Monarchie ift er fo umftändlich, dag er au 
nicht eins der Heinen griechifchen Staaten. übergeht, wors 
inn diefes Land vor feiner Kultur vertheilt war, und die 
roͤmiſche Geſchichte ift ein völiges Chaos. Auffer der Ges 
ſchichte aller Völker, dig dieß Reich ehemals zertruͤmmerten, 
wird nicht nur die Sefchichte des deutfchen Reichs und als 
fer. einzelnen deutfchen Staaten eingefchaltet, als ob das 
deutſche und ehemalige römifche Reich, nad) dem Wahn des 
Mittelalters, wirklid) in ein Reich zufammengefchmolzen & 
fondein Hr. Baumann, handelt hierauch noch die Geſchichte 
aller notdifchen Reiche, die Gefchichte von Polen, Preufs 
fen und Rußland ab, Staaten, die nie mit den Reichen der 
alten Weltftürmer in Verbindung flanden. Wonder Bears 
beitung dieſer weitläuftigen Materien brauchen wir feine 
Proben zu. geben, da nach der Methode des Verfaſſers, 
Bloß Regentengefchichte zu ſchreiben, und vorzüglich nur 
Tugenden und Fehler der Regenten anzumerden, nothwen⸗ 
dig die alte Geſchichte trocken und voller: unerheblichen 
Kleinigkeiten. die neue aber zeitungsmäßig ausfallen 
mußte Was hilft es einem Wiflensbegierigen, der die 
vornehmſten Weiltbegebenheiten, ihre Urfachen, ihre Theils 
nehmer, den Erfolg derfelben, und ihren Einfluß auf das 
menſchliche Geſchlecht wiſſen will, daß Hr, Baumann 
ihm. unter andern vom Kaiſer Rudolph dem zweeten erzähle: 
Daß 1582. wegen Befehung der obrigkeitlichen Aemter im 
Aachen Streitigkeiten, entftanden, und. diefe Stadt darüber 
in die Acht ertläre morden, daß der Churfürft Gebhard. von 
Edtn, der die evangelische Dieligion angenommen, und fid) 
»ermählte, feine Staaten verlor, da Maximilian, des Kais . 
fers Bruder, die Krone Polen nicht hebanpsen, fondern.ges 
BD. Bibl. XXVIII.B. I.St. P fangen 


Reichsgeſchichte vorgetragen werden müffen. 


> 
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- fangen genommen worden, dag Markgraf Johann Wentg 
son Brandenburg dem Catdinal von Lothringen endlich 
nach vergeblichem Widerflande das Bisthum Strasburg 


Aderlaffen müffen, und mehr dergleichen Univerfalhiftorie 
>"zu Heine Begebenheiten, die in der fpeciellen deutſchen 


Et, 


Geſchichte des Oſtindiſchen Handels vor Mohaͤmmed, 


von oh. Gottfr. Eichhorn. Gotha, bey Ettin⸗ 
“ger, 1775: 8. 82 ©eiten. 


Im Texte raifonnire ein muntrer denkender Franzos, in 
N den Moten beweißt ein fchwerfälliger denkender 
Deutſcher. Die Bereinigung diefer beyden PDerfonen in 
eine iſt bey uns, wie ben unfern Nachbarn, eine feltene His 
ſtoriſche Erfcheinnng: zum Nutz und Frommen der Ge 
ſchichtkunde moͤchten wir fie wol öfter haben. | 
Oſtindiſcher Handel vor Mohaͤmmed, ein uneriwartes 
tes Süjert Wer johte denken, dag fi) hievon go Seiten 
voll ſchreiben, und zwar nicht. mit Vermuthungen, Digreſt 
fionen und Raifonnemens, jondern meift mit wirklichen zur 
Sache gehörigen Factis vol fchreiben lieffen? Die Goͤt⸗ 
tinger Societaͤt der Wiffenfchaften fragte vor etwa zo Jah⸗ 
ven nach dem z3andel über Das Rafpifche Meter im Wirteb 
alter, und erhielt unfers Willens Feine einzige Antwort. 
. Der Verf. macht 5 Epochen, ohne fie deutlich auszu⸗ 
zeichnen, wenn er-gleich in Sphen fchreibt: Moſe, Hero: 
dot, die Ptolemäer, Römer, und Byzantiner, 

Mofe kannte den Zimme; folglich war unter Moſe 
fhon Oſtindiſcher Handel: das ift, damals fchon wurden 
Producte, die bloß Oſtindien erzeuget Cund für fo eines hält 


- man ben Zimmer), in andere Gegenden unfter weftlichen 


Welt verfandt und verbraudt. 

Zwiichen Diofe und Herobet, in einem Zeitraume yon 
1000 Jahren, ſchweigt die Geſchichte ganz vom Oſtindiſchem 
Handel, Weder sEgyptier, noch Phönicier, handelten das 
hin: weder Oſiris noch Sefoftris ind nach Indien gefoms 
men; auch Phöntrier Haben niemals unmittelbar dahin ges 
:banbelt (daraus macht der Verf. S. 10 begreiflidh, warum 

doſe nichts von Indien wife). Beyde wichtige Saͤtze 
find umſtaͤndlich bewteſen; und das mußten fie, Bern den 
ı 7 j . et, 


0 
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Buet, ber hier, mie in andern Theilen ber Alteften Hau⸗ 
delsgefchichte, gefchwaͤrmet hat. Aber indifche Waaren Fa; 
men doch auf die Meffe zu Tyrus (aus dem Ezechiel): doch 
ſteht ausdruͤcklich dabey, baß fie nicht unmittelbar aus Oſt⸗ 
indien, ſondern von einem Entrepot der Inſel Daden im 
perſiſchen Meerbuſen Teine Inſel, deren Manufarturen 
noch um das Jahr 670 nach Chriſto bluͤheten, Memanni 
Bibl. Orient. IV. p. 744] nad Tyrus gekommen. — 
Alſo Egyptier und Inn önie er hatten diefe.ganze Zeit über 
fein Verkehr mit Indien: aber gebuder.unter dem Sa— 
lomo auch nicht? Kein. Wort hievon fagt Kr. Cichhorn; 
und wie gern hätte ich Über diefe noch immer ſtrittige Sas 
che, von einem Drientaliften von Profeſſion, in einer vors 


feßlichen Oftindifhen Handeldgefchichte, ein gedrungenes 


Urtheil gehört! 
Zu Herodots Zeiten war Dftindien ſchon ſehr bekannt 
[fele der Entſtehung des perfifchen Reichs, das zu allererft 
die Vorderwelt mit ber tieferen Öftiichen verband; und 
noch mehr feit Darti Zuge nach Oftindien].e Auch bier 
hätten vielleicht Herpdots Oftindifche Nachrichten eine nds 
Herellnterfuchung verdient, und dem dehtenden Geſchicht⸗ 
forfcher Antaß zue Ausgrabung mancher ‚ganz verlornen 
Thatſaͤtze geben koͤnnen. | 
Eigentlicher Oftindifcher Handel fängt erſt unter den 
tolemäern in Egypten an. Br. E. befchreibt ihn um⸗ 
ändlich, doch nicht aus dem Ameilhon und Schmidt ©. 
82. — Diefer Handel blieb in den Händen ber Alcranz 


driner, felbft wie Egypten unter Kom gelommen war; 


denn zu groſſen Handeldentwürfen waren befanntfic die 
Römer zu dumm. — Aber wie Mon getheilet word, und 
Egypten an Byzant kam, waren die Byzautiner ſchlau ges 
- ung, unmittelbar nach Offindien zu handeln. on 
Wer je ein ähnliches Sujet aus der alten Weltges 

ſchichte bearbeitet hat, wird erfidunen, wie der Verf. eine 
fo aufferordentlihe Menge von Stellen aus alten Autoren: 
aufzutreiben, und damit feinen Gegenſtand bey nahe zu ers 
ſchoͤpfen, das Süd gehabt. Charakteriftifch ift es auch im 


Diefem kleinen Buche, daß man über gricchifche Stellen - 


taufmännifche Raifonnemens, nicht wie die in ufum Del» 
pbini, und mit unter gar in faufındnnijchen Myn Heers 
Ausdruck vorgetragen findet; daß man mitten aus der dis 
seiten Welt, durch Anfpielungen und Wergleihungen, die 


Der Verf. in halben Zeilen hinſchleichen läßt, in unfie neuere . 
ee "5 Be 54 


sus 


”» | 


4 


4 
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Heutige Welt Herüber gerückt, und an.das: -c'eff-fout ceunng 
:ebez vuons; im Vorbeygehen erinnert wird; endlich, daß 
‚man fo oft auf uralte ftatiftifche Anekdoten ſtoͤßt, von denen 
gar fein Gedanke war, daß fie in einem alten Ayctor ſtuͤn⸗ 
den, Nur einige zur Probe. - ©. 59, "Plintus- ſchon 
lagte, daß Dftindien Nom erſchoͤpfe (exbaurie India); und 
sechnete, daß jährlich ı 1/4 Mill. Rthlr. baar aug Europa 
dahin giengen. ©. 68, im Handel mit Derfien hatte By 
zant die Unterbalunce. S. 56, it Indien wechlelten die 
Egyptier mit Vortheil indiſche und griechifche Muͤnzen 
gegen roͤmiſche auf. S. 63, die Byzanter verboten bey 
Lebenzftrafe, den Arabern Eiſen zu verkaufen, damit dieſe 
keine beſſere Marine erhielten, und etwa gerade nach Sins 
dien handein.mischten.. S. .69, Juſtinian bewog die Ho⸗ 
meriten, Seide unmittelbar aus dem Fande der Seren zu 
Holen, die Die. Byzantiner bisher aus der zwoten Hand der 
Perſer genommen hatten: aber die Derfer kauften den Hor 
meriten.alled vor der Nafe weg (wie jebo die Dritten den 
Handel der Fränzofen in Oſtindien vernichten). - | 
+ Andre -eingeftreute frappante und neue Anmerkungen 
Gerreffen ©; 35 bie Gerraͤer, ©. 33 eine Kolonie von Gries 
Hm auf: dem. indifchen Meere, ©. 4ı warum Auguſt die 
Provinz Egypten für fi behalten, S. 27 wie die Gries 
chen, bey Gelegenheit der Oſtindiſchen Seereifen, angefans 
gen, afiatiiche Banifen zu fohreiben, und ©. 19. wie das roͤe 
mifche Necht oder die römische Chicane in den arabijchen 
Sandwuͤſten fo viel Unheil geftiftet, wie in Deutſchlandse 
Sümpfen. — Alerandrien teug dem Kaiſ. Augzuſt ın eis 
nem Monat mehr ein, als ganz Judda im ganzen Jahr. 
©. 45. Prolemäus Evergetes hatte 12000 Talente Eins 
fünfte. [Ras Egypten unter den Byzantinern abgewors 
fen, davon ift eine Stelle im Malchus p. 88]. — Den 
Prix⸗Courant Zettel ©.75 — 80, was Dftindifchhe Waa⸗ 
. ten um das Jahr 70 nad) Ehriſto in Italien gegoiten, las 
ich, und verſtand ihn nicht, und dachte dabey : Was doch 
noch alle für Hachrichten in den alten Griechen und Roͤ⸗ 
” mern fteden, und ungenägt ewig darinn ſtecken bleiven, 


. , "wenn nicht entweder die Philologen Naturhiſtorie ters 


"nen, pder Naturhiſtoriker anfangen, folhe Elaffiten her 

? auszugeben, deren Auslegung über den. Horizont der Dhis 

» fologen ift. ' 

Es iſt ein gewöhnlicher Ausdruck der Necenfionenmas 

Her: Das Buch verdient nicht, angezeigt su werben 
J — J nd 


J 
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Und noch ein häufigerer Gedanke der Necenfioneniefer iſt? 
der Rerenſent verdiente wicht, das Buch anzuzeigen, 
Um fich gegen diefen Gedanken zu verwahren, thut ein Res 
cenfent wol, wenn er zw einem Buche, das einen wirklich 
neuen Gegenſtand bearbeitet, und ihn bey nahe erichöpft, 
ſtatt eines ſchuldigen Creditivs, brauchbare Ergänzungen 
liefert. — Hier ſind einige auſſer denen oben ſchon in 
Klammern eingeſchloſſenen. Im Aſſemani und den Dyzans 
tinern finden ſich noch ganze Neſter von oſtindiſchen Hans 
delsnachrichten, befonders wenn man aud) Derflen und die 


Buchaxet mit hieher zieht, Man fehe den Handelss und Fries 


"denstractat zwifchen Suftinian und-Kosru beym Menand. 
p. 140, vergl. mit den Vedtigalibus Nifibenorum beym 
Afemani J, 264. Seder Elephant, der in Tonftantinopel ers 
Theint, gehoͤrt hieher: Menand. p. 117, Affeman. I, 265% 
Priſeus p. 56 bringt, unter andern Geſchenken, auch Indir 
fchen Pfeffer.an des Attilaͤ Hof. Ein faracenifher Emie 
wird von Juſtin als Krämer ausgefchimpft, Menand. p. 
106. Das Wichtigſte iſt beym Menand. p. 106 die Geſandt⸗ 
ſchaft, die die Sogbier des Seidenhandels wegen nad 
Conſtantinopel abgehen laſſen, und die den Tuͤrken die erſte 
Bekanntſchaft mit Europa verſchaft. — Die Ankunft des: 
Seidenbaues in Europa berührt Hr. Kihorn ©. 71: meh⸗ 
vere Stellen hievon ‚hat Ar. Stritter in feinen Memoriit 
geſammlet; diefe Stellen aber widerfprechen fi fehr, und 
verdienen eine eigne Unterſuchung um fo viel mehr, & 
Hr. Zauſen (Gefchichte des menfhlichen Geſchlechts I. ©. 
394) ſchon indem alten Athen Seidenwebereyen angetrofs 


- 


fen hat. — S. 40 meint der Berf., der unter dem Poms 


pejus entdeckte Landweg nad) Indien fey nie gebrauchtmwors 
den: das Gegentheil macht eine Stelle im Erdbefchreiber 
Dionys, Vers 751, wenigftens wahrfcheinlih. 


Meimoriae Populorum’ olim ad Danubium, Pontum 
Euxinum, Paludem Mzotidem, Caucalum, Mare 
Caſpium, et inde magis adSeptentriones incolen- 
tium, e feripröribas hiftoriae Byzantinae erutae et 


. digeflae a Job. Gortb. Stritter. Tomus II. Pe- 


tropoli, 1774. N ‘4. 1070 Geiten. 0 
Hit ate Band ffk völlig wie der erſte (f. oben „.... 4 
in der Einrichtung, aber Degen weit Nie 

- | 3 wirt 


x 


, - 
J 
—W 


230 .Kurze Nachrichten 


Wir ſetzen Biss den Innhalt her: theils für. acht⸗ Freunde 


und Kenner der Hiſtorie, Die aus den Rubriken ſchon ſchlieſ⸗ 


beſſert und vermehrt. II. Servico p. 111 — 382. (Ueber 
30 Bogen von den ſo wenig befannten Serben!) III. Chr. 
vatica 383 — 402. IV. Zuchlumica, Terbunica, Paga- 


fon fönnen, wie viel ganz neues fie hier zu fuchen haben; 
theils für diejenigen Herrn, die gerne viel citiren, und uns 
gerne viel nachichlagen. .. Denn feit einem faft halben Jahr⸗ 
Bunderte (ſeit dem herrlichen Pfefinger ad Vitrierium) 
it kein zum Plundern fo unvergleichlich brauchbares hiſto⸗ 


riſches Buch erfchienen, al$ diefe Stritterfihen Memeoriz. 


Nur diener zu wiffen, dag der Hr. Verfaffen noch lebt, auch 


‚allem Unfchein nach noch lange leben wird, und folglich diejes 


nigen, die fein Buch zwar ſtark aber nicht fein. genug brau⸗ 

chen, actioniren könnte, tn 
I. Slaviea, p. ı — ı10. Eben ber Aufſatz, der.fchon 

din Schlögers Allg. Nord, Geſchichte ſteht, hier aber vers 


aica, Diocleica,Muravica p. 403 — 430. V.Bofnieap.421- 


438. VI. Bulgarica p. 439 — 890. (dritthalb Alphabete.) 
VII. Falsshica ‚p. 891 = 936. VII. Rufica p. 937 — 


2044, IX Lechica p. 1047.. Lubuanice p. 1050. Praf- 


fca, Samotica et Permico p. 1054. Tæzechica p. 1056 — 
1063... BE nn 

Auf den dritten Theil warten mir unit Verlangen. 
Marſchalls Reifen durch Holland, Flandern, Deutſch⸗ 


land. u. ſ. w. Aus dem Englifchen. zter Band, 
‚ Danzig, 1775» 3876©. in 8. W 


J Su 2ten Stüd des 23ſten Bandes diefer Bibliothec 
X 


haben wir bereits unſere Vermuthung bekannt gemacht, 
daß dieſes Werk nichts weiter als ein Reiſeroman ſey, und 
wir finden ſelbige in dem nunmehr vor uns liegenden 


ten Theile noch mehr beſtaͤtigt. - Der Meberfeger ferbft 
hot in feiner Nacherinnerung, einige, die Stabt Damig, 
in welcher er zwey Jahre ſich aufgehalten, betreffende uͤm⸗ 


ſtaͤnde Pa welche deutlich Kemeifen, daß Kr. Mar⸗ 
ſchall eben jo wenig dort gewefen als, wie er vorgiebt, von 
da aus mit bem Bürgermeifter von Danzig im Jahre 1770 
nad Warſchau gereiſet, indem ſeit Anno 1765. gar feine 
obrigkoitliche Perſon von Danzig nah Warſchau gekom⸗ 


‚men. Sans Sau it nah Hrn, Marſchail p. 304 ein 


ß abge; 
\ 


«r 
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Buet, ber bier, wie in andern heilen ber Altefien Hau⸗ 
dels geſchichte. gefchwärmet hat. Aber indifhe Waaren ka⸗ 
men doch auf die Meſſe zu Tyrus (aus dem Ezechiel): noch 
ſteht ausdruͤcklich dabey, daß fie nicht unmittelbar aus Oft: 
ändien, fondern von einem Entrepot der Inſel Daden im 
perfifchen Meerbufen Teine Inſel, deren Manufarturen 
noch um das Jahr 670 nach Ehrifto bluͤheten, Memanni 
Bibl. Orient. IV. p« 744) nad Tyrus gefommen, — 
Alſo Egyptier und Fhlacier hatten dieſe ganze Zeit uͤber 
Fein Verkehr mit Indien: aber Zebraͤer unter dem Sar 
Tomo auch nicht? Kein Wort hievon fagt Ar. Eichhorn; 
und wie gern. hätte ich über diefe noch immer ſtrittige Sa; 
che, von einem Drientaliften von Profeſſion, in einer vors 
Teßlichen Dftindifhen Dandeldgefchichte, win gedrungenes 
Urtheil gehört! en 

Zu Herodotd Zeiten war Dftindien ſchon feht bekannte 
[fett der Entftehung des perfifchen Reichs, das zu allererft 


die Vorderwelt mit ber tieferen öftlihen verband; und 


noch mehr feit Darii Zuge nach Oftindien]. Auch Hier 
Hätten vielleicht Hervdots Oſtindiſche Nachrichten eine nds 


‚Herellnterfuchung verdient, und dem denkenden Geſchicht 


forfsher Anlaß zur Ausgrabung mancher ganz. verlornen 
Thatfäge geben koͤnnen. | Ä = 
Eigentlicher Oftindifcher Handel fängt vrit unter den . 


Ptolemaͤern in Egypten an. Hr, E. befchreidt ihn ums, 
ſtaͤndlich, doch nicht aus dem Ameilhon und Schmidt S. 


82. — Diefer Handel blieb in den Händen der Alexkan⸗ 
driner, felbft wie Egypten unter Rom gefommen war; - 
denn zu groffen Handelsentwürfen waren bekanntlich die : 
Römer zu dumm. — Aber wie Nom getheilet word, und 
Egypten an Byzant Fam, waren die Byzantiner ſchlau ges 


- ang, unmittelbar nach Oftindien zu handeln. 


Wer je ein ahnliches Sujet aus. der alten. Weltges 


—* bearbeitet hat, wird erfidunen, wie der Verf. eine 


ſo aufferordentlihe Menge von Stellen aus alten Autoren- 
aufzutreiben, und damit feinen Gegenſtand bey nahe zu ers 


ſchoͤpfen, das Gluͤck gehabt. Charakteriſtiſch ift es auch in 
dieſem Meinen Buche, daß man über griechiſche Stellen - 


kaufmaͤnniſche Raiſonnemens, nicht wie die zu aJum Del» 


phini, und mit unter gar in kaufmaͤnniſchen Myn Heers 


Ausdruck vorgetragen findet; dag man mitten aus der dis 
seiten Welt, duch Anfpielungen und Vergleichungen, bie 
der Verf. iu halben Zeilen Hinichleichen laͤßt, in unfte neuseh 
EEE» Ss lheu⸗ 


en . . . 
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ner befondern Klaffe von Bürgern aufgetragen, deren 
Kommentare nach Ablauf mehrerer Jahrhunderte ſelbſt ein 
geſetzmaͤßiges Anfehen erhielten. Und wer diefen wieden 
ſprach, wurde ein Käßer, wer die Guͤltigkeit der Glaubens⸗ 
geſetze feldft angrif oder verwarf, ein Unglaubiger ges 
| Hannt, Damals, vor der Geburt und in der Kindheit der 
ogik wurden die Luftfchlöffer einer unregelmäßigen Eins 
bildungskraft mit Vernunftfchläffen und erwiefenen Beobs 
achtungen vermengt; daher fich lebhafte Koͤpfe die Frey— 
heit, ſolche Schlöffer zu erbauen, nicht nehmen (ieffen, aber 
nachdem fie muthig under furchtfam, waren, zur Befriedi⸗ 
gung ihrer unordentlihen Begierde, verfchiedene Wege 
einſchlugen. Viele erflärten ſich gerade zu für Vertheidi⸗ 
ger der Freyheit zu unterfuchen und zu denken, welche Als 
ter ift als alle Bibeln, fo alt’ als die menſchliche Seele. 
Als aber die Gewalt der Theologen durch) diefe Unterneßs 
mungen erfchättert wurde, bedienten fich dielelben gegen 
ihre Feinde der Trägheit, Unwiſſenheit und Politik einiger 
Regenten, und lieſſen diefe frechen Philoſophen an Leib, 
Ehr und Gut beſtrafen; wodurch furchtfame Freydenker 


auf die Gedanken geriethen, ihr Lebrgebäude theils in ges- 


feßmäßige, theils in unverftändliche Ausdruͤcke zu verklei⸗ 
den, felbft aber. die Sprache und „das Aufferliche Anfehen 
hefonderer Heiligkeit anzunehmen, und den Sinn ihrer dun⸗ 
Fein Worte nur vertrauten Schülefn in Geheim zu entdes 
- den, Durch diefe Politik erhielten ſie fich in Anſehn und 
Ruhe; dritthalb taufend Jahre lang unserrichteten fie, mit 
Beyfall feldft viel betrogener Theologen, beſonders die Zus 
gend, das andre Geſchlecht und das Landvolk unter vers 
ſchiedenen Abänderungen, in mancherley Ton, von ihren 
faſt allezeit unverftändlichen Lehren über Gott, die Welt, 
die Seele, dis herrſchenden Religionen „ die buͤrgetliche 
Ordnung und den Cheftand. Zu allen Zeiten haben fie 
durch dieſelben die Einbildungsfraft und Neuerungsſucht, 
bisweilen auch andre finnlichere Triebe gefchmeichelt, eins 
fames Nachdenken dem Seräufch eines wuͤrkſamen Lebeng 
meiftentheild vorgezogen und daher fetten die bürgerliche 
Gefellfchaft beuntuhiget, Dies iſt der Urfprung , Rang 
und Geift der Myſtiker in der Sefchichte des menſchlichen 


Verftandes, Nachdem zu unfern Zeiten die oberſte Macht 


in den meiften Staaten zur Erhaltung Sffentlicher Ordnung 
und Ruhe gewaltigere Werkzeuge und Mittel, als in den 
vorigen Zeiten, ergriffen hat, iſt die Eintgkeit in Meynun⸗ 

| gen 


a us 


gen entbehrlicher, das Anfehen der Prieper aber, als ein 
gefährliches und, nach dem Zeugniß der Erfahrung, manchs 
mal verberbliches Werkzeug, gefhwächt, und an vielen 


Orten zerbrochen worden. Das Recht freyer Unterſuchung 


fpefulativer Meynungen tft von Negenten geftattet, durch: 


‚ bie Sefeße.der Logik geleitet und regufirt, von vielen Phi⸗ 


loſophen ohne Achtung-gegen die Religionsgeſetze bis zur. 


Ausgelaſſen hett ausgeübt, ja ungeſtraſt gemißbraucht, ſelbſt. 


von vielen Prieſtern anerkannt worden. Alſo duͤrfen auch 
die Myſtiker ihre verborgene Lehre der Welt vorlegen; ihr 


uralte Syſtem und die mannigfaltigen Modificationen 
deſſelben koͤnnen, wo nicht auf die Enideckung neuer Wars, 


heiten, Doch zu richtiger Beurtheilung und Erklärung ans. 


genommener Meynungen beytragen. Da fie aber wegen ' 


vieler Urfachen felten fähig find, ‚dem. Publitum dieſen 
Dienſt ſelbſt zu leiften, hat nach dem Benfpiel des Canz⸗ 
lers von Mosheim und anderer Schriftfteller Kerr Cäms 
merer Fuͤßlin in diefem Buch dusch- Mergleichung verfchies 
dener myſtiſcher Schriften, theils den Sinn ihrer Meynuns 
gen, theilg die. Verwandſchaft ihrer mancherley Gattun⸗ 
gen, Dusch das. ganze Mittelalter und bis auf unfere Zeiten, 
mit vielem Fleiß herauszufinden getrachtet. Dies Birk 
if won allen andern Schriftftellern, welche in. fünftigen 
Zeiten diefe Arbeit unternehmen werden, zu leien: und zu- 
“prüfen. Den Lefern der Bibliothek glaube ich hiemit den 
Sefichtöpunft zur Beurtheilung der Myftiter und. ihrer 
Geſchichtforſcher angezeigt zu haben, g i vu 

“ . Zn , “ ‘ 2. 


Platonis Dialogj tres, Sophifta, Politicus, Parmeniden, 
Graece erecenlione Henr. Stephani aniinadver- 
fionibus criticis illuftrati ab 7: F. Fiſchero, Lipſ. 
fumtu J. F. Langenhemii, 1774. 3. 193 Bogen, . 

Sy“ kennt Hrn P. Fiſchers Äbmliche Arbeiten, durch dig er ſich 


um die alte aͤchte Litteratur bisher verdient gemacht bat 
au fehr, als daß es einer weitläuftigen Empfeblung gegenwärtiger 


von der gelehrten Geſchichte. Pr 


- 


drey Platoniſcher Dialogen, momit er das Publieum aufs neue 


beſchenkt, bedürfte. Wir wollen nur von der Einrichtung bielen 
Ausgabe etwas ſagen, um die, für.weldhe fie beſtimmt if, deftg 
mehr zum Gebrauch detfelben zu eritunitern. Im Ganze # Her 
8. derfelben Einrichtung gefelzt Diet bey den übrigen ſechs von 
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tom. Heransgegebenen. Befprächen deb DI. beebachtet Hat. ER 
bat den Sept des Henr. Stepbanus gani unverändert abdrucken 
laffen, daben aber die Aldin. Hopper. und Malder. Ausgaben ber 
Märtdig au Kathe gesogen und ibre abweichenden Ledarten unter 
ben Teyt gefent; ja daber felbft die Druckfehler nicht vorber ge⸗ 
laſſen, da diefe oft die Quelle der wahren Lesart entdecken, wie er 
in der Zufährift an Herrn Keusmann, den neuen Herautgeber 
des Devarius; an ein paar merkwürdigen im Sopbiften voriom · 
menden Bevſpielen zeigt. Naͤchſtdem bat er die neulich von ihme 
berausgegebnen Eelogen des Cornarius mit Nutzen gebraucht, 
deſſen Rutdmaſſungen und Verbeferungen er oft Rillfchmeigend im _ 
— aufgenommen oder für Lesarten eines Coder oder für 
feine eigene Vefbefferunger ‚ausgegeben bat, wie ers dem auch 
mit dem Fleinus nicht beffer gehalten. (Bepde Anlagen belegt 
Dr. $. in den @efprächen feibk mit- häufigen Beweifen) Daß Hr. 
8. auch den Firinus fleißig habe gu feinem Zwecke nugen koͤnnen 
and muͤſſen, if leicht su erachten. Vaͤchſtdem bat er die lSchrift» 
Keller, welche diefe Dialogen anführen, Galenus, Clemens, Alex. 
Eufebius, Stobarus u. a. wiewol weder alle, noch immer, nament · 
Hi) aber die Grammatiker / des Timäus Bloffemata umd die vom 
feel. Meisfe ihm mitgetheilten Epeerpfe eines‘ Augſpurgiſchen 
Shohaten, verglichen und gebraudjt. Aus den Anmerkungen 
ins, Serranus, Sterhanus, und befonders einiger Hol- 
it er nicht viel „»cognovimus eas fere omnes es er 
ee vanas,, und er. felbft hat bey dem Zwecke, weꝛu 
it betimmt bat, nemlich den Schullebrern eine für 
'd brauchbare Ausgabe indie Hände in geben, lieber 
figen Anmerkungen vermeiden wollen. Er glaubt nem⸗ 
Ausgaben, wo man jede Stelle erklaͤrt, Fönne die Ach- 
Lehrer febr leicht verlieren. 


jatt, aber, Doch glauben wit, 8 werde mancher Sefer mit und cie 
nen Mittelweg bey dieſer Behauptung als möglich anmehnten, und 
wit jede mit Gabanmerkungen verfebene Ausgabe für Lehren 
und Schüfer für unnöthig oder wicht mathwendig mit Hrn. 3. 
anfehen. Aus den alfo Bles kritiſchen, die Richtigkeit De6 Tepteg 
betreffenden Uinmerkungen Epempel bepsmbringen, erlaust ung 
bier der Drf nicht. Wernünftige der Sache Fundige „Lefer, wer. 
den fe — Am Buche ſelbſt antretfen, und Hrn. F. dance 
Een; daß er durch dieſe auch keffrruich gut ins Mige fallende Aus 
gebe aberndalg died rue Platonifihe Dialogen inehrern Lefern dat 
. 2 im N in 
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in die Hände bringen wellen, ohne zu grubeln, ob ein Manz vos 
rm, F. Gelehrſamkeit und: Verdienſten nicht etwa noch mehr, feld 
einem Zwecke nach noch mehr hätte leißen Lönnen und moͤgen. 


J | Pos 
10) Erziehungsſchriften. 


Sittliches Erziehungslexikon, oder Erfahrungen und 
gepruͤfte Anweiſungen: wie Kinder von hohen und 
mittleen Stande zu guten’ Gefinnungen und zu 
. wohlanftändigen Sitten Pönnen angeführet wers 
den... Ein Handbuc) für ädelempfindfame Eltern, 
Lehrer und Kinderfreunde, denen die firtliche Bits 
- dung ihrer Jugend am Herzen liegt. Erſte Pros 
be, von C. D. Küfter, Magdeb. Conſ. Rath, ne - 
fpeft. und Pred. Magdeburg, in der Scheidhaus 
erfehen Buchhandlung, 1774. 8 Eilf Bogen. 


ein; es kann nicht fchaden, die guten Grundfäge zur beßern 

Ersiebung auszubreiten und eimaufchärfen. Go viel bieder 
darüber gefchriehen ik. — und es wird zuverlaͤßig noch mehr dar⸗ 
über gefchrieben werden — fo find fie Doch noch lange nicht (o 
durchgaͤngig bekannt, gefchweige befolgt, ats fie nach der billigen 
Serderung wahrer Menfcheiifreumde feyu koͤnnten und ſolten. Und 
denn id dach für viele woc ein weiter Weg bis zur Aushlung - 
gutbefundner Vorſchlaͤge und Regeln sur gebörigen Ersichuug der 
Kinder, Der V. Bietet fich zu einem gefälligen Wegmweifer ans 
deßen Sprache leicht an verKchen, und es bene: fonderlich recht 
Bequem macht, die nur ganı. wenig Zeit aufs Leſen folder Sachen 
au verwenden pflegen. Mobigefinnte, uber unerfabrne Elterg und 
Lehrer, die zu dem Amte der Eriieber gelaugt find, ebe fie es 
dachten oder mußten, wie viel am dieſem wichtigen Amte gehöre, 
werden dem V. fi feine freundfäpaftliche Muͤde danken, daB er 
ihnen aufs Fünftige fichene Urſachen zu edleren Freuden au ihren 
Zoͤglingen verſchafft bat, da He ben ihrer nachlägigen Erziehungs. 
art fi felbfi den größten Gram gewiß zugesdgen haͤtten. Da der 
8. Luſt hat, dis Birch fortaufenen; fo. trauen wir’. ihm Au daR 
gr mit dem Sebrauch mancher undeutſchen Woͤrter ſharſaue as | 


\ 
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a 


werde. Denn Timidität- Attention, Dirigiren Protzreßen⸗ 
Societãt, promt, Obſervationen, mifahthropifch u... m. kon⸗ 
nen wirklich gut deutſch gegeben werden, wie er leicht ſelbſt wuͤr⸗ 


de 


gefunden haben, fals ıbm genugſame Zeit zum nochmaligen 


Neberſehen femer Auffäge wäre gelaflen worden, Auch möchten 
nicht alle Eitern verfieben, was &- 161. 162 fittlich mögliche Gefüle 
ligkeiten fürweiche find, oder nicht gleich jemand haben, Der ſie es leh⸗ 
tete. Ben der S. 124. angebrachten Ermahnung, für oͤftere 
Leibesbewegung der Kinder au. ſorgen, werden die Spiele mit date 
unter gerechnet. Es verſteht Ach, daß es. nicht immer ſolche ſeyn 
müßen, woben fie figen bleiben; und es find mehrere; die mit ung 
wuͤnſchen, daß ein wobltbaͤtiger Kiederfreund ſolche Spiele bekannt 
machte; die fich fuͤr fie eigentlich ſchicken und die Abficht, Seſund⸗ 
‚beit zu befördern, beßer, ale: yiele von den gewöhnlichen, errejhken, 


. 


Sind doch, für Grwachſene Anweifungen zu mancherley Spielen 
geichrieben.- Bey S. 20. wollen. wir nur erinnern, daß mir einen 
Knaben, der früher aufzuſtehen "fordert, als es die Ordnung des 
Hauſes. mit ſich bringt, für keinen Verbrecher erklären, ſondern 
ihm lieber Anweiſung geben würden, ſich nuͤtzlich zu beſchaͤftigen. 
Denn was wolte der ſtrafende Lehrer oder Vater antworten, wenn 
der muntre Knabe mit ‘aller Edrerbietigkeit daͤchte oder ſoraͤche: 
Aurora Muſis amcaꝰ --- Ben einigen Artikeln find pſochologiſch⸗ 
paͤdagegiſche Ringen und Aufgaben eingeſtreuet, deren Beantwor⸗ 
tung und Aufklaͤrung er den Meiſtern in der Ersiehungswillen- 
75 —W 


° 
2 


D 


| Ze u Ik, 
as in Deſſau errichtete Philanteopium: eine Schufe 
dev. Menichenfreundfchaft und: quter : Kenntnifle 


| für Lernende und junge tehrer „Yrme und. Reiche 


Ein Fideicommiß des Publitums zur Vervollkomm⸗ 
nung des Erziehungsweſens aller Orten nad) deni 


Mane des Elementarwerks. Den Erforſchern und 


4 
‘ 
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Thätern des Guten unter Fürften; menſchenfreund⸗ 
lichen. Geſellſchaften und Privarpeifonen empfoh⸗ 
ten, von Johann Bernhard Baſedow, (der im 
einigen Schriften Bernhard aus Mordalbingien.) 


teip}ig „. 1774» 96. S.. un 


‘ 


Kat tar Baſedow eine ‚große Arbeit vollendet, de 


. 


u, 


„ven Bollbringung einem gtoͤſſen Theile des Pubkicaum 
| unmögs 
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anmoͤglich ſchien 3 ſo beladet er ſich mit einer noch viel 


ſchwerern Unternehmung. Er hatte ed immer geſagt, daß 


das Daſeyn guter Elementarbuͤcher nicht das einzige Huͤlfs⸗ 
mittel ſey, das Erziehungsweſen zu verbeſſern; daß auch 
Männer gebildet werden muͤſſen, welche dieſe Werkzeuge 
anwenden koͤnnen und wollen, und daß in einer in dieſer 
Abſicht errichteten Anſtalt ſolche Männer mögen gezogen, 
und die. erfien Verfuche mit feiner-Lehrart gemacht werden. 
Diefe Stiftung foll nun zu Deilau zu Stande kommen; 
fie fol dem Beſten des ganzen menſchlichen Geichlechtes 
geheiliget jeyn, und fie Soll deßwegen ein. Fideicommiß für 
das Publicum werden. Herr Baſedow giebt. in dev. Schrift, 
welche wir anzeigen, Rechnung von demjenigen, was er 
verſpricht, und von demjenigen, Was er Dagegen von dem 
Publicum fordert. non 

. Eine in einem ganz befondern Geſchmacke geichriebene . 
Anrede an Staaten, Befellfchaften und Perfonen, fordert 
die Sorfcher und die Thaͤter des Guten auf, dieſe Unter⸗ 
nehmung zu befördern. -. Den Schluß dabey macht ein 
überaus heftiger Ausfall-wider ben Gewiſſenszwang. Im 
Grunde tft alles vortrefflic, was da gefagt wird, Allein 
‚ber Ton ift gar zu. unnatuͤrlich, gar zu ſchwuͤlſtig, bey nahe 
von dem-fchlimmften Geſchmacke, den man ſich deuken fan, 
, Wenn nicht die ausnehmende Güte deſſen, daB gejagt wird, 
und die unendlich verehrungswürdige Abficht,.intder es gee 
fagt wird, den Lefer entfchädigte, fo würde man dag Werk 
bey der erſten Seite bey feite legen. Die Ankündigung 
ſelbſt ift natürlicher und einfältiger gefehrieben, . *7 

Nachdem Hr. B. die von ihm fo oft exwieſene Noth⸗ 
wendigkeit einer durchgängigen WVerbefferung des, Erzies .. 
. Hungsgefchäftes auf das neue und fehr nachdruͤcklich wies 
derholet hat, kommt er-auf die Beſchreibung feiner philans. 
thropinifchen Anftalt. Kür Lebre und üebung in ver 
Wiffenfchafsen, firAuffihe,für Unterhalt, Best, Wohnung, 
Wärme, Waͤſche und Licht begahltein Penfionift jährlih 250. 
Reichsthaler , nebft 20 Rthlr. Cintrittgeld. 6. 2. Ihre 
Kleidung wird uniform.und. nicht koſtbar ſeyn. Ihre Nah⸗ 
rung wird Abends nur in einem und Mittags in zwey Ge⸗ 
richten beftehen. Sollte dieſes nicht gar zu fparfam jeyn ? 
Es find Tage in derWoche beftimmt,an welchen wechſelsweiſe 
Die Unterfchiede unter ben Zöglingen beobachtet wessen, 
welche in dem.bürgerlichen Reben Platz haben; zwey Tage 
für die Verdienſte, amey, für den Stand, zwey fm in 
| 75 Reichs 
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Reichthuni. Uns ſcheinet diefe Eintheilung eine Quelle 
vieler Verwirrungen abgeben zu muͤſſen. Die jungen Leute 
werden praetiſch zur Erdultung phyſiſchenUngemaches vorbes 
reitet; vortrefflich. Der Gehoͤrſam iſt anfänglich blind; 
alimahlich wird er erleuchtet. Zu Arbeiten des Geiſtes 
werden die Zoͤglinge nur aufgemuntert; nur die mechani⸗ 
ſchen ſtehn unter der Strafe. Arbeiten muͤſſen ſte zu ges 
ſetzten Zeiten, Wer die Arbeit des Geiſtes alsdenn verabt 
ſcheuet, muß leibliche Arbeit thun. Fehler des Willens 
werden auch als phyſiſche Krankheiten behandelt. Die Zoͤg⸗ 
linge haben ihre militariſche und andre Leibesübungen, 
Sie leben einige Monate wenigſtens des Tages unter Zels 
ven. Sie haben junge Aufwärter, und fie werden In den 
Spflichten ber Herrfchaft geuͤbet. So auch in den Pflichs 
ten der Freundſchaft. Keiner wird als ein Angeber des 
andern gebrauchet. Sie haben ein Nichteramit; worzu dies 
jenigen gezogen werden, welche fich am beften halten. Sie 
find mehr in Bewegung, als daß ſie ſtill ſitzen. Alte boͤſe 
Beyſpiele werden ihren Augen ſorgfaͤltig entzogen, und es 
wird vorzuͤglich darauf geſehen, daß nur rechtſchaffene und 
wohlgeſittete Leute fie umgeben. $. 3. Der Unterricht der 
Religion fchränter ſich fo ein, wie es in einer Anſtalt feyn 
muß, in weiche junge Leute von allen Religionsparteyen 
aufgenommen werden‘, boc) wird jeder Juͤngling auch bes 
fondern Unterricht in der Religion feiner Eltern finden. 
56. Here B. hat einen vortreflichen Gehuͤlfen an Herrn 
Wolfe. Wars diefer 6. 8. mit einer reißvollen Einfale von 
fi) felbft und von feinen Erfolgen in Erziehungsgefchäften 
erzählet, muß jeden Lefer mit Hochachtung für ihn erfüllen. 
Er fücher einen zweyten Gehuͤlfen, welcher im Stande ſeyn 
fol, Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache und in andern 
Wiſſenſchaften zu geben. F. 9. Er hat einen Unterlehrer, 
Hrn. Friedrich Auguft Benzler, von 22 Jahren, welcher 
ein merfwürdiges Beyſpiel iſt, wieein erwachfener Mienfch, 
nach dee Lehrart des Hrn. Baſedow, allmählih zu einem 
nüglicken und Brauchbaten Lnterweifer gebildet werden 
tanz und ein Beweis, wie gegründet man hoffen fönne, 
daß in feiner Anſtalt gute Bebiente und Dorfichulmeifter 
koͤnnen gezogen werden. F. 10. Er fachet noch einen las 
teinifchen Hauptlehrer, und verfpricht einagute Chreftomas 
hie aus den römischen Schriftftellern, von denen“er nun 
eine beſſere Meinung aͤuſſert. 6. 11, Er fordert wohlthaͤ⸗ 
thige Bürger auf, Waiſenkinder in das Philanthropinum 
J dv. zu 
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zu ſchicken, weſche man zu dem Stande von Bedienten fü 
vorbereiten will, daß fie in den Haͤuſern ihrer Herrſchaften 
nuͤtzliche Werkzeuge der Erziehung abgeben Einen. $.. za. 
Auch junge. Gelehrte follen da Unterriht und Hebung in 
der fchönen Kunſt der Erziehung und der Unterweifung fins 
den! $, 13. Eine ſolche Anftait erfordert zu ihrer Errich⸗ 
zung und zu ihrem Unterhalte einen nicht geringen Aufe _ 
ward. Die erſte Anlage und die Ausgaben des erſien Jah⸗ 
ces werden fih auf 22006 Rthlr. belaufen Hr. ©. fors 
dert die Wohlthaͤtigkeit des deutſchen Publicum auf,. dazu 
veyzutragen. Wir verhoffen, daß diefes die Ehre, welche 
es fich duch. feine freygebige Unterflüßung des Elementars 
werfes erworben hat, durch die Begünftigung des noch wich⸗ 
tigern Philanthroping zu erhalten und zu vermehren beo 
Streben werde. 

Auch iſt diefes Philanthropinum kein bloffer frommen 
Wunſch mehr: Es iſt bereite, obwol noch ſchwach, vorhanz 
den, und Here Bafedow hat es den 27. Chriſtm. 1774, ale 
am fec)sten Geburtstage des Erbprinzen von Anhalsdeffau, 
dureh Lint feyerliche Rede eingeweihet, welche auch unter 
em Titel v 


Rede: für das paͤdagogiſche Philanthropinum in Defe 
ſau, von J. Bernhard Baſedow, in einigen - 
Schriften Bernard aus Mordalbingien, Leipzig, 

1775 Auf 23 8. 1 
gedruckt iſt. Wenn dieſe Rede ſchon von der franzoͤſiſchen 
Academie nicht als ein Muſter der Beredſamkeit, und von 
einar deutſchen Geſellſchaft nicht als ein Muſter der beſten 

Schreibart wird anerkannt werden, fo Ft fie doch durch ih⸗ 
son innern Werth unendlich ſchaͤtzbar. 
Kurz, nachdem das Deffauifche Phifanthropimum ein 


geweihet wor, fam der fönigt. franz. Envdyeein Brams 


ündten, Herr Ulyſſes von Salis, ein Mann von tiefen 
Einfihten und von dem feurigfien Eifer für alles Gute, 
nad Defiau, um Herrn Baſedow über feine Erziehungs⸗ 
anfalt in Marſchlinz Raths zu fragen, und, um ihn, wenn 
es möglich wäre, nach Marfchlinz zu ziehen. Da diefes 
leßtere unmöglich war, und Hr. von Salis in Deffau als 
Yes fo vortrefflih fand, als es ihm möglich fchlen; faßte er 
den Entſchluß, feine Pflanzſchule nach dem Muſter * 
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Deſſauiſchen umzugieſſen/ auch ein Philaushropinum daraus 
zu machen, und ſich mit Hrn. Baſedow zu dem Beſten ihrer 
Mitmenfchen brüderlich zu vereinigen. Ihre Vorkomm⸗ 
niß iſt gedruckt inter dem Titel? . 0, 


Unterſchriebene Vereinigung zweyer paͤdagogiſcher 
Philanthropinen in Anbaltdeſſau und in Graubuͤnd 
ten. Deſſau, 13733. | 
un iſts in Marſchlinz alles nach dem Entwurfe des Hrn. 
IL Baſedow eingerichtet 5 und Hr. "De, Bahrdt von 
Gieſſen hat die Direction dieſer fchon lang beruͤhmten Er⸗ 


pt. 


Cosısopolitis nonnulla, legenda, cogitanda, agenda, 
- «de ctepto Deflavix- Anhaltinæ Philanthropio, feu 
“ feminario pzdagogico noviflimz.indolis, quaın 
vetuſtiſſimam efle oportnit. Rogatio ad paren- 
‚tes, ad litterarum fudiofos, ad beneficentiz ne- 
ceflitatem vere credentes; ad eos, qui pauperiorj- 
« bus adolefcentibus, emendandz arti p=dagogica 
‚ . exitnie idoneis, geftiunt bene facere; denique ad 
rerum publicarum confiliarios, qui Monarchas fuos, 
. -pezter -res. fiscales & bellicas, de aliis bonis confi- 
liis foflineant compellare. Conlcripta vel bre- 
vius iterata., certe.ad augendam ſermonum co- 
piam, a M. 7. B. Bafedovio, P.P. Phil, Defl. cu- 
rat. Lipfix, apud Siegfr, Lebr. Crufium, 1775. in 
ato. P. 32. 


Tür Cosmopofiten etwas zu leſen, zu denken und zu 
thun. In Anfehung eines in Anhaltdeſſau erriche 

teten Philanthropins oder pädagogifchen Semi⸗ 
nars von ganz neuer Art, die fchon alt feyn follte, 
- Ein Antrag an Eltern, an Studirende,; an ſolche, 
" "welche, die Nothwendigkeit guter Werke practifch 
38 et glaus 





- 


‚von den. echehunheſheinn. u aar 


glauben, an Wohlthaͤter armer zur Padagogie ge⸗ 


ſchickter Genies, und an Staatsmaͤnner, die ihren 


Monarchen od twaß anders, As (von Finanzen 
und von Militz Vorſtellung⸗ en thun. dür n. Mine. 
deſtens zuin Aulaſſe nie Salben, "aufgefeße 
dder wiederholt von⸗ dow / Fürforger 
' des Philanthropins In a , Aheit hen Sieg 
> Fried tebrecht Srafius, 1775. Rd 


Hi Auft ägemüffen angezeigt werden; um die Seisicte 
der philanthro iniſchen Unternehmungen deg ers 
dienſtvollen —— ‚volftändig zu er Be Sie 
——— ——— nemliche mit- der⸗ ih J. 1774 er⸗ 
ſchtenenen Ankündigung des Philanthede iaum Zügleich 


mit denſelben hat Herr Ba edow anf Deu nd late 

ſad — F pedon auf dnnthe. und (8 = 
se If. —R 

&n far eines nad der Wurbe der Stände ein erich 

teten Schreibens an. Cosniopolitan. danen für dag 

NAndbandeſſauſche Philanthropinum eine gebruckte 


Schrift geſendet oder s auf irgend eine ‚elle singe 
handiget wird.. 5 3 ya HET 


Sie es Schreiben Allen den ei, dee Ar: * 
dow an; ferner groͤffen Unternehmung zu entfaͤgen, 
wenn er nicht bis Aufl Oſtern 1776 einos Behtrages von 
zehntauſend Ducaten verfchert wird: empfiehlt die 
groffe —A alien Gefete tes dem P —F 
lieum mit groſſem̃ e. Wir wuͤnfchen, daß 
mit einem gieich — niet gefchehe, un igefchleher. 28 
nicht, fb haͤt Baſedow gennod das Verdienft, alles, was 
in feinen Kräften ſtünde, gethan zu haben, um der Menſa⸗ 


heit die groͤßte Wohlthat zu er meifen.- Wo lebt der Se | 


lehrte, welcher in dieſem — jo viel gethan hätte, wie 
er! Und den, der fo.viel. hun wird, keanenr wir nech nat; 
denn Drechter iſt tod. 
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n SHICKTHE swiſſenſchaft. nd 
Te td 
Die Kunft, Sitnanonsplang mit Huͤlfe einer befom 
ders dazu wesferügteir Schreißtafel.auf perſchiede⸗ 
ne Arten aufzimebmen und zu zeichnen. - Mebft 10 
ihrils inmrinieten Kupfertafeln. Zum Gebrauche 


junger Officiers und anderer Lebhaber ausgefertige 
on Lucas Noch, Architekt und Ingenieur, auch 
der kaiſerlichen Alademie freyer Küufte und. if 
ſeuſchaften Ehrenmitglied. Augsburg r bey Eons 
aueh ei Stage. 1774. u. 3 
iefſer Beitteirffig kann fuͤr einen jungen Dffieier, in many 
chen Fällen immer ‚brauchbar ſeyn. Man Anbei darinnen 
eine gute Anweifung zum Planzeichnen und die nothwendigſten 
fgahen :auf der —A — die dahin abzielen. Die. von dem 
—2 chreibtafel iſt eben nicht zu verwerfen, beſonders 
Wenn: ben dem Aufnebmen einer:-Segend eben nicht die größte 
Benauigkeit vetlangt wird. en 


tr a Dt DR 
Friedr. Chriſtian Muͤllers Beſchreibung einer neuen 
„nd vollfommenen Art, Plans aufzunehmen und 
a verzeichnen. ‚Mit zwölf Kupfern. Frankfuri 
und KLeipzig, ben Philipp Heinrich Perreno 


.Buchhaͤndler in Muͤnſter. 1775, 
Si Asfihe dei Verfaſſers gebt dabin, die Lage und Entfens 
nuungen der merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde auf einer Gegend 
von obngefäßr drey Bid vier Stunden, (permutblid im, Durch⸗ 
meſſer) mit der. größten  Gerauigkeit aufıngehmen Alle bisher 
hebannte Methoden, dieles au bewerkſtelligen, find gar nicht nach 
feinem Sefhmade. Denn das Ausſchreiten it febr mangels 
haft, beſchwerlich und langweilig. Bey dem Aufnehmen mit 
der Boußole if das Vifieren fehr münfam und befchwerlidy 
und das beffändige Spielen ber Nadel verurfacht viele 
Aufenthalt und Störung. Das bioffe Augenmaaß ik 
wicht allein binlänglich, weil es ſehr geubt feyn muß, 
Aufnehmen mis bloifen Stäben und des meßrette, mit * 
u - 2 . mMen u 


J 


t 
.. 


“ 





% 


- Kurze Nachr. von der Kriegswiſſenſchaft. 243 - 
Menſul, mit dem Afterlabiym zc. Alles diefet. ind. Umveils 


D 
ı “ . 
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gommenheiten in den Augen des Verfaſſers, und in unfern auch; 
leider! aber wo findet man in der Melt etwas vollfonsfuenes t 
—— denn die Metbode des V. ſeyn, bie wir jetzt aneigen 
wellen. .. 357—63 
Sie beruht auf dem Satz, daß, wenn man in einem riane 
gel mit der Grundlinie eine Linie parallel sieht, diefe Parallel 
Unien den abgefchnittenen Geiten Des Triangels yropotztional ind, 
nt einem Wort anf dem zwenten Satz im öten Buch des Euche 
des... Dielen beweißt der V. fehr mweitläuftig, und leitet darauf. 
einen Solgefaß, der zwar allen. Geometern. bekanif, aber für denk - 
D. eine Etindung if, und das von Rechtswegen, weil er hn be 
ne Zuthun eines andern, Allem Anfeben nach ausgegrübelt bat. 
Auf dieſen bauet er nun feine Methode, Die in folgendem Verfab⸗ 
sin heſteht. LTE ER tr Sean ED a - . 
Auf dem Felde ſuche man eine Ebene, auf der man die Ges’ 
genkände, deren Lage, man ‚aufnehmen will, feben kaun, ugd die, 
vollfommen wagerent: if, und wenn fie Died nicht if, fo ma⸗ 
de man ſie volllommen wagerecht. Aledenn tracire man 
aus einem willtührlichen Mittelpunkt auf der Erde einen Zirkel, 
deſſen Halbmieiler 's Ruthen if, umd tdeile denfelben genau in 4 
gleiche: Theile, (oolliommen genau niuß es aber ſeyn) und fice 
he alödenn in dem Mittelpunkt ugd.in den 4; Zheilungspunkten 
der Peripherieſtaͤbe vollkommen perpendiculär ein. Sobann 
viefire man nach den Gegenſtand, den man aufnehmen will, 
mad ſteche in der. Peripherie des tracirten Zirkels einen Stab, 
vollfommen perpendieulär ein, fo daß der Gegenfland, dieſer 
"Stab und der. Stab im. Mittelpunkt in einer geraden Linie lien, 
gen.. Wenn dieſes alfo geſchehen ift, fo gene, man zu einem von 
den Stäbe, welche die 4 Theilungspunkte marquiren, fehe wies, 
der nach eben dem Gegenſtand, und fleche in der. Peripberie des 
tracirten Zirkels wieder einen Stab ein, fo daß eben. Der Gegen⸗ 
and, diefer eingefiochene Stab und det Gtab im Theilungspunkt 
in einer geraden’ Linie liegen, Exit Faum -: - y 
Man darf wohl eben Fein Euler feyn, um den Werth und 
die angeprieſene Vollkommenbeit diefer Methode au beurtheilen. 
Auch ein geometriſcher Handwerker wird leicht einfeben, daß fie 
anter allen befannten gerade die ſchlechteſte iſt. Denn wenn der 


Halbmeſſer des Zirkels, den er auf dem Felde beſchreibt, nicht 


groͤſſer als s Rucben if, fo wird bey etwas geoſſen Entfernungen 
in feiner Hauptformel (pag. 26. 18.) AD = EA. 
Be | 2 EA -- HF. 
Die Linie HF der Linie EA beonabe glei), und alsdenn der Nen⸗ 
zer EA->HR fehr Hein; folgtich Wenn man mm Kine Kleinigkeit 
u a3. x. | febly 
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244°. Bug Racheihten = 37 
pit, Sb bat:öieher einen groſſen Einftiß duf die Länge der Live 
ID —* dahers der GSegenſtand uns etwas weit entſernt iß⸗ 
‚So entfiehen dadurch in der Beſtimmung der Lage deffelbem fe. 
rohe Fehler, dag man fie gar nicht geftätten tann. ’- Bepläufg 
mollen wir noch anmerken, daß alles, was ber V. Seite zz unten 
> ib 39 oben’fagt; Aberflüßtg iſt; denn er darf nur die Linien GH 
- aid HA nieffenn, Fo’ bat’er_ in den Viereck GHAC alle Beiten und 
die Dingonal AH,“ welche der Halbmeſſer ift, und dadurch bee 
- ffilnmt er den Piuhte D eben fo gur als durch alle die Weitlaͤuf⸗ 
Atem die er macht. Uebrigens muͤſſen wit dem B. vie Gr⸗ 
 rechtigkeit wiederfahren laſſen, daß es ihm nicht an finnrerhen 
 Einfällen feblt, ‘und. daher ‚wäre zu wuͤnſchen, daß er tich'die 
mühe nehmen wolltedas Zeld. der Zixkgauadratur st bear⸗ 
beiten. Wur koͤnnten wir uns nicht fuͤr eine reiche Erndte ver» 
ſprechen: Et a ae Be Pe a * 
ig! | N W F 
Ausfuͤhrliche Erzaͤhlung nebſt Grundriſſen der Bela⸗ 
gerung der Feſtung Schweidnitz, durch die koͤnig⸗ 
üchen preußiſchen Truppen vom 7ten Auguft,bis 
den gten Octoher 1762. zum Druck befoͤrdert von 


19.0. Hannover, ben: Joßamn öinh Schudin. 


3 


, 1774 8 Tine . 
6 iſt dieſes ein kutzes aber diemlich tichtiges Tagedach dei’ 
a dem, was bey dieſer merkwuͤrbigen und van beyden Tbeilen 
at ausgefuͤhrten Belagerung vorgefallen if, Von den. beyden 
rundriffen ftellt der erſte die Fetiung Schweidnin nebſt Der une» 
liegenden Gegend und allen Arbeiten der Belagerer vor, Dieſer 
ih mit vieler Sorgfalt gezeichnet, und behnabe bis auf he Keir 
nigfeiten zuderlaͤßig, Der weyte zeigt, wie die Mienen von bey⸗ 
den Theilen gefuͤbrt worden, wobey auch nichts vergeſſen worden, 
* iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Werk hon einem Manne ſty, 
der ar 


2 ı, 


von allem ein Augenzeuge geweſen iſt. rn 
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12) Finanzwiſſenſchaft. 

- Das Mayerweſen, nach deſſen Nutzen oder Scha⸗ 
den fuͤr den Staat, von J. C. Braſen. Hans 
J. — naover 

. | = . | ji j 
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aeg. in bee: Helwingiſchen Buchhandlung. 
1758. 176. Seiten. W Eu: 
za. FIyputſchland, ſagt unſer H. V. Bat lange Zeit Urſache 
ner gehabt, das Mayerweſen, welches ſich in ſelbigem hin 
„und wieder befindet, für ein gutes Huͤlfsmittel zur Bes 
1 Förderung des Ackerbaues zu betrachten. Allerdings hat 
„26 demſelben zu. feinem Anbaue vieles zu verdanken. 
—Heutiges Tages, da die Erfahrung fräftigere Mitte, 
„ben. Fleiß des Landmanns zu ermuntern, gewiefen hat, bes “ 
„urtheift,man.es, wie die. srften Verſuche in einer Kunſt, 
die noch dazu durch das Alter verfchliffen find. ,, Am 
nun das deutſche Mayerwefen nach feiner, urfprünglichen 
und gegenwärtigen Nerfaffung, und vornemlich nad) fel; 
nen jegigen Verbältniffe zum  Syfteme des Staets in 
fein wahres Licht zu Stellen, fo wird in diefer Abhandlung : 
vom Urfprunge des Wayerwefens, vom Gutsherrn; vom 
Mayer; vom Zinſe; von der Bewaltder Gutsherrnn über 
ihre Mayer; von den Urfachen der Einſchraͤnkung der 
gutsherrlichen Macht; vom Verbältniß des Mayerwe—⸗ 
fens zu unſerer Stagteverfaflung ; vom Verhältniß des 
Mayerwefens zu den Sffentlichen Abgifften, vom MVerhäfts 
niß des Mayerweſens zu dem befondern Tugen und Schas 
‚den des Gutsherrn fo. wohl als des Mayers ; vonder Ders 
befferung des Mayermefene ; von der Aufhebung des Mays 
erweſens ; — gehändelt.. So wenig uns auch Herr Bras 
fen in der Befchichte des deutfchen Mayerweiensein Genüge 
gethan hat, da er weder die altdeutfcheVerfoffung nachdem. - - 
Tacitus, noch. das Karolingiſche Staatsſyſtem nach der 
Bapitularien aus dem wahren Gefichtspunfte gefaßt zu 
haben fcheint, fo richtig und genau kennt er dagegen das 
deutfche Mayerweſen, ſo wohl aus eigener Erfahrung als 
aus vielen mis großem Scharflinne hierüber gemachten Res 
flexi onen nach feiner.jegigen Verfaffung. —E 
der Mayer mit feinem Mayergute, gleich jedem andern Pach⸗ 
ter, von dem WillEühr des Butsherrn ab; mit Eins- 
führung: der Nationalfeuren kam das Mayergut mit dem 
Staate if unmittelbare Verhaͤltniß, und. dadurch, daß | 
auffer dem Gutsherrn auch dem’ Landesheren von dem | 
Mayergute Abgaben entrichtet: werben mußten, wurde die 
gutsherrliche Macht durch Landesgefeheeingefchränkt. Mit 
vielem Scharffinn, bringt. nun der Hert Verf. in alle die 
nachtheiligen Solgen din, die au. biefer Einſchraͤnkung in 
— — 3* ar dem 
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F "in Süegsiffäen. Ben 


De ke Kubi Gituarenpfane mit Huͤlfe einer befom 


„dere Dazu. verfertigteir Schreihtafel auf perſchie de⸗ 


n aufzimehmen und’ zu zeichnen. Nebſt 10 
N ie inntinirten Küpfertafeln... . Zum Gebrauche 


junger Officiers und anderer Siebhaber aus efereigt 
on Lucas Boch, Aichiteft: a Yugenieur, a 
. Bet kaiferlichen Atademie freger Kuͤuſte und EN, 


e rad Heinzich: Stage 1774. "u 


Mieter Öeie"Airffüh Karin für einen jungen ‚Dfficie, in: * 
chen Faͤllen immer brauchbar ſeyn. Man indes dariunen 
eine gute Anweifung sum Planseichnen und die nothwendigſten 


fgahen ;qug der ie, die dahbin abzielen. Die. von dem 
== —— *— Aue iR eben nie su verwerfen, beſonderẽ 


- Wenn: bey —* Aufnedmen einer: Gegend eben nicht bie srößte 
* Büugnigkeit sera, wnnde — 


Friedr Chriſtian Mäüere Befgreißungei einer neuen 

„ud vollfommenen Art, Plans aufzunehmen un 
ahetgeihnen, DU Ar Kupfern. Frantfurt 

und Leipzig, ben Philipp: Hemich Perrenon, 

" Buchpänbir in Muͤnſter. 1775. Er 


8 Abſtht de Verfaſſers geht dabin, die Lage und Entien 
| gungen der merkwuͤrdioften ‚Bearahänne auf ‚einer Sescad 


Hu songefäßr drey Bid vier Stunden, (vermuthlic) FH Durch⸗ 
meſſer) mit det. größten Genauigkeit — eb 

* Kekannte Metboden, diefes zu bewerkſtelligen, find gar nicht na 
feinem Geſchmacke. Denn das Aus ſchreiten if febr mange 
haft, Beichwerlich und langzweilig. Bey dem Aufnehmen mig 
ber Boußole if das Vifieren ſehr muhſam und befchwerlidy 
und das beftändige Spielen ber Yradel verurſacht vielen 
. Aufenthalt und Störung. Das bioffe Angenmaaß ik 


> wicht allein hinlänglich, weil es ſehr geibe fern muß, Das 
| Aufnehmen mis bloſſen Stäben und der medrcen mit der 


. - merſul 
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ſenſchaften Ehrenmitglied. Augsburg, —* | 
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werkſtelligen. 
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+, Der Verfaffor⸗hat zwar raus: HR das in dem 
Vannoͤveriſchen Landen befindlicha- ˖ Mahreweſen vor Am 
gen gehabt. Andermärts giebt es Aber: auch eben ſo ver⸗ 
mäyertes . Landeigeuthum ‚ und wenn” glekh’nicht uͤberafl 
unter einerley. Namen, zum wenigften doch eben biefelbe, 


oder eiste Ahnlihe Sache; die um ähnlicher Gebrechen 


willen auch ainer gleichmäßigen Verbeſſerung bedürfte, 


Die vom Herrn Braſen dazu gethanen Dorfhläge find 


werth, von jebem deutfihen Biedermanne geleſen und ge⸗ 
pruͤft zu werden. ‚Möchten fie Doch auch Patrioten finden, 
Bie allen erforderlichen Eyfer hätten, alle die damit erziel⸗ 
ten Vortheile durch wärlliche Ausführung tedfelben au bes 
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3) Handlungswiſſenſchaft. 

Anleitung zu Fabeick / und Manufacturanlagen. Von 
Gottfried Werner. Dreßden, 1775. At 
der Daltheriſchen Holbuchbandluns. 78 Seiten, 
l. 8. i 0 


geh, habe mi . fagt Herr Werner, &. s. ſeit vielen 
u ren 6 —E beſchaͤftiget und alle 
„mög 


jiche Mühe angewendet, mir eime richtige Kenntniß 
a, ded Fabrickweſens zu erwerben; ich habe richtige Begriffe - 
„aus andern. Wiffenfchaften mit denen bes Fabrickweſens 


„verbunden und verglichen. F 

Der erſten Behauptung. in dieſer Periode widerſpriche 
Dies Werkgen nicht, das, wenn es für gewoͤhnliche Entre⸗ 
prenneurs geichrieben worden, fie wenigſtens das Weſent⸗ 


lichſte Lehren kann — indem es ſo ganz gute, aber auch ans 


Dern Derfonen fehr bekannte Vorſchriften, in. einem herz⸗ 


lich langweiligen Tone, faſt methodo- mathematica, hubſch 
din 6 eingemauert, vortraͤgt, — Allein wie es mit den 


richtigen Begriffen aus andern Wiſſenſchaften ausſieht, 
Deren ſich Ar. W. laut der Einleitung, ruͤhmt, davon moͤ⸗ 
gen unfere Leler aus folgender Stelle ©. 26. urtheiken! 
m Der Menſch in der bürgerlichen Geſellſchaft betrachtet, 
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von der Handinngswiſſchſchaft. Br v2 
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pie; fo hat dieſer einen groſſen Cinfiut auf die Länge der Tiriie 
D, Wenn dahero der Gegenſtand · uns etwas weit —A— | 
Io-entkiehen dadurch in der Beſtimmugg der Lage deffelbem Te 
tube Fehler, daß män ſie Bar nicht gefatten dann. :- Benteufig 
rollen wir noch anmerken, daß alles, was der V. Seite zz unren 
“And 39 den’ ſugt Aberflüßtg iſt; dern er darf dur die Linien GH 
- aird HA nieffen, 0° hat er. in dent; Viereck GHAC. alle Beitenun® 
die Dingonal AH »melihe’ der Halbmeſſer if, und dadurch Bea 
u das er den Pudte D’ eben fo gur als Durch alle die Weitlaͤuf⸗ 
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gleiten, die er macht. Uebrigens muͤſſen wit dem DB: die Gere. 
 rechtigkeit wiederfahren Iafien, dag es ihm nicht an finnreicbere 
 Einfällen fehlt; ‘und daberb wäre ju wuͤnſchen, dag er ieh. die: 
Muͤhe nehmen wollte‘, das Feld. der ZirktNauadratur su bear⸗ 
| Fahne hs koͤnnten wir uns nicht für'eiie reiche Erüdte vet⸗ 
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Ausfuͤhrliche Erzaͤhlung nebſt Grundriſſen der Bei⸗ 
gerung der Feſtung Schweidnitz, durch die koͤnig⸗ 
üchen preußifchen Truppen vom 7ten Auguſt, bis‘ 
 » den gten October 1762 zum Druck befördere:nen. 
1 Hannover, bey Johann Wil." Schmidt; - 
1774. SE 
8 ift dieſes ein kurzes 


“ir: , T IR . u 


nEurges " aber Vernkich richtiges Tagebuch dei’ 

ss den; as bei dieſer merkwuͤrbiger und von deyden Theilen, 

ge ausgeführten: Belagerung vorgefallen iſt⸗ "Mom den heyden 

rundriſſen ſtellt der erſte die Feftung Schweidnitz nebſt er um" 

liegenden Gegend und allen Arbeiten der’ Belagerer vor, Dieſer 

ih mit vieler Sorgfalt, gereichnet, und Bepnabe bis auf HE Mei- 

nigkeiten zunerläßigr Der zweyte zeigt, wie die Mienen von bey⸗ 

‚ben Theilen gefübrt worden, oben andı nichts wergefien worden, 

Gs iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Diefes Werk vom einem Manne ſty, 


der von allem ein Rugenienge geweſen iſt. 
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72) Finanzwiſſenſchaft. 
Das Mayerweſen, nach deſſen Nutzen oder Scha⸗ 
den fuͤr den Staat, von J. C. Braſen. Han⸗ 
... 5 .... nover 


v . 


- “ 
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der erſten Einrichtung faſt unvermeidlich waren. Noch eine 
Veraͤnderung beſtehet darinn, daß Herr K. die Sotanffihen . 
Artikul nicht mehr, wie bisher, unter den, latetnifhen Bes 
nennungen aufführet, weil, wie er in der Vbrrede faget, 
einige Recenſenten die Linnsifchen, andere aber wisderum - 
"De Tonrnefortiſchen Namen aan Umalfohier 
Äinn nitgend anzuſtoſſen, werden diefe Rubriken fünftig 
unter den bekannteſten deutfhen Benennungen vorkommey, 
wodurch er: zugleich feihen Wunſchen gemäs eine mehrere 
Gieichfoͤrmigkeit mit dem Naturlericon des Hrn. Martini 
feinem Werte geden fan, in welchen er ſich bey vielen Mas. 


terien auf jenes beziehen wird. 

So viel von ber Fortfesung diefes wichtigen Bus 
Aberhaupt. Was wir bey einigen der vornehmften Artikul 
in, diefer Rerenfion noch anzumerken für thumlich finden, 


beſtehet Im Folgenden, als. 
1) Am dritten Theil, u 


Anguſt. Man foll in diefem Monath in der Pflanss 
ſchule an allen Bäumen, die im vorigen Jahre eingeäuget 
oderim Fruͤhlinge gepfropft find, alle diejenigen Sproffen, 
unterhalb den Knofpen oder gepfropften Reifern ausgefchlas 
gen find., abſchneiden. S. 57. Dies muß aber viel chens 
der gelihehen als Hier gefagt wird, und iſt allenfalls in die⸗ 
fen Monat zu: wiederhohlen, wenn dergleihen wiederum 
vorhanden find: S. 65. Der fleißige Hauswirth ſoll ben 

Uübrigen Haber noch bey Zeiten hauen, kan wol nicht von 
Deutſchland gelten, wo um dieſe Zeit noch alles Sommers 
getraide und oft noch der größte Theil des Wintergetraides 
Auf dem Halm flehet. Unter ‚die beften Gattungen des - 
Laubfutterd S. 67. vermiſſen wir die Bappel, die oben 
‘an ftehen follte, wie jener. Hauswirth mit Recht behaupten 
wird. Die Anmerkungen bey der Viehzucht im Auguſt ©. 


Aurantiim, der Pomeranzenbaum ’&. 85 — ©. 153 
iſt ein ſehr volfftändiger Artikut, daraus der Yärtner, die - 
Hausmuiter und-der Zuckerbecker vieles’ ternen Pannen. 
Ausbruͤten S. 176." Nach der Erzählung des natites 
lichen Ausbruͤtens des Federviches, kommt das Kuͤnſtliche 
vor, wo der Lefer die Methode des Reaumur, Sulzer, Bes 
guelin, Thym, benebſt der Chinefers und Egyptierart, die 
Exner anszubräten, in einer angenehmen Kürze und Deut: 
lichkeit vorgetragen finde. 700 

oo. 5. Au 


+‘ 


— 


* 
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se. Kunze Nachrichten. » — 
nn, Mus / und Kinfuhre-der Waaren S. 200. Dieſer Ar⸗ 
uikul iſt vorzuͤglich gruͤndlich ausgearbeitet, und, find Die 

Srundfäge und allgemeinen Regeln, nach welchen ein Fi⸗ 
. ‚nanzier bey der Direktion dieſes fchweren Gefchäftes vers 
- "Fahren muß, fehr richtig angefuͤhre.  :- 
Ausſtocken (eradicatio lignorum) ift auch eine Rus 
brick, die wir dem Herrn V. zu danken haben, und welde 
"alle die neuen Erfindungen enthält, die Waldbäume mit 
‚den Wurzeln, oder deren abgehauene Stämme auszuheben. 
‚Unter allen denen hier bepgebrachten Mafchinen iſt Diejer 
nige, mit. welcher der berſiniſche Oberconſiſtorialrath Silber⸗ 
ſchlag zu Schoͤneiche, dem Landguthe des Banquier Schutz, 
Verſuche gemacht hat, eine der vorzuͤglichſten, und die Exs 
zaͤhlung der Verſuche feldft merkwürdig, 
n Auſter S. 282. Seneca hat ſchon nichts vortheilhaf⸗ 
res von den Auſtern geſagt, und Cicero fhrieb: ich fan 
ohne Auftern leben. Wer gern Auftern iffee, muß biefe 
Abhandlung nicht lefen, denn die phyfitalifche Unterſuchung 
„berfelben, worinn ihre Krankheiten, die vielen Würmer, bie 
ſie haben u. d. g., vorfommen, find feine Empfehlungen bies 
fer Leckerbiſſen. 
Bauanſchlag iſt ein langer Artikel von. 634 — ©. 
650. woriun unter andern ein Schema aus dem fehlefls 
‚Sehen Baureglement anzutreffen, weiches zum Muſter für 
andere dienen fan. Unter denen hierauf folgenden Rubris 
‚ Yen al Baucontrakt, Baudienſte, Baugeräthe, Baumagas 
zin, Baupolicey, Baurehnung, Bautage wird die ganze 
, "Materie vom Bauwefen dergeftalt erfchöpfet, daß der Leer 
feine Zbegierde hievon hoffentlich ſattſam befriediget fes 
en wird. on 
den DBaurengüter &.768: auch diefer Artikul ift fehr gut 
ausgearbeitet. Wenn dei Herr V. aber S. 771 u.f. nach⸗ 
dem er ein in Daͤunemark flatt habendes fehlerhaftes Ges 
ſetz anführet, das zu der einem Staate allemal jädlichen 
Verminderung der Bauerhöfe, Thür und Thor oͤfnet, ©. 
‚774 aus einer Eönigl. Preußl. Lonftitution die. groſſen 
thräntungen ‚beybringet, unter welchen in Schlefien eis 
nem .Dominio nur erlaubt wird, Baurengäter an ſich zu 
Zaufen, fo dienet hier zur Ergänzung diefer Materie, daß 
nunmehro in denen ſaͤmmtlichen Preußl. Staaten fehr weiss 
Lich verordnet ift, daß der Edelmann oder Guthsbeſitzer 
ſchlechterdings für.die Erhaltung der Baurenhöfe ſelbſt ſor⸗ 
gen muß, widrigenfalls der Landrath jeden Eraifes befugt 
if, 


s 


a 


\ 
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% rin febtg"gewordenes Vauerguth bios'fiit · die Cralsla⸗ 


ſten, ohne Ruͤckſicht auf bis dem Edelmann davon gebuͤh⸗ 


vende praftanda; zu verkaufen, weiche landesvaͤterliche Vers 


In jedem Staate nachgeahmet;. werden follte- 
en 3) m vierten Theil: ; 


WBaumſaame ©. 27. Die Art und Weiſe, den Rieferns 
und Lerchendaumfaamen auszumachen. ©. 31, iſt irrig, 


srönungen, fo ſauer auch der. Adel dazu ausſehen dürfte, 


und find dem Forſtverſtaͤndigen andere und leichtere Mittel 


bekaunt; auch iſt dafelbſt bey denen Warten :. ereignen 


\ 


ſich wenige Schwierigfeigen,ein wichtiger Druckfehler eins 


geſchlichen, und foll heiffen:. ereignen ſich nicht wenige 


Schwierigkeiten. Bey der Vorficht, den Baumfaamen 
aufjubehalten ©. 32, hätte noch muͤſſen der nöthige Um⸗ 
"Rand Hinzugefügt werden, daß man nicht unterlafien fol, 


‚benfelden auf Böden oder in Kammern, fonderlih im Ans 
‚fang, öfters umzuruͤhren, weil man .fonften, wenn er auch 
noch fo dünne aufgeſchuͤttet wird, bey. einigen Gattungen 


vornehmlich, das Verdumpfen derfelden gar nicht vermeis 
den kan. . \ 

Banmſchule S. 45. Diefer Artikul wird in zwey 
Sauptabichnitte getheilet und zuerft die Baumfchule von 


"wilden Bäumen and fo dann von Obſtbaͤumen abgehandelt.. 


Wir-wünfchten, daß dev Herr V. bey der erftern die vor; 


trefliche Preisſchrift des Herrn v. Brocke von Befchleunts 
tung des Wachsthums der Forſten fo gut genutzet hätte, 
:al® er bey der letzteren des Paſt. Zenne Anweiſung zu ei⸗ 
‚ner Baumſchule vom Obſtbaͤumen im Groſſen treflich ges 
Ben cht hat, ſo würde diefer Artikul einer der vollfommens. 
ſten geworden ſeyn. S. 53 vom Abbrechen des Keimen u. 


ſ. w. tft ein Serehum. Ä 


Berechnung des Volks im Lande ©. 210. Hievon | 


iR ſehr forgfältig aus den beften Schriften das nöthige ges 


ſammlet, und-von den beyden hieſelbſt befindlichen Tabellen 


‚verbienet die leßtere des Herrn v. Juſti volllommen, als 
ein wahres Meifterftüc, in diefem Werk mit abgedruckt zu 


ſeyn. Sechs und vierzig angezogene Schriften von diefer 
Materie beichlieffen dieſen Artikul. | 

Beſchneiden. ©. 160. Unter diefer Rubrik wird vom 
Beſchneiden der Obſt⸗ und. Waldbäume gehandelt, und zwar 


Hey jenen 1) Vom Befchneiden der freyſtehenden hochſtaͤm⸗ 


migen Bäume; 2). Von dem Schnitt an den Gelaͤnderbaͤu⸗ 


men. 


u | 
e 
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‚men, Bey Dielen formen acht Hauptreguln ver, de fehr 
. ‚gegründet find. . Von dem. Schnitt eines- jungen :Baums 
©. 273: fr fe im erſten, 3weiten, dritten und vierten 
Zahre. 3) Von dem Schnitt eines ſchon gebildeten Bauwms 
und ber’ freyſtehenden Zwergbaͤume ©. 281u. f. Gi.” Das 
Beſchneiden der Waldbaͤume von ©. 288.di$ ©. 295. iſt 
nicht fo ausführlich aber übrigens richtig. * 
Biene ©, 417 — S. 805. Bey dieſem wertiänfigem 
Artikul duͤnket ung nicht. unſchicklich zu ſeyn, dasjenige ame 
zuführen, was der Herr Bi-Hievon in der, Vorrede felbgt 
fagt, da es Heiler: “Die Nothwendigkeit and bes Mutzen 
"der ih der Vorrede zum.dritten Theil meinen: oekonomi⸗⸗ 
ſchen Enchclopaͤdie angezeigten, and von dem Buchſtaben 
D. any wirklich vorgenommenen Veränderung in meinem 
ehemaligen Plan, nach welcher ich nunmehro gegenwaͤr⸗ 
’tiges Werk felbft ausarbeite, ohne mich an die Ordnung - 
des Vortrages der Franzöfifhen Urſchrift zu binden, wer, 
den Denenfenigen zur Gnuͤge einteuchten, ‚welche fich die 
Mühe nehmen wollen, dun in gegenwärtigem viertem 
xhelle auf 25 Dogen vorkommenden Asticul Biete, mit 
”dem in der Yverdonſchen Encyciopedie Oeconomique 
“nur 7 Bogen betraͤgenden, zu- vergleichen. Darin der 
»Blienenzucht von vielen gelehrten und ſonderlich ſogenanu⸗ 
ten Bienengeſellſchaften, und Privatbienenfreunden, ſeit 
der Ausgabe der Urſchrift, die wichtigſten Werſuche und 
Entdeckungen gemacht worden: ſo habs bey Ordnung 
und Ausarbeitung-diefer Materie, die Laſt des mir ſelbſt 
auferlegten Geſetzes, mein Wert zum moͤglichſtvollſtaͤn⸗ 
digſten Innbegrif der Oeconomie zu machen, allerdings 
Lin threr ganzen Schwere empfunden; und ich: hoffe, daß 
> meiner Aafmorkſamkeit wohl wenig Buͤcher entwiſcht ſeyn 
” £önnen, die von dieſen nuͤtzlichen Inſeckten in verſchiedenen 
” Ländern. Europens gefchrieben worden, wovon die bey je: 
der fpecielen Materie nachgewiefenen listerasifchen Nach⸗ 
richten und-angezeigten Quellen ein redender Beweis find. 
, "Da in dem theoretiſchen fo wohl, als prattifchen Theite 
"der Bienengeſchichte und Bienenzucht noch manches, was 
> zu unerwielenen Speculationen, Hypotheſen und Problt⸗ 
men gehöret, und zum Theil audy wirklich einander. wähers 
> fpoechende Erfahrungen und Wahrnehmungen vorkoms 
.. men, deren Aufklaͤrung einem fpätern Zeitalter: anfbehal⸗ 
. ten zu’feyn fcheinet::fo Habe jene blos angezeigt, ohne mi 
dafuͤr zu erklaͤren, oder fürderen Richtigkeit bie Ziewähr 
- zu 


J 


e 





. 


en 
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‘ge leiſten, hd aus-fgteren. die. Reſnltate:und Fsbgerun⸗ 


en gezogen, welche beym Mangel eigener Erfahrungen 
* u einigen: genanen Veſtimmung der Wahrheit. dienen’ 


erden. - Zn: Anfehüng der zur Erläuterung der vortome! 


"menden Materten nöthigen Kupfer, habe fü wohl'die Bes 
’rfeiediguing einer edlen MWißbegierde'der Naturliebhaber, 
und Gelehrten,’ wie auch reicher Bienenherreñ welche 
"die Änlagerind Betreibang der Bienenzucht mit dem Nu⸗ 


Ro nicht ſo genau, abwägen, als nd die wahre a. 


» barkeit‘ für. Ben nieht auf Nutzen fehenden praktiichen 
”Dicorgm und armen Landmagn, zur Abſicht gehäht. Aus 
iefem Grunde mied. auch.det. & 

re und Dank verdienen,..dag er denenjeni geh 

“fi das ganze, Bert, der; deronomiſchen 
nicht anſchaffen mogen, den Bienenarticul, als ein von 
"jenem: abgefoudertes und unter einem beſondern Tituf. 
Ngedrucktes Buch, zu nuben, die. Bequemlichkeit, verfchaffet 

dat? ; ‚Dev: hievon angezogenen Bäheriund.einzelnen. 

Ahhandiengen find zweyhnndert ‘und vierzig ander Zahl: 

Bir-wWünfhen: zum: VBeſchluß dem Heren Verfaffer- 
und Verlegerieben"und Geſundheit, um Dies weisläuft * 
Wert zum Nutzen 006 Publicums und zur wahren Zierde 


welche 


der FERN Schriften unfers deutſchen Barerlande® J 


—— ſtefern, zumal es an Kaͤufern und Leſern 
sticht fehlen wird, wenn die Liebhaber oekonomiſcher Abs 

ln en; mit der Zeit einſehen werden; daß fi 
di on N eine ganze ortonomiſche Bibliethet —* 
erſpaten koͤnnen. 
Br 


& 


Das ;efeitkiäfte der. wienengeſchichte und der Bier | 
Anenzucht, für, den. —S—— Landmann 


und Gelehrten,  vow :D 3. ©. Krunig, mie 


. 


err Verleger en, Beys' 
et 
cyelopädie . 


20. Rupfertafeln. Yan h 1774, bey 3. ‚Pauli, | 


— S. 


egenwaͤrtigeg Werk, vad⸗e⸗ einen heil des vierten Ban, 

I a des meiner dkonomiſchen Eucyklopedie ausmacht, iſt 
„denjeñigen zu Gefallen, welche befagte Encyklopedie nicht ans‘ 
»fchaffen Mögen, beſonders abgedrucken worden.,So ſagt der ges 
lebrte Herr Berfafler, und wir benittigch daß dieſe mi sine 
rbeit 


Pr 


— 


234 Kurze Nacheichten 
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Arbeit. einen diemlich Solffkändigen Innbegriff aller Altern‘ und 
wenern Theorien/ Beobachtungen und Werfuche, die. in fo vieles 
Dienenbüchern enthalten find, ansınade. Es koͤnnen's aufmerks 
ſame Bienenfreunde dem V. nicht genug Dank willen, daß, er das 


ieerr Gewaͤſch ausgemaͤrzet, und. dadurch. die meiften Bienen⸗ 


Bücher, womit wir eine nicht gar lange Zeit her gleich einer Suͤnd⸗ 
fluth überfhwerumet wurden, und die fidy noch nicht gam werlofe 
fen au baben Tcheint, entbähren können: Denn er bat recht, DaB 
nur wenige. Bienenfchriften Europens, die Bis zur Ausfertigung 
feines Werkes herausgekoninien waren; feiner Aufmerkſamkeit ent⸗ 

ifchet di d, -— Entſcheidungen über fih einander widerſpre⸗ 
ende Ariftfeller dürfen die Lefer nicht erwarten ;der V. ſaget's 


Aber auch in der Vorrede, daß ‘er 'folche nur anzeige, obne 


ſich dafür zu 'erflären, oder für deren Richtigkeit‘ die Bes 
wWaͤhr zu leiſten: er babe’ nur die Reſultate und Folgerun⸗ 
n ausgezogen, welche beym Mangel eigener Erfabruͤngen 
su Beftimmung der Wahrheir dienen Fonnten ; - ud in dieſen 
achte bat: er alles geliefort, was man won einem Theerethicker 
ferdern kann. Stbade iſts fredlich / daß es einen fo eiuſichte volen 


Kenner an Zeit und Gelegendbeit gefeblet, praktifche Eenntniſſe 


wit den theorethiſchen werbiuben. m konen: Das Publikum wuͤr⸗ 
de ich auch in dieſem Stüdel noch Djeles zu verſorechen gehabt 
baben. Wir wüflen alfo in den. ſpaͤtern Zeiten getrof, tele bee 
8. felbft ſagt, yon einem andern dieſe Aufklärungen erwarten, 
. Von Sr m --- so. giebt Gch det V. große Mübe mit der 
MWaldbieneniudt. Die Nachrichtenifind buͤndiger und. angench⸗ 
mer geordnet und norgetragen, ‚als man in der Schirachiſchen 
son Herrn Vogel herausgegebenen fo genannten Waldbienenzucht 


nicht erwarten durfte, die nun aber auch Burdy des SH. Docktor 


Krünig Kompendium entbäprlich wird. Hier enigedt Ans dee 


Wunſch, daß ſelbſt au mebrerm Nutzen der Bienenzudt in vortrefe 


. Gen im RIX. Bande unferer Oiblisthek, dem attın Gtüde G. 


tich gelegenen Waldgegenden beifere Vorfchläge ale in jenen Schrife 
ren nicht entbalten — hätten 58 —e— u die 
Waldbienenzucht muß vernünftiger eingerichtet werden, wenn 
Ge anderd unferm Jadrhundert in Chen entſprechen, und für 


‚Bienen ımd Holzungen den wahren Nutzen abweichen toll. Dies 


vermifien wie ungerne, und wollen daber bier einiges einfiräuen > 
Nieberleget mar, daß die alte Art der Waldbienenzucht, wo jeder 
Bienenfchwarn in einem deſondern, und Über das nicht geringem 
Holiftamme feine Wohnung eingebanen baben muß, "bey dem täg- 


. Vieh mehr einreißenden.Holsmangel, die Aufmerkſamkeit der Ka⸗ 
“ weraliften "blos deßwegen nicht verdienet: wie viel größer würde 


die nicht werben, fo bald man gelehret wuͤrde, auch in diefer Be⸗ 
handlung nach neuern und beffern Srundfägen au verfahren. 


daben 


* 


⸗ 
⸗ 


daben wir Einige Vorſchlage dazu 
altmodiſchen Bienengeſellſchaften bat man Bereits in den König 
lihs Preuſiſchen Churbrandendurgiſchen und Inpkreren Ländern 
eingefegen, und die Zeidlergefellfjaften von Bäunten zienslich wer» 
tilgek srfegetman einer fo verſtreut in Bäuımen befind lichen Bienen⸗ 
gut die über das mis mühfagıen Klettern verknuͤpfet it, noch dies 
bins: dag fie für manche ſonſt arbeitfame Männer nur eihen 
Arlaß zum Muͤßiggange, zur Wild- und:andern Diebereven geben, 
ſo bat man doppelte Urſache, ſolche ganz absufhaffen,;und.:eine 


vernünftigere Rethode einsuführn. Iſt man doch im Standes 


am aus den vollkymmenen Baume ein Hauß füt viele Sieien® 
Abcke erbaut wird; audy bier. die Bienen in beqüemen Zalbror⸗ 
ben nag der neuern Art zu pflegen. Sie werden: bier ſy gut 
wie in Sirten gegen Kälte, Diebe und Bären, wo noch von lee 
tern vorfindlich ſind, geſchuͤtzet Fey. Mey ſolch einer Anſtalt wärs 
de han: ben Barth: der Riemiſchen Verwandlung der itzigen 
Ntodebistiengefäfchaften in Dorfbienengeſellſchaften af recht 
entdeceen, und au unten reiche: Gelegenbeit haben." Bas 5. 3. 
aus Schirachs Waldbienenzucht angeführet wird, daß nämlich 
Waldbiggen, mehr eintruͤgen, als Bartenbienen , iſt time leere 


Brille. Die Bienen find von einerley Zleife entflatumet: Tele . 


die Bartenbienen iu Dep: Maldx oder au Orte, wo ihren die Nabe 


. van aach iRe Ip. Werdef,ibe Dusch die Erforfung mit. der Woge 


jeicht ‚ünden,. daß jene ‚nichts, gegen: Diefen sum woraus baben z 
witbin iR und ‚bleibt nicht max ‚die Schteachifdye,: fonderz auch 
diewjer avgetihrte Weig ditdiſcheſ Bemertung für ithereine. CHiurk- 
re -— —— Uetbeil ſchon breiter übre Schirachs Walde 
‚bienenmucht IN. ber, Zibliorbek eFtheilf haben, ſo hrechen ir bier 
ah, and geben zunk audern Theile 588 Buches über, Tiefer m 


Für Die.Lefer intereffänter, und machet auch den ‚gröfien-Zpeiß .. 


von ber Haushaltungskunſt. 295. 
gegeben. Den Schaden biefer 


- 


des Buchet von S. 50 —400 aus. „Man. findet Darinnen dag 


Bortiebinfte ans den Bid 1774. Veraüsgekommenen Bienenkicherg 
wortreflih conreutriret· aber wit haben Icon fo vielfach nen allen 
diefen Schriften geredet, daß wir Dies Miederhulungen ‚ngchen 
konnten, wenn wir weitlänftig von den moblgemäßlten Ayszigeg 
des Zerrn Docktore ſeyn wollten. Diele Verfiberung mas den 
Zeiern genug ſeyn. Der H. V. bat Wh, wie man leicht Benterft, 
meiſt für die Riemifchen Erfabrangen erfläret, und ſolche g£ 


nutzen gewußt, -—- Am Ende machet er uns noch mit der Mauer 


und Stebbiene bekannt, weiche letztere der Zerr Dodtor Man 


tini in feinem Naturlexikon auelaͤbrlich wſatenn J 


v⸗ 
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35) Deutſche Sprachen — 


Jah Semmers Churpfaͤlziſchen Hofkapellans, 
Siiftbbexen zu geberg ꝛe.deutſche. Sprach⸗ 
iehre, zumn Gebrauche der Cburpfaluiſchen Sande. 
: Mannheint 17758 “ u 


N“, Verfaſſer dieſer Dprechlehre iſt ein, Zauic vÄn 

Gottſcheden geweſen, wie gr. ſelbſt auf der 37. ©: ans 
geh, er falget aber feinem Lehrer nicht auf einhblinde 

eife nach; fendern widerſpricht ihm an verſchietenen Drs 

ten,„und: verbeſſart die Zehlen. deffelben. ... ı 1:7. : 
Unſare Leſer werdeit von feiner Arteisürcheilm töns 
nen, wenn wir ihnen deu Imrhalt derſelben vor Augen tes 
gen unbe ne zinige Anmerkungen man. =" 

Er theilet die ganze Sprachtehrs im: zfhtysPaupteheite, 
bie worsförfdung und Worflgung.‘ won’ der Aecht⸗ 
ſchreibunghandelt er befonturg.: - LE2 
Der jerſte Thril dar oterzeßn Haupt Ater y) Bon 
ben Beſtandtheilen eines Mürts‘, "oder et Buchſtaben 
und Sylben. 2) Won dem“ Ürfprunge ‚ber deutſchen 
Wirter: 3) Von vem Un teſchiede ber deutſchen Wörter, 
in Abſicht auf ihre Bedeutung.’ 4) Bon den Den pebenen 
Keren’ det deutſchen Woͤrter, sie m Nee gi maden. 
Von dem Weſchlechtsworte. 6x Von de ki hit, 
4) Von den Fuͤrdoͤrtern. 9 on beit ER üttern. 
Bon den Mittetwortern. "-16) Bon'den —— 
11) Von den: —— 19 Von den Bindewoͤrtern. 
13) Bon ben Swifchenmätterh ‚14) Bon den Rweichun⸗ 
gen der Before 
= ie Töne, aͤ, r * hait der Verfaſſer, hie Bm, KHöyi 
ratz nicht für Doppellanter, ſondern für wirklicht Selbſt⸗ 
lauter/ 22. U. 24. ©, und. Die Buchftaben, h, tg, und ſch 
ahler er unter die einfadhen, ‚ob Tie gleich. zuſammen gefer 
er zu fenn fcheinen, weil dieſe Zufammenfegung bloß ihre 
Abbildung, nicht aber ihren Ton betriſt, welcher ganz eins 

fach iſt, und nicht getheilet werben fan. 23.8. . 

Sn des aten Hauptft. zten Abſchn. von den fremden 
Wörtern, finder fi 8 eine weitlaͤuftige Ausſchweifung auf 
den urſpiune der prache, wovon der Verfaſſer glaubt, 


r 
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die erfte dem Menſchen anerſchaffene Sprache fey vieler 
Wahrſcheinlichkeit nach die hebraͤtſche geweſen; darauf 
kommt er auf die Sprachenverwirrung ber) dem babylonis 
ſchen Thurmbaue; hernach auf die Urſachen der Veraͤnde⸗ 
rung der Sprachen in den folgenden Zeiten; weiter auf die 
Aehnlichkeit, welche man noch heut zu Tage in den, mehres 
ſten Sprachen findet, und endlich auf die fremden Wörter, 
welche man aus dein Deutſchen verbannen, oder darein 
aufnehmen fol. Bey dieſer letzten fodert er ganz richtig 
1) daß der Gebrauch derfelben allgemein fen, 2) daß wir 
fein anderes, oder zum wenigften Bein befferes Wort zw 
Haufe haben 56. S. Und hierinn würde ihm gewiß ein 

- jeder Befall geben, wenn ach die weitläuftigen Stellen 
aus Hrn, Scheller und Buft nicht wären angeführee 
worden. ie. un 
Hr. H. nimmt nur ein Geſchlechtswort an, nemlich 
das beſtimmte der, Die, Das; Was man ſonſt den unbes . 
ſtimmten Artickel nennet, hält er für nichts anders, ais 
das Zehlwort, ein, eine, ein. 77. S. Allein möchte man 
nicht eben fo gut Jagen koͤnnen, der, die, das, ſey das Fürs 
wört? Wenn dad Wort ein zählet, fo iſt ed dem mehreren, 
entgegen gefeßet, und dann: iff ed eigentlich ein Zahlwort, 
In ſolchen Fällen aber, wo das Wort ein nicht. zähler, fons 
dern nur etwas unbekimmtes, oder Dig Art und das Ge— 
ſchlecht, zu welcher etwas yehöret, anzeiget, z. DB. eim 

WMeuſch, ein Thier, er ift Noch ein Junggefelle, was kanſt 
du darinn für ein Vergnügen finden, u. dergl., iſt es auch 
kein Zehlwort, und die Sprachlehrer haben es den unbe— 
Kimmien Artickel oder Geſchlechtswort genennet, um es 
von dem Zahlworte zu unterſcheiden, und die eigentliche 
Verrichtung deſſelben in ſolchen Faͤllen zu erkennen zu ger 
„ſchlechter der Hauptwaͤrter nur unvollkommen an, indem 

2% das männliche vom ungewiſſen, nicht einmal gehös 
„tiger Maßen unterfcheiset, ein Menſch, ein Thier, , fe 
Hat der beſtimmte Artickel im Genit. und Dativ eben den 
Sehler, des Menfchen, des Thiers, dem Menſchen, dem 
Thiere, und der ganze Plural unterſcheidet die Geſchlech⸗ 
ter gar nicht, die Maͤnner, die Weiber, die Thiere. Diefe 
Urfach fcheinet daher nicht Hinlänglich zu feyn, daß man es. 
darum für nichtd anders, als das Zahlwort haften follte. 


Ueberhaupt drucker die Benennung Gefchlechrtewors - 


wur. das wenigfte aus von bemjenigen, wozu Der Artiefsl 
— OR im 


pP 
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Deutſchen gebraucht wird, und Her Adelung fägt daher, 
„es ſey unbillig den Artikel, das Gefchlechteworr Zu nen? 
„nen, als wenn die Bezeichnung ded grammatifchen Ger 
m. ſchle chts der Hauptwoͤrter ſeine eigentliche Beſchaͤftigung 
waͤre, „ Woͤrterb. 1321. S. Will man aber dieſe Ber 
nennung beubehalten, weil. fie von den Sprachlehrern ant 
genommen iſt, fo fan fie auch fuͤglich dem Worte ein in fols 
den Fällen gegeben werden, wo es nicht eigentlich als ein 
Zahlwort ſtehet, fondern nur etwas unbeftimmtes anzeiget, 
Leibnitz hat ſchon bemerket, daͤß dieſer Artikel, eigentlich 
nicht ein, wie das Zahlwort, ſondern an oder en heiſſen 
muͤſſe, Coll. Etym. p. 45. womit dasjenige verglichen zu 
werden verdienet, was Hr. Adelung ſagt. Woͤrterb. 1 546. . 
Bey Auhengung des Sal. Wortes an verfihiebene 
Vorwoͤrter, wovon a. d. 79. ©, gehandelt wird, hat man 
aliezeit, fowofl -auf den Wopiklang, als auf den Gebrauch 
der Schriftſteller zu ſchen. ginterm, Hintern, uͤberm u. 
dergl. klingen fredlich etwas hart, ſie werden aber auch nur 
in der gemeinen Sprechart gebraucht, und man wird ſie 
nicht bey guten Schriftſtellern finden. Eben ſo iſt es mit 
vorm beſchaffen, wovon der Verf. ſagt: „Doch hat ſich 
„vorm in vorm Jahre feſtgeſetzet, Man ſagt vorm 
Jahrẽé, im gemeinen Leben, aber im Schreiben, iſt es als. 
femal ſchlecht. Hingegen hat ſich beym noch fefter geſetzet, 
denn man ˖ ſagt nicht nur im gemeinen Leben yanz gewöhne 
lich, beym Tiſche, beym Spiele, das Buch iſt beym Buchs‘ 
Binder, fondern es fan nach Srifchens Urtheil auch wol im’ 
Schreiben entſchuldiget werden. „Das ſchnelle Reden im 
„gemeinen Umgang, fagt er, ſo für bey dem nur auch beym 
„ſagt; hat' dieſes auch im Schreiben, in gewiſſen Fällen’ 
„ieidlich gemacht. ,, Wörterb. 91. S. uns man trift es 
wirklich, bey den beſten Schriftſtellern an. Gottſched 
braucht es Spr. K. 159. S. Beym maͤnnl. oder ungewiſ:: 
ſen Geſchlechte. In Wirlande Scehriften ſtehere es ſehr oft. 
3.9. Eomifche Erzehlungen. Chide 


indem des Maͤdchens ſchwarze Locke 
Sich beym ungelernten Tanz entſtrickt. 
Imgl. Muſarion — 
Beym frohen gef, bey durchgefchersten Nächten, 
©. 80. fagt der B. „Inden Redensarten: Es ge⸗ 


reichet ihm zur Schande, ſie haben den erfahrenſten Mann 
zum 


! 
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„am Anführer, u. d. g. Heiffet zur und sum fo viel als 
nz einer, zu einem. Hier iſt alfo nicht der Endbuchſtab 
»des Gefchiechtswortes, fordern des Zahlwortes ein, mit 
„den Vorworte verbunden. „ Man kan aber noch mit _ 
mehrerem Rechte behaupten, daB diefer Endbuchftab von 
dem. unbeſtimmten Artitfeiherrühre, weil das XBort ein 
Hier nicht zähler, und keiner Mehrheit entgegen. gejeßet iſt, 
ondern nur etwas unbeflimmtes anzeiget. Go fant man 
auch: Zum Bau wird viel erfordert, in großer Norh ferne 
aan beten. Hier ift der Endbuchſtab nicht von dem Zahl⸗ 
Worte ein, woburd nur ein Bau, nur eine Noth mehrer 
ten entgegen gefeßet würde, fondern es wird unbeftimme 
ein Dan, eine große Noth angezeiget. Warum folite man 
nun nicht in fokhen Faͤllen das Wort ein von dem Zahls 
. worte unterfcheiben, ba es eine ganz andere Bedeutung hat, 
Änd es das unbeftimmte Befchlehrewort nennen Binnen? 
In den Declinationen ift der: Verf. Sottſcheden nachs 
gefoiger. Erzähler ebenfalls fünf Declinationen, nad 
en fünf Endungen des Plurals, berichtiget aber dabey 
verſchiedenes, was in der Gottſchediſchen Sprachkunſt noch 
fehlerhaft iſt, und atebt ſich befonders viel Mühe, ſowol 
bie zweyte Endung der einfachen Zahl, als auch die erſte 
Endung der mehreren Zahl, worauf im Deutſchen das 
mehrefie ankommt, nach gewilfen Negeln zu beftimmen;: 
Allein diefe Regeln find fehr weitläuftig, fie leiden noch ims 
mer viele Ausnahmen, und bey dem allen, iſt die Abänder. 
rung der eigenen Namen, nicht einmal darunter begriffen,’ 
wovon der Verfaſſer noch befonders, auf vierzehen Seiten 
zu handeln genöthiget iſt, fo daß die Lehre von Abaͤnde—. 
rung der Ganptwörter, 58 Seiten ausmacht, Wie iſt 
es möglich fo vieles zu behalten, oder auswendig zu lert 
nen! Wenn man den Unterricht bagegen hält, weichen Dr. 
Zeinze in feinen Anmerkungen über Gottſcheds deutfihe 
Sprachfunft- gegeben hat, fo wird man darinn, wo nicht 
weniger Schwierigkeiten und Ahsnahmen, doch gewiß mehr 
sere Kürze finden, und wie fehr werden nicht dadurch, eis 
nem Anfänger der einem Ausländer, die deutichen Decks - 
Nationen erleichtert! ⸗ J J 
Die Pfaͤlziſchen Benennungen der Zahlen oder Zift 
fern: Der einſter, zweyter, dritter, u. ſ. w. welche der 
Verf. auf der 180 und f. Su zu entſchuldigen ſucht, koͤnnen 
nach dem billigſten Urtheil, den Pfaͤlzern als landſchaftlich 


oder provinzial im gemeinen Reden uͤberlaſſen werden, eben 
tn R. wie. 
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wie man anderen Landſchaften, ihre einfer, zweyer, dreyet 
m. ſ. w. in der gemeinen Sprechart Überläßt. Allein Int 
Hochdeutſchen, find die, Denennungen -gar nicht gebräud? 
lich, und wer Hochdeutfd reden oder ſchreiben will, muß 
fi) nad) dem Gebrauch diefer Mundart richten, nicht aber 
feine Provinzialwoͤrter mit einmifchen. Dergleichen Pros 
vinzialwoͤrter, könnten wol nur in dem einzigen. Salle aufs 
“genommen werden, wenn es der hochdeutſchen Mundart, 
an einem fo nadhdrüdlichen und richtigen Worte fehlen 
follte; Und auch hiebey würde noch viel Vorſicht von nös 
then ſeyn. Da wir aber im Hocdeutfchen die Benennuns 
gen haben, die Eins, die Zwey, die Drey, u. ſ. w. fo ift 
gar feine Urſach da, warum man noch andere aufnehmen, 
oder fie zum wenigften im Kochdeutfchen für gut erklaͤren 
fpfite. Wie viel dergleichen ‚Wörter findet man nicht in 
allen Landichaften, die ihrer Ableitung nach volllommen 
richtig, aber im Hochdeutſchen doch nicht gebraͤuchlich 
‚find, und daher in dieſer Mundart, für fchlecht gehalten 
werden. ‘ | . oo 

Was der Verfaffer ©. 183 von der aten Ordnungs⸗ 
zahl fagt, daß fie für ale drey Geſchlechter aus zwey ge⸗ 
macht werde, und es eine übertriebene Neuerungsſucht fer 
ver zweente, die zwote zu fagen, iſt volllommen richtig. 

Von den Vergleichungsftaffeln der Beywoͤrter, wird 
a. d. 189 u.f.f. ©: fehr gut gehandelt, wobey zugleich die 
Erklärung derjelden, welche Boreiche> gegeben hat, widers, 
legt und verbeffert wird. Was der Berfaffer den Urfiand 
eines Beywortes nennet, heißt bey anderen Sprachlehrern 
die Adverbialform ; vder fie fagen, das Beywort wird in 
ein Vebenwort, unb in der That wird alsdann das Beys 
wort mehr nis ein Nebenworkigebraudt. . 

S. 202 tadelt der Verf, mit Jen. Aichinger diejenis 
gen Landichaften, welche den Beywörtern ſchon in ihrem. 
Urflande ein e anhenten, böfe, herbe, jhöne, weile; al, 
“ Tein diefes e iſt das e euphonicum, wovon Sr. Adelung.im 
Woͤrterbuche beym Worte böfe und ‚ven? Buchſtaben 1E 
hachgefehen zu werden verdienet. In fhöne ift-es unrecht, 
aber in böfe, weife und dergleichen wirb es von den beften 
hochdeutſchen Echriftftellern gebraucht. Es würde übel 
lauten, wenn man fagter Saltımo war weis. u 

S. 208. Die Urſach warum man jagt, großen Theile, 
und nicht groffee Theile, fcheinet wol diefe zu ſeyn, weiß 
in ſolcher Redensart, das Wort sin ausgelaflen, aber‘ doc) 

| darun⸗ 
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darunter begriffen iſt. Groſſen Theils, iſt ſo viel als eines 
groſſen Theils; Curpfaͤlziſcher Rath, ſo viel als ein chur⸗ 
ꝓfalziſcher Rath. — —— 

S. 237. Wag, für etwas, wird zwar in der gemeinen. 
Sprechart gebraucht, aber in guten Reden und im Schreit 
ben iſt es nicht anzurathen, ja nicht einmal zu entfchuldis 


. IIch habe was gefunden; ich habe was davon ges 


gen. 
Hört, klinget allemal ſchlecht. 


An. dem, sten Hauptſtuͤcke handelt der Verfaffer von 


den Zeitwoͤrtern, und führet a. d. 242. S. auch folche'an, 
‚welche von dam Laute, den der Ausgang eines Wortes hat, 
gebildeswerden: Es ralet fi, ed ummer ſich; allein wenn 
man auch dergleichen Wörter in der gemeinen Sprechart 


duldet, fo find fie doch viel zu niedrig und fchlecht, ale daß 


man fie in guten Reden gebrauchen könnte, 


Eben fp iſt es mit den. Wörtern böceln, nach dem - 


Bode riechen, fifcheln nah Fifchen ſchmecken, beichaffen, 


welche auch in bie niedrige Sprechart gehören, und bloß 


provinzial, ja an den menigften Orten bekannt find. , 
Hr. H. nimmt nur fünfternpora oder Zeiten an,'und 


verwirft die Gottſchediſche ungemwiffe und bedingte Fünfs: 


tige Zeit, ingleichen da$ fat. imper. die Supina und Ge- 
rundia, wovon er ©. 275 und 276 feine Urlachen anfühs 
vet. Weberhaupt wird man in diefer Abhandlung, von ben 
richtigen fomol, ale von den unrichtigen Zeitwärtern, man⸗ 
che mägliche Anmerkung finden. . _ | 
'-" Die Abhandlung von den mittlern Zeitwoͤrtern aber 
ſcheinet ihm nicht fo gut gerathen zu feyn. Er führer erfts 
lich die Regel an, welche Wippel gegeben hat, daß von dies 
fen Wörtern diejenigen ein Thun anzeigen, das Huͤlfswort 
Haben, diejenigen hingegen, welche ein Feiden anzeiaen, 
das Hülfswort feyn, annehmen ; allein diefe Hegel thut 
ihm nicht ein Genüge, und es ift wahr, daß fie verfchiedene 
‚Ausnahmen leidet, daher fucht er felbft auf der 339. u. fl 
S. die Sache durch andgre Regeln zu beftimmen, weiche 
wir unferen Lefern vorlegen und mit einigen Anmerkungen, 
‚begleiten wollen. ’ Ä | 
ıfte Regel, 


Sobald die mittlern Zeitwörter eine thätige Beden⸗ 


’ 


u tung bekommen, brauchen fie das Huͤlfswort baben, wenn . 


fie gleich zuvor das Huͤlfswort feyn gehabt hätten. 3.8. 
„Ich bin geritten, ich. babe das Pferd geritten, ’ 
| — 3 in 


\ 


or 
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” m benden Kevensarten if bier eine thätige Bedeutung. 
Wenn ich fage! Ich habe das Pferd geritten, fo fage ich non mie 
felbſt, dag ich eg gethan babe, and eben fo fage ich in der Redens⸗ 
art ch bin nach Wien’ geritten, non mir ſelbſt, daß ich es ge 
- than babe, warum muß denn bier das Huͤlfewort feyn Geben? 
Diele Regel thut alfa der Sache nicht ein Gevuoͤge. 

. 7 2te Regel. 


„Kehren die mittlern Zeitwoͤrten zuruͤck, fo bekommen fie 
‚„ebenfals das Huͤlfswort haben: » Ä 
Dieſe Regelif richtig, und auch ſchon in Gottſcheds Spradyw 
.. Pant beſchrieben. a . 

on ste Regel. . 

„Alle mittlere Zeitwörter nehmen haben an, wenn man ib⸗ 
nen aus vorſetzet und dadurch ein. Ende anzeigen will. 

Auch diefe Regel ift richtig; nur ik daben au bemerken, dag 
son ſolchen MWörtern,. welche man mit aus. sufanımenfeget, um 
"ein Ende anzuzeigen, wenige in der edlen Sprachart gebräuchlidy 
‚find. Zum wenigſten koͤnnen Diejenigen, weldie bier angeführek 
‚werden, ausfadren, ansreifen, ausſpringen, boͤchſtens nur ing 
gemeinen Leben gelten. Sr. Adelung bat ausfebren iu diefer 
‚ Bedeutung gar nicht, und ausfpringen als niedrig angefuͤhret. 
Bon ausreifen, wenn es fü viel berffen fo, als aufhören zu rei⸗ 


fen, wird man eben das Urtheil fühlen muͤſſen. 


| ate Degel -- — . I 
Hat das einfache mittlere Zeitwort ſeyn, ſo hat es auch dad 
„ davon berkommende zuſammengeſetzte, fü lange es bey der Mit⸗ 

„telgattuug Bleibet. »» " 
Daß diefe Regel ihre Ausnahmen babe, bemerket Hr. H. 
ſelbſt, und geſtehet zugleich, 341 ©. daß fo brauchbar auch diefe 
Regeln find, fe doch der Dauptfache Fein Genüge tbun, daber 
feet er, nach Gottſcheds Beyſpiel, ein Verzeichniß der Wörter 
bin, welche haben oder feyn erfordern. In dieſem Verieichniſſe 
wird bey den Wörtern, welche beydes, haben und feyn, zu ſich 
nehmen, allemal die Anmerkung gemacht, daß ſeyn erfordert wirt, 
wo eine Bewegung auseinem Orte inben andern vorgebet, 
Allein audy diefe Anmerkung ift nicht himlänglich den erften 
Gebrauch zu beſtimmen, denn bie nieiften diefer Wörter führen 
den Begriff der Bewegung von einem Drte nach dem andern mit 
fh. 3. E. dad Wort eilen, S. 343. wenn man fagte: Cr ei⸗ 
dere ſehr auf feiner Reife, fo giebt man wine Bewegung von einen 
Orte nach dem andern zu erkennen, und doch fagt man: Er bat 
auf diefer Reife ſehr geeilet, imgleichen, mit Diefer Arbeit hatt er 
W gar 


J 
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gar m ſebr geeilet; vbgleich das gegebene Beyſpiel richtig iſt: 
Er ift in den Hoͤrſaal geeilet, und man auf gleihe Weile fast? 
Er iſt nach Straßburg, er iſt nach Haufe geeilet 
Shen fo iſt es richtige. S: 344, das Huhn iſt in den Sarten . 
seflattert; aber man fagt doch, es bat ‚nod eine Zeitlang ge⸗ 
flattert, als ihm der. Hals abgefchmitten war, phngeachtet dag 
Wort ſlattern auch bier dem Begriff der Bewegung von einem 
Drte zum andern gicht, denn ohne foiche Bewegung kann das 
Huhn nicht flattern. So fagt man auch: Er iſt über den Strom 
geſchwommen, und er bat eine halbe Stunde im Waſſer ge⸗ 
ſchwommen: Das Schiff ft nach Amerika geſegelt: Es bat in 
einer Stunde zwey Meilen geſegelt: Er it nach Haufe gelau⸗ 
ten: Er hat den gansen Tag ‚gelaufen, und kann daber wobl 
muͤde ſeyn, und man wird dieſes bey allen denen Wörtern ſinden, 
. welche eine Bewegung nach einem Orte, oder eine Nube an ei⸗ 
nen Orte zeigen Würde die Negek alfo nicht richtiger feyng 
wenn fie fepte, Daß ſolche Wörter, wein der Dit oder der Zweck 
der Bewegung Hder der Ruhe ausdrücklich genannt wird, DaE 
Zülfswort feyn, anfler ſolchem Galle aber das Sülfawort has 
ben zu fh nehmen? ! Bu ' 


Bon der Abwandlüng deu zuſammengeſetzten Zeitwoͤrter, wel⸗ 


che den Ausländern beſonders ſchwer wird, findet man ſehr gute 
und brauchbare Regeln. S. 351.f. 

Bey den Nebenwoͤrtern fraget der Verf. S. 3727 nad yon . 
dem e su halten fen, welches einigen derfelben. angehänger wird, 
und will es nur denen verfiatten, Die keine Beywoͤrter ſeyn koͤn⸗ 
nen. Es ift aber ebenfalls das e euphonicum, welches deu wei⸗ 
chen Mitlautern b, d ge s zuweilen angehaͤnget wird, um ihnen, 
da fie font am Ende hart klingen würden, ihre erſte gelinde Auge 
ſorache wieder zu geben. | 

©. 374 Bil Ar. 9. die Pfälsifchen Redensarten, zu zweyt, 
zu dritt, zu viert u. ſ. w. für ſelbander, felböritte u. ſ. w. 
vertheidigen, und führet sum Grunde an, » weil fie nach allen ih⸗ 
„sen Zügen ſprachaͤhnlich gebildet zu ſeyn ſcheinen, und man auf: 
„eben dem Schlag zuerſt und zuletzt ſagt. Allsig erft und. 
Kent find gebräuchliche Nebenmörter, zweyn dritt, viert n.f.w. | 
aber, find weder als Nebenmörter, noch fonk im: Hochdeutſchen 
gebraͤuchlich· Auch die Nedensarten: Er hat ſich zu: krank ge⸗ 
Jadjet.. Sie haben ſich ‚zu todt gefoffen, find. ebenfalls nur 
provinsiak, dann fo wird Fein Dochdeusfcher ſprechen, alſo koͤnnen 
fie auch hiev nichts beweiſen. 378 S. Wenn da eine besiebende. 
Wartikel if, wird man allezeit sichtiger wo Dafür. ſetzen. Es wäre 
alfo beifer: Die Gefahren; woraus ex euch gezogen hat, ald 


daraus er euch geangen bat, wie der W, fchreibt. 
- “ . J R « In 
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264 ; Kurje Nachrichten J 


gm dent letzten Haßptſtuͤcke son den Abweichungen der Wort⸗ 
forſchung handelt der. Verf. von den grammatiſchen Figuren, und 


‚giebt ibnen im Deutſchen eben die Benennungen, welche ibnen 


Sottſched gegeben bat; nemlich Aphaerefis, Entbeupfung. Synco- 
pe, Verbeiffung. Apocope, Gtugung, u. ſ. m. wobey er zeiget, 


Ip welchem Falle dieſelben gebraucht werden koͤnnen oder nicht. 


Der weyte Theil dieſer Sprachlehre, die Wortfügunge 
hat neun Haupiſtuͤcke; i) Bon Zügung des Geſchlechtswortes. 2) 


Deir Nennwoͤrter. 3) Der Fuͤrwoͤrter. 4) Der Zeitwoͤrter. $) 


Der Mitfelmörter, 6) Der Nebenwörter. 7) Der Vorwoͤrter. 


y Der Bindewörter, _ 9) Der Bwilhenmörter. 


x 


"Bey den eigenen Namen der Menfchen, yon welchen man 


mit feiner fonderlichen Achtung fpricht, wil der Verf. S. 45. 
. dad Geſchlechtswort gefegt wiffen, 3. 3. Mo ift der. Carl? IR 


die Sopbie nicht su Haufe? Aber auch bier wird es veſſer ausge⸗ 


aſſen: Wo iſt Carl? Iſt Sophie nicht au Hauſe? Es müßte denn 


fen, das man durch Vorfetzung des Artikels eine Perfon näher 


deſtimmen, und von einer andern unterfcheiden wollte, Ehen das 


an 


. gilt auch bey Yusfprechung feines eigenen Namens im gemeinen 


Reden, wenn der geringiie Handwerksmann nicht einmal fo 
ſchreibt, fo miuß man auch nicht fo fprechen. ©: 447. Nicht nur 
im gemeinen, fondern auch erbabenen Reden, kann das Geſchlechts⸗ 
wort zumeilen yor den Titeln und Ehrennamen geſetzet werden, 
3. 3. Der Kavfer Auguſtus pflegte zu lagen 
“Auf der 448 ©. ilt die Regel gegeben: Die Unterſcheidungs⸗ 
wörter nehmen das Seſchlechtswort zu fi, die Erklä⸗ 
rungsmörter nicht, Dieſe Megel iſt nicht vollkommen vichtig, 
man kann eben fo gut ſagen: Guſtav Adolph der Aönig im 
chweden, als Guſtav Adolph König in Schweden, umd.die 
legten Bedfpiele a.d. 450 G. Irene, griechiſche Kapſerin, Stipio, 
zdunifcher Feldderr Elingen wirklich hart. Man wird heffer fagen: 
rene, die griechiſche Kanferin, Seipio, der roͤmiſche Feldbertr. 


Die Regel, welche S. 482. $- 363 gegeben wird, werden un. 
fere Dichter ſich wohlnicht gefallen laſſen. Im gemeinen Neben 


Farin an freylich Die Wörter, ale, weil, wenn und dergl. nicht 


'weglaflen ; ein Gedicht aber würde oft Durch dem Gebrauch der⸗ 
elden, matt und fchleppend gemacht werden, daruiı muß der Dich⸗ 


ber die Sreybeit haben, der Sprache felbl, durch Ansiaffung fol» 


.. 


‚her Wörter, einen erbabeneren Schwung su geben, wein es. ohne 
Verletzung des Wohlklanges und ohne Veränderung des eigentlio 


chen Sinued geſcheben kaun. Nur muß er fich hüten, derglei 
- ittelwörteeimicht gar au ſebr in.hänfen. n, dergleichen 


Auf gleiche Weile if die Auslaſſung des Besiehbenden Türe 
wortes bep den Dichtern zuweilen eine Gchönbeit, und die —8* 


fuͤbrten 





vvon der deutfchen Sprache, 265. 
| Mcten Stellen aus Bellert und Jacharia verdienen. gewiß keinem 
. Rabe + 


©. 576 fg. finden gch febr gute Anmerkungen über den rede , | 
sen Gebrauch der jüngft yergangenen und voͤllig vergangenen Zeit. 
Ueberhaurt iſt im dieſer Sprachlehre manches Gute, obgleich auch, 
manches noch nicht vollkommen richtig ifl, und der Verf. an einie 
‚gen Drten hätte ürser ſeyn koͤnnen. Es wuͤrde aber zu viel 
Kaum wegnehmen; wenn wir nach mehr anmerken wollten. 


| Pr, 


Jacob Hemmers, Epurpfähichen Hoffapellans ac, 
deutſche Rechefchreibung zum Gebrauche der Chur⸗ 


Pfalziſchen Sande, 


| File Schrift bat fünf Abtbeilungen. 1) Bon dem Urfprunge 
u und Laute ver deutfchen Buchſtaben· 2) Bon dem tichtje 
n Gebrauch derſelben. 3) Von der Trennung der Wörter und 
—** 4) Bon den gewöhnlichen Abkäriungen. 9 Von den 
Unterfheidungs- und andern im Schreiben gebräuchlichen Zeichen, 
Aus der Aebnlichkeit der griechiſchen und gothiſchen Buchkas 
ben, ſchlieſſet der Merf. a. d. vierten Seite, daß diefe ihre Here 
kunft von jenen nicht verläugnen Tonnen, Allein Die bloſſe Achn⸗ 
lichkeit kann es noch nicht: beweiſen. H. Ihre seigt mit vielen 
Wabrſcheinlichkeit, daß bende, ſowobl die Griechen als Die Sothen, 
ihre Buchſtaben von einem Älteren Balke, nemlich den Seythen, 
bekommen baben, und dieſes die Urſach ihrer Aebnlichkeit ſey. 
©. ihre Scripra verſ. Ulpin, illuſir. p. 213. 6. 33. fegg, Und da die 
Deutſchen ſchon ibre Runen gebabt haben, ebe fie mit den Ro— 
mern bekaunt geworden, fo koͤnnen diefe auch nicht, wie der V. 
0. d. sten Seite mit-Gottfcheden fast, nur übel nachseſchnittene 
Iateinifche Buchſtahen fen, obgleich zwiſchen einiden berfelben 
ſich eine gewiſſe Aebnlichkeit findet. Richtiger iR es, dab unfere 
beufigen deutſchen Buchkaben von den Iateinifhen abfiammen. 
. „Bon den Laute des Buchflaben 3, iſt a. d. 13.&,, 
‚ die Anmerkung: “ Stehet b zwifchen, zween Selbſtlautern: 
‚fo. finger es wie ein w. z. B. haben, loben, u. ſ. w. fpricht 
"man, wie hawen, Iomen.”. Ohne Zweifel iſt diefes nur 
von der Pfalz und einigen umliegenden Gegenden zu vers , 
fiehen. Allein es hätte doch follen angezeiget werden, daß 
Diefe Ausſprache, nach der Mundart der meiften übrigen 
Deutſchen, und fonderlih im Hochdeutſchen falih fey, _ 
fo wie bey dem Buchftaben f, * S. bemerket worden, var 
| Ss -._ die 


/ 


. 
IM .__ im Fa: ⸗ 
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866. ,. Kurze Rarheichten : 
die Anslaſſung deffelben, In ben Wörtern, welche mit pf-ges 
ſchrieben werden, fehlerhaft ik. | Zu 

+. 8.15. Die Brandenburger, fprechen das e, in ſchnell, 
Feld, Knecht, wie die Sachen, Heffen, und der größte 

‚Theil von Deutfchland aus, fie Haben alfo den ſtaͤrkſten Ges 

. brauch auf ihrer Seite. | | 
Das g, ſprechen die Landfchaften in Deutfchland, auf 
verfchiedene Weife aus; Vielleicht ift die befte Ausfprache, 
Bey den Niederdentfchen zu finden, welche es in allen Faͤl⸗ 
‚Ien, fehr genau von dem ch und k unterfcheiden, und ihm 
einen ganz befonderg weichen Laut geben. „ Unterdeifen. hat 
ber Verf. 10: S., barinn Recht, daß es die Hochdeutichen 

- im Anfange einer Sylbe viel weicher ald k, und härter als 
ch ausiprechen, Aber wenn das g, in einer Sylbe verdop⸗ 
. peltwird, fo hat es doch nicht einerley Laut mit dem E, wie 
17. S. D) gefagt wird, fondern es ift ebenfalls weicher, 
An der guten Ausfprache, wird man allezeit die Egge eis 
nes Ackermannes, von der Ecke eines Haufes unterfheiden, 
and der Mitte eines Worts, als in Jagd, muß es eben⸗ 


[3 


- falls von den ch und: E unterfchieden werden. 


Hr. H. ſagt a. d. 18. S., Es iſt falfch, wenn einige 
bas h, in fruͤhe, verleihen, verzeihen, hören laſſen, und 
Hr. Zeinatz fagt: Es ift falfch, wenn einige verleien, 
verzeien, frie, fagen. Spr. 8. 27.©. ., Wem foll man 
nun glauben? Man fpreche fo, wie bie meilten Hochdeuts 
ſchen fprechen, welche das h, im Anfange eines Wortes 
Kart, in der Mitte und am Ende aber nur gelinde Hören 
laſſen. . Der Verf. ſelbſt fchreibt fahren, willfahren, ges 
zeihen, Spr. 2. 344: ©. , und dergleichen, ohngeachtet in 
dieſen Wörtern das h, nicht ſtaͤrker gehoͤret wird als in den 
‚anderen, warum foll es nun in diefen ſtehen, und 'in den 
andern wegbleiben? Daß aber diefed h, wirklich zur Wur⸗ 
zel der Wörter gehoͤret und alfo billig ausgefprochen wers 
den muß, fiehet man daraus, weiles zuweilen in ch vers 
wandelt wird. &o führet Friſch aus dem Pidt. verleis 
&en, für verleihen an, und von verzeihen, kommt das 
ort Verzicht. Auch wenn das Wort früh, einſylbig auss 

. gefprochen wird, fällt das h nicht gänzlich wen, fondern 
wird fehr gelinde gehöret, daher Hat die Anmerkung wider 
Hrn. geinag feinen Grund. Man ſpreche gehen, dre⸗ 
- ben, zehen geſchwinde aus, fo wird das b nicht ftärker ges 

hört, und doch läffet es niemand im Schreiben weg. 
u . ‘ . . 35. 


4, 
2 
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B. 35. Dh am Ende eines gemeinen Nennwortes, 
ander einer Sale, die für fih allein ausgeſprochen wird, 
w wie ein b Llingen fol, z.B: In 2öw, und der erftem . 
Sylbe von ewig, ift der guten Ausfprache und Defonders 
‚der hochdeutſchen Diundart zuwider. _ \ 
- Auf der 38. S., heißtes: "Ein doppelt geſchriebener 
»Mitlauter, wird niemals anders als einfach ansgefpros 
chen.” Man tan diefes zugeben, wenn er am Ende ei: 
ned Wortes fiehet, in der Mitte aber, wird ber eine in der 
erſten, der andere in der festen Sylbe ausgeſprochen. 
Darum lautet ſchnappen, weiches der Verf. anführet, 
‚anders als ſchnapen, und es ift falfch, daß man ben dem 
Ausfprechen eines p, die Lippen erfilich fchlieflen hernach 
wieder oͤffnen muß. Wenn ich die Sylbe ſchnap ausipres 
che, habe ich gar nicht nöthig nach bein Ton des p, die 
Lippen wieder zu öffnen, fondern fan fie gefchloffen faffen: 
Will ich, aber hernach die zweyte Sylbe pen ausſprechen, 
fo fodert der folgende Lautbuchſtab die Defnung des Muns 
des. Es ſcheinet aber diefe ganze Anmerkung, vornemlich 
deswegen hier gemacht zu ſeyn, damit der Verß. hernach 
einen Grund angeben könne, warum er in Trennung der 
Dylben den doppelten Mitlauter, zur erſten Sylbe ziehen. 
M 43. S. Hier wird die Hegel gegeben: „Man ſchreibe 
jedes Wort mit folhen Buchſtaben, welche die gute Aus⸗ 
v„ ſprache deſſelben erfogbeit, »» Diefe Regel ift der Grund 
der ganzen. Nechtfchreibung, aber des Verf. felbft richtet fick 
nicht allemal nad) derſelben. In den abgeleiteten Wörtern 
veraͤndert die Ausſprache oft die Toͤne, ſie ſetzt weiche fuͤr 
harte Mitlauter, oder einen Selbſtlauter fuͤr den andern, 
und dergleichen, und dann muß man ſich billig nad) diefer 
Regel richten. Der Verf. aber ſchreibt Pöpel, weil. diefes 
ort von Populus, baͤſſer weil es von baß herkommt, ob⸗ 
gleich die Ausſprache aller Hochdeutſchen in dem erſten 
Worte ein b, und in dem zweyten ein e hören läßt, und 
das e, in beſſer fo alt ift, daß es ſchon beym Kero gefunden 
- wird. Pezzir, ©. Leibn. Coll. Etymol, D-13535 Wie . 
denn auch alle deutfche Mundasten fowol, ale die mit dem 
Deutfcen verwandten Sprachen es brauchen.‘ 
Ä Wenn man bäffer fehreiben will, weil es von baß her⸗ 
kommt, ſo muͤßte man aus eben der Urſach, auch zulaͤtzt, 
der Laͤtzte ſchreiben, weil dieſe Woͤrter von dem alten Worte 
ine herkommen, welches noch im Niederdeutſchen gebraͤuch 
ch iſt, und dieſes thut doch der Verf. nicht. — 
u . 


’ 


\ 


268. Rute Nachrichter 


Auf gleiche Weiſe, iſt es wider bieſe etſte Regel, wenn 
er Zilfe, Zilfwort ſchreibet, denn die gute Ausſprache, laͤßt 


"An dieſem Wörtern, nicht ein i, ſondern ein uͤ hoͤren, und 


man findet mehrere Hauptwoͤrter, welche yon Zeitwoͤrtern 


 \ abftammen, deren Selöftlauter ein e iſt, felbiges: aber in 


u oder ü verwandeln, Vor ſprechen ift Spruch, Spruͤch⸗ 


wort; Von brechen iſt Bruch: Von werſen, Wurf, u. few, 


ı 


Bey dem Worte mancher hingegen, folget der Verf. 
diefer Regel, und will daß man manches ſchreiben ſoll, ob 


es gleich von mannig herfommt. 


24 


Wenn man nur auf den bloſſen Tom, und Sie Ausſpra⸗ 


che fiehet, fo iſt es ganz richtig mas Hr. H. 75.S Tagt, 


„daß in den Wörtern, du befiehlſt, ſiehſt, ſtiehlſt, es ges 
Dſchieht, u f.w. ein Buchſtab zu viel ſey, und das e, übers 


all ſollte weggeworfen werden; ,, Aber das b,tft ein Wur⸗ 


zelbuchſtab, welchen man nicht weglafien fan, und weicher 
in der guten Ausfpräche fehr Deutlich gehäret wird, fo bald 
das Wort zwenfyldig if. Man Tagt nicht Teen, gefcheen, 
en ondern feben, gefdyeben, fliehen, und dergleichen, und 


ieſes h wird in den abgeleiteten Wörtern, fogar zuweilen in 


ch verwandelt, Bd. Geſicht, Geſchichte, Stucht, welches ein 


deutlicher Beweis iſt, daß er zur Wurzel gehoͤret, und daher 
auch in den einfachen Woͤrtern muͤſſe ausgeſprochen werden. 
UUnterdeſſen könnte man doch auch für die Beybehal⸗ 
tung def e, den Grund- anführen, daß dieſe Wörter, ihr 
Stamm e, nicht in ein kurzes i, wie. brechen, fprechen, 


broͤchſt, ſprichſt, fondern in.ein langes i verwandeln, weis 


ches durch ie ausgedruekt wird, fiebft,. befiebift, u. f. w. 
Dash ftehet aljo hier nicht zur Verlängerung, fondern weites 


ein Wurzelduchftab iſt, weichen man auch in der Ausfprache, 


fo gut als möglich, muß hoͤren laſſen; indem man faget, 
Du ſiehſt, verweilet der Ton etwas länger auf ber 
Sylbe, und wird mit einem ganz gelinden Hauche hers 


ausgefioffen. Das ie Hingegen zeiget an, daß in diefen 


Woͤrtern, das Stamm er nicht wie in fprechen, ſprichſt, 
in ein kurzes i, fondern in ein langes i verwandelt tft, wie 
in lefen, du lieſeſt. Daher Hat man biefe Wörter au 
zweyſylbig geſrieten, du ſieheſt, du flieheſt, es geſchie⸗ 
het, und daͤs iſt vermuthlich die Urſach, warum man das ie 


auch alsdann noch beybehalten hat, wann dieſe Woͤrter ein⸗ 
ſylbig geſchrieben werden. * 


Dass, will Hr: H. garnicht dulden, 8r. S. aus 
ben Stunde, weil es fo vielals ts, und alfe ein er 
rt . uch⸗ 
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einen doppelten VBuchſtab halten muͤffe, und es Tcheineh, 
wuͤrklich das 8 zu Bemerkung der. richtigen Ausſprache noth⸗ 


wendig zu feyn, Wenn man fihreißt Kaze, fezen, fo meik - 


wan nit, od die erfte Sylbe, fang oder kurz muͤſſe ausge⸗ 
Tprochen werden, Schreibt man hingegen Baze, ſetzen, 
ſo ift gleich zu fehen, dab die erſte Sylbe kurz ift. Oder 
Tofl.die Sulde fihon deswegen kurz ſeyn, weil das z fo viel 
als 15, und alſo ein doppelter Mitlauter Il, warum wird 
fie.denn lang, in duzen (du ſagen) and eiatgen eigenen Na⸗— 
med, als Lizen die-Comthurel, und dert. = 0m, 
Auch das ß, in beißen, groß und dergl. Wörter, fo: 
nad) der 82, ©., nicht flat finden, weites ein doppeltes 


Fils Sollte man aber von diefem Buchſtab, nicht eben dag: 


Tagen. fönnen, was der Verfaſſer in der Sprachlehre 22, , 
©. von ng fagt:‘. „ Man -ftöffe ſich nicht daran, daß wir 
„Kß in ethigen Fällen unter die einfachen Buchſtaben zählen. 
„„daͤ es doch zuſammen geſetzet Fü" feyn' fheinet;" Dieſe 

„Zuſammenfuͤgung, betrift blosdie Abbildung, nicht abed 


„den Ton, dieſer iſt ganz einfach. Das ß iſt in ſolchen, 


Wörtern ein ſcharfes ſ, welches nur mit einem Tone auss, 
geſprochen wird, und wir haben fein ander Zeichen in un⸗ 
ferem Alphabeth, welches dieſen Ton zu erkennen giebt 
Da nun die gute Ausſprache reifen und reißen, weiſen und: 


‚von Br deutſchen Sprache, 269... 


Buchftab ie: " Afen Gottſched. Kat ſchon in feiner Sork. 
35. ©: gezeiget, "daß man das. 3,’ tm-Deutfchen nicht für | 


‚ 


weißen, liefen und ftoßen, fehr genamunterfcheidet, fo.muß | 


dieſer Unterfthied. auch billig im: Schreiben ausgedruckd 
werden, und dazu hat der Gebrauch, der melften Schrifts 


fielen und Sprachlehrec, das ß beſtimmet. Darum fchreie: - 


der man, wenn das doppelte-f'recht gehöret werden ſoll, 
hafıfen, Sproſiſen, hergegen wenn es bios als ein ſcharfes .. 


lautet haͤß-lich, Sproͤß⸗-ling;, Suß, Süße, reisfen und dert 
gleichen. Auf ſolche Weile fan man ſowol die Ausſprache, 
als die, Bedeutung der Wörter gleich a RA Nach: 
der Rechtſchreibung des Werfäflers aber, findet man nicht 
nur feinen Unrerichieb in der Ausſprache, fondern man: 
würde auch oft, die Bedeutung eines Wortes, erſt erklären: 
müffen, wie er elbft Bey dem Worte reifen, zu thun gende: 
thiget ift, um es von reißen zu unterfiheiden, S. Spr. L. 
320. S. Reifen (eine Reife thun). Das $, nach einem 
langen Selbitlauter, iſt auch fuͤr die Unwiffenden garnicht 
betrieglich, wie der V. meinet, denn man darf fie nur-Ichs- 


ven auf die Verlängerung Acht haben. Schloß; wird Zug. 
. | | auſss 


— 
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ausgeſprochen, weit in der Verlaͤngerung das ſ, doppelt get 
hoͤret wird, die Schloͤſ⸗ſer : Fuß wird lang ausgeſprochen, 
weit man fagt die Füße, fo auch Stoß, die Stoͤrße. u. f. w. 
Die Art, bie Wörter wieder in. eben die Glieder oder 
Sylben zu theilen, aus. deren Zuſammenſetzung fie entflans. 
‚den find, wovon a. d. zegten ©. gehandelt wird, würde 
fegylich der beſte und am meiften zu.empfehlen feyn, wenn 
‚fie nicht ebenfalls große Schwürigkeiten hätte. - Der Ver⸗ 
faſſer geſtehet feldft, a. d. 114. ©. daß fie bey denen Woͤr⸗ 
tern befchwerlich Ift, deren Zufammenfekung und Ableitun 
fehr. verftecft, oder ganz unbefannt if. Es finden nn. 
aber, in mehreren Wörtern Zweifel, 3.8, Die Spibe 
er, wird den Hauptwörtern zuweilen angehenget, um das 
männliche Geſchlecht gu bezeichnen. Wie Soll man nun die 
Woͤrter Bodmer, Bodmerei trennen? .Bodmstr, Bodm⸗ 
essei, oder Bodsmer, Bod me⸗rrei? Soll man fchreiben 
Bibrer, oder. Bisber ?. Bräutigam, Braytirgam, oder 
Braͤn⸗tiegama Dingsesbrief oder Dinsgesbrief, und dergl. 
Es ift wahrzdie Lehrlingewerden unvermerkt in die Wortfors 
[chung geführers werden fie.aber auch nicht, falich ausſpre⸗ 
en lernen? : Man laſſe ein Kind ſo buchſtabiren Beslegr - 
en heit, derejemig⸗e, fo wird es aud) in Zuſammenſetzung 
der Sylben, das Wort:fo ausſprechen, oder man muß ihm 
doch hernach Tagen, dag in der guten Ausfprache das g, 
und dasen, zur folgenden Sylbe müffe gezogen werden. 
Das iſt es zwar eben, was der Verf. nicht zugeben will; 
Allein er ift doch felbft genäthiget, in Anfehung des b, eine 
Ausnahme zu machen; wenn es zwilchen zween Sclöftlaus 
tern fiehet, 107. ©. und auf der 117. ©. geftehet er, „ber 
„Laut des Mitlauters vermifche fich mit dem Selbftiauter, 
„womit die folgende Sylbe anfängt, oder gehe In demfelr 
„Ösen Aber... Was will a er das anders fagen, als daß 
der vorhergehende Mitlauter mit dem Selbſtlauter der fols 
genden Syibe ausgeiprochen wird; Und muß er mit dies . 
fan ausgefprochen werden, fo wird er ja auch zur folgenr 
den Sylbe gezogen. Deßwegen aber braucht man garnicht 
au fagen, „daß wir Feine einfache Wörter Haben, welche 
mit einem Mitlauter ſchlieſſen., Es find fogar einige 
Wörter, in welchen der Mitlanter wirklich zur erften Sylbe 
gehöret ; allein dann Ichret es auch fogleich die Ausiprache. 
Entierbeter, Zeng’sen:dung, welche der Verf. anführet, 
klingen ganz anders, ald Kinztersbester, JZeu:gemdung U. 
dergl. und wenn man genau auf die Ausiprache Acht Hat, 
' io 


\ 
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S.3 Fi Dub am Ende eis genteinen Nennwortes, 
oder einer Sylbe, die für fich allein. ausgeſprochen wird, 
wie ein b klingen fol, 3.:d: In 2öw, und der erften . 

Sylbe von ewig, iſt der guten Ausfprache und beſonders 
‚Ber. hochdeutſchen Mundart zuwider. \ 

Auf der 38.©., heißtes: ” Ein doppelt geſchriebener 
Mitlauter, wird niemals anders als einfach ausgeſpro⸗ 
. chen.“s Man fan dieſes zugeben, wenn er am Ende ei⸗ 
mes Wortes fichet, in der Mitte aber, wird ber eine in der 
erften, der andere in der fetten Sylbe ausgefprochen. 

Darum lautet ſchnappen, welches der Verf. anführet, 
‚anders als. ſchnapen, und es iſt falſch, daß man bey dem 
Ausſprechen eines p, die Lippen erſtlich 4 hernach 
wieder oͤffnen muß. Wenn ich die Sylbe ſchnap ausſpre⸗ 
che, habe ich gar nicht noͤthig nach dem Ton des p, die 
Lippen wieder zu oͤffnen, ſondern kan fie geſchloſſen laffen: 
MWill ich, aber hernach die zweyte Sylbe pen ausfprechen, 
fo fodert dee folgende Lautbuchftab die Defnung des Muns 
des. Es ſcheinet aber Diefe ganze Anmerkung, vornemlich 
deswegen hier gemacht zu ſeyn, damit der Verf. hernach 
einen Grund angeben koͤnne, warum er in Trennung der 
Sylben den doppelten Mitlauter, zur erſten Sylbe ziehet. 
4453. D., Hier wird die Regel gegeben: „Man ſchreibe 
‚njedes Wert mit ſolchen Buchſtaben, welche die gute Aus: 
w fprache deſſelben erfogbeit. »» Diefe Regel ift der Grund 
der ganzen Mechtfchreibung, aber des Verf. felbft richtet ſich 
‚wicht alemal nad) derſelben. In den abgeleiteten Wörtern 
verändert die Ausfprache oft die Töne, fie feßt weiche für, 
harte Mitlanter, oder einen Selbfllauter für den andern, 
‚und dergleichen, und dann muß man fich billig nad) diefer 
Megel richten, . Der- Verf. aber fchreibt Pöpel, weil. diefes 
Wort vor Populus, bäffer weil es von. baß herfommt, obs 
gleich die Ausſprache aller Hochdeutſchen in bem. erfich 
- Morte ein b, und in dem zweyten ein e hören läßt, und 
das e, in beffer fo alt ift, daß es ſchon beym Zero gefunden 
- wird. Pezzir, ©. Leibn. Coll. Etymol, p..1355 Wie . 
denn. auch alle deutſche Mundasten fowol, ale die mit dem 
-Deutfhen verwandten Sprachen es brauchen. 
F Wenn man baͤſſer ſchreiben will, weil es von baß her⸗ 
Lompt , fo müßte man aus eben: der. Urfach, auch zulaͤtzt, 
berZägte-fchreiben, weil diefe MStter von dem alten Worte 
hr ate herkommen, weldhes noch im Niederdeutſchen gebraͤuch 
ch iſt, und dieſes thut doch der Bel. ‚nicht, x r 
J u . 
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‚Die Thötigkeite init der er ſich zum been ſeiner ungkuͤcklichen 
Mitbürger verwendet bat, iſt ungemein ruͤhmlich; obgleich “der 
Kon von Heiner Selbfigefäligkeit, mit der er in dieſen Briefen 
(die offenbar nicht damals, fondern erſt nachber geſchriehen worden) 
alles erichlet, dem Lefer auf den Mann, dem man ſonſt feine 
Eifers nd feiner guten Gefinnungen wegen lieben muß, zuweilen 
verdrießlich macht. Es iſt eine febr. ſchwere Sache von ſich ſelbß 
‚am reden. rn 
Patriotiſche Reden des aͤuſſern Standes zu Berlin 
j in g, . _ | . D , - 


r 


2 etreffen Gchlachten, Kriege ind mrdre Begebenheiten, melde 
B zur Befreyung des Schweitzerlandes deygettagen haben. "Eis 
tige find kritiſch und tool geſchrieben; alle athmen einen patri⸗ 
ptifchen Geiſt. Ihr Hauptverdienſt iſt daß fe die Kemitniß der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte der aufbluůbenden Jugend wichtig und 
lieb machen, und fie an die Nothwendigkeit dieſes Studium er» 
inne. Zugleich Aber fe in öffentlichen Reden vor einer Menge, 
Ja die Verfaſſer bereiten fich durch dieſe Arbeiten vergnägte Fu⸗ 
genblicke auf. ine Alter, indem ſie ein Denkmal ihres erften Fleiſſet 
md ein aufmunterndes Bentyiel für ihre Söhne ſeyn werden. 
Die. alter Berner baden ibr Gebiet mit groffen Heldenmuth er» 
weitert; mit noch mebr Politiet haben fie Die Stadt Bern dur 
Freyſtadt eines uralten und damals ſeht tapfern Adels gemacht, 
u. ihre Regierung nach den, ihnen Damals unbekannten, Grundſaͤtzen 
der Politik Mouteſquieu's und der Flügfien alten und neuen Arie 
ſtokratien eilrgerichtet und erhalten. Diefe Tapferkeit und Weis 
beit verdiente Die aufnierffame Betrachtung der jungen Berner. 
Die Nachwelt fneee allerdings‘ Bekantmachung des Mefültates 
> fhrer Studien, Fünftige Ariftokratien werden von Bern lernen wel 
en, wie die Berner von Florenz und, Venedig lernen. 


0... FE :Sh; 


Diene Mifcelanien, Biftorifchen, politifchen, morali: 
hen, auch fonft verfchiedenen Inhalts. Erſtes 

“ » Stüdl,teipzig, bey Jacobaͤern, 1775. 12 B.in 8. 
Zwehtes Stüd, ebend, 1775.17 B. in 8. 


Ss Mortede zufolge, rührt diefe Sammlung 'von einigen 
Sreunden der, die einander allerhand Litgrarifche Nachrich⸗ 
ten mittbeilen. Einer unter ihnen waͤhlt die Arien, die er Ay 


2, *ı 
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‚DAB Puhlikum am intereſſanteſten glaubt. Das erſte Staͤg emp. 
Bält: —— ee Ludwig XV. in feiner ie 
nen -Privatalademie gebalten. Wir haben ſie auch in’diefer recht 
guten Ueberſetzung mit Vergnuͤgen geleſen, fo wenig vellendet 
‚und ausgeführt auch die Schilderung des königlichen Charakterẽ 
iſt, den wir von einem Redner, der mit aller Freymuͤrdigkeit reden 

‚durfte, aus mebrern Befichtspunften, und in mebrern Verbäkte . 
niſſen geſchildert zu ſeben, grwuͤnſcht hätten. ‚ IL, Etwas aus 
der Kobrebe ‚des Abts Boismont auf eben dieſen Rönig, 
in der Sramöfifchen Akademie gehalten. Der Abt war, als Hsfe 


srediger, bey dem Ende des Königs zugegen gewefen. Das bier 


eingeräckte Stür feiner Mede betrift deſſen legte Semůthefaſſung 
in Snfehung der Religion. - TRit vielem Wortgepräuge wird wei⸗ 
: ter nichts gefagt, als: der König war nicht fe vorbereitet sung 
-Zodt, als. er ſeyn follte; man: hätte ihm die nahe Gefahr nicht - 
ſo lange verfchweigen muͤſſen; abge er gieng in fich, ‚bereute feine . 
Sünden, und ſtarb felig. IU, Bin Stüd aus. der Trayercede 
des Bifchofs von Senes bey dem Leihbegängnifle Ludwigs 
IV. Diefe Stelle betrift die Aufbebung des Jeluiterordens, die 
der Bifchof febr fchielend darſtellt; man Gebt am Ende wohl, dag 


ex fe mebr mißbilligte, als gut bießs aber Dach kruͤmmt und wine. - 


„det er füch gar poflierlich Dabep, um das Verfahren. des Königs u 
entichuldigen. Wir haben die ganze Nede nicht gelefen; aber, 
war fie fo, wie diefe Stelle, fo war wohl Voltairens fpöftifcher 
Brief au den Verfaſſer nicht fo sans unverdient.. IV. Schreis ' 
ben eines Beiltlichen über die Wiederaufnahme der Jeſui⸗ 
ten in Frankreich. Es. wird von einigen Voltairen beygelegt, 
und reder ſebr nachdrücklich wider die Erneuerung des gedachten 
Ordens, und rider die geiſtlichen Drden überhaupt. V. in . 
Brief aus Paris, die Madame du Barry betreffend, Er 
"enthält Nachrichten von der Abkunft, Erriebung und den erſten 

i der Gräfin, son der Art, wie fie des Eoͤnigs Belichte 
wurde, und von dem üppigen und prächtigen Zuſſe, auf den fe - 
‚iu der Solgs Ichte. Int bat man diefe Nachrichten, wie bekannt, 
ſchon weit icher. VI. Anmerfungen über des Cords 
Chefterfield politifche Marimen. Gie rübreh, beißt es, vor 
einems Ledrer ber, der ſonſt über Die Zeitungen lieh, und werden 
hier son einem aufmerBfamen Zuhörer mitgetbeilt, der fie in Die 
Feder faßte. Gie bedeuten eben nicht viel. VII, Ueber Seren 
Tadater, von dem ein Turıer Aufſatz über-die Worte: Ohne Bluts 
vergieſſung geichiebt Feine Vergebung, mitgetheilt wird, ber zwoͤlf 
Tragen entbält, die eine Art von Sorites ausmachen, und die 
Notbwendigkeit des Merfühntodes Chriſti aus phoſtkaliſchen Gruͤn⸗ 
ben herleiten ſollen/ die ung ſehr ſeltſam vorkommen. Die dar⸗ 
über gemachten Anmerkungen finden wir deſto gegruͤndeter ã 
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Die Thätigkeite mit der er ſich sum beßen ſeiner unglücklichen 
itbuͤrger verwendet bat, ift ungemein ruͤbmlich; obgleich j der 
Ton von Heiner Gelbfigefäligkeit, mit der er in dieſen Briefen 
(die offenbar wicht damals, fondern erk. nachber gefchrieden worden,) 
alles erzehlet, dem Lefer auf den Mann, den man fünf, feines 
Eifers und feiner guten Gefinnungen wegen lieben muß, aumeilen 
verdrieglich macht. Es if eine febs. ſchwere Sache von ſich ſelbß 
au reden. 9 


Patriotiſche Reden des aͤuſſern Standes zu Berlin. 
— ——— 
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— ir etreffen Schlachten, Kriege und audre Begedendeiten, melde 
B jur Befreyung des Schweitzerlandes deygetragen haben. Ei⸗ 
tige find kritiſch und wol geſchrieben; alle athineh einen patri⸗ 
vtiſchen Geiſt. Ihe Hauptverdienſt iſt, daß fle die Kenntniß der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte der aufblübenden Jugend wichtig und 
lieb machen, und fie am die Nothwendigkeit dieſes Seudium er» 
innen. Zugleich Üden fe in oͤffeutlichen Reden vor einer Menge, 
Ja die Verfaſſer bereiten ſich Durch dieſe Arbeiten vergnugte Aus 
genblicke auf ihr Alter, indem ſie ein Denkmal ihres erſten Fleiſſes 
md ern aufmunterndes Bentpiel fuͤr ihre Söhne ſeyn werden. 
Die. alter Berner haben ibr Sebiet mit groffen Heldenmuth er⸗ 
weitert; mit noch mebr Politick haben fie Die Stadt Bern dur 
Freyſtadt eines uralten und ‚Damals fehr tapfern Adels gemacht, 
u. ihre Regierung nad) den, ihnen Damals itübefannten, Grundſaͤtzen 
der Politik Mouteſquieu's und der Flügften alten und neuen Ari⸗ 
ſtokratien eilrgerichtet und erhalten. Diefe Tapferkeit und Weise 
beit verdiente Die aufnierffame Betrachtung der jungen Berner. 
. Die Nachweis fovert allerdings Bekantmachung des Mefultates 
lbrer Studien, kuͤnftige Ariftofratien werden von Bern lernen wol⸗ 
-  Aeny wie die Berner von Florenz und. Venedig lernen. 
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Diene Mifcellanien, Biftorifchen, politifchen, morali⸗ 

. ‚fen, auch fonft verfchiedenen Inhalts. Erſtes 

Stuͤck, Leipzig, bey Jacobaͤern, 1775. 12 B.in 8. 
Zwehtes Stüd, ebend, 1775. 13 B. in 8. 

5 Vorrede aufolge, rührt diefe GSammlung 'von einigem 

Sreunden ber, die einander allerhand Litgrarifche Nachrich⸗ 

ten mittbeilen. Einer unter ihnen wählt die Auge, die er * 
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dat Puhlikum am intereffantefien-olaubt. Das erſte Seile e 

daͤlt: 1. Doltateens ee aut Ludwig XV. in feiner ie 
nen -Privatalademie gehalten. Wir haben fie auch in diefer recht 
guten Ueberfegung mit DBergnügen gelefen, fo wenig vellender 
‚und auägeführt auch die Schilderung des Föniglidien Charaktere 
iſt, den wir von einem Redner, der mit aller Freymuͤtrdigkeit reden 


durfte, aus mebrern Geſichtspunkten, und in mebrern Verbäßs . 
niſſen geſchildert zu feben, gewuͤnſcht hätten. , IL, Etwas aus 


der Aobrede ‚des Abts Boismont auf eben biefen Rönig, 
in der Sramöfifchen Akademie gehalten. Der Abt war, als Hofe 
prediger, bey dem Ende des Königs zugegen geweien. Dis bier 
eingerätkte Stück feiner Rede besrift deflen legte Semuthafaſſung 
in Anfehung der Religion. - Mit vielem MWortgepränge wird wei⸗ 
ter nichts geſagt, als: der König war nicht fe vorbereitet sung 


Zodt, als er ſeyn folkte;_ man ibns die Gefahr nicht 
ſo * verſchweigen muͤſſen; aber er gieng in Gh, aan —* 


Sünden, und ſtarb ſelig. II Bin Stüd aus der Trauerrede 
des. Biſchofs von Senes bey dem Leichbegangnifle Ludwigs 
ZV. Diefe Stelle betrift die Aufbebuhg des Teluiterordens, die 
der Bifchof ſehr fchielend barkeit; man Geht am Ende wohl, daß 


er Ba mehr mißbilligte, als gut bieß; aber doch kruͤmmt und win - 


det er ũch gar poffierlich dabey, um das Verfabren des Königs zu 
entſchuldigen. Wir haben die ganze Rede nicht geleſen; aber, 
war fie fo, wie diefe Stelle, fo war wohl Voltairens fpöttifcher 


Brief an den Verfaſſer nicht fo ganz unverdient. IV. Schrei⸗ 
ben eines Geiſtlichen über die Wiederaufnahme der: Jeſui⸗ 


ten in Frankreich. Es wird von einigen Voltairen beygelegt, 


und redet ſehr nachdruͤcklich wider die Erneuerung des gedachten - 


Drdens, und wider die geiſtlichen Orden überhaupt. V. tin 
Brief aus Paris, die Madame du Barry betreffend, Er 
"enthält Nachrichten von der Akkunft, Erziehung und den erſten 

der Gräfin, son der Art, wie fie dei Königs Belichte 


murde, und-von dem üppigen und prächtigen Zafle, auf den fe - 


is der Foige lebte. Tut bat man diefe Nachrichten, wie bekannt, 
Pe ticher. VI. Anmerkungen über des Lords 
Cheferfield politifche Wlarimen. Gie rübren, beißt es, von 


einem Lebrer ber, der ſonſt über Die Zeitungen lieh, und werden 


bier son einem aufmerfamen Zuhörer mitgetbeilt, der fie in die 
Feder fabte- Sie bedeuten eben nicht viel. VII. Ueber Seren 
Tadvater, von dem ein furser Aufſatz über-die Worte: Ohne Blut» 
vergieſſung gefchiebt Feine Wergebung, mitgetbeilt wird, ber zwoͤlf 
Sragen entbält, die eine Art von Sorites ausmachen, und die 


Nothwendigkeit des Verſohntodes Chriſti aus ohoffaliihen Gruͤn⸗ 


den berleiten ſollen, die uns ſehr ſeltſam vorkommen. Die dar⸗ 
über gemachten Anmerkungen ſinden wir deſto gegrändeterä 
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wenn ſich gleich noch manches andere daben erinnern ließ) woin 


aber bier der Ort nicht iſt. VIE. Von dem Leben der Eudo⸗ 


ria Peteps des Groſſen erſten Gemahlinn. Dieſer Aufſat 
iR; wenn wir nicht irren, aus den Loiſirs des Ritters DLon 
. de Beaumont genommen, und ſcheint nur ein Auszug daraus zu 
| 1 En Zu N, 

. MWab'ziveyte Stick dieſer Miſeellaneen entbäle folgende ‘Auf 
»fäße! 1x, Ueberſetzung eiries Briefes · aus Paris/ den berühm⸗ 


"gen Prozeß des Grafen de Guined betbeffend. Mac der Se⸗ 


aͤhlung dieſed Briefes fiele alle Schuld auf den Sekretair des 
!'@rafen, für den jedoch Faleonet zine_beredte Vertheidigung 
geſchrieben bt, aus welcher bier eine Stelle eingerüct mir, 
X, Schreibetr eines Stawenzinimers, die Zurlicberuftıng des 
: SYanzöfifehen Parlaments betreffend, enebält die verfchiedenen 


* 


Meynungen ‘darüber, welcher einer von der Föniglichen Partbey, 


ein andrer mehr Patriotiſchgeſinnter, und ein noch freyer Eng» 


laͤnder in einer Geſellſchaft auſſern. RI. Von den Scyröpferis 


ſchen Beiftererfcheinungen. Es wird bier das Erufiusfche Be⸗ 
denken, und der im XX Viften Bande diefer Biblisthef mitgetheilte 
Mendels ſohnſche Aufſatz darüber, auch einiges von dem West. ſelbſt 
eingeruͤckt, der aber Fein Nugenzenge geweſen if, und die Sache 
unentſchieden laͤßt, ob er gleich geneigt iſt, ſie, wie alle Vernuͤnf⸗ 
tige, fuͤr gaukelnde Betriegerey au halten XII. Etwas von 
Cromwell, in Anſehung feines Charakters. Der Verf. haͤlt ihn 
für einen Emthufaften, und tbeilt einen Brief des Protektore au 
"den Dberfien Sammond mit, in dem freplich diefer Charakter 
febr fichebar herönrleuchtet. XI. eine Abhandlung vom En⸗ 
huſiasmüs / bey Veranlaſſung des vorbergedenden Auffages ge⸗ 
ſchrieben, enthält einen Auszug dieſes Artickels der Encyklopaͤdie, 
und die hoch beſſern Gedanken eines ungenanten Philoſophen dar⸗ 
‚über, ſcharffinaig und rinleuchtend; deenach auch einen Ausug 
Rus Sulzers Theorie. XIV. Eine Toilettenmetapbyfik, für 
eine Dame aufgefent, auf einem Bogen; und dem Zwecke gemäß, 
"febr von der Oberfläche abgefchöpft: „XV. Betrachtungen eines 
Zausvaters tiber drey Stellen aus dem Sirach, fromm umd 


woblgemeint. XVI Etwas von der SZandlund, und den 


‚Steeitinfeiten in England mit den Roloniſten, ein .Ausiug 
aus des befannten Dr. Tuckers vier politiſchen Abhandlungen 


. dem der Ueberſetzer verfdhienne eigne Anmerkungen eınfchaltet, 


und den Ausiug einer andern Engliſchen Schrift, verwandten In 


..balte, bepfügt.. XVII. Rede des Zerrn Turgot vor den Par 


‚Iamente zu Paris, bey Gelegenheit der Wiedereinſetzung deſſel⸗ 
‚ben gehalten, mit vieler, Wärme und Beredſamkeit gefchrieben. 


‚RVM, Etwas aus dei Ruſſiſchen Kirchengeſchichte, betrift 


dhaupt⸗ 


x 
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hauptſachtich den Zuftand und Einfluß der dortigen Geiſt 


. fichkeit, und die verbefferte Einrichtung Diefes Otandeb 
durch Peter den Großen. XIX. VNachricht von der wuns | 


. Verbaren Erhaltung einiger Schiffsleuse, aus dem Jour⸗ 
aal Encyklopedique gezogen, welches die Quelle mehrerer 
Artikel dieſer Sammlung zu ſeyn ſcheint. Die Erzählung 
betrifft vier vor mehr als dreyßig Jahren an eine waͤſt⸗ 
el verfchlagene Seeleute, und befchreißt ihre mehr ats 
chsjaͤhrliche kuͤmmerliche Erhaltung auf derfelben ruͤhrend 


. und tntereffant XX. Btwas von den Lebensumftänden 
Pabſt Llemens XIV. ift aus. einem Franzöfiichen Bdnds 
Sen dieſes Junhalts, oder vielleicht. aus deffen Recenfion 


gezogen. — - Man fieht, daß die beyden erſten Stuͤcke die 
—— manches Angenehme und Intereſſante ent⸗ 
iten, beſonders für diejenige Claſſe von Leſern, deren 
Huilfsmittel zus neuern Lektuͤr ſelten und eingeſchraͤnkt find, 
5. 4 i 


Mo. 


Simon Elſaſſers, geweſenen Praͤlaten zu Murrhardt 


meh nuͤtzliches und angenebmes Calenderge⸗ 
. ſpraͤch, in welchem auf eine fehr faßliche Weiſe 


ein Unterricht ertheilet wird von der Ratur der 


Planeten, Himmelszeichen und Jahreszeiten ze. 
ſamt einen Auszug von des beruͤhmten Herrn Wil⸗ 
helm Kocks Grundregeln, woraus bishero Hexe 

- Pfarrer Hahn von Kornweften feine muthmaßliche 

: Witterungsanzeigen in den Sprengerifchen Land: 

wirthſchaftsealender verfertiget. Herausgegeben 
von Heren Rath und Prälat Oetinger, im Clofter 


Murrhardt. Mannheim, bey Tobias töfler, 1774 _ 


8 . 7 Bogen, mit eingedruckten Holzſchnitten. 


Her dem Revers dieſer Titelfeite fichet etwas wie eine 
‚4 Vorrede, darinn wird gejagt, der bochgelehrte und 
‚Scharffinnige.-Theolog und Philvſoph, Herr Pfarrer Hahn, 


‚ Habe die Kodiihen Regeln unterfucht, Doctor Schlütter, 
Juris Eonfultus in Hamburg, und Doctor Stahlin Kalle, 
fie beſtaͤtiget; wer fie aber brauchen wolle, der mäffe einen 

guten Aürnbergifchen oder aud) hinkenden Bottencalen⸗ 


3 i der 


Los 


\ 
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der haben, auch fih auf nachfäigende Zwätf Capitel arm 
den; von denen wir, zur Probs, das ganze Meunte hier 
abſchreiben wollen: Cap. IX. Den der Betrachtung der 
Gengralurfachen. Cometen machen dürre Zeit, auch 
‚GSonnenfinfterniffen ; oder wenn Bott das Land mit ve 
derblicher Witterung firaft, Amos 4, 7. 

Hierauf folge denn das angenehme Geſpraͤch ſelbſt. 
Es if zwifchen dem Herrn Pfarrer und Nachbar Haus; 
und in funfzehen Schulftunden abgetheilt. Hans hat eine 


77 ganz gute Anlage etwas zu lernen, nur Schade daß er nicht 


früher angefangen hat; er ift, wie wir fehen, fchon bes 
weißt, Hoͤflich iſt er auch: Das ift wahrlich eine 
ſchoͤne Anweiſung! man muß bekennen, daß dies ein 
artliher Grif! An einem andern Ort: bin ſchier nicht 
mehr fo Fed, daß ich weiter frage, . Der Herr Pfarret 
Hatte ihn nemlich etwas angeſchnarcht: Nachbar Gans, 
ich follte euch billig einen Silz geben, weil ihr unter 
‚alien heiligen Seften zum erften nach folcher Freßzeit fras 
ger: (Haͤnßgen hatte gefragt, wie Die Calenderjchreiber den 

ewiſſen Tag der Faſtnacht wiffen koͤnnten) — wir Weiße 


riche müffen tiber folhe Sachen eifern. 


"Der Vortrag des Herin Pfarrers ift ganz faßlich und _ 


der Innhalt Hier und dar nicht uneben. Daß er noch eis 
was auf die Aſpecten hält, die Erde in die Mitte ſetzt und 
das Zirmament mit den Sternen fich um fie drehen, und 
‚von der Sonne erleuchten laͤßt, dazu wird er vermuthlich 

- feine Urfachen haben. Daß Bronnen auf haben Bergen 
entfpringen, geſchieht, mie wir bier leſen, burch das große 
allen und bers und darzicehen der beeden Merren unter 
den Polarfternen — zumal auch durch das allen, weiches 
Zeuer und Wind verurfacht, etwann in der Erden: tem 
die Ebsund Fluch treiben das Waſſer in die Canaͤl der rs 
den, und wie. fie in die Höhe getrieben werden, alſo bieis 
ben fie hernach in der Höhe, ziehen auch bisweilen, wenn 
fie einmal in Lauf. kommen, immer das Hinterwaffer- herz 
nach (da Haben wire!) wie am beften an einem Weinzies 
her abzunehmen: denn wenn er einmalangezogen wird, fo 
‘lauft der Wein, fo nieder er im Faß, doch hinauf und 
folglich dem Vorhergehenden nah u. ff. Auf die Frage, 
warum man bisweilen warme Winter und kalte Sommer 
befomme, antwortet der Hr. Pfarrer: das macht, weil no 
. mehr Sterne vorhanden, die bisweilen: die Hip und Kaͤlt 
vermehren, oder hindern helfen; obwohl der Alerhochan 

J J au 
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aus feinen Heiligen Urſachen, ofters was aufferorbentliches 
geſchehen laͤſſet. Aus der Länge lernt man, wie weit bie 
Länder von einander liegen, nemlich fo viel Brad fo viel 
25 Meilen. Demnach, weil Mofcau Nat 75, und Enge 
land nur 23. fo liegen fie von einander so malıs Mi . 

fen, das find 250: (Hier hätte Hanns billig fragen follen, 
ob denn die kleinen Grade eben fo viel Meilen halten als 
die Srofen? und ob man denn die Weite des Oerter im⸗ 
mer vor fich hin, von Morgen gegen Abend, meſſen muß, . 
Pr das eine weit rechte und Das andere weit linie .. 
t -. . * 


u | . Pi 

.. Nachricht = 
Des Herrn Abts Jerufalems Betrachtungen; des 
Herrn ©. C. R. Spaldinge Wert vom Werrhe ver. Bes 


fühle, und die Befchichte des Lebens Jeſu find ins Dänis 
ſche überfegt worden. I 








7) Teufeleyen. 
Eine Jortſetzung der vorigen. 9 
er Schande der Religion und der gefunden Philoſophie erbäle 





Ay die Streitigkeit über die Macht des Teufels nad immer, 
h iſchen Teufeleven 


nnd in Oberdeutſchiande machten die Gaßneriſchen 


god immer sroffes Auffeden, Bis endlich, wie wir fhom gemelde 


nach Negensburg ein kaiſerncher Befehl ans MbRellung dieſes Un⸗ 
fuges anlan, und. kurs Dävauf devamerfinurdige Hirteubrief ven 
Yan tErsbifchofe zu Prag im Dreucke enchien, der ‚allen, die je 


Gehen wollten, die Kugen öffnete, Anausßchliche Zänterepen (mie . - 


zusgemein die Bänkerepen der Theologen (md, die fo gern einan⸗ 


der vertedern) Paoenilie, Verlaͤumdungen⸗ wirkliche Verfolgungen u 


"  giengen fürt, mie am Anfange, Wir wuͤrden einen balben 
Dan Keim möflen, wenn wir alle Schriften, Die berautgekom⸗ 
men find,. und weron Die meiſten eben daſelbe nur mit anderm 
Worten fagen; meitläuftig heurtbeilen wolten. Gie verdienen ee 
wahrhaftig auch nicht. Wir wohn. zus alfo wiederum nur ve 


* S. xxvu. B. ↄtit St. S. 56. 
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den Merfwürdigken aufbalten; und über die übrigen etwnas kuͤrzer 
weggeben. ielleicht ſcheint vielen unferer pusteangifchen Leſer, 
die fi} nicht vorſtellen können, Daß es Menſchen geben koͤnne, die 
holche Sragen für wichtig halten, ſelbſt dieſe Furze Anzeige über 
Rüpig. Aber fie moͤgen nur nicht vergeffen, dab noch ganze Pier 
Yinsen Deutfchlandes von diefen Teufelsgeſchichten mit. größten 
Ebrfurcht reden, und daß ſelbſt Cavater fie vertheidigt bat- 
Nach den bereits angezeigten Schriften erſchien auerft: 


“...0) Zweytes Sendfchreiben eines Gottesge⸗ 
lehrten am Tauberfluffe an feinen Freund ‚einen 

Weltweiſen naͤchſt dem Donauftrome, worinn.der ers 
ſtere uͤber das zeitherige Betragen des hochwürdigen 
| un Pfarrer Gaßners feine aufrichtige, deu 
Grundſaͤtzen des Chriſtenthums, und einer ächten 
Gottesgelahrtheit angemeſſene Meynung eröffnet, 


2) Drittes Sendſchreiben — worinn nach⸗ 
„geholt wird, was. zur weiteren Erklaͤrung und für 
alle Stände, Zeiten und Alter erfprießlichen Ans 
wendung des Syſtems, nach welshemder hochwuͤr⸗ 
dige Herr geiftliche Nach und Hoffaplan Gaßner 
zeither in Bezwingung der verworfenen Geiſter 
.. verfahren, dienlich ſeyn fann. 1775. 55 B. 


weytes und drittes Sendfchreiben Wo if allo das eret-- 

ns. Der Derfaffer, der im Jahre 1767. den Verſuch eines, Betr 
Sages zwiſchen den im Hexenkriege verwickelten Gelehrten wagte, 
ſchrieb auch im Jahre 1770 das erſte Sendſchreiben eines alts 
Blaijbigan Theolagen bey dem Tauberiluſſe an feinen Scrund 
einen Philoſophen naͤchſt dem Donauſtrome von ſiebes 
abentheuerlichen Sägen in der Geiſterlehre. Der Recenſent, 
den dieſe drey abenthenerlichen Sendfchreiben dhugeſaͤhr vor drep 
Wochen zu gleicher Zeit erhielt, fand in dem erſten fo viel abge⸗ 
fiymaekted und aufgewaͤrmtes Zeug, als in dem spenten und drit⸗ 
gen. Und was konnte man aubers yon einem alten Praͤlaten hoſ⸗ 
fen, der, wid man zuverlaͤfig weiß, in feinen jungen. Sjabren febe 
viel ur Verbrennung‘ der bekannten Renata beygetragen bat! 
Noch riecht fein danıes Syſtem nach dem Scheiterhaufen. Das 
Beſte if, was er auf die Frage antwortet: Warum hört man 
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reine Fremden Sprachen aus dem Munde der (Galurriſchen) 
Beſeſſenen ?-Ja, ſaget er, dieß gebt mohl fo geſchwinde nicht. 


„Die Zunge des Beſeſſenen iſt an die Landesſprache gewoͤhnt, — 


„und nicht jeder beſitzende Geiſt bat ſich fo eine geraume Zeit im 
»audern Ländern aufgehalten, daß er der fremden Landesforge 
„chen mächtig genug wird.» Der dumme Esufel, der doc) ſonſt 
nad) dem Exorciuenſyſteme fo weife, als mächtig it! --- ie ver⸗ 
ſchiedene Geſtalten und Eigenſchaften muß er wohl annehmen, je 
nachdem ihn jeder Exoreiſt nach feinem Begriffe vermetamorphpe“ 
fire. Dafür Eönnte der Recenſent bey nabe Bürge feyn, dag kein 
Zeufel fo gefebwinde mehr portugieifc ſpricht; denn feitdem im’ 
Portugal auf kongliche Verordnung alle Leute. die ſich für bes . 
fehten ausgeben, gerade zu in das Zuchthauß geführt werden; fs‘ 
giebt es in Portugall ‚Feine Beſeſſene mehr. Uebrigeüs ift frey⸗ 


lich ein Mann, wie unfer Verf. nicht au widerlegen. Manböre, 


3) Die aufgedeckten Sterzingerifchen fügen. 


und Unwiſſenheit aus unmiderftößlichen Wahrhei⸗ 


ren beleuchtet. 1775. B. 7. in 8. Ohne Benen⸗ 
nung des Druckores (zu Ellwang gedruckt, zu 
Augsburg zu finden) nie 


\er erzchriſtlichkatholiſche Verfaſſer, der bereits Durch ein aͤbr⸗ 

. liches Werkchen: Der entlarvte Lügner ꝛc. bekannt, und 
unerläßigen Nachrichten mach ein Hofratb von Ellwangen if, ver» 
laͤßt ſich auf das A fecifti, nega. ı Er ſchimpft, wmiderfnricht, Läuge 
net, oder verdreht die Ersählungen, die P. Stersinger als Augen⸗ 
zeuge von Ellwangen mitbrachte, und.nach der Hand in den Druck 
. Nah S. ır fieng 9. Gaßner feine Exoreiſmen von ſich 
IHR an. Er war vier Jabr lang von einer Krankheif geplagt, 
die bald einem Zehrfieber, bald einem nahen Schlagfluß glich. Ce 
bälf keine Arıned, wiewohl er, um fich au helfen, viele Mediciner 
las, *) und ſelbſt die mediciniſche Facultaͤt in Inſpruck zu Rathe 
08: Was war alſo natuͤrlicher, als daß er das Uebel für ein un⸗ 
natürliches, und in der Folge — ſich felbft: für heſeſſen bielt. 
Dbngefäbr. üherfiel ihn ein Schwindel unter ‚der. Meſſe (leſen 
dein die Obfefli oder Circumſeſũ auch Meile? — wie verträgt fich 
efas und der Satan in einem und eben’densfelben Koͤrver des 
enfchen 3) Dann Beng er mit Seinen prasceptis au, fubr F 
nt Mn - 17 VE 


*) Es iR bekannt, daß ein Lrübkuniger Kragker allemabl nt 
—R6 Bird Wenn ey! — —— Eiafall baut 
Aiediciniſche Bucher alu ll, 3%. ai. ea 6——6—. 
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mit fort, und wurde fo geſund, daß er ſeit lechzehn Fahren keiner 
—* * bedarf. Nachdem er ſich den Teufel ausgetrieben 
batte, trieb er ihn auch anfaͤnglich feinen Pfarrkindern, und ua 
der Hand eier Renge von Leuten aus, die ihm nachliefen. 
chuff ſich die Schriften ‚der berühumteften Erorcikien, und machte 


na das Handwerk fo geläufig, daß er nunmehr im ganien Deutfde 
ar PAR ee Gelbk durch diefe Ersählung werden 


Leſer, die die Gewalt einer verderbten Einbildungätraft kennen, 


on der ganzen-Sacye ſich einen Begriff machen Fönnen, Cs ik 
Gaßnern egangen; wie faR allen Schwaͤrmern, Befellenen und 


Wunderthaͤtern; On commence par &tre dupe, on finit par &tre 
. kipon, ' 


Bey den merkwürdigen Heilungen and Fadis, bie nad ©. 
3 vorkommen, müflen Bernünftige Lefer die Ichſeln suden una 
würden fehr viel noch su erintern baben, befonders S. 30 bey 
der Comödie ber befefienen.Zräulein yon $-- aus Wärzburg;*) 
allein eine Erinnerung von Naturaliten, Spoͤttern und Ungläue 
bigen (und nur diefe ind es. &, 13, die an ihn anfänglich im Ms 
ſterle, und nachgehende S, ı6 am Nofe zu Mörfehurg mich ges 


glaubt haben) wärde ihm febr gleihgültig ſeyn. Der Ton des 


samen Terfchens if grob und befeidigend, wie feIßR ber Citel. 
Dieſem Werkchen if beygelegt ein 
BE AM Er⸗ 
Auleim welches ſchon esliche Jahre beſegen 
vwurde ir alſo exorcirt: 3.8. cſeſſen wii 
. Agitetur caput --- fadum eft. Celler! .... ceflauie, 
a Surgat' e ſella er fuggm arripiat! --- fecit, 
Agitetur pes dexter! ... factum ef, Qpiera it! faire, 
Motieatür ifta perfona ad trifficiem et rifum!- faQum eR, 
Difcedar triftitia er tideat !-.. rifie, 
Habeat modo defideriumi ingrediendi monaflerium 
Et edicat hec defiderium de relpondie in aurem: Jq 
ı . iu ‚Kine Nonne werden. | 
ogquatur in delirio?! -- dixit: ir w ne i 
fen legen er Varia al ARTE uns jeBt (les 
' »Loquatur Igtine ---. dirie: non poflum.“ 
'  Signa morieneis et mortuse habeae! - habuit ad fluporem, 
FR ita contigiffe teflamur * Baßpt. 
ENG, Stein, Novitius, ka 
Unger, dfimediens vom. Diergentbeim, R eniu⸗ nt 
Monsch. Ciflerc, in Ebrah, :Erp Simon 
meißen, geißl. Kat ſt Hod⸗ u tape 


‚Webrheftig! man niug ſich gor une abrhundere ſchaͤmen⸗ 
onn man fiehet, dag: 1 
BE EAN —α 
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. M Ermabnungsſchreiben an den hochwuͤrdig⸗ 
dhochgebohrnen Herrn Maximilian von Ginsheim, 
Probſten der Theatiner in Muͤnchen. Regens 
burg, den 20 Julius 1775. S. 4 in 8. 
Fr Verfaſſer dieſes Schreibens unterſchreibt % J. F. 
G. P. V. C. W. (warum nicht A. B. C. D. E. F. 
uff) und bitter den Herrn Probſt, er möchte doch 
feinem Untergebnen dem P. Sterzinger nachbräcdlich vos 
ftellen, wie viele Feinde er dem Orden (ein ſchoͤnes argu- 
mentum ad hominem, wodurch ſchon mancher, der dem 
Efprit de Corps fröhnen muſte, verhindert worden ift, die 
Wahrheit ju jagen) und wie viele Verachtung er ſich we: 
gen feiner übermeffenen Kinbildung in der vernünftig 
chriſteatholiſchen Welt zuziehe. Alle wunderbare Dinge - 
fanden Widerſpruch. Das heilige Evangelium erzäßle 
ſelbſt, daß die gelehrteſten Pharifäer die Wunder Ehrifti, dte 
er in Gegenwart fo vieler 1000 Menfchen wirkte, wider⸗ 
—32 gelaͤugnet, und zernichtet Hätten. Und nun? 
wie ſtark ift dad argumentum a fimili ?) laͤugnete Sterzing 
ger alle bewundernswärdige Sachen, fie möchten von dem 
Teufel oder. von Gott (wo hat aber Sterzinger das letztere 
jemal behauptet? — —) herkommen. Jobannio am 9. 
fände gefchrieben: - jam enim confpiraverant, ut, fı quis 
eum confiteretur eſſe Chriftum, extra fynagoganı fieret. 
Mit eben diefem nieberträhtigen Eigenfinn wäre Sterzins 
ger nach Ellwangen geretfet; iam emim confpiraverat, die 
Wirkungen des Exorcismus zu baͤugnen und zu zernichten. 
Veni alſo fandte. fpiritus et emitte coelitus lucis tue 
xadium. Und was foll diefer radius wirfen? — „Daß der 
„P. Sterzinger feine Schriften auf die Mühle tragen, 
„fie dis zu Ende der Welt wit: Einmiſchung feiner Beur⸗ 
„theilungekraft zwifhen dep. Müßlfteinen zermalmen lafs 
„fen, und fich Überzeugen 6 feine Entfcheidung nur 
„grobe Kleyen der Unwifienheit und den Staub bes Eis 
„genfinns hervorbringen wird. „. Erbaulih? Und was 
„toll der Hr. Drosft von Sinsheim? — — feinen unters 
gebenen Mitbruder gebührend zu züchtigen foll er fid ans 
gelegen ſeyn Taffen. Der Herr Probſt wird aber wohl 
kluͤger fon? — — "000% - 
Hieher schören noch 
. ©; 795 Der 
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5y. Der ach aller Mihglichfeit entſchuldigte 
Kerr P. Don Ferdinand Sterzinger, in Betteff 
der aufgedeckten Gaßneriſchen Wundercuren, von 
einen: Freunde fo wohl des H. geiſtl. Rath Gaß⸗ 
ners, als des H. F. Sterzingers in den Drud ge 
geben 1775. B. 7. ing. und. . 


6) Anden ungluͤcklichen Aufdecker der Geß 
neriſchen Wundercuren gedruckt im Jahr 1755 
3. 3. in 8. J 
wo Schriften vom gleichen Schrot und Korne. Die 
erſte iſt etwas beſcheidner, und ſchreibt den Eifer des 
GSterzingers einer Uebereilung zu; doch aber, hat P. 
Öterzinger Unrecht. Die zwote wirft ſchon mit Lügen, 
Bezereyeh, und dem Moterlaliſmus um ſich. 


22 


7) Der teinmphirende Namen eis. In 
Druck gegeben von Franciscus Antonius Reichle, 
"SS. theolog. Lic. p. t. Dechant und Pfarrer in 
Scherr. Eonftanz 177$: in 8. 
öchte doch der Ar. Licentiat in bet Theologie den Na⸗ 
men Jeſu nicht fo wörtlich nerherrlichen, und alles, 
wobey der Name Jeſu Kr wird, durch die Kraft 
bdieſes Namens geſchehen ia ſſen! 
J 7) Der im Racian: des Hechwuͤrdigen Hoerrn 
Sebann Joſeph Gaßners ze, redende ;Dichter, oder 
der chriftliche Poet in’ Moralifchen Ueberlegungen 
wider Spötter des H. Gaͤßners und. ‚Klügler des 
Glaubens. Augsburg, bey Bullmann, 1775. 1B. 
in 8. nebſt den Portrait des H. Gaßners. 
in elender Reimſchmid, der, wie er fagt, für Hr. Saft 
ner und das Chriſtenthum denkt‘, quad 'ein paar 
hundert Verſe gegen die freydenkeriſchen vernunft. 


8) Kur⸗ 


ẽĩ 
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8) Kurze Verzeichniß einiger Schnapphanen 
itziger Zeit bey den Gaßneriſchen Begebenheiten 
zu Ellwangen. 1775. ohne Druckort. | 


gt elendeſte Geſchmiere / das man je leſen fan, in keiner 
+ andern Abfiht geſchrieben, als bey Gelegenheit des 
gaßneriſtchen Lärmens mit den Xuctoren, Buchdtudern, 
Buchhaͤndlern, Kupferftechern Agnus Deifchmieden, die 
alle, wie der Verfaſſer fagt, ſchnappen auch etliche Kreutzer 
mit zu erihnappen, W | 


9) Lebensbefchreibung. des Hochmwürdigen, und - 
bochgelahrten Herren Johann Joſeph Gafiners ze, 
nebſt einem Anhang von merfwärdigen Heilungen 
und Factis aus dem ellmangifchen Protocoll. 
Augsburg, 1775. bey Bullnann, 2.38. in 8. 


DE Heilungen und Facta find ein zweyter Abdruck von 
der erbaulichen Schrift: die aufgedeckten fterzinges 
rifchen Zügen, (Man fehe oben Num. 3) und die Lebens⸗ 
befchreibung ift ein unrichtiger Auszug davon. 


J 


10) Vorſchlag zur gruͤndlichen Entſcheidung 
der Begebenheiten zu Ellwangen. Augsburg 1775. 
x 3 B. in 8. | ‘ " 


Teu⸗ ſehen wir viele Wirkungen in der Natur, die 
ganz natürkich find, ohne daß wir begreifen, wie fie’ 
find. Die außerordentlihen Wirkungen, die wir in ung 
ſerm Gemuͤthe, in unfrer Seele fühlen, find uns manch⸗ 
mal noch unbegreiflicher ‚als die wir in körperlichen Dins 
en wahrnehmen. Ber einen Tafchenfpieler das erftemal 
eht, ohne von feiner Kunft einen Begrif zu haben, ber 
Halt ihn für einen Teufelsfünftler. Die Elliwanger See Ä 
benheiten werden durch viele Umftände und verfchiedene Ers 
a or To verwicelt, daß auch Leute von Einfiht übers 
rafcht, oder duch vermeinte Wunderwerke' gar. leicht ges 
täuscht werden können. - Es ift alfo Behutſamkeit, und 
eine Unterſuchung nöthig, wozu der Verfaſſer Worfchläge, 
ſehr vernünftige Morfchläge giebt. Hätte man dieje Bes 
hutſamkeit gebraucht, und eine IUnterfuchungscommißion 
. von 
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von geſchickten und reblichen Maͤnnern aufgeſtelt, ehe man 
Sem Gaßner auf die Bühne treten lieh, fo wären viele 
Aergerniſſe verhütet, vieler Leute Koften erfparet, und 
vielen VBerwirrnngen vorgebeugt geweien. Auch würden 
viele Schriften zuruͤcke geblieben ſeyn, bie den gefittet und 
aufgeklaͤrt feyn jollenden Deutſchland keine Ehre machen. 
Mun aber fefe man alle Protocollen, die gedruckt find, was 
wird man daraus fchließen ?, Leute von verfchiedenen Stän: 
den und Charakteren faben zu, und fiaunten Herrn Gaß⸗ 
stern an, und gaben zum Protocolle, daß fie. gefehen und 
geftaunt Haben. Die oben angebrachte Gleichniß von eis 
nem Tafhenkünftlerift nicht unſchicklich hieher. Die Leute 
"fehen und bewundern ihn, und was beweifer denn ein Pro: 
Kocoll, “daß ihn Lente gefehen, bewundert und bekannt ha 
ben: Bey diefer Sache wäre es nicht natürlich zugegangen? 
Mimmermehr! Dergleihen Leute fönnen zwar teftes de 
Falto; aber nicht teftes de modo feyn, wie, und in wel 
fen Kraft die Sache gefchehen fey, bie fte geſehen haben. 
Bienn die Unterfuhungscommiffarien nicht Leute find, die 
auf den Grund fehen können; Die theoretiſch⸗ und praktiſche 
Kenntniſſe zugleich von der Sache haben, die fie unterfus 
chen; die über das ohne Worurtheil,.ohne Nebenabſicht, 
sahne Heucheley, ohne Ruͤckſicht auf die Unterſtuͤtzung def: 
fen, der unterfucht wird, frey von der Bruſt, bloß aus Liebe 
zur Wahrheit, urtheilen; fo nußen dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen fehr wenig. Kömmt die Sache zu weit (und wärk 
lich war fie zu weit gekommen) fo laufen dergleichen Un 
terfuhungscommißionen insgemein fruchtlos ab, und eb 
ift kaum mehr zu Helfen als’ durch die mächtige Hand eines 
‚Großen‘, der dergleiden Aergerniffe und Verwirrungen 
mit allem Ernſte gehoben wiffen will. Ä 


11) Was foll man an den Kuren des Herrn geifı 
lichen Raths Gaßner, dieer bisher im Mamen Jeſu 
emacht hat, noch unterſuchen, ſo nicht ſchon laͤngſt 
undertmal iſt unterſucht worden? Frankf. u. Ber⸗ 


lin, 1775. 
Hr Recenſent möchte den Werfaffer diefer Schrift gerne 
fragen: was ift denn sim Ernfte in der gaßnerifchen 
Sache unterfuchet worden, und wie ift es unterfuchet wors 
den? Man fehe die gerade vorher (Rum. zo.) sera 
, - rin 


% 
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merungen. S. 28 Beicht/fich der Werfaffer auf das 
eil hochanſehnlicher Glieder verfchiedener Sacultäs 
der beruͤhmten Hurfürfklichen Univerfität zu Ingolſtadt, 


3. Profeſſor Prügger, Leveling, Gabler und Statt⸗ 
Bon dem Erjefuiten, dem dermaligen Procanscllas 


Stattler wird ein. Atteftat beygebracht, weiches nache 


? der Erlanger Zeitung für ein Urtheil von vier oͤft 


ben Lehrern ausgegeben-wurde. Nach einer hohen’ 


n Muͤnchen anbefohlenen Unterſuchung (fo fagen une 
ſſige Nachrichten aus Baiern) fand es fih aber, 
ſes Urtheil oder Atteftat weiter nichts, als ein Brief 


Stattler an den H. geheimen Rath und Brotomer - 


on Wolter wer, , Won. dem gedruckten Werkchen, 
z8 eingerädt ward, wußten alle Profefforen kein 
Zudem möchten wir beynahe fagen, daß Ingol⸗ 
Wenig: wie Ellwangen ber Ort wäre, woher man 


artheyiſche Unterfuchung :diefer Teuftlsfratzen er⸗ 


koͤnne. J. 
12). Sendſchreiben des P. Don Platidus 
dens Theatiners in Prag an H. Gaßner. 
i, 1775. 1B. in 8. 


13) Beurtheilung der Gaßneriſchen Wun⸗ 


derkuren, von einem Seelſorger und Eiferer fuͤr 
‚die katholiſche Religion. 1775. ohne Druckort. 
Bing. nn . 

Srrereftane Ab eben biefe zwo Schriften nicht; beyde 
find aber ſehr vernünftig und beſcheiden geſchrieben. 

MD. Suadens war ein Freund und Mitſchuͤler des P. Gaß⸗ 
ners, da er nod) in Drag ſtudierte. Schon damal beur⸗ 
. theilte Ar. Gaßner verſchiedene Sefihtözäge von Perfonen, . 
die er fonft einmal gefehen, fehr richtig, und P. Suadens 
fiel auf den Gedanken, Gaßner müffe ein Secretum natu- 
rale haben, Nun hörer er ganz aufferordentliche Dinge 
von ihm; er iſt aber nicht überzeugt, daß die Facta wirt⸗ 


N 


lich vom Teufel herfämen, oder daß fie durch die Kraftdes 


Erorcifmus gehoben wurden, . Eben fo denkt der Verfaſ⸗ 


fer der Beurtheilung, ber Deren Gaßner zwar nicht für 


einen förmlichen und öffentlichen Betrüger, wohl abex für 
EEE einen 


— 
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von geſchickten uͤnd reblichen Maͤnnern aufgeſtellt, ehe man 


Seren Gaßner auf die Bühne treten ließ, fo wären viele 


ergerniffe verhütet, vieler Leute Kofen erfparef, und 
vielen Verwirtungen vorgebeugt gewefen. Auch wuͤrden 


.. siele Schriften zuruͤcke geblieben feyn, die den geflttet und 
“aufgeflärt feyn follenden Deutſchland keine Ehre machen. 


Mun aber leſe man alle Protocollen, die gedruckt find, was 
wird man daraus Schließen ??. Leute von verfchiebenen Stän: 
den und Charakteren ſahen zu, und finunten Herrn Gaß⸗ 
nern an, und gaben zum Protocolle, daß fie. gefehen und 
geftaunt Haben. Die oben angebrachte Gleichniß von eis 
nen Tafhenkünftierift nicht unfchicklich Hieher. Die Leute 


fehen und bewundern ihn, und was beweifet denn ein Pros 


Kocoll, dag ihn Leute gefehen, bewundert und bekannt ha⸗ 


. ben: Bey diefer Sache wäre es nicht natürlich zugegangen? 
Nimmermehr! Dergleihen Leute können zwar teftes de 


Facto; aber nicht teftes de modo feyn, wie, und in wels 
fer auf die Sache gefchehen fen, die fte gefehen haben. 

enn die Unterfuhungscommiffarien nicht Leute find, die 
auf den Grund fehen können; die theoretiſch⸗ und praktiſche 
Kenntniſſe zugleich von der Sache haben, bie fie unterfus 
hen; die über das ohne Vorurtheil, ohne Nebenabſicht, 
ohne Hencheley, ohne Ruͤckſicht auf die Unterftügung defs 
fen, der unterfucht wird, frey von der Bruſt, bloß aus Liche 
zur Wahrheit, uetheilen; fo nußen dergleichen Unterfuchuns 
gen fehr wenig. Kömmt bie Sage zu weit (und wärs 
Lich war fie zu weit gefommen) fo laufen dergleichen Uns 
terfuhungscommißionen insgemein fruchtlos ab, und «6 
ift kaum mehr zu Helfen als durch die mächtige Hand eines 
Großen‘, der dergleichen Aergerniffe und Verwirrungen 


mit allem Ernſte gehoben wiffen wii, 


11) Was foll manan den Kuren des Herrn geiſt⸗ 
lichen Raths Gaßner, die er bisher im Namen Jeſu 
emacht hat, noch unterſuchen, ſo nicht ſchon laͤngſt 
undertmal iſt unterſucht worden? Frankf. u. Ber⸗ 
Un, 1775. | 
Hr Recenſent möchte den Verfaſſer diefer Schrift gerne 
fragen: was ift denn im Ernfte in der gaßnerifchen 
Sache unterſuchet worden, und wie ift es unterfuchet wors 
den? Man fehe die gerade vorher (Rum. zo.) gefangen 
, | rin⸗ 
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Erinnerungen. S. 23 Lazicht ſich der Verfafſer auf das 


Berbeil bochanfehnlicher Glieder verſchiedener Facuita⸗· 


sen der berühmten hurfürfklichen Univerſitaͤt zu Ingolſtadt, 
des H. Profeffor Prügger, Leveling, Gabler und Statts 
ler. Ron dem Eyjefuiten, dem bermaligen Procaucella⸗ 
xius Stattler wird ein Atteſtat beugebracht, welches nacıs 
her in der Erlanger Zeitung für ein. Urtheil von vier oͤft 
fentlichen Lehrern ausgegeben wurde. Nach einer hohen 
Dres in München anbefohlenen Unterſuchung (fo fagen ung 
uverläfige. Nachrichten aus Baiern) fand es fi aber, - 
dag diejed Urtheil oder Atteftat weiter nichts, als ein Brief 
dei H. Stattler an den H. geheimen Hash und Protomer 
diene von Wolsev war. Von dem gedruckten Werk 

worinn ad eingerädt ward, wußten alle Profeſſoren fein- 
Wort. Zudem möchten wir beynahe fagen, daß Ingol⸗ 
ade fo wenig: wie Ellwangen. der Ort wäre, woher man 
eine unpartheyifche Unterfuchung dieſer Teufelsfratzen er⸗ 
warten könne, “ tt, nn 


12). Sendſchreiben des P. Don Platidus 
Suadens Theatiners in Prag an H. Gaßner. 
Drag, 1775: 1 B. nd 


| 13) Beurtheilung der Gaßneriſchen Wun⸗ 
derkuren, von einem Seelſorger und Eiferer für 
die katholiſche Religion. 1775. ohne Druckort. 
| 5ÿB. in 8. nt on 
GSnterefant And eben diefe zwo Schriften nicht. bene 
find aber fehr vernünftig und befcheiden geſchrieben. 
BD. Suadens war ein Freund und Mitfchäfer des P. Gafı 
ners, da er. nod) in Drag ſtudierte. Schon damal beurs 
theilte Hr. Gaßner verfchiedene Geſichtszuͤge von Derfonen, : ‚ 
die er fonft einmal geſehen, fehr richtig, und P. Suadens 
fiel auf den Gedanken, Gaßner muͤſſe ein Secretum natu- 
rale haben, Nun hoͤret er ganz aufferordentliche Dinge 
von ihm; er iff aber nicht überzeugt, daß die Fadta wirds 
lich vom Teufel herfämen, oder daß fie durch die Kraft des - 
Exorciſmus gehoben wurden. Eben fo denke der Werfaßs 
fer der Beurtheilung, der Herrn Gaßner zwar nicht für 
einen förmlichen and öffentlichen Betrüger, wohl aber für 
Ä . einen 


— J 
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Linen geilichen Arzt oder- Bader anficht, der ein Arcanum 
weiß, Nerventrantheiten kommen zu laffen, und fie wie 
:derum zu vertreiben. Einem Geiſtlichen ſtunde es nun 
nicht. wohl an, diefe Profeſſton modo profano zu treiben 
er triebe es alfo modo fpirituali und mache einen Erorcks 
ſten; zwarwieberum nicht nad) der Vorſchrift der Kirche, 
ſondern nach eigner Erfindung. Ein Enthuſiaſt oder 
Phantaſt war er ohnehin: weil er dem Tersfel’fo eine große. 
Macht einräumte.- eforgt für die katholiſche Religion 
wuͤnſchet der Verfalfer, daß Herrn Gaßner das Handwerk 
möchte niedergelegt werden. 


. 14) Ehrentettung des, 8. T. Herrn Sohann 
Joſeph Gaßners und feiner in Deutſchland fo viel 
Aufſehens machenden Teufelsbeſchwoͤruugen wider 
die unverfchämte Läfterungen eines. ebriofen Zei⸗ 
tungsfchreibers und feiner Helfershelfer. 177%. 
3 Bing Mit dem Vorſpruche: Diefe aber 
laͤſtern alles, was fie nicht verfteßen, Jud. 10. 


Fe Frankfurter: Journal fagte den 16. Junius, St. 95. 
/ dem H. Gaßner fo viele unargenehme Dinge, die er 
‚ und feine Freunde nicht yerdauen fonnten. Zum Treffen 
- alfoT Das Signal ift am Anfange und am Ende: Es lebe 
DJeſuae! Der Zeuitungsichreiber iſt ein Balumniant, ein 
boßhafter, ehrlofer Mann, ein Varr, und oben drauf ein 
Proteftant, deffen Religion die wahre nicht iſt. Es lebe 
Jefus! Und nun — iſt dach wol Herrn Gaßners Ehre ges 
vertätt ": .. | on 


| 15) Oeffentliche Anzeige und Beſchwerde an 
das Publicum gegen den Sranffurter Sournaliften, 
Mannheim, 1775: 1B. in 8. 


Der Frankfurter Journaliſt iſt ein Aeligionsfpärter; 
und ein frecher Beleidiger des menſchlichen Bes 
ſchlechtes. Das Signal: Es lebe Jefas, gehöre freylich 
nicht. hieher, es müßten aber doch Heyden und Türken, 
wenn fie die Teufelsbeſchwoͤrungen des H. Gaßners fähen, 
den Hanauer Chriften unter den Bart fagen, daß fie Lügs 
ner wären. in Elias fol wiederum aufftchen, der dom 
i ‚Sort 


- 
L) 
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«Bott erbitten nächte, daß der Touenaliften' Laͤſterzungen 

fo lange gelaͤhmt, und.ihre Hände, womit fie die Feder 
ergriffen, fo lange ftarr würden, bis fievoms. Gaßner 
im Namen Jeſn wiegerumsurirt wuͤrden, das’ heißt, fie 
würden ewig lahm bleiben müffen. Denn Gaßner kan 
Leicht Farholifchen alten Weibern und einfältigen Mädchen 
‚einbildere, fie wären curirt, aber einen proteſtantiſchen Jour 
naliften wird, er weder curiren koͤnnen noch wollen. Aus 
Mannheim Hätten wir übrigens'fo ein Werkchen im Jahr 
1775 nicht mehr erwartet. u 


r 
[3 


18) Luſtiges Abentheuer einesgeiftlichen Don 
Quixotte Pater Gaßners Teufelsbefchtwöärers in Ell⸗ 
wängen nach der Wahrheit erzähler. von einem 
pr... [chen Officier an feinen Freund in Berlin, 
Berlin, 175: 55 B. ing. 
Ei preußiſcher Officer, ber eben in den Gegenden um 

Ellwang auf Werbung. mar, begab ſich nach Ellwau⸗ 
‚gen, und, elite fih an. als ob er, an Gaßners Mirafel 
glaubte. - Er fah die Exorciſationen mit an, bewunderte fie, 
und im Herzen — — lachte er darüber und hielt fie für 
das, was fie find, seine Tharlatanerie. Mac feiner Aus 
kunft in Berlin faget er. dieß nun ganz freymuͤthig, er⸗ 
zählt die lächerlihen Auftritte, bey denen er wit auftzat, 
erzählt fie mit.einer offenen Miene, die Nedlichkeit vers 
raͤth. Wir wänfchten, Die Schreibart wäre beſſer; übers 
haupt aber, ift fie doch beſſer deutſch, als es mancher 
-Rathoiiichte Ehenlog Tchreibt: 7.47 wird er ernfthaft, und 
geraͤth in einen polemifchen Eifer. In dem Vopfinger 
Schreiben dürfte die Verſtellung doch. zu weit. getrieben 
ſeyn. ° Die Heine Schrift ift merfwürdig. Man har in 
Eiwangen dieſen Preußiſchen Officier ats einen Augenzins 
gen für die Gaßneriſchen Mirackel angeführe. Hier kan 
manı num finden, was der Augenzeuge geſehen hat, 


17) Seilfame Erinnerung an den Herrn Re⸗ 
cenfenten.der Frankfurter gelehrten Anzeigen Nro. 
XXXIII. über die: Geſchichte der Gaßneriſchen 

Schriften von dem Verfaſſer der unparthaiſchen 
nn — . Ä edans 


i 
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Gedanken. Gedruckt von eben demſelben Verle⸗ 
ger. 1775. in 8 
Das einfältigfie Geſchmiere von der Welt, 


- 
‘ 


l I 


18) Eines großen Gottesgelehrten Gedanken 
über H. Gaßners Teufelaustreibung. 1775. 12B. 
in 8. . on 


ine Heine, aber fehr merkwuͤrdige Schrift. Etwas 
Wirfliches vind abfolue Beweiſendes für eine göttliche 
Wirkſamkeit findet der große Gottesgelehrte bey den Gaß⸗ 
neriſchen Euren nicht, und das, was Herr Gaßner eX hy- 
othefi feiner Kirche voransjegt, tft eine Petitio prineipii, 
ad), proteffantifhen Grundſaͤtzen veſteht die Kirche in 
der Gemeinde, in dem Wolfe Gottes, das aus lauter Schuͤ⸗ 
fern beſteht. Chriftus ift der einzige Meifter. Die Lchs 
‘ser und Vorſteher der Kirche follen nur Diener am Worte 
Gottes ſeyn; und wenn fie ſelbſt Sarramenta oder foges 
nannte facramentalifhe Dinge machen wollen, fo wagen 
fie einen Eingriff in die Majeflässrechte der Gottheit, und 
verfündigen ſich. Die Fatholifchen Theologen werden den 
erften, und. die proteftantifchen den zweyten Sag für wahr 
erkennen. Kr. Gaßner, beißt es gleich im Anfange, fey 
ein Erjefwit, eine Nachricht, die machen Lefer noch nen 
ſeyn doͤrfte. 


19) Johann Martin Maximilian Einzin⸗ 
gers von Einzing, Kaiſerl. Hof. und Pfalzgrafen ıc. 
Dämouologie oder ſyſtematiſche Abhandlung von 
der Natur und der Macht des. Teufels, von den 

- Kennzeichen, eine verfichte ober eingebildete Ber 
tznehmung des: Teufels von einer wahren am 
leichteften zu unterfcheiden, ſammt den natuͤrlich⸗ 
ſten Mitteln, die meiften Gefpenfter am ficherften 
zu vertreiben,,. Dem Gaßneriſchen Teufelsfoften 
entgegen geſetzt. 1775. 9 Bogen in 8. nebft 


20) 
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>, 20) Chriſtian Thomaſii gelehrte Streit⸗ 
ſchrift von-dem Verbrechen der Zauber / und Sera . 
re hyj aus. dem Lateiniſchen äberfeßt; und bey Gele⸗ 
genbeit der Gaßnerifchen Wunderkuren zum Beften 
des Publikumg herausgegeben. 1775: B. Sing. 
inzinger lebt ih Badern und von Bayern erhalten wie 
‚ss dad immer Schriften, die den Aberglauben beſtreiten unp 
gehen eben, DaB aufgeklärte Köpfe da find, die Hilfen 
chaft und Muth genug haben, dem Bigotiſmus und dem verkapo⸗ 
ten falſchen Religionseifer die Larve absureiffen. Einzinger 
ſagt war in der Hauptſache nichts Neues; er ſagt es aber aut, 
nach theoretiſchen und praktiſchen Grundſaͤtzen, und was trefenn 
iſt ae weiber Zeit. Aus dieſem Grunde haben mir Auch fehe 

gerne yefchen, daB DIE Befännte Schriſt Thomafi überfegt, uud 
badutch in dortigen Gegenden bekaunter geworben Ik. | 


21). Sammlungen von Briefen und Yuffägen 
uͤber die Gaßneriſchen und Schröpferifchen Geis - 
ſterbeſchwoͤrungen, mit eignen vielen Annerfungen 
herausgegeben von Johann Salomon Semler, 
Halle, bey Hemmerde. 1775. 20 B. in ie‘ 


a2) Auszug aus den Frankfurter gelehrten 
’ Beytrag me gelehrten Gefchichte unſerer Zeit. 2 
| BB. | I = FR \ 


23) Des unparehenifhen Arztes Betrachtun⸗ 

gen über Herrn Lavaters Gruͤnde zur Unterſuchung 
der Gaßneriſchen Euren, nebſt einem Anhange von 
Convulſionen. Sulzbach. 1775. SB 8. 

Bir batte hian iu Der oroteſtantiſchen Lirche dem Gabneriſchen 


aͤberglaͤubiſchen Gautelſpiele, obne ſonderlich daran heit gg 
nebmen / augefehen. Wie baͤtte man auch darin um Diefes Ikppifche 
Blendiverf aͤus einem andern Intereſſe, als aus Neubegierde, fic beo 
kuůmmern koͤnnen? H. Lavater hat es zuerfauffer der Fathot. Kirche . 
wichtig zu machen geſucht; indem er es gern mit ſolchen Lebren 
DEXXVUSLSn 78 3 
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des Chriſtenthums ih Verbindung ſetzen möchte, die ohne dieſe 
-mislihe Hülfe jedem Wobldenkenden ſchon ſonſt ehrsͤrdig: gnug 
find, Wir hoffen, daB wir den Bufammenbaug feiner Gedanken 
“recht gefäßt haben s wenigfiend verſtellen wir ihn nicht wiſſentlich. 
Sein erfter-Brief an den D. Semler fodert dieſen freymü⸗ 
thigen und ſcharfſtumigen Geferten auf: „die. Mabrdeit det 
Gaßneriſchen Wunder, fo fern.fie Thatſachen find, entweder ſelbßaen 
‚ anterfuhen, 'oder durch einen andern zuverläßigen Mann, dem 
"5. 2. ſechs Lontsd’or *) zur Neife anbietet, unterfunhen zu 
sjaffen. Zerr Lavater ſelbſt iſt vvn der Aufrichtigkeit Gaßners 
und der Aechtheit ‚feiner Wunderkraft überseugt, „Ich ge. 
Fyfſtche aufrichtig, daß ich- für meine Perfon Gründe genug zu da⸗ 
„ben glaube, Gaͤßnern für. aufrichtig, und feine Wunder: 
“„Fraft fie” acht zu bullen.» Wir wollen bier noch nicht die 
"Apfiht des’ H. 2. in Erwägung sieben; wir wollen nod bey ſei⸗ 
ner Auffoderung felb Rechen bleiben... Sie lautet for, (G. 5.) 
„Noch mehr: Ich anerbiete dem, der hingebt, in ihrem Namen 
, » au unterfuchen, wofern Sie felbft hinzugeben nit im Stande 
‚0 Teyn föhten ‚sent er die Fata:unrichtig oder berxäglich findet, 
„an feinen Reiſekoſten 6 mine Lamied'or.gırgeben. Ich Tag} Fadz; 
5 (denn bigr iR nicht von dogmatiſchen Irtthuͤmern uud Mepnuns 
gen die Rede, welcher unferer wohlherrlichen Philoſophen To viele 
„n fo. gern verwechſeln werden, im dadurch Halbdenkern Staub in 
„die Augen: zu werfen: fondern die Frage if von Thatfadgen,) 
„ Nicht ob diefer Gaßner ein Katbolik fey, und als Katholik 
„Vorurtheile habe, die und lächerlich und abgeſchmackt vorkom⸗ 
? men. Nicht vb feine Schriften "Dinge enthalten, die, und 
unevangeliſch, unrhiloſophiſch, undernuͤnftig ſcheiten mäflen; 
„nicht das moͤchte ich von Idnen oder durch Sie unterſucht wife 
„ſen; — Sonn un 

Ob Johann Joſeph Gaßner in dem Namen Zee 
| Chriſti unbeilbare Krankheiten volllommen beile? 
So wie. hier die Frage non H: 2. gefteilt iſt: To buͤnkt ung, fie 
koͤnne zwar mit Gewißheit eine verneinende, aber nie eine bes 
jabende Beantwortung erbalten. Unſere Gruͤude find diefe. Hr. 
:£. meynt, un die Frage mit Gewißheit bejaben zu dürfen, brauche 

man mr au beweilen:  .- - a 

» dag die Krankheit notorifh unbeilbar geivefen,. . 

‚ »» daß die notoriſch unheilbare Krankheit notorifch gehoben. 
Hier möchten ihm nun wohl die wohlherrlichen Philoſophen 
das Spiel verderben und es mit Acyſelzucken anſeben, daß er gar 
0 Bu nicht 
*) Ich daͤchte, es wäre natürlicher gewefen; Hr. Zavater hätte 
felbft einen folhen Mann ausgejucht. Der Weg von Zuͤrich 

. BR Ellwangen iſt doch viel naͤber, als von Halle dadin. 
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nicht weiß der nicht willen wull,- wis 2) Erfahrungsgewißheit 
gehoͤrt; — daß er nicht weiß, was man. erfahren und was man 
nicht erfahren kann. Wenn ſich der Unterſucher auf das ein⸗ 
ſchraͤnkt, mas eigentlich an dieſer ganzen Begebenheit empfinde 
bare Thatſache iß: ſo laͤuft es auf nichts mebr, als auf das bioffe - 
Materielle hinaus. Ein Menſch mit ſolchen Bewegungen oder 
ohne fie, Gaßner mit ſolchen Formeln und Betaſten, und dieſen 
Formeln und dieſem Betaſten Aufsören oder Hervorbringen bes... 
ſagter Bewegungen. "Das itt alles, was ſich hier ehrlich erfahren 
Jäßt. Mas fich aber wicht erfahren laht Äft:, .2) ob Lie Gapıieri! 
ſchen Worte die wirkende Urfach der erfahrenen :äuffern Erſchei⸗ 
nungen ſind. 2) Wenn fie es find, ob fie’es unmittelbar oder 
mittelbar find. Mas den erfien Punkt beteiff: fo iſt es bemiee 
fen, daß er mit Gewißbeit nicht kann ausgemacht werden. Denn 
es würden entweder Oberfäge dazu gehoͤren Die eine Vernuufters 
kenntniß enthelten müßten; welche auſſer der Sphaͤre des meuſch⸗ 
lichen Verſtandes liegt, oder eine Induetion, die nicht solfändig 
gencacht werden kann. Die Glieder würden. nemlich ſeyn niecha> 
niſche ‚oder phyſiſche Mittel der Koͤrperwelt/ natüurliches Emwirs  . 
ten der. Geiſterwelt, und ubernatürliches Einwirfen der Geiftere 
weit. Ehe man, nach H.L. Wunf- ‚das Letztere gunchmen durfter 
müßte man die Unmoͤglichkejt dargethau haden, daß die Wirkung 
nicht durch die bepden erſteren Wege habe erfolgen koͤnnen. Wer 
dieſen Beweis übernehmen zu dürfen. glaubt, der weiß fchwerkitie _ 
was er übernimmt, Eine Krankheit, die Durch bePannte Kräfte 
des menſchlichen Koͤrpers, oder anderer Theile der Körperwelt, kan 
gehoben werden, wird von den Aerzten beilbargenannt. Daraus 
ift augenicheinlich, daß man nur Über die Heilbarkeit einer Krunk⸗ 
beifiin abitrado einen unbedingten bejahenden nicht aber ver⸗ 
heinenden Ausfpruch thun kann. Die Unheilbarkeit einer Kranke 
- heit kann daher wohl wotorifch, Das iſt, von "einem gioſſen Iheif _ 
Menfchen angenommen Teyn, ohne daß ſie darum ſtreng erwieſen 
wäre. Alle diefe frengen Beweiſe liegen alſo dem Herr Lavater 
ob; wenn er mit Bewißheit will fagen koͤnnen: Bafner thut 
Wunder, b ni 


Unggekehrt aber fan die Frage verneinend mit Gewiß⸗ 
heit: beantwortet. werden.. Denn 1. man fan, wie fchon 
erinnert, wiſſen, welde Krankheit in abſtracto unbedinge 
könne heilbar genennt werden. 2: Dan fan erfahren, 96 . 
wirblich eine Krankheit da fey. 3. Od Mittel aus der Koͤr⸗ 
perweit gebraucht, worden, die fie zu heilen pflegen. 4. OB 
natürliche Mittel aus der Geiſterwelt dazugezogen, (nemlich‘ . 
durch die Einbildungskraft, Gemüthshewegungen, Furcht, 
er ovae T%2... GSchre⸗ 


\ 


A 


u beklagt, daß D. Semter feines Briefes- | 
die er in die hallifche gelehrte Zeitung einrücken laffen, ge; 
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BSchrecken?c.) 5. Ob die Heilung nicht erfolgt. Bon als, 


len fuͤnf Punkten, die efgentliche empfindbarr Thatſachen 
find, hat man ungezweifelte Erfahrungen, dab ſich aus eis 
nem oder dem andern die Gaßneriſchen Wunder erklaͤren 


laſſen. Hr. D. S. hat alſo ganz recht, wenn er Tagt, ich 


San die Saffchheit der Safnerifchen Wunder beweifen; uns 
geachtet ich fienicht gefehen habe; und er. hätte nad) dem, was 
wir angeführt haben, noch hinzufegen Binnen, und ich würde 


: ihre Aechtheit nicht beweiſen koͤnnen, wenn id) fie auch 


geſehen haͤtte. Wir feben hier den Gaßneriſchen Fall 
noch immer auf das Vortheilhafteſte fuͤr ihn; wir laſſen 


- feine abgeſchmackte, alberne Handlungsart bey Seite, wir. 


ſehen die Sache als eine Frage an, und unterſuchen, 06 
durch die Erfahrung Data genug. da ſeyn koͤnnen, dieſe 


Frage bejahend zu beantworten. Wir denken alſo, daß uns von 
Hru. L. der Vorwurf nicht werde koͤnnen gemacht werden, 


daß wir „die Thatſachen überhäpfen;„ denn wir hal⸗ 


ten uns gerade allein an diefe Thatfachen, Es erfolgte ein 


zweyter Brief des Hrn. Lavaters an Hrn. Semter, Diefen 
zweyten Brief hebt Hr. L. damit ans vap er fih darüber 

einer Anzeige, 
denke, und daß er feinen Sinn wicht recht ausgedrudt. 
Sein Sinn, wie unfere Lefer gefehen haben, ift: daß Gaß: 
ner Wunder thue durch Ausfprechung des Namens Jeſu. 
Hr. S. druckt diefen Sinn fo aus: (S. 120.) „Er (Ar 
„ Lavater) fände ſich gedrungen, dieſe ganz notoriſchen Tha⸗ 
„ten und Wunder, welche Herr Gaßner im Namen Jeſu 
„verrichte, mir vorzuhalten: meil es ausgemachte Thars 


- „fahren ſeyn, woran er, nad) langer un aller Zeugs 


„niſſe rc. und genauer Prüfung gar nicht zweifeln koͤnne. 
Wir fragen einen jeden, der zwey Augen hat, ob er Bier ois 
nen Unterfchied finden: koͤnne? auch zeigt ihn Hr, 2, niche 
an, fondern behilft fid) mit der allgemeinen, nun an ihm 
faft zum Eckel gewordenen Ausflucht, die ex gegen alle feine 
Gegner braucht, man verftehe ihn ‚nicht, ohne doch recht 
zu fagen, wie er wolle verflanden feyn, — Oder ſchaͤmt 
etwan Hr. 2, feiner eignen Gedanken fih, wenn fie in D. 
Semlers Auffage fihen? — Hr. 8. bricht in die 
bittere Klage aus: (S. 129.) „Sch werde felten recht res 


„cenſiret, und in der That ift nichts ſchwerer in Concreto, 
ſo leicht es in abftradto fheint. „ Um nicht ſolche Klagen 


mit zu veranlaffen, Habe ich, der Recenſent dieſer Samm⸗ 
. j ’ ‚lung, 
s 
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Sang, ia Hr. 2. Briefen nichts als den weſentlichen Iuhalt 
derſelben abgefchrieben, und ihn beurtheilt, wie man einen 
Sag im Euklides beurtheilen würde, bey dem man kein Ins - 
terefie hat, fey er falfch oder wahr, und zu deffen: Beurtheie 
“ Tung weiter nichts als Kenntniß der Sache gehoͤrt. Ich 
enthalte mich auch, dergleichen Klagen mis ihrem wahren 
Damen zu, benennen, abgleich einem ehrlichen Lefer die Ger 
Buld reifen möchte, wenn er fiehet, dag Hr. L. fich beftäns 
big undedachtfam, unvollftändig, unrichtig ausdruͤckt; 
als ob er recht gefliffentlich. unentfchieden laſſen wollte, was 
feine eigentlihe Meinung fey, und denn doch befländig - 
tagt, Daß man ihn nicht verfiehe, 
Alſo weiter. Hr. L. beſteht noch auf der Wahrheit Ä 
der Saßnerifchen Thaten. Nur fd weit ſtimmt er nun feine 
- Meinung herab; es find nicht mehr Wunder, „Zwar,n 
Beißtes (S. 135.) „geb’ ich nun den Begrif von Wunder „ 
(nad) Gaßners eigener Idee von Wunder) „auf, Es iſt 
„feine sroftolifhe Wunvderkraft da. Aber es if Glans 
„„benöfraft da, evangelifche. Seine Beſchwoͤrungen ges 
„ſchehen nicht mit ernftem Anſtand, Würde und Simplici⸗ 
9 täten 8 134.) „Er muß, „ (©. 131.) „den Kreis 
„» der teufelifchen Wirkſamkeit ungemein erweitern, fein 
„ Slaube, um Glaube zu. bleiben; muß alles in Befiguns 
„gen und. teufelifhe Einwirkungen umſormen. Seine Theo⸗ 
„tie muß.ung abgeſchmackt vorfommen. „(&.130.) Pu‘ 
was iſt alfo Gaßner? „Ein Prieſter, der einfältig glaubt? 
„Sein Glaube wirkt, fo weit er reicht. (ebend.) „Et 
„iſt bey ihm Kraft im irrdenem Gefäfle„ (©. 135.) 
| Wir geftehen, dag wir diefen Unterſchied zwifchen 
Wunvderkraft und Glaͤubenskraft nicht verfkehen; zwis - 
ſchen apoftolifher Wunderkraft und evangelifher Slaus - 
densfraft, — wicht verftehen, mie und warum, die enangelis 
ſche Staudenstraft zwar mit dem Teufel fertig werden Fönne, 
weiter aber nicht. veiche, und das Schwerere der apofbolifchen, . 
Wunderkraft Aderlaffen muͤſſe. Uns iſt der Unterſchied 
zwiſchen dem Glauben und der zzeiligkeit, den Ar. LE. denk - 
Gaßner in den Mund legt, (S. — begreiflich; 
nach welcher Gott „nurdem Heiligen gehorcht, und Gaß— 
ner ſich alſo, aus einer Art von Befcheidenheitmit Teufels 
„befchwoͤrungen begnuͤgen muß. ,.(&.142.) Sollen etwan die 
„Grundſaͤtze zu disjer Hohen Theoriein folgenden Worten lies: 
gen: (8.137.) » Wer weis, was Gaßners Kraft ift; wer weiß, 
„was im Menſgen iſt, als vur der Geiſt des Menſchen, F in 
* — 7 ⸗ ⁊ 3 F nt m 
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„ihm iſt? der Gottkennende redlihe Menfchenfreund foll_ 
„, aufftehen ımd zeugen, ob eine folch® belebende Kraft von 
„ihm ansgehe? — wie nun immer dieſe Kraft fich formen 
„mag, in welche Seftalten und Ansdruͤcke fie fi kleiden 
„mag — in Bebeter, Seufzer, Berihrung, Erorcifs 
„mus — — Kreutzmachenrc. Die Kraft fan ebendies 
„ſelbe einfache Borresfrafe im Menſchen feyn — wer diefe 
„nie gefühlt, fie nie vegend in fich gefühlt hat, — der ift 
»gewiß noch Yuxıno; — wer fie aber gefühlt hat, ſollte der 
„nicht trachten, die Gabe zu erwecken, die in ihm ift? und 
„die bald fo, bald fb fich regt.,, Wer mit folhen Gedan— 


- fen, und darf. ichs jagen, mit unverdanten halb verfiandes 


ren Brillen, den Gaßner und feine Poffen anſieht: der 
wird fie bald für Wander, oder was man will, halten, 
Es drängen fih Hier dem Recenſenten fo viel niederfchlas 


"gende Betrachtungen auf, daß er nicht weis, welche er zus 


erfi hinſchreiben fol. Der Glaube etwas phyſiſches? 


> Beine Kraft Bewegungsfraft in der Körperweit! Wer 
ihn jo nicht fühle, ift ein Yuxwost Welcher Unfinn, und 


welcher Eigendänkel! Wenn ed wahr ift, was Hr L. fagt, 
wie wir nicht daran zweifeln: „Mir ifts um gülfe für 
„Sülfsbedürftige zu thun: „ fo dünft ung, diefe Huͤlfe 


ſey auf dem gewöhnlichen, ordentlichen Wege am beften zu 


finden, und die Wiffenfchaft des Arztes ſey eine zuverläßis 
Here Hülfe, ale die Gauckeleyen des Charlatans Gaßner. 
3: Mit iſts um Braft zur Liebe, zum Gutesthun., „Auch 
zu diejem Gutesthun ift die Sphäre in den Bedürfniffen, 
denen durch natürliche Meittel abgeholfen werden fan, weit 
genug. Kraft'zur Liebe'giebt aber wol am beften der vers 
Bunftmäßige,erleuchtetelaube anSott,durh Bewegungs 
gründe und Antriehe zum Guten, nicht ein unerklärliched 
Ding vom Glauben, das nach mehanifchen oder phyfifchen 
GSefegen wirt. ° 

Wenn wir nun zuräcfehen auf die ganze Veranfafı 


| fung und Beſtimmung diefes Briefwechfels! Ein folches 


Gewebe von aberglaͤubiſchen, phantaſtiſchen, einfältigen 
Blendwerken als ein Problem legt Cavater einem Manne 
wie Semler, einem Manne von erkanntem Scharfſinne, 


vor, um deſſen Bemerkungen Über die Thorheiten und Bes 


trügereyen der Zeiten der Unwiffenheit, die er in den hiſto⸗ 
riſchen Denkwalen entdet, mir einem Schlage nieder zu 
werfen, nnd die Gefinnungen der Liebe, als dag Weſent: 
Ude des Evangeliums, dem kein gutdenkender ——— 
ne 
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feine Ehrfurcht verſagt, anf ſolche Stuͤtzen, deren ſich ein 
ent. enfch Komet; zu Bauen? ° a 

H. Lavater folte ſich wahtaftig feiner Uebereilung ſchaͤmen. 
. Man kennt erotic wohl feine feltfane Meinung, von der Wun⸗ 

derkraft des 

batd fo, bald fo, erklaͤrt, und immer geklagt hat; man verſtehe 
ihn nicht, fo daß man faſt glauben möchte, er verſtehe fich ſelbſt 
nicht. Vieſe feine Lieblingsbypotbefe iu beſtaͤtigen, wuͤrde nun 


ein Wunderthaͤter, wie Baßner, der im Namen Jeſu Kranke heilt  . 
gar ſebr müzlich geweſen ſeyn. Daher möcnfhte wohl Hr. Las... 


. vater, dab Gaßners Curen wabr ſeyn möchten. Bus. diefen oder» 
einer aͤhnmichen Lieblingöhnpetbefe- waren auch mohl die Eirlinde ı 
geiogen, nach welden Hr. Aavater ſchou im, voraus Gaßnerse 
Wunderfraft für ächt hielt ehe er Hrn. Semler fragte, ob eb ! 
fie gleich, nachdem er Hrn. Semler wieder fchrieh, für. feige Wune 
Zeckraft, ſondern fuͤr eine Blaubensfraft (vielleicht wieder zu - 
RrRoͤckſicht aufdiefe Hvpotheſe) erklaͤten will. Was find das für. 


ſeitfamt Wo nieliaͤge, Die ein andaͤchtiget und: verſtaͤndiger Maun. 


nicht erlanben ſollte. 


Sie befonderd abgedructe vorder. in die Zrankfarkie-. 


ſchen gelehrten Anzeigen eingerückte Schreiben macht bey. einen. 
unbefangenen Leſer Hrn. Lavater noch weniger Ehre. Welcen:: 
Eigendänkel! Melde Selbfigefälligbeit I" Weiches undehimmmte Ges 
(omäß, unter dem man doch die beimliche Freude "über den Txiz 
umpbı deffen er fchon gewiß su ſeyn glaubte, durchſchimmern fiebet !: 
Und mr iſter mum jest geblieben, dieſer Triumph: da dien 
Saßneriſchen Betruͤgereyen und Gaufelenen taͤglich mehr an dem 
Tag kommen.. en 
Der unpartbenifche Arzt No. 23. fpringt-bin und wieder und, 
fügt in derSJauptfache ſo viel als nichts. Die Sache foll unterfugt 
Wervert. Ta freplih! Wenn nur dey den in den Eathokifden Laͤn⸗ 
dern berrichenden Vorurtbeilen die Untesfuhung nicht fo ſchwer 
würde, Wenn eine ſolche Unterſuchung nicht ganz frey feon kann, ſo 
möchte e6 geben, wie bey dem Unterſuchungen auf Concillen. 
&8 imücte entweder vichte, oder nur dad feflgefent werden, ‚mad, 
Die meitten ſchon dachten und fefigelent dattem ebe fie aufaminene - 
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kamen. eiſuchen unſere Leſer D. Semlers Samlang (No. 29 
ferafüktig duechiufehen. . Seine Anmerkungen (ud ſedr lebrreich, 
sch mad er über die Schroͤpferiſchen Alfanercden ſagt. 


24): Briefe eines Frauenzimmers an einen ihrer 


" Srrunde die Gaßneriſchen Wunderkuren betreſ⸗ 


— 


ebets und des Glaubens, über die er’ ſich bald ſo, 


2 \ 
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„\ 


\ 


R 
— 
4 


296. Won den Teufeleyen. 


⸗ 


ſend. 1776. Coln, bey Mattean. 4. Bogen, 
a 1 Se EEE 


8 mag non ein wirkliches Frauenzimmer ſeyn, das ſchreibt, 

oder ein anderer unter dem Damen eines Frauenzimmers 
fchreiben, fo aeigen dach diefe drey Briefe viel Rechtichaffenbeit, 
und eine gute Denkungsart am Den Streitſchriften überbaupf 
iſt diefes Frauenzimmer-eben fo wenig gut: als den Controvers⸗ 
predigten/ wobey Ss. der Domprediger Mierz-in Augsburg, der 
etliche mal’ für Gaßnern (man weis, warum %-+) deelamirt hat, 


nicht am beftenfährt: @. 8. wird Aavpater für einen wirklichen Apoe. 


ı 


Iogitten des Hrn. Gaßners angefeben, und frevlich weis man nicht, 
was man von Hrn. Lavaters umüberlegtem Eifer denken foll- 
Folgende Anektode ift feltfam. genug : »Ein Intberifcher Geiſtlicher 
„in der Nachbarſchaft der Verfaſſerin, der ehedeſſen in Harniſch 
⸗gerieth wenn man Cavatern einen Enthufiaften nannte, beißt ihn 
ißt freiwillig einen Schwärner, und ein reformirter Amtſchrei⸗ 
mber,der ehedeſſen feiner Ausſichten in die Ewigkeit (pottete, wuͤr⸗ 
„de fi int fuͤr ihn todt ſchlagen laſſen. Anderm denen Aapateu 
‚durch feinen warmen Eifer für Die Ehre der geoffenharten Wabr⸗ 
„beit der Lieblingsapoſtel feiner Glaubensgenoflen war, wird er 
ndurch diefen Schritt ein Nergerniß; eine Ehörbkit» Der simepte 
‚ Brief iR siemlich unterhaltend ; der dritte unwichtig; denn er 
“enthält ein bloßes Verieichniß der Hexenſchriften, das vermuthlidh 
Bus dem erſten Theile unfrer Zauberbibliothek entlchnt. ik. 


25) Das Vorurtheil, Glaub und -Unglaub bey 
Den Gaßneriſchen Kuren, oder etwas für Diejenigen, 
die Feinen Teufel glauben, nebft einem Berzeichnig 
vonden pro und contra herausgekommenen Schrifs 
ten. , 1776. 5B. in 8. 


er ‚einer Menge Zragen und Gegenfragen, Zweifeln und Ges 
genzweifeln; nach einer allenthalben angebrachten Beleſenheit 
un) Kenntniß von Namen großer Männer, vom Plato biß Zeibnigr 
vom Bayle bis zum Weifen zu Sansfoucy, von Zeno bis auf 
‚Rouffenu und Voltaire, Bacon und Aode; Malebrande- 
und Neuton, Büffon und Montesauien ; Raciner Pluche, 
und Blakmor; Machomet und Bolingbrok; Pettus und Paus 
Ius; Baßner, Wiesmer und Kavater u. f. f. Nach einer Men. 
ge gelehrter Styichelchen, die den Lefer auf jeder Seite um Den⸗ 
Een auffodern; boffet endlich der Verfaſſer dieſer Schrift erniefen 
4 . 


„ 
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u daͤden, Dog mad) der ‚Wermunfe --- und Näturlehee "Copme 
Strichelihen konnte er davon nicht reden) nur Eine wabre Religion, 
- und dieſe die chriſtliche fens --- Dabı es Teufel gebe, -- daß die 
Teufel in unfere körperlichen Seelenkräfte — wirken können; --- 
daß chen diefe Religien auch die Waffen an die Hand gehe, dem 
Zeufel mit leichter Mühe ſchnell, und allereit au Äberwinden, und 
ondlich — daß Hrn, Gaßners eimiges Ziel fen, alle Ehriften nach 
der Vorſchrift des Eyangeliums in dieſen Waffen zu üben, und 
uns geſchickt zu machen, daß wir am Rande der Ewigkeit mit dem 
Weltapoſtel im bersifchen Tone delljauchzend ausıufen Tonnen: 
Ich lebe, jet nicht ich, fondern in mir lebt Ebriftus, ber da 
—* Fee So verwirrt ſieht es in dena Korfe dieſes Schrifte 
er . — 


- 26) Ueber Gaßners Aufenthalt und MWelen 
in Sultzbach. Frankfurt und leipzig. 1776. 5 x, - 
nd - i — 
ier ſind Thatſachen uͤber Gaßners Aufenthalt in Sulz⸗ 

bach, in einer ſehr guten Schreibart, deutlich und bes 
ſtimmt erzählt. Sie find denen von Ellwangen und Re— 


gensburg fo ähnlich, wieein Ey dem andern. Man ſiehet eben 
die einfältigen und zum Theil ärgerlichen und abgeſchmacke 


ten Gauckeleyen, die zufeßt nicht die geringfie daurende 


Wirkung gehabt haben. - Ohngeachtet des prahlenden Lärs 
mens, den das fulzbachifche arelligenpblatt Num. IX. den 
s. Oct. machte, heifts ©. 26. „Es trete in Sulzbach und 
beſſen Gegend ein einziger Frank oder gebrechlich geweſe⸗ 
. ner Menſch, der und dafür bekannt war, auf, und zeuges 
mir ift geholfen! — de ift Feiner,,, «in von Bebnre 
aus ſtummes fechsjähriges Bürgersfind von Sulzbach 
erhielt die Sprache, hieß es in der gedrudten Nachricht; 
allein der Verfaſſer diefer Schrift faget: das Mägdchen, 
Bas die Sprache erhalten haben foll, veder niche beſſer als 
nor ber Operation, b. i. ger nichts. Es konnte vorher 
nichts ala mit Mühe einige unarticuliste Töne hervorbrin⸗ 
gen, und mehr fan es.jegt auch nicht. „Iſt es aber nicht 
„erftaunlic, fährt der Verfaſſer fort, iſt e& nicht die gröfte 
„Unverſchaͤmtheit vor den Augen einer ganzen Stadt, weg 
„ein jeder fi fo leicht von der. wahren Beſchaffenheit der 
» Sache überzeugen fan, eine folhe Nachricht nieber au 
„ſchreiben, druden au laffen, ber Melt als eine Wahrheit 

- i en 
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win verfoufen, und ‚babey. 9 gleichſam auf das Zeuguiß. 
„eines, hohen Regierungsdicaiterfumg zu berufen. „. Bey 
manchen Leuten wurde das Uebel weit’ärger ndch der Cur, 
als es vor der Cur waͤr. S. 35. Se gar wurden etlihenah 
der. Cur mit neuen Krankheiten und Uebeln überfallen, mit 
welchen fie die Tage ihre& Lebens niemal behaftet waren. 
So wird ©. 37 ein Beyſpiel von einem Handwerksgeſel— 
len beygebracht, der vor der Cur nur an Kopfſchmerzen 
Let, Saum applicitte Here Gaßner feine Hand und feine 
Beihwörung ap ihm an, ſo befam der arme Menfch die 
fallende Sucht. Ein Vorfall, der: bloß aus der Wirkung 
ber Einbildungsfraft auf die Nerven fehr leicht zu erfläs 
ten iſt. Gelbft Leute, die gefund waren, und nur aus 
Dreugierde die Euren mit anjahen, fuhr Herr Gaßner an, 
fehüttelte fie, und auf der Stelle wurden fie mit der fallens 
den Sucht Überfallen. So ein Beyfpielwird ©. 39 von 
einer ſchwangern Frau atidebradjt. S. 40 fan eine wohl: 
gelleidete Weibsperſon, und fagte feldft, fie wäre gefund, 
. bite aber nur umidie heil. Benediction. Kr. Gaßner 
legte ihr. bie Hände im Namen Jeſu auf, und fie befam 
die Mutterfrais. Manchmal plagte und marterte Herr 
Gaßner die Leutefo sehr, daß fle gar gern fagten, es wäre 
ihnen geholfen, und diefe nur, um der Plage los zu wers 
den. ©. 41 flard ein Mann und ein Kind ein paar 
‚Tage nach der Operation. 
S. so koͤmmt ein merkwuͤrdiger Auftritt vor.- Eine 
Buͤrgers tochter aus W** verficherte H. Gaßnern, fie habe 
den Teufel in.den Bruͤſten. Sie muſte die Brüfte ent: 
biöffen, damit er die Sand daranf legen, und den Tens 
fel anstreiben koͤnnte. Die Brüfte wurden unter feiner 
Band aufgerrieben. "Endlich mit vielfältigen Beraften 
rachte er fie wieder in-ihre gewöhnlide Sorm,. S. 52. 
wird eine Begebenheit erzählt, die aller Aufmerkſamkeit 
würdig if. Ein Mägdchen von 9 oder 16 Jahren, eine 
Tochter von anfehntichen Aeltern, überhaupt ein munters 
Mägdchen, an der man die Tage ihres Lebens nichts 
wahrnahm, Tief aus Neugierde in die Kapelle, in der H. 
Gaßner feine Operationen vornahm. Hr. Gaßner erblickte 
und fragte fie, ob fie vielleicht auch eine Operation mit ſich 
vornehmen laffen wollte. Ja, fügte das luſtige Mägds 
ben, warum nicht?, Nach einer Reihe von Diandvern, die 
andern erzähften ähnlich find, muſte fie fingen; freindtich, 
oder muͤrriſch ſeyn; befam Zuckungen und onvnifionen 
' - un 
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und eidlich wurde der Teufel mit aller feiner Geidalt, die 
er in dem Maͤgdchen ausübte, vertrieben, Korb eben den⸗ 

felbigen Tag: wurde in viner —— — da Gaßner, ge⸗ 
genwaͤrtig war, von dieſer ſelteyen Begebenheit geſprochen, 
und etliche Perſonen ‚von der Gefellfchaft aͤußerten den 
Wunſch, daß ſie's doch ſelbſt' möchten mit angefehenhas 
ben, Das kan noch ſeyn; fagte Gaßner. Kurz, das Migd⸗ 
chen wurde nochmal vorgenommen, und mußte nochmaldas 
ganze Exeicitium ‚fpielen,. Unter ‚andern mußte fie aͤuch 
verliebt werden, und Dies zwar fo, und mit fülchen- ihr 
Alter und wahrſcheinliche Erfahrung uͤbetſteigenden 
Kenßerungen, Blicfen, wellüßigen Stellungen; und Bes 
bährden,, daß fich feldft ein Gaßnerianer darüber aufhielt. 
Aehnliche Begebenheiten find ums aus Negensdurg und, 
München bekannt. Wenn das den Namen Jeſu nicht 
auf die unverantmortlichfte und abfchentichfte Art mißbrau⸗ 
hen heißt, ſo ift gar fein Mißbrauch moͤglich. Gaßner 
muß ein nichtswuͤrdiger Menfch feyn, wenn er folche fhänds 
Jihe Sauckeleyen vornehmen tan. Der Verfaffer, der af 
lenthalben eirien reinen Eifer für die gute Sache, und die 
unverdächtige Wahrheitslicbe verräth, wendet ſich am Ende 
Jeines Werkchens an Deren Lavater. „Lavater, fagt er, 
„dich verehre ich; denn ich kenne dein rechtfchaffenes red⸗ 
liches Herz, und deine Wärme, womit du Alle Menfchen 
„gern mit Liebe und Vertrauen umfaſſen moͤchteſt! Du 
a, wurdeſt hintergangen von Leuten, die vielleicht auch hin⸗ 
* „tergangen waren. Oder ed. war Gaßners Betragen das 
‚ „mals nach behutfamer, noch vorfichtiger. ,„, | nt 


Wir wollen auch. hoffen, Hr. Lavater fey auch bloß 
hintergangen worden. - Aber wäre es nicht feine Pflicht, 
‚nachdem er die in’ diefer und andern Schriften enthaltene 
Thatſachen geleſen hat, den Schaden, den er durch feinen 

oͤffentlichen unüberlegten Schritt gethan has, wieder oͤf⸗ 
fentlich aut zn machen. . " . ... 


[2 


Wir hören Übrigens, daß der Verfaffer diefer Schrift. | 


wegen ‚derjelben viele: Verfolgungen hat ausftehen müffen. 
‚Wir bedauern ihn. Aber jeder Vernünftiger wird leicht 
einfchen, wie ſchwer dielinterfuchung abergläubtfcher Sans 
deleyen in folchen Ländern werben mäffe, wo man dem, 


der die Wahrheit freymärhig fügt, verfolgt und verketzert. J 
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it 2:9) Geſpraͤche im Reiche der Sebendigen, zwi⸗ 
ſchen Lucius Sylvander, einem katholiſchen Pfarrer, 
nd dem Herrn ‚von Redlich, emem Nieder⸗ 
- fächfifchen Cavalier, über die heilfamen Beſchwoͤ⸗ 
„ungen und, Wundereuren des höchwürdigen Herrn 
Gaßners, worinn zugleich die. deswegen berausger 
ommenen Schrifien beleuchtet, und viele merfr 
wuͤrdige Umſtaͤnde und Aneldoten erzäßfer werden, 
Erſtes Spüc 1775. 85 Bogen in 4. | 
Zweytes Stüd. 23 Bogen in 4. Drittes Stüd, 


rise, über Sachen gefprochen, bie ſchon vierzigs 
‚XD mal geſagt find, — Gabe und Gegenläße, Bewei 
und Gegenbeweiſe aus. ben hisherigen Gafnerifd; und ans 
sigaßnertihen Schriften gezogen, in. einen Dialog einges 
Heider, unvartheyiſch dargelegt, erträglich geſchrieben. 
Meues finder man ſchlechterdings nicht, Im Ende des drits 
ten Stuͤcks wird die Fortießung verſprochen. ! 


un 28) Unpartheyiſche Gedanken obder etwas vor 
> (für) die Aerzte von der Curart des tit. Herrn 
Gaoaßners, herausgegeben von Schiſelt, 1775. 


Se kennt von Mognet- Feine andere Wuͤrkung 
als das Anziehen, und Zuruͤckſtoßen. Er dergleicht 
fie alſo mit der Schwere, und berechnetfie fogar nach Maas 
und Diftenis ; um über die Anziehung fo ziemlich. ſpaßen zu 
Sinnen. Bon der Hypotheſe des thierifchen Magnerifmus, 
von der Heilung der Zahnſchmerzen bloß durch Berührung 
mit Fingern, (Dran fehe das Berliniſche Magazin, 3 Band. 
485.) von der Aehnlichteit des magnetifchen, elektri⸗ 
ſchen Auidi mit den thieriſchen Lebensgeiſtern weis er kein, 
Wort, Zum Beweiſe feiner Unpartheylichkeit redet er und 
„gleich auf der erften Seite feiner Schrift vonder Hebermans 
nung (dt. wonder überwiegenden Kraft) durch die Stärte 
‚Dee Glaubens, und S. 18 fordert er von Aeriten einen Ans 
hang zur Semiotik wegen der Unterſcheidung jeichen der nas 
eärlieheund Abernatärlichen Krankheiten. Daß es aber 
übernatarliche Krankheitengebe, beweiſet er ©. 13. und 14 
gruͤndlich dadurch — weil es Herr Gaßner ſaget. Genug. 
Ho 
7 J J 4 
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VWon ben- Teufeleyceeg. Su - 
ESo beweifen und ſchließen Bettelmonche, wenn ſie bey @ * | 
‚tegenheit ihrer Sammlungen in Dörfern den Atze machen, 
‚and die Leute mit Erorciſtnen curiren. 53 

2.29) Frage: ob und wie die natuͤrliche wechſel⸗ 
weiſe Würkungen unter. den Engeln und Menſchen 
zugelaſſen ſeyn? wider die Feinde des hochwuͤrdi⸗ 
gen Herrn Johann Joſeph Gaßners als eines bes 
kuͤhmten Eroreiften, bearitiworter von Sebaſtian 

Hagemeyer, der Medicin Doctor, and Phyſiker der 

Ehurfuͤrſtl. Stadt Scherbenhauſen in Bahyern. 

. „Mit Erlaubniß der Obern. Gedruckt zu Neu⸗ 
"burg sam der Donau, bey Wrießinaner. „1725, 
2 B. in 8. Ts 2 3 F 
Si kan doch Herrn Hagemayer ſo dreiſte (on und 

ſeine Unverdauten 
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Ä ebanten, die er der Welt über 
die Gaßneriſchen Euren mittheilt, ein Syſtem nannten 2 
Buerft führt er zweyerley Meystangen an. ' Kinige/.fagn 
„s, Sprechen den Engeln alle Kraft in materjalifche Dinge 
"u, würkin Furzum ab; andere luſſen die 'ünmiepbare 
Wuͤrkung ber Beifter in die Materie zu. Die Brände das 
von führt er fehr feicht, verorren, ohne Zufanmenhang 
und in der elendeften Schreidärt an. Nun aber kömmö 
fein entſcheidendes Urrbeil. Beyde Meynungen haben un⸗ 
recht; ich wähle die Mitkelſtraße und mein Syſtem Hit 
. Ein Engel (es mag ein guter oder boͤſer Enget ſeyn) far 
„unmistelbar in den Körper wirken. Ani wirkt indie See 
unmittelbar, und ducch die Seele mittelbar ohne unſer Bas 
wußtſeyn in den Körper. Der menichlichen Seele, die. vor 
ihren eigenen Kräften felbit.nur eine buneie Kenmenib bat 
macht er bisweilen Bildey; erſcheinen, die nur in der Eins 
bildungskraft der Seele wahr. find, S. 25 wird der Eu⸗ 
gel Raphael ein Betruͤger; denn er rieth dem frommen To⸗ 
bias eine Fiſchgalle nur auf den Schein, da er indeſſen in 
die Seele wirkte, und die Empfindungskraft wiederum hers 
ſtellte, gerade, als wenn Tobias oder feine Seele die Ems 
pfindungskraft werlohren gehabt Härte. Auf diefe Art ers 
klaͤrt er auch die Verlegung der. Hüfte bey Jacob, und ers . 
zaͤhlt ums eine Geſchichte von einer Mutter, die fih an eis 
ner Engelöftatue erfehen, und ein Mägdchen ohne dem ... 
—— geboh⸗ 
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„82. ‚Ban. ben:Teufelpen - 
gebobren halter vrmutvug aum Beipeift Dep and bie hölzernen 
_ ngel in Die Seele wirken Eöyner-, "Nun glauft ct die Sache ent- 
ſchieden, Und den Gegner Gahners einen empfindlichen’ Streiä 
beugebracht zu haben; denn faden, daß alles⸗ was Gaßner me 
chet, Auf eine naturliche Weiſe möglich ſex/, dieß findet er 
kalt, und in einer Fefunden Logik ungegrͤndet. Wie denkt, rai⸗ 
Jonnirt und ſchließt aber Hrrer Hagmeyer?eben To, als wenn 


ws gerade watſn von einer Settetmoͤnchlegik herkaͤut. 
T,’ ra nn Er an. —* an i I. . 
23) Zauberbibljothef. 1776-:,B.62 in 8. 


Fr Bel (onen, ale: die Necenfignert von bei erſien 27, Des 
xer und:Zauberfezuiften find (Etliche Anmerkungen und 
Öge ausgenommen) bon Tree Wort aus dem zten Stucke 
det 2afeıt andes unfrer Biblioth ausgeferiebeh! Der Heraus⸗ 
geben Fannte'-dod) dis -giker nd fählehten Ehren, und ſetzte 
die Recenflonen fort — zuweilen matt und langweilig genug. _ 


nn Te ei linytg A Pe 24 .n° 
. ,.,317.&ie Ehie des Seh. P. Don’ Ferdidand 
:  Stergingers, wider die ‚Angriffe eines ellwangiſchen 

MPasquillanten gerettet. 17760. 9 wre, 

De Verfatter dei " anıfgedesften, Sterzingerifhen Zügen 
ui (Man Sehe oben Num. 3.) hatte den H. P. Steizinger mit 
Jebhr Mjeidigenden. Ausdrücken. augegriffen. P. Steriinger wird 
Rur durch eine..fremmde Hand vertheidigt; weil er ſelbſt ſchwieg; 
der Hr. Regierungerath yon Sartory m. Elliyangen wird bier für 
. Den Merfaffer der aufgebeckten Lügen‘ angegeben „und für einen 
. Sasquillangen erklaͤrt. Währ ift e8, ber P. Sterzinger hat wirk⸗ 
anne Rerdiegfe um die ‚gute Sache, befonders” in dortigen Ge⸗ 
2.0 gend, wo er feines Eifers und feiner Verdienſte wegen vielleicht 
viel ju feiven.hat. Seine Chre verdiente gerettet za werden. Haͤtte 
“aber dieß nicht auf eine wuͤrdigerẽ Art geſcheben koͤnnen? · · Muß 
Jeder Ton wieder in den Wald zuruͤcke gehen, wie er:berausgefa alt 
datt Perſonliche Angriffe in oͤffentlichen Schriften find allemal 
= abfehehlich ,- Allentab verwerflich? und was gewinnt. Die gute 


X rg 01 Tr 
39)" Hirtenbtief des Hochwüͤrdigſten und 
Hochgedohrnen Fürften und Herrn, Herrn Anton 
> Meters, von Gottes Guaden Erzbifchofs zu Prag ze. 

am die faͤmmtliche Geiſtlichkeit der Prager Erzdioͤees; 
BESSERE abge: 
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abgelaſſen den 6ten December 1775. B. 3. in 
Fol. Der Nachdruck B. 2. in 8. mit Beyſatze: 
Gaßnern und alle neue Exorciſten betreffend, 
Prag. 1776. J | 
Immer verfiherten uns — Nachrichhten aus Ober- 
„en) wentichlaude) daß nich.alle Biföfe and Ersbifchdfe ia Däche 
teny wie der Fuͤrſt Biſchof von Regensbürg, IE Ißnern us 
terftünte, an feinen Hof zog und zum geiſtlicher Natde wablte. 
Ueberseugt durch Erfabrangen weiſſagten wir, und Rellten ung die‘ . 
angenebme-Blushag.dor 2 : ——— und muß 
doch einmal fiegen. Da wir und eben mit dieſem befrigdigen- 
—— anterbielfeh, vernabnten wi — nn 
‘den Wiener Diarium und der Mindmer Zeitung, daß der Kaha 
“fer ſich in das Mittel geledt, und den Gaukeltgen "tin Ende ge- 
macht babe: - Dun. haben wire auch xinen Dixtenptich eines der 
aunſebnlicen und wuͤrdigſten Efrbiſchoͤfe wor und. liegen, der die 
falſchen —— vn die beleidigenden Krfindungen, , 
womit die Enorcißen ſo wopl Bott ‚als dem Anſehen de 
Rirche zu nahe teren, und —B fehlen Philofophie” 
| „mb Gosteogelabpibeit spe, euefennt finds ju-Reürem Sören. 
‚fprengel., gefjiget wiſſen till Kur „ wuͤrdiget Ober aupgt 
Heil denen würdigen NäthenY Heil deinen loͤlichſten Abſichten 
die von den, etwuͤnſchteſten Folgen ſcyn werden: Wen wir auch 
mit den Grundſaͤtzen in Abſicht Auf die Exorriſten nide durchat⸗ 





“ 


+: bends verfanden find, die in dieſein Hirteübriefe nach den Grunde 

' Aehren der roͤmiſchen Kirche: abgefaßt find) ſo veröhten mir doch 

' ‚den heiligen Eifer, umd ſchaͤtzen den ſehr gut und nachdruͤcküch 
ggeſchriebenen Sanbalt; and verſprechen uns (wenigſteus in dorcei. 
gen Gegenden) mehr gute. Wirkungen davon, als von allen an- 

| dern. Verſchiedene Briefe verſichern uns auch. wirklich, daß Gabe . 

I ers Auſehen merklich gefaſlen ſey- und. dab das laͤppiſche Gpief - 

Ä in Kuͤrze der Zeit’ bald gar ein Ende baben werre 
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— Amtsveraͤnderung. 
Herr Matthias Claudius hat einen Ruf zu der Stelle ei 
nes Landconmmiſſionsfecretaͤr in Darmſtadt erhalten, 
und ſolchen auch augenommen. 
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. Far n 'Druckfehler. 
. Sn des xxv. Bandes J. Stuͤck. 


©: 244.3. 14. lies hamburgifchen Correſpondenten. 
2 15. del. Crtäpondenten 


In bes xxvi. Bandes U. Stuͤck. 
one für 358.358 1.358:359.._ 8. 3. man 
‚N, zarnöperen 35 unmoglich. 4. HER 3. 33, "Er 
ſchlechis, Thefens, h Gefchlechts, wie Theſtus. 3: 25. 


- Fallen die Worte weg: wie Zerksies. 3. 33. Verfaſſer i. 
Necahzſent. S. 536% 3. i5. ſondern L Aegie aber. 


Sn des XV. B. I. Seidl, - 
J up. Zeile 32. lies don der Höhe ©! air, Beite 


24, ſtatt Dias lied Dies, Zeile 16. lies Tormentoſo. Zeife‘ 


134. lieh Sofala, S. 219, Zeile 11 von unten, lies .Calis 


„cut. ©, 220. 3. 6. lies Handiungsgeſchichte ſtatt Geſchaͤfte. 


“©, 221. Zeile $ von unten, ſtatt die lies den ©. a2? 

Zeile 20. lied muͤſſig flatt —* ige Zeile 26, lies le Bret. 
3.8 von unten, fehlen nach! ſagt der die Worte: Verf. 
erſt in der. &. 223. 8.7. muß flatt ungeimpften ſtehen 
umgeimpften, oder eingeimpften. .3.7 von unten, tieß 
‚über. ©. 224. 3.7. lies Elba ©. 156. 3, 9. lied Re- 
‚veries poetiques. ©. 179% lebte Zeilen lies Sammlungen. 
GS. 180. 3. Est muß nach dem lehten Wort Steinfels, eins 
geſchoben werden: entſtanden ſey. S. 181. 8. 10. von uns 
ten lied Terubeatuliten. S. 200, 3, 11. von unten lies: 
«) 3) die compoſitz. S. 201. 3. 4. von unten ſtatt nach 
derf. lies: noch darzu. ©. 202. 3. 15. lies præpoſitio- 
J nibus. 3, 2. von unten fast in lies iſt. 


In des XXVIL 3.165 


S. 310, unterfte Zeile Targa lied Targa. © 312. 
‚ anterfte Zeile nach fein. Auch waren alle le Aerite seien 


“_ 
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‘©. 310, ünterfte Zeile Carga lied Targa; S. 13 . 


unterfte Zeile nach fein. Auch waren alle Aerzte geiſtlichen 


Standes, bis auf die Juden. ©. 313. 3. 5. Kiltam lieg " 


Lilium. S. 314. 3. 10. Mouffet lies Rouſſet. S. 315. 
3. 2. Panuw lies Paauw. 3. 14. Panarcla lies Danas 


rola. 3. 3. von unten Weismanns lieg Wifemanns. ©, _ 


316, $. ir, Hoore lied Sosın, ©. 317, 3. 1. Bellafte 


fies Belloſte. 3.6. Woolhoute lies. Woothufe, . S. 318, 


3.1 Amels lies Aneld. 3.6. Teiones lies Trioeng, 


3.20. Mauqueß lied Mauqueſt. 3. 24. Sargeannot lieg | 


Barengedt. --3. 6: von unten ©. Yvens lied ©. Yves. 
©. 319. 3..5. vor unten Attius lies Atkins... ©, 3%. 
8. 1. Caßne lies Cofme, 3. 14, Bronafield lieg Brom; 
feld, ‚© 323, 3.10. bey Meiboms wird zugeſetzt Merk 
de abfceil. int. &. 324. 3. 3. Noten lies Secten. ©, 
325 Mitte Garagnot lie Garengeot. ©, 326. 3, 5 
Dohi.Nod, ©. 343. Mitte de Ia Bon lies de le Boe, 
©. 344. 3. 10, von unten Forte lies Zorn, ©, 348: 
"Mitte Dinnffens lies vieuſſens. ©, 401..3. 26, tauts 
ließ teuts. S. 5o2. in det Anmerkung. 3. 3, von unten 
lies des neuen Canala ſtatt neuen Landes, ©, 504. 3. 18. 
lies Fifh ſtatt Fiſt. tn 


en — 
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Auſſerordentliche Preisfrage der K. Academie der 


Wiſſenſchaften zu Berlin. 


>, Se. Majeftät, der König, erfahre, daß man das 
Scheimnig erfunden habe, dem Sande die Dauer 
and Härte der Steine zur geben, und ihn Dadurch si 
Säulen und Sternen zu gebrauchen: fo 


fes Problems zu fegen: ‚ Er befteht in fe sig Friedrichs 
d'or; und diejenige Schrift erhält ihn, we he den Proceg 
dieſer Arbeit deutlich und. vollftändig angiebt, und ‚mit eis 
ner Probe, die diefe erforderlihen Eigenfchaften bat, be: 
gleitet iſt. Sie müflen alle der Academie vor dem ıften 
May 1777 eingefchict feyn. ' Der Preis joll in ihrer Vers 
ſammlung vom 24ften Jenner 1778 zuerkannt werden. 
Die Verfaffer werden zu ihren Schriften eins Devife zu 


| 2 geb haben Sie Ih⸗ 
wer Academie befohlen, einen Preis auf die Auflöfüng die; 
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ſetzen belieben, und fie nebſt einem verfiegelten Billete, wor⸗ 

inn dieſe Deviſe, ihr Name und ihr Aufenthalt ſteht, an 

den beſtaͤndigen Secretair der Academie, den geheimen Rath 
Formey einfenden. 








# % * 
Soigende Nachricht wird auf Verlangen eingerüdt, 


Bon Lavaters ungedruckten Aufſaͤtzen. - 

So heißt die XXVI. Aufſchrift des HI. Stuͤckes 

: der Neuen Mäifeellanien bey Sjacobäern in 
Leipzig. 

Wrsoree — Auffäge eines oͤffentlichen Schriftſtel⸗ 

lers? verſuche? Skitzen? Erperimente im Denken, 

tm Phantaſiren, im Schwaͤrmen, — die man für ſich aus 

ſtellte, und weicher denkende Kopf hat nicht Dutzende des; 

„gleichen in feinem Pulte? Auffäße, von denen das. Publi⸗ 

Fam fein Wort zu wiffen hat, diefe, ohne Wiſſen, ohne Er⸗ 
.Aaubniß, zum — Vachtheil eines Verfaſſers bey feinem 
Reben herausgeben? Nicht herausgeben? Recenſiren, ins 
‚Dentlichere, ie man fagt, überfegen? Bruchweiſe publis 
ciren? beurtbeilen 7 belachen ? defeufzen? — — Menſchen, 
Bürger, Mitglieder der geiehrten Republik — wollen wir, 
koͤnnen wir diefe bisher übliche Gewaltthaͤtigkeiten länger 
ertragen? ' 

. Aber, wenn denn noch diefe Auffähe, bie man unter 
unferm Namen fo mißhandelt, nicht einmal unfer find? 
Wenn fie voll Abgefchmadtheit und nnausſtehlichen Zeu⸗ 
:ges find?. Wenn fie eine Wenge Dinge enthalten, die ges 
radezu wider unfere notorifche Brundfäge laufen ? Wenn 
wir dadurd vor aller vernünftigen Welt proftituirt wers 
. den follen? Wenn wir uns faum einen andern, als einen 
fehr unedlen Weg gedenken können, wie dergleichen Aufe 
fäße auf unjere Rechnung gefeht worden, — — 
Guter Gott, und billiges Bublitum! — Welche neue ents 
fcheidende Probe, was gewiſſe Leute fich gegen gewiſſe Leute 
erlauben ? 

Kurz und gut : Publikum ! Bon allen diefen neun Auffär 
gen, weiche hier ganz entfcheidend und mit vielem Bedau⸗ 
‚zen mir zugefchrieben werden, gehört Feine einzige Sylbe 
wir; und fie enthalten, bey manchem mißfanntem Sun, 
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Säge und Hypotheſen, zu denen-ich nimmermehr ſtehen, 
und die ich auch im Traume nicht fir wahrſcheinlich halten 


koͤnnte. 1) 

Sch traue es dem finnreichen, guten, edlen, uny 
durch fo viele Verdienfte, fi) auszeihnenden Verfaſſer 
dieſer Aufſaͤtze, nad) allem, was ich von ihm weis, zu, daß 
er, falls’ jemand unbillig genug waͤre, an der Wahrheit 
diefer mieiner Ausfage zu zweifeln, billig’ genug. ſeyn 
würde, mich Öffentlich zu entſchlagen. | 
. Mehrers werd’ ich nächftens im einem Schreiben an 
meine Freunde — fagen. J | 


zu rich, 
ben 22. Febr. 1776. 


v 


SE, Lavater, 
Zn Zu ze % . 


‚Nachricht 


Bon dem Anhange sum XIII bis XXTVten Bande 
diefer Bibliothek erfdeiner in der Oftermefle 1776 vie 
- erfte und 3weyte Abrheilung, deren. jede einen Band von 

vierzig Boden ausmacht. Sie enthalten Recenſionen 
yon Buͤchern, die in den jahren 1769 bis 1773 erfchies 
nen find. Die Menge von Büchern, und der daraus eng, 
wachfene Vorrath von Kecenfionen, iſt fo anfebntich, ba 
Diefesmal der Anhang zu den zweyten zwölf Bänden 


nicht, ob man es gleich fehr gewuͤnſcht hätte, in 3ween ' 


Baͤnde hat gebracht werden können, Es mird daher, wer 


nige Wochen nach der Ofkermefle, die dritte Abtheilung 


erfcheinen, welche ein mäßiges Bändchen ausmachen kan. 
Er wird enthalten: 1) Diewenigen noch übrig gebliebenen 
Recenſionen von 1769 bis 1773. 2) Das Verzeichniß der: 
in den drey Abrheilungen des Anhangs recenfirten Bär 
her. 3) Die fehr vollſtaͤndigen Regiſter Aber den XIII. 
bis XXIVten Band, und über den ganzen Anhang dazu. 
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Auszug aus einem Schreiben eines‘ Correfpondenten 
von Brüffel, den. 20. Decemb. 1775 


ar Ssournals ans Holland fhuldig, Mein Aufenthalt 
daſelbſt ift zu Ende, und ich ſchreibe Ihnen diefen Brief 
ſchon aus Brüffel, Sie haben alſo nichts weiter von den 
Hochgelehrten theologifchen Federkriegen zuerwatten, deren 
ewiges Einerley Sie doc wol endlich auch ermüden fol, 
Auf mid, als Zufchauer, haben dieſe tragifch komiſchen 


Auftritte fchon feit geraumer Zeit diefe Wirkung -gehabe, . 


Na vin Ahnen — noch den Beſchluß meines litterariſchen 


Nur bloß aus Sefälligkeit für Sie, — da Sie die heils 


ſame Gabe beſitzen, fih an einem fchlechten Trauerfpiefe 


durch Lachen über die pomphaften Sprünge des Poetenzu 


| ergoͤtzen. — ‚Bloß aus fo einer Gefaͤlligkeit bin ich hin⸗ 


getreten und Habe mit gegafft, aber warlich nicht gelacht, 


Sie fehreiben das meiner Milzfucht zu — aber laffen Ste. 


ſehen, ob Sie noch lachen werden, wenn Sie leſen, was folget : 
. Sr. Profeffor van Goens hat des Hrn. Mofes Mens 
delsfohne Abhandlung yom Erbabenen und Keaiven ins 
Hollaͤndiſche üÜberfegt, unter dem Titel: Verhandeling over 
bet verhevene en naive in de fraye Wetenfchappen; uyt. 
, het Hoogduitfch van-Mofes Mendelszoon, Tweede Uyt« 
gave met Verbeteringen. Utrecht, by $. de Waal, 1794, 
Das habe ih. Ahnen bereits gemeßdet. Es wird. Ihnen nicht 
zu Sinnewollen, daß auch hieran die Theologen gebiffen Has 
ben. Gleichwoliftesgefchehen. Hoͤren Ste, wie? Unter den 
Anmerkungen, die der Ueberfeger der Abhandlung beyfügt,- 
ndet fi) auch folgendes unbeträchtliches Bademefumsges 
hichtchen, aus dem franzöfifchen Vademekum: Dictionaire 
des anecdotes genannt. T.I. S. 168. „daß eingrämticher. 
» Dorfpriefter, der ein Feind von Hochzeitsſchmaͤuſen war, 
„oinsmals, da er gegen dergleichen Gaſtmahle gepoltert, durch 
„das Beyſpiel Jeſu fey in die Enge getrieben worden, der auch 
„einem Hochzeitſchmauſe beygewohnt, und dabey ſein erſtes 
Wunder gethan. Au, nu, antwortet hier der Pfarrer in, 
„, der Angft; Er bat auch wol beffere Thaten gerban: „ Bey 
biefer Kleinigkeit folte Hr. von Goens gefaßt werden,, Dars 
auf und auf die Verachtung einer elenden ſchwuͤlſtigen, obs 
gleich vielleicht gutgemginten Schartecfe.über das Erhabene 
in der Heil, Schrift, Haag, 1766. wurden die Anlagen ger 
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E— kommt in Amſterdam ſeit einiger Zeit ein Journal heraus, 
unter dem Titel: Nederlandſebe Bibliotbek,. waarin Beboyde-, 
ling en Berigten van verscheidene Bocken etc, etc, warden: opgegeen 
ven. Alles tor Bevordering warn Geleerdbeid © Steetenschäppen, & . 
toormamelykingerigs tot Beveßiging © Verdeediging van den Chrifle: 
ken Göddienst in’t gemeen, 24 van den ‚gereformeerden ins byso®n 
der. Ynd- unter dem Schild dieſer Kneipſchenke ficht sum Motto- 
sendide & modefle. Auf den meiften Recenſenten diefeg Journale 
rubt der vertragſame Seißt Borerman’s, Sm urb’ssumd wie DIE from- 

gie, fanftmätbige Vaͤter alle bieflen, fiebenfältig, - 0 

diefem Journal wurde die sweite Auflage der van Goendfchen 

Neßeriogung uber das Erhabene und Naive reeenfirt. ad nad) einer 

Kobrede auf dic Abhandlung ſelbſt , welche altes übertraͤfe / was 

„wir von dieſem gelehrten Sebrier hätten; indem ſolche durch 

„nichts hbertroffen würden dem Ueberſetzer Schuld gegeben: 

% da Er ſich bey Gelegenheit des angeführten ſchwuͤlſtigen 
Werkgens über das Erhabne in der 5. S. auf eine Ark 
ausgedruckt hätte, die nur allsufehe den Geſchmack vers 
fchiedener: betittelten Zittetatoren verriethe, die, weil fle 
einen Catuil bewunderten, die $.:&. und ihren Styl mit 
geriinpfter Yrafe über die Achſel anfähen. nn 

2, Daß die Anführung obiger Geſchichte in bem Werften 
des helehrten Juden nicht allein unſchicklich, fondern auch 

unchriſtlich feye, weil fie wenigftens einigen Anlaß geben 
Fönne, mir dem gefegneten Zeiland JIefus zu fpotten, und 
das würde sun. wan, Boens Endzweck nicht ſeyn? wes 
vigftens hätten Ihn fein gottes fürchtiger Vater, und fein 
Lehrmeiſter, der große werfeling, anders gelehrt: " 

3. Daß Er beifer gethan hätte, dem Mangel an biblifchen 

“ Beyipielen in Moſes Mendelsjohn abzybelfen. Doch, was 
foH man fagen? fügen Sie mit einem fremmen vergifteten 
Seufier candide & modeste hinzu, diejenige, bey denen Das 
leınbest, Diderot, zume und Voltaire in ſo großer Ach⸗ 
sung find, Fonnen fich mit Mofes und den Propheten, und 
deren Styl nicht viel aufbalten. Wie fchmerst es. une, 
daß wir's fagen müflen! Wie! daß Mofes Schrift durch 

dieſo eine Beyfügung auf Feine Art verehrt if. - " 
- Ran nahm dieſe bamiiche Recenſion in Utrecht ſehr hoch auf, 

o daß Masikrat daſelbſt ein Placat dagegen beraus..gab, des 
nhalts: Daß, da der Prof. van Goens in der. Yriederl. - 
tbl. als ein inann bejchrieben. würde, der die heilige 

* Schrift mit Verachtung anfabe, und bey welchem gewiſſe 

vor öffentliche Beſtreiter dev chriſtlichen Religion bekannte 

Sceiftftelles in foldyer Achtung Ründen, daB Er fich mit: 

moſes and den Propheten nicht viel aufhalten koͤnne; 

mährend dem. van Boens die inberzeunendfte Beweiſe ges 
eben babe, daß Er die chrift. Religion nicht nur aufs als 
ertbeurefte empfeble, fondern auch gegen unglänbige Ans 
fälle vertheidige; Br Magiftrat aber nicht zugeben Fönne, 
daß einer feiner Yrofeſſoren, yo dadurch die ganze Atae 
nn 3 emie/ 
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demie, ja Er ſelbſt, fo empfindlich befchimpft würden: fo 
Flärte Er befantes "Journal vor ein Ehr⸗ und guten Nab⸗ 
men vaubendes de Fıvill, (Libel) worinnen die fich verdeckt⸗ 
er unter den Schein, dem wahren chrifl, 
Bottesdienft vorzufteben, ſehr boͤßhaft und liebloß ge 
würdliche unchriſtliche Denkungsart und Sandelsweiſe ge 


' gen den Nechſten, famt Ihrer Derdammunggluft und 


erfucht, aufs klärſte an den Tag lenten --- verbietet zu: 
gleidy den Verfauf des “Journals in Utrecht, bey Strafe 
yon 100 Ducatons oder Sl. 318. --- 

Diefes Verfahren (diene mir als einem Fremden einigermaſ⸗ 
fen raſch, da Hr, van Goens ſich ben vernänftigen Leuten leicht 
rechtfertigen konnte, und bey unvernünftigen weder durch Gruͤnde 
noch Placate doc) nichts auszurichten iR; allein in einem Lande, 
das sum Thkil noch fo fehr von geiſtlichen Vorurtheilen bederrſcht 
wird, wie Holland, war es vielleicht (ehr nötbig und beilfam. — Das 
Beppiel des von den Geiſtlichen verdaͤchtig gemachten und durch 
ci tbeoisgifhe Cabale abgelegten Prof. Wandermarks if nod in 
feildyem Andenten -- und wenigftens batte der. Recenſent - das 
Brandmerk doppelt verdient. - Fu IL 

. „Stellen Gie fidh «ber die, wie fol ich's nennen? Dreikigteit 
eines gewifien Joh. Habbema S. S. Theol. D, und reformirten 
Predigers in Rotterdam vor, der das Herz hatte, in den näcken 
Zeitungen einrücen an laſſen: da Er, als Sammler und ser- 
susgeber der Niederl. Bibl. obgleich nicht. der Verfaſſer 
Ser Kecenfion, welche zu der Refolution des Utrechter Ma⸗ 
siftrats Anlaß gegeben habe, Feine Schwierigfeit fände, ſich/ 
ohnerachtet diefer Refolution, durch welche Er fich felbit 
um fo mehr dazu verbunden halte, als den Zerausgeber des 
zjgurnate bey dem Publikum anzugeben: fo babe Er nos 
thig geurthbeilt, mit Beybehaltung der ſchuldigen Ehrerbie⸗ 
tung gegen den Niagiftrat, einen Jeden, der ohne Vor⸗ 
urtheil feye, zum voraus verfichern zu müffen, daß weder 
Verfaiter noch Serausgeber der RXecenſion je die Abficht nes 
babt hätten, den Profeifor van Boens zu beleidigen, nody 
weniger die ganze Afademie in deifen Perfon zu werböbs 
nen, oder den Magiſtrat ſelbſt verdächtig zu machen, als 
wäre Er in Anſehung der Brundfäge, die man der afadem, 

unend beybrächte, gleichgültig ; und. daß, felbft weit ents 
nt, diefe Abficht gebabt zu Beben, Er ſich anbeifchig mas 
che und getraue, feiner Zeit aus dem "Inhalt Der Recen⸗ 
fion ſelbſt überzeugend zu beweifen, daß darinmen nichts 
dergleichen gefunden würde, was ein Loͤbl. Tag tat Das 
rin fupponire, und, mit Ehrerbietung geſagt bloß duch 
eine Schlußfolge Daraus ableite. Weldhes auch Prof- . 
van Boens jelbft nicht fchiene entdeckt zu haben, weil mar 
fonft natürlicher weife hätte erwarten müffen, baß Er den 
Srucker oder Verfaſſer gemöhnlichen Weg Rechtens wuͤr⸗ 
de belangt haben. 

Einige Zeit nachbero, nachdem Doctor Hasbema:fid) vergebe 

Uch bemüht batter durch ein febr Fünkliches; dem Anſchein naı 
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Aufferft demuͤtbiges Schreiben an den Magiſtrat in Utrecht, eine 
ünftige Erflärung des Placats zu erhalten; erfchiem auch wirftic 
ie Bertheidigung, worin ale Kunitgrifte angewandt find, die Nes 

eenfion dee von einem cheiftlichen Profefior überfenten Tüdis 

fhen MWerkgeng! fo bieß es num durchgängig, zu beichönigein und 
u rechtfertigen, und doc beten gebüfige Folgen abzuleuanen. 
ine philofopbiiche Abbandlung eines Juden von einem Chris 
ften_überfegt! Sie lachen, daß fo was bey den Holläudiichen 

Klaffen und Spnoden ein Verbreden it. Sie haben gut Laden, 

da Sie aufer dem Schuß And, aber wer mitten unter ibnen it! 

-— Doch bören Sie meiter. Das Bademekumsgefhichtdhen, war 

zum war das. fo ein abſcheuliches Ding, weil, heit ed, fo etwas 

allem Vermutben nach Belerenbeit gäbe, daß der bartnädiv 
se, verftocdte Mofes, der mit Abfchen und einem böllifhen 

2 genen den YIahmen Jeſus befeelt feyn mülfe, weil Er 
ui 


ie Serausfoderung Aawaters fein Chrift geworden, - 


fondern ein is geblieben wäre, mit Jeſu fpotten wirrde, 
und, merfen Sie ſich diefe feine Anmerkung: „ss ik dem 
„Zimmel beFannt, wie viel zunderte non Juden,bey demefen 
».der Worte Wu; nu zu.2c,auf die Erde gefpieen und zwie 
»fchen den Zähnen Uffoum hamizri gemurmelt, ober & 
„ihren Muth über diefe Sheikkeker gefühlt haben. -- Die 
nerlauchten. theologifien Schri 

wo unfere Hosmanne wor So --- 60- Jahren fanden, 

' Hr. var Gens trat endlich ſelbſt bervor mit einem ziemlich 
beträchtlichen Ocktavbande von ©. 350. Bericht von das Profefor 
van Goens zakinde de Receufpe van [yne Verzaling escsete. Er erieblt 
Darinnen den ertauf ber. Sache, und widerlegt den Recenfenten 
and D. Habbema fo Bündig, daß diefe fehmerlic) noch etwas au far 
gen baben werden; auch mar bey meiner Abreiſe von Utrecht 
noch nichts erfhhienen, oder zu erwarten. Die Vertbeidigung des 
angeführten Benfpield vom Hocyeitfeind, und Die an elceun 
der Abrigen Vorwürfe darf ich Ihnen wohl nicht aussieben, i 
würde Sie zu Seleidigen glauben, wenn ich dächte, daß Sie ihrer 
beddirften, und Eotttop! fo weit ii ep ung der Unfinn doch noc nicht 
welommen, daß man wegen der Citation einer folden Erschlung, 
BE ea DI RSS TE 

jens, in die Klafle.der i er verlegt wird.  Unfern rede 
34 — eben HM. au ‚gone jei gut. 

„Daß es nemlich eine offenbare muthwilige Lüge vom 
„Doctor $. $. Thenl. Habbema feyer daß wofes mit bfchen 
„gegen Jeſum befeelt wäre, daß aus der ihm verannten 
„Dedifation Lavaters fonnenflar das Begentheilechelle, und 
„baßder ehrliche Doctor enblid) aus. einer Stelle von moſes 
„Antwort an Bavater-auf die fchändlichfte Weife einige 
AJoilen ver ſchwiege umMofes in einem falfchenLichte zugeigen, 

Er fordert endlich ben Recenfenten auf wann Er ſich fo Ia.ıterer 
unfchuldigen Abfihten beruft feun, und da Er vor die gute Sache 
der Drtbodogie_ ftritte, Öffentlich bervorzutreten; und verlichert, daß 
Er das ganıe Complat ſehr wobl-Fenues voriezo.aber noch ſchwiege 
Er fdrice im Vorbebseden aych vom Advocas der Vaderlandfiben 
‚Kerk, und weil man bep deſſen Erfepeinung viel vom Hrn. — 

i 


iftſteller fieben gerade noch day " 


— 
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in Rotterdam ſprach: fo wird's zu 
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terdam ird's zulepf‘vielleicht herauskonmen, daß 
huch dieier orthodore Mann mit im Spiel war. 
Noch eine ſeltſame Erſcheinung mug ich Ihnen diefer Sache 
wegen anführen: Hr. Nieuwland, ein befannfer reformirter Predi⸗ 
ger im Haag, wurde vom Eento Orthpdoxus einem Pamphlet, dab 


ein Sreund des Hr, van Goens gefdjrieben, nicht undeutlich für 


den vermurhlichen Verfaſſer dev. Recenfion angegeben. Hr. Nieuw⸗ 
Jand ſchriebe darüber an Hrn, van Goens, und verlangte, daß diefe 
Nachricht widerrufen würde, unter der Verfiherung: „ich will 
„meine Ehre und tauſend Ducaten fir die Utrechter Armen 
„ verlieren, wann inie je durch jemand bewiefen werden Fann, 
„daß ich einige wie auch genanntelorrefpondeng oderAntheil 
„an dem Schreiben der IT. Bibl. habe; alle Doppelfinne, Æ- 
p⸗ quivocationes (Zwveydeutinfeiten) und Refervasiones mentales im 
„ ftarkfien Sinne biebey einneichloffen. » Wie gefällt Ihnen diefe 
Llauſul ausder Schale des heit. Jana: von einem proreftantiichen Pres 
Diger ? Hr. van Goens fehriebe darüber dem Eento, dem Er, wie natuͤr⸗ 
dich, eige Abichrifi von dem Brief ſandte, der dann auch unter Anfuͤh⸗ 
zung obiger Worten wiederriefe : dieſes mißfiel Hrn, Nieumland, der 
es mif der andern Partie doc) auch nicht verderben wollte,die hm durch 


den ſtreitenden Doctor heftiggedroht hatte, durch welche Drohung Er, 


warum, mag.er feibft am beiten wiſſen, in Furcht gejagt wurde. Neber 
dieſen Borfall entitand ein’ Briefwechſel zwiſchen Ihm und Hr. van 
Goens, den der legtere genöthigtmorden ift,in obigemBerigr ganzatd:us 
den zulaffen. Hr. Nieuwland ſpielt derinneine fehr zmendeutigeRotfe, 
denn nad) jener Verficherung hit bepgefügter Renunciarion auf alle 
Doppelfinne.c. ließ Er nun in ein they. Journalde Boekzaateinrüdeny 
„daß Er von dem Verfaſſer des Tento bioß die Widerrufung 
„verlangthabe, daß Er N. nicht der: Derf,der bewußten Recens 
» fion fepe, die Derficherungen, die Er hierüber dem Prof vÄn 
» Byoens in einem Privatfchreiben gegeben habe, feyen bloß zur 
hiſtoriſchen Bewißbeit nor befagten Sea; van Boens cwe> 
„fen, obne daß Er dadurch im allergeringften den YDertb der 
v„Niederl. Bibl. babe berunteifegen, oder einige Abneinung 
„ Denen dieſes löbliche Jourual zu erfennen geben mollen; der 
» Derfajler des Cento ſeye mithin nie von ihm, STieumwland, 
»erfacht worden, die Beweiſe anzuführeny welche Er in ci> 
„nem Particuliecbriefe des Sen. nan Boens zwar gegeben 
„» babe allein zů einer ganz andern Abſicht, als wozu ſolche von 
»» Derf. des Cento angeführt feyen. Er erklärte daher Sffents 
w lich, zu wünfchen: Daß gedachtei: Cento feinen Bericht in den 
„Jeitünger nicht in den Form gegoſſen hätte, worinn Er er⸗ 
„ſchienen jeye, da in derjelbem prows jacer (und es waren doch die 
eigene Worte Hrn. Areumlands) eine groſſe Benachtheilung für 
„die Verfaſſer der CI. B. 30 liegen fcheine, uber welche Schrifs 
„ser. ſo viel das Wefentliche.anbelange, fo unglinftig nicht 
„ dächte,als aus dem Bericht möchte vermutbet werden, wels 
„cher Vermuthung Er fehr gern alle Anleitung biemit beneh⸗ 
„nen möchte.» -- a 5 
Alles vermurhlich ad Majoreın‘ Dei Gloriam. -- 
Mic ſehr freue ich mich auf Die Hofnung, Ihnen von Paris aus aufs 
keimende tolerantere und beſſere den Geiſt Chrifti angemeſſenere Gefin⸗ 
nungen der Geiſtlichkeit melden gu konnen. uf m. .. 
[4 . n ; r . , 
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| der: in bieſem weyten Stlief des acht und zwan ⸗ 
zigſten Bandes recenſirten Buͤcher. 


XII. Mart. Iappenii bibliotheca realis * 
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ſunuen. 33 332 
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xvui. Syſtematiſche Einleitung in die Forſt⸗ 
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“ dunt animadverfiones Far. Heur, Baicke & 
Jo. Chrifl. Woltaer. 373 
Xi, Hifforia & Commentstiones Ar. El. ſient. 
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388 
XXL: — prime Kae ilagoper.. — 
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nune fræleclones ipſæ per Jo, Ni. Nivlan 2 
7 0 u. | BUPI ESG —— 


Kur nadeicten 


BR 5. cbonreteehnen 
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Mart. Lippenii Bibliothecz realis juridicæ fup- 
plementa ac emendationes. Collegit & di- 
geflit D. Aug. Prid. Schott, amiquitatum 
juris in acad. Lipf. Prof. publ, Lipfie, 
ſumtibus Caſp. Fritſch, 1775. Fol. 504 
Seiten, ohne den Indicem der Verfaſſer von 
138 Seiten. 


a die von dem het genichen bey der im 
J. 1757. veranſtalteten Ausgabe der 
rippenifſchen Bibliothek verſprochene Sup: 

plemiente in fo vielen Jahren nicht erſchie⸗ 
nen, ſo machten wir uns die Hofnung, der Verleger 
werde fämtliche Sremplarien abfegen, und uns hier⸗ 

‚nächft eine verbefferte neue Ausgabe liefern koͤnnen. 
Alsdenn würde man des ißt fehr unangenehmen dop⸗ 
pelten Aufſchlagens überhoben gemefen feyn, und Hr, - 
Profeſſor Schott hätte fich nicht genoͤthigt gefehen, 
der von den vorigen Herausgebern gewählten Ord⸗ 
nung zu folgen. Er beklagt fich ſelbſt hierüber in der . 
Vorrede, und wir würden Daher ungerecht handeln, 
wenn wir um deßwillen auf ihnunmilfig werden woll⸗ 
ten, weil wit. uns noch ferner'genöthigt fehen, mit 
vielem Zeitverluft Sachen unter generellen Rabriquen 
aufzuſuchen, welche unter der ihnen eigenen fpeciellen - 

Rubrique meitleichter zu finden geweſen feyn würden. 
Pie unbequem ift es nicht 5. E. wenn wir unter dem 
Worte conjugium alles Dasjenige fügen muͤſen, was 
ſchicklicher unter den Worten 
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— Mart. Lippenii 

aos, padta dotalia, fponfalia, difpenfatio, arr- 

‚ ha nuptialis, confenfus parentum, donatie 
propter nuptias bannum nuptiale, commu- 


nio bonorum, portio flatutaria, divortium, fe- 


paratio a thoro &menfa,defertio &c. 


.. Hätte vertheilt merden Finnen. Eben fo unangenehm 
iſt es, daß man, um die fonft mit vieler Sorgſalt ges 


ſammlete ſtatutariſche Rechte zu finden, alles dasje⸗ 
nige, was Reichsſtaͤdte betrift, mit unter Der allge⸗ 
meinen Benennung Civitates Imperiales, was hinge⸗ 
gen Staͤdte betrift, welche einzelnen: Reichsftänden 
unterworfen find, nicht unter ihrem Namen, fondern 
unter dem Damen. der Provinz auffychen muß, ‚wor 
-inn fie belegen find.! - Viele Juriſten werden gewiß 
ohne vorherige Nachfshlegung eines. geograpbifihen 
Lexici ſich nicht gleich erinnern koͤnnen, daß fic Gens 
genbach, Hammersbach, Rauenſpurg, Weiſſenburg 
unter dem Worte Civitates imperiales, dafingegen 
Waſungen, Themar, Buchholz, Laucha, Geithayn un: 
‚ter der Haupseuhrif Saxonica, und wiederum die zwey 
erften unter der Uinterabtheilung der der Erneftinifchen, 
und die drey letztern unter der. Unterabtheilung. der 
der Albertinifchen tinie zugehörigen Städte fuchen 
folleu. Solchergeſtalt verſchwindet ein großer Theil 
des Nußens, den fonft Die alphabetiſche Ordnung ne: 
währt, zumal felbft anfehnliche Reichsftändifche tande 
unter die Benennung.des Kraifes, worinn fie beleaen, 
verwiefen find, und man daher z. E. Münfter, Osna⸗ 
bruͤck, Paderborn ꝛc. unter dem. Wort Wellphalica 
ſuchen muß. NHiedurch wird dieſes Werk oft unver⸗ 
dienterweife einer Unvollftändiafeit befchuldigt' wers 
den, da derjenige, welcher das Wort Paderborn vers 
geblich geſucht, und nicht Daran gedacht bat, daß er es 
unter der Hanptbenennung Weliphalica vielleicht fins 
Ä den 
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den tonne, den Herausgeber in den’ Verdacht haben - 
wird, daß die Paderbornifhen Rechte vergeſſen wor⸗ 
den. Wir zweifein nicht, daß Hr. Prof, Schott, 
wenn kuͤnftig, mie mir wuͤnſchen, eine neue Ausgabe 
der Lippeniſchen Bibliothek unter ſeiner Aufficht vers 
anſtaltet werden follee, durch Abftelung folcher Mäns - 
gel diefes Werf gemeinnügiger machen toerde. 
bat, wie er in der Vorrede melder, über 20000 Nachs 
träge geliefert, ohnerachtet er doch, da fchon im J. 
1774 mit dem Abdruck der Anfang gemacht worden, 
mehrentheils nur Die. bis zum Jahr 1773 herausges - 
"Tommene Schriften anfüßren Finnen. Daß Biefe Ars 

beit. annoch einer veichen Nachleſe fähig fey, geſtehet 

er ſelbſt, und er hat gewiß alles geliefert, mas man von 
der Belefenbeit eines einzelnen Gelehrten erwarten 
fonnte. Sammlungen diefer Art Fönnen erſt durch 
die wiederholten Bemuͤhungen mehrerer Mitarbeiter 
zur Vollſtaͤndigkeit gebracht werden. Um hiezu auch 
feinerfeits ein Scherflein zu liefern, will der Mecenfent 
Bier eimige in feinen Diſputationsſammlung befindliche 
Stuͤcke aufzeichnen, welche ex weder in der Senichens . 
ſchen Ausgabe des Lippenii de 1757 noch in dem itzi⸗ 
‚gen Supplementenbande finden koͤnnen, ohnerachtet 
fie bereitsvor dem Jahre 1774 herausgekommen find, - 
Vielleicht kam Hr, Prof. Schott fünftig dieſe Bey⸗ 
troͤge nutzen, und inzwiſchen mancher Gelehrter ſolche 
in feinem Eremplar nachtragen. u 


Joh, Arend de winiftris obediendo pissanbr 
Gedani, 1713. : 
2. Pet. Chriß.: — de obligetione ezcon- 
tractu infüitoris oriunda. Trajedti a adRhenum, 
170. 
3. Joh. van Backivoen de pignosatitia actione. Ib, 
a Ye 
—— v xX2 | 4 Henn, 
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"dos, padta dotalia, fponfalia, difpenfatio, arr- 


‚ ha nuptialis, confenfus parentum, donatio 
propter nuptias, bannum nuptiale, commu- 


nio bonorum, portio flatutaria, divortium, fe- 


N paratio a thorò &menfa,defertio &c, 


haͤtte vertheilt merden koͤnnen. Eben fo unangenehm 
iſt es, daß man, um die fonft mit vieler Sorgfalt ges 
fammlete ftatutarifche Rechte zu finden, alles dasje⸗ 
nige, was Meichsftädte betrift, mit unter Der allges 
meinen Benennung Civitates Imperiales, was hinge⸗ 
. gen Städte betrift, welche einzelnen: Reichsftänden 
unterworfen find, nicht unter ihrem Namen, ſondern 
unter dem Namen. der Provinz auffgchen muß, wor: 
inn fie belegen find. - Viele Suriften werden gewiß 
ohne vorherige Nachfchlegung eines. geograpbifchen 
Lexici fich nicht gleich erinnern koͤnnen, daß ſie Gens 
genbach, Hammersbach, Rauenſpurg, Weiſſenburg 
unter dem Worte Civitates imperiales, dabingegen 
MWafungen, Themar, Buchholz, Laucha, Geithann un: 
‚ter der Haupteuhrif Saxonica, und wiederum die zwen 
erften unter der Unterabtheilung der der Exrneftinifchen, 
und die drey leßtern unter der. Unterabtheilung. der 
der Albertinifchen Linie zugehörigen Städte ſuchen 
ſollen. Solchergeftalt. verſchwindet ein großer Theil 
des Nutzens, den fonft die alphaberifche Ordnung ae 
-. währt, zumal felbft anfehnliche Reichsftändifche tande 
unter die Benennung.des Kraifes, woriun fie beleaen, 
verwiefen find, und man daher z. E. Münfter, Osna⸗ 
brüuͤck, Paderborn ꝛc. unter dem Wort Weltphalica 
fuchen muß. NHiedurch wird diefes Werk oft unvers 
dientermeife einer Unvollftändiafeit befchuldigt' wers 
den, da derjenige, welcher das Wort Paderborn vers 
geblich geſucht, und nicht daran gedacht bat, daß er es 
- unter der Hanptbenennung Weltphalica vielleicht fins 
| u den 
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den koͤnne, den Herausgeber in den Verdacht haben 
wird, daß die Paderborniſchen Rechte vergeſſen wor⸗ 
den. Wir zweifeln nicht, dag Hr» Prof, Schott, 
. wenn fünftig, wie wir wuͤnſchen, eine neue Ausgabe 
der :tippemifchen Bibliorhef unter ſeiner Aufficht vers 
anſtaltet werden ſollte, durch Abftelung folcher Mäns 
gel diefes Werk gemeinnügiger machen werde. Cr 
bat, wie er in der Vorrede meldet, über 20000 Nach⸗ 
träge geliefert, ohnerachtet er doch, da ſchon im J. 
1774 mit dem Abdruck der Anfang gemacht worden, 
„ mehrentheils'nur die bis zum Jahr 1773 herausges - 
kommene Schriften anführen koͤnnen. Daß diefe Ars 
‚beit. annoch einer reichen Machlefe fähig fen, geſtehet 
er felbft;und er hat gewiß alles geliefert, was man von 
der Beleſenheit eines einzelnen Gelehrten erwarten 
Fonnte. Sammlungen diefer Art Fönnen erſt ducch 
die wiederholten Bemuͤhungen mehrerer Mitarbeiter 
zur Vollſtaͤndigkeit gebracht werden. Um hiezu auch 
feinerfeits-ein Scherflein zu liefern, will der Recenſent 
Bier einige in feiner Diſputationsſammlung befindliche 
Stuͤcke aufpeichnen, weiche er weder in der Jenichen⸗ 
ſchen Ausgabe des Lippenii de 1757 noch in dem itzi⸗ 
gen Supplementenbande finden koͤnnen, ohnerachtet 
ſie bereits vor dem Jahre 1774 herausgekommen ſind. 
Vielleicht Fam Hr. Prof. Schott kuͤnftig dieſe Bey⸗ 
traͤge nutzen, und inzwiſchen mancher Gelehrter ſolche 
in feinem Exemplar nachtrage.— 
1. Joh, Arend de miniſtris obediendo peccantibus. 
Gedani, iiß. u nn 
Pet. Chrift.: Beurbuſius de obligatione excon- 
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tractu infitoris eriunde. Trajedii adRhenum, . 


,„ 17m — | 
3. Joh: van Bockhoven de pigaoratitia adtione. Ib, 
11713. nl 


2 4. Henr. 
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"dos, padta dotalia, fponfalia, difpenfatio, arr- 
‚ ha nuptialis, confenfus parentum, donatio 
propter nuptias bannum nuptiale, commu- 
nio bonorum, portio fiatutaria, divortium, fe 
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.. hätte verteilt merden koͤnnen. Eben fo unangenehm 
. „üb es, daß man, um die fonft mit vieler Sorgfalt ges 
fammlete ſtatutariſche Rechte zu finden, alles Tasjes 
nige, was Meichsftädte betrift, mit unter Der allges 
meinen Benennung Civitates Imperiales, was hinge⸗ 
gen Städte betrift,, welche einzelnen Reichsſtaͤnden 
unterworfen find, nicht unter ihrem Damen, fondern 
unter dem Namen der Proninz auffgchen muß, ‚wor 
-inn fie belegen find. WBiele Suriften werden gewiß 
ohne vorberige Nachſchlagung eines geographiſchen 
Lexiei ſich nicht gleich erinnern koͤnnen, daß ſie Gen⸗ 
genbach, Hammersbach, Rauenſpurg, Weiſſenburg 

‚ unter dem Worte Cixitates imperiales, dahingegen 
MWafungen, Themar, Buchholz, Laucha, Geithayn un: 
‚ter der HaupseuhrifSaxonica, und wiederum Die zwey 
erften unter der Unterabtheilung der der Exneftinifchen, 
und Die Drey letztern unter der Unterabtheilung der 
der Albertinifchen Linie zugehörigen Städte fuchen 
folleu. Solchergeftalt verſchwindet ein großer Theil 
des Nutzens, den fonft die alphabetiſche Ordnung ae 

. währt, zumal felbft anfehnliche Reichsftändifche Lande 
unter die Benennung des Kraifes, worinn fie belegen, 
verwiefen find, und man daher z. E. Münfter, Osna⸗ 
bruͤck, Paderborn ꝛc. unter dem Wort Weltphalica 
fuchen muß. Hiedurch wird diefes Merf oft unver 
dientermeife einer Unvollftändiafeit beſchuldigt wer⸗ 
den, da derjenige, welcher das Wort Paderborn vers 
geblich gefucht, und nicht Daran gedacht bat, Daß er es 
unter der Hauptbenennung Weltphalica vielleicht fins 
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den koͤnne, den Herausgeber in den Verdacht haben 
wird, daß die Paderborniſchen Rechte vergeſſen wor⸗ 
den. Wir zweifeln nicht, daß Hr» Prof. Schott, 
wenn fünftig, wie wir wuͤnſchen, eine neue Ausgabe 
der Lippeniſchen Bibliothef unter feiner Aufficht vers 
‚anftalter werden follte, durch Abftelung folcher Mäns - 
gel diefes Werf gemeinnuͤtziger machen werde. Cr 
bat, wie er in Der Vorrede meldet, über 20000 Nach⸗ 
träge geliefert, ohnerachtet ee doch, da fchon im J. 
1774 mit dem Abdruck der Anfang gemacht worden, 
mehrentheils nur Die bis zum Jahr 1773 herausges - 
tommene Schriften anführen Fönnen. Daß Biefe Ars 
beit. annoch einer veichen Nachleſe fähig fen, geſtehet 
er ſelbſt, und ex hat gewiß alles geliefert, tvas man von 
der Beleſenheit eines einzelnen Gelehrten erwarten 
konnte. Sammlungen diefer Art koͤnnen erft durch 
die wisderhoften Bemuͤhungen mehrerer Mitarbeiter 
zur Vollftändigfeit gebracht werden. "Um hiezu auch 
feinerfeits ein Scherflein zu liefern, will der Recenſent 
Bier einige in feiner Diſputationsſammlung befindliche 
Sktuͤcke aufzeichnen, weiche ex weder in der Senichens 
ſchen Ausgabe des Lippenüi de 1757 noch in dem itzi⸗ 
gen Supplementenbande finden koͤnnen, ohnerachtet 
ſie bereits vor dem Jahre 1774 herausgekommen ſind. 
Vielleicht Fam Hr, Prof. Schott fünftig dieſe Bey⸗ 
träge nutzen, und inzwiſchen mancher Gelehrter ſoiche 
in feinem Exemplar nachtragen. 1— 


ı. Joh, Arend de miniltris obediendo peecantfbus, 
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2.Pet. Chrift.: "Beurbufins de obligetione egcon- 
„‚tradtu infltoris eriunda. Trajedi a adRhenum, . 
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32. Adam Ricoius de fervitutibus. Region. 1660. 
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34, L. Chrift, Rosteufcber de retractũ confangui 
tatis. Dantifci, 1679. _ 

35. Ejusd. de communione bonorum Flamingi- 
cali._Gedani, 1680, 

36. Henr. Schönfeld de jure hofpitaturz, Regio» 
ınonti, 1691. 

37. Phil, Rich, Schröder de’ renunciatione Si Vel- 
lejani juri civili non contraria, Ibid. 1714. 

38, Pet. Schweuner de liberatione fidejufloris ante 
folutioneın ad L.4. T. 13. Art. 2. 5:7. juris Pru- 
tenici. Ibid. 1706, 

39. Jo. Theoph. Seger de re fingulari e pkuribus 
uno protio venditis retrahenda. Lipf. 1766. 

40. Jo. Fridr. Starke de legatis perfonis incertis re- 
lictis. Serveſtæ, 1753. 

4. Thom, Stolley de mora. Baſileæ, 1685, 


42. Balth. Tile ſius de modis, Quibus circa ınonetam 


pescatur, eorumque poena. Regiom. 1710. 

43. Ejusd, de jure necefhtatis in vitam innocentis. 

ldhbid. 1717. 

44 Phil. Frid. Ulrich de jure. mercipotus in con- 
tractibus, vulgo Weinkauf. Marburgi, 176. 

45. Car, Frid. Walch de jure liberorum bona a 
paröntibus adquifita retrahendi, Jenz, 1762. 

48. Sam. Frid, Willenberg de foris concurrentibus 
.delinquentium occafione, 1,1. C. ubi de crim. 

“ Gedani, 115. 

47. Diet. Herm. Kemmerich de inveftitura per be- 
eulum & annulun; & jure patronatus regio. 
Jenz, 1750. 

48: Ge. Sam. Medibh de cautelis tutelarum. Fran- 
cof. 1773. 

49. Frid. Cotıl. Zoller de beneficio divifionis cor- 
reis debendi non tributo, Lipl. 1772 
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Chtiſt. Mimvogel Progr..de fimplariis vendi- . 


“ tionibus ad 1. 48. $: fin, ff, de aed. od. Joa; 
1721, 
‚st. Frid. Guil. Zintgraff ſuper remifione canonis 
.... in Emphyteuf, Caflel. ı7722. ° | 
52. Jo. Chriſt. Koch de alienatione bonorum uxo- 
ristum-pactim valida partim invalids, ex jure 
præcipue Fraucofürtano.-: Gieſſæ, 1773. E 
8. Jo. Ad. Irheoph. Kind de beneftcüs jure Cari& . 
conceflis eorumque a feudis:diferimine. Lipf. 
. 172. 
. 44, Chrifl, Hartın, Sam. Gatzert Progr. des.R.J 
Prineipum .Comitumve liberis ex matrimonio 
conſcientiæ illegitimis, . Gieſſæ, 1773. 
5. Eberh. Chrift, Canz de jure detractus fptgiatinı 
Wurtembergico, Tubinge, ITBe: 
35. Ge. Frid. Holzbawer de jure uxoris res fuas ipfa 
confentiente a marite debitore oppigneratus 
repetendi, Halz, 177. 
57. Ge. Steph. Wiefand de pacto remiflorio, Vie 
temb. 1773. - 
58, De patrono eecleſiæ vocante parochurg ad br- 
ınulam non adftridto. Erfordiz, 1787. 

2 59. Chrift. Heni. Breuning an evictio præſtanda 
. evicta ſervitute. Lipſ. i773. 
‘60. Jo. Mitzelide ‚compenfationibus. Regiom. 
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und um dieſes tnockene Verrichni mi einem Kar 
gen Gegenftande zu ſchlieſſen 


60. Jah. Cornicerus Cornutus de nobilifime &- 
frequentiffuna Hanreitatum materia, - Han: 
| pol, Bo u. on 
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- Der Herausgeber hat Diefem Werk Dadurch eis 
sen großen Vorzug verſchafft, daß er die in den groͤſ⸗ 


ſeeren Leyſerſchen, Steuberfchen, Cramerſchen, Bros 


ckenſchen Werfen enthaltene einzelne Abhandlungen 
nach alphabetiſcher Ordnung gehörigen Orts einge⸗ 
fchalter Hat. Er macht uns auch in dem 6 Iten Sid 
. Feiner unpartheyiſchen Kritik über die noueſten jurifti: 
fen Schriften Hofnung, bey einer kuͤnftigen Aus⸗ 
gabe dieſe fehr gemeinmügige Arbeit zu erweitern. 
Ein jeder practiſcher Juriſt, der in-feinen Ausarbei⸗ 
tungen “Belefenbeit zeigen will, verlieret dadurch einen 
großen Theil feiner Arbeitsftunden, daß er, wenn ihm 
heſondre Materien: vorfommen, zumeilen funfzig Re⸗ 
giſter Ducchlaufen muß. Bey der ungeheuren Menge 
. von Schriften, die uns in jeder. Mieffe geliefert wer⸗ 
Den, ift es zu verwundern, Daß. nach hiemand darauf 
gekommen, ein MRepertorium über die practifchen 
Schriften der berühmteften Juriſten zu liefern, deren 
Damen in den Gerichtshöfen für ehrwärdig geachtet 
werden. Wie bequem’ müßte’es nicht feyn, wenn 
man dasjenige an einen Ort zufanmen. getragen fände, 
was man igt in den Regiftern über. die Schriften eines 
Juſt. Henn. Böhmer und feiner Söhne, Stryck, Pufs 
fenderf, Voetius, Mevius, Leyſer, Berger, Carpzov, 
- Huber ꝛc. mit ungemeinem Zeitverluſt auffuchen muß. 
Einem folchen Repertorio koͤnnten -wir: gewiß 
viele Käufer verfprechen, befonders wenn ea unter der 
"Aufficht eines Mannes, wie Hr. Prof. Schott, mit 
Fleiß und Genauigkeit ausgearbeitet. wuͤrde. . 
| “r 
Nachſchrift zu der vorſtehenden Recenſion. 
Von den vielen Berichtigungen, welche in der Lippe⸗ 
niſchen Bibl. zu machen wären, und die man bier 
un * noch 
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noch anzeigen könnte; wenn man-fle: nicht lieber. Herrn 


Schoit ſchriftch mittheilen wollte, wollen wir nur 
Gine anfuͤhren. 

©. 725 nat die Bibl. unter den Commentas 
foren der Inſtitutionen: Petrus Friderus (Mindanus) 
ad Inflitutiones: Gifl. 1614.:4. und S. 728 ift:anges 
. führe: Ægidii Hostenfi commentarius ad ‚quatuor 
Infitutionum, libros, Frf. 195, Gifl, 1814, Urlellis, 


1605. 4. In diefer Anzeige liegen zwey große. fiteras, . 


riſche Fehlerr- 1) giebt es feinen Comimentarium 
Prideri Mindani Aber die Inſtitutionen, und 2) dee 


in Giefen  angebtich im J. 1614. edirte- Commentanr 


dieſes Inriſten ift nichts anders, als der Commentar 
son Aegidius Hortenfius. Nemlich im Jahr 1sor 
wurde des Hortenfing vortrefflicher Commentar (me; 


nige kennen den Werth des Buchs,) zu Urſel, einer . 


Stadt im Malnziſchen, von einem Frankfurter Buchs 
bändler, und zwar, mie hoͤchſt wahrſcheinlich ift, zum 
erftenmal zum Druck befördert, und in Quart herauss 
gegeben. ‘Daß er auch im eben diefem Jahre zu Frank⸗ 
furt gedeckt ſey, glauben wir nicht eher, als bis wir 
die Edition gefehen haben. Im Jahr 1614 wurde 
das Buch in Giefen.auch in Quart wieder aufgelegt. 


Der Titel heißt: Cömmentarii‘ad.IV, Inſtit. D, Ju- 


ftiniani Inıp,: übros. &c. Dai,aaıdıı HORTENSII 
Anetenfi &c, Editio germanice nationis altera, 


(Hätte man eine Frankfurter Edition von 1605. 16. 


wäre die Gieſiſche tertia.) Cui additus de materia 


poſſeſſionis ad Tit. de acquir. vel amitt. poflefl.com«: 
mentarius ſynopticus in inſtitut. ſemper deſideratus, 


viri clariſſimi Dn. PETRIFRIDPERI MINDAVI. 


LC. Ke. Weil der Name des. Hortenſins ſchwarz 
und mit kleinen Lettern, der Name Friderus Minda- 


nis hingegen. groß und roth gedruckt iſt: fo hielten 


de, welche den Titel nur ‚abenpin. anfapen, t das an 


Ks 


‚32 . D. Joh. Georg Kränigens. 1 
fuͤr einen Commentar:von dem letztern Suriften, ber 
Doch Kicht den geringſten Antheil daran hat; ja der 

Fortſetzer der Gundlingifchen Diſcurſe uͤber die Litte⸗ 
raͤrgeſchichte preiſet ſogar den Commentar von Hor: 

tenſius ausnehmend an, und den von Friderus erklaͤrt 

er, dem von Ludewig in vit. Juſtinian. nachbetend, für 
ein unbedeutendes Buch. Wir hoffen, daß dieſe 
Nachricht den Liebhabern der juriſtiſchen Litteratur 

x nicht ganz. unwichtig ſeyn wird. 


— 1 
xv. 


ODeconomiſche Encyclopaͤdie oder- allgemeines 
- * Spftem der Eands Haus: und Staatswirth: 
ſchaft, in alphabetiſcher Ordnung; von D. 
Johann Georg Krünig, —.- Mir Su 
prern. Fünfter Theil, von Bier bis Blu⸗ 
me. 2 Alphad. 3 Bogen. 


—— Sechſter Theil, von Blut bis Brop. 
2 Alphab. 3 Bogen. ge. 8. Berln,ı775. 


RER ehält noch immer feinen vorigew Werth, fos 
7% wolwas die Reichhaltigfeit dee Materien, als 
die gründliche Ausarbeitung derfelben betrift. 

Wir wiederholen daher unſer vortheilhaftes Urtheil, 
welches wir über dieß ſchoͤne Werk ben Gelegenheit 
der vorigen Theile gefaͤllet Haben, um fo viel lieber, 
und rathen allen tefern öfonomifcher Schriften an, ich 
ſolches anzufchaffen‘, da die immer ‚mebr' fich zeigende: 
Brauchbarkeit deffelben  die- Sorhebenchten einer 
| enge 
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Menge anderer Bücher auffer allen Zweifel fege. Un⸗ 


ferer Gewohnheit nach wollen wir einige ber vornehme 
ſten Artikel hier näger erörtern, als en 


Im fünften Theil — 

Bier, Cereviſia, S. 1 — 39. iſt ſchon vor mehr 

ale 2000 Jahren im’ Gebrauch geweſen. Archilo⸗ 
chus, der 720 Jahr vor Chriſti Geburt gelebt, nen: 
net es, ſowol als Aeſchyſus und Sophocles, Vinum 
hordeaceum.. Der Herr V. führet Bey diefer Geles 
genheit war aus dem Diodor. Sicul. die -befannte - 
Stelle un, da gefagt wird, dag Oſiris, König der Egy⸗ 
ptier, Die Menſchen das “Bier zu machen zuerſt ge⸗ 
lehret habe; er Härte aber eben fo leicht, und noch mit 
mehrerer Gewißheit, darthun Finnen, daß eigentlich 
Die egnprifchen Prieſter — dieſe Meifter Der böhern 
Naturkunde — Die erfien Bierbrauer -gewefen find. 
Die Urſachen des fo mancherley Unterjchiedes der 
Biere find-hier S. 3 u. ff. angeführet, und aus der 
Schrift des Hofrath Neumanns entlehnet. Das 
VBerzeichniß der berüßmteften Biere, nad) dem Alpha⸗ 
bet angefertiget, fuͤllet zwey volle Bogen an. Vom 
Sfonomifchen Gebrauch des Bieres, S. 35. heiflet 
es: „uUeberhaupt laͤſſet fich dieſes als allgemein fas 
„gen, daß das Bier nahrhaft fen und fett made. 
Dierbrauen, Braxatio, S. 39 — ©, 256. 
Zuerft son Anlegung einer Bierbrauerey und der Er⸗ 
bauung des Braubaufes, S. 40 uff. Bom Brauo⸗ 
fen, ©. 43. Hiebey iſt dee Herr V. aufeine vor⸗ 
theilhafte Art weitläuftig‘, und giebt fonderlich zue 


Holzerſparung vortreffliche Regeln. S. 53. Von \ 


dem zum Bierbrauen erforderlichem Waſſer. Man 
fol nach S. 56 das Waſſer nicht zu lange and zu hef⸗ 
sig Fochen fafien, weil der. flüchtige Geiſt, ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil eines jeden Waſſers, fonften aus⸗ 

Ä gejagt 


⁊ 
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| gejagt, und .felbiges zum: Bierbrauen gewiſſermaſſen 
verderbet wird — und der Hr. Verfaſſer bat Recht. — 
Die weichen Waſſer find- beſſer zum Bierbrauen als 
die harten, obgleih D. Hofmann. fchon- bemerfet, 
daß feibige zwar ein ſchmackhaftes aber nicht fo Dauer: 
hafıes Bier geben-als die harten S. 57. Mittel 
. das Wafler zu verbefleen S. 58 — ©. co. : Bey 
den Malz und Darrhauſe find die von Alficom bes 
ſchriebenen brabantifchen Darrhäufer zum Muſter ans 
gegeben, und deflen Abhandlung ift ©. 66 u. ff. eins 
gerückt und mit Kupfern erläutert, wie. denn: deren 
noch verſchiedene andere folgen, welche aber, wie Dee 
Here Verf. fehr richtig anmerket, fämtlich Davon zeu⸗ 
gen, daß Die Werkzeuge des Maltzdoͤrrens nach nicht 
den-möglichften Grad der Vollkommenheit erreichet 
haben. ©. 129 u. ff. Vom Hopfen. Nach weichen 
Vorbereitungen denn S. 135. das .cigentliche Ger 
febäfte dcs Bierbrauens feinen Anfang nimmt und 
nicht ehender ale S. 208 geendiger wird. Hierauf 
folgt ©. 213 — ©. 256 eine camerafiftifche und po⸗ 
liceymaͤſſige Betrachtung des Bierbrauens, welche ler 
ſenswerth und aus den beften Schriften geſammlet iſt. 
Am Ende folgt noch ein ſtarkes Verzeichniß der Schrife 
ten, welche ganz oder zum Theil von diefem wichtigen 
Gegenftand handeln, und die der Herr Verfaffer Durch 
dieſen weitläuftigen und befonderg gründlichen Artis 
fel.feines Buchs gewillermaflen entbehrlich gemacht 


bat. . — Br 
Birke, Birfenbaum, Betula,. S. 330 — S. 
350. Von den Herunterhängen der Hefte an der ſo 
. genannten Hangelbirke fuͤhret der Herr, Verfaſſer ©. 
334; Doͤbels, Mofers- und- Buͤchtings Meinuns 
gen an, unter denen der leßtere es wohl am beften ges 
troffen hat, wenn er den Grund davon in den vielen 
Ichlanfen Nebenaͤſten ſacht welche die Birken "En 
. The 
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Theil treiben, und groͤſtentheils vor fich ſchon ſo beſchaf⸗ 
fen find, daß fie ſich wegen ihrer Schwaͤche unter⸗ 
wärts neigen muͤſſen, wozu noch kommt, dag ſich im 
Winter an. diefen zarten. Aeſten Öfters ein Diefer Duft ' 
anbängt: und diefelben unit Eiß und Schtiee beſchwe⸗ 
ret, wodurch die Zweige zu "einer folchen Richtung - 
— gewouͤhnet werden,:.und wegen. Der zarten 
Fibern nicht Das. Bermögen.baben, ſich hernach wie⸗ 
der aufzurichten. Der Necenſent ſetzt hinzu, daß die. 
Menge taub im Sommer. suinahl wenn ſolches von 
Mesin:und Naͤſſe noch fihmerer gemacht. worden, das 
Seinige «uch dazu beytraͤgt. ©. 337 wird Die alte. 
Sage von dem zwehmaligen Sanmehtragen der Bir 
ken widerlegt. Von der vichtigen Anmerkung, daß 
nach einem abgetriebenem Tannenwalde anfaͤnglich 
oͤftets Birken gewachſen, werden zwar ©, 339 die 
verſchiedenen Meinunhen angefuͤhret, Die Sache ſelbſt 
abar /iſt unentſchieden gelaſſen. Uns duͤnket indeſſen 
der ſehr leichte Blrkenſaamen deunoch den erſten Grund 
davdn zu enthalten, -den: der Wind gar fuͤglich Mei⸗ 


lenweit fortführen. kam.Lebeadige Birkenzaͤune auf 


die Art anzulegen, ‚wie bier ·S. 341 gelehrt wird, iſt 
die allerſchlechteſte Methode, und giebt eg deren viel 
beſſere und die ehender zum Zwerb fuͤhren. Richtig iſt 
die Auweifang hinagegen S. 344, fünf und mehrjaͤhrige 
Birken nach dem Verpflanzen auf der Erdo abzuſchnei⸗ 
den, um haͤufige undſchnellwuͤchſige Lohden zu erhal⸗ 
ten. S. 346 u. f. iſt des Herrn von Muͤnchhau⸗ 
ſen Vorſchrift, ſandigte Felder mit Birkenhecken zu 
befeiebigen. aus dem Hausvater wörtlich eingeruͤckt. 

Birnbaum, Pyrus, ©.392— ©. 493. Dies 
fer Artikel füller. gerade hundert Blattſeiten an, und 
enthält alles; wag vom Vaum und su in aller Ab⸗ 
ſi icht aeſagtn merden fan 


\ 
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Biſam, Molchus &. 494 — ©.498.° Hier⸗ 
bey berufe fid dee Herr Berfafler auf des Heren 
- Martins Naturlericon, was den Urfprung nnd die 
Beſchaffenheit, auch den imnerlichen Gebrauch des Bis 
fans betrifft, und ſchraͤnkt fich bloß auf die oͤkonomi⸗ 
fche, merkantiliſche und Kunſtgeſchichte deſſelben ein. 
Dergleichen Artikel fommen mehrere in Dielen Werke 
vor, und muß fich der Leſer erinnern, daß folches in 
ber Borrede zum zweyten Theil von dem Herrn Vers 
faffer. angezeigt worden if. : . | J 
Blume, flos, S. 738 — ©. 796. In dieſer 
Rubrik findet der Leſer ebenfalls nur das Practiſche, 
und wird in Abſicht der Naturgeſchichte der Blumen 
auf Herrn Martini Naturlertfon verwieſen. &. 740 
wird das Vorurtheil widerlegt, daß, um gefüllte Blu⸗ 
men zu erhalten, man ſolche im zunehmenden Mond 
füen und pflanzen muͤſſe. Der wahre Grund der 
Doppelheit der Blumen ift eine überflüfftge Menge 
yon. Nahrungsfaft, S, 741. Allerley Vorteile, 
folche zuwege zu bringen ©. 742. u f.fe Von 
Veraͤnderung der Farben der Bluͤthe S. 748; hier 
kommen Kunftftücke vor, um yeine-ımd blaue Nel⸗ 
fen u. d. g. zu erhalten. &. son. ff. wird von 
der Winterflor oder der Art und Weiſe, Blumen im 
Winter zu treiben, ſehr ausführlich gehandelt. S. 764. 
was bey Verſendung der Blumen zu beobachten. 
S. 76. Blumen aufzutrocknuen. u 


Im fechften Thril. 

Blutegel, Blutigel, Hirudo S. 7. Deſſen 
Gebrauch in mancherlen Zufaͤllen anftatt des Ader⸗ 
loflens und Schröpfens, ‚als S. 8. in epidemifchen, 
graffirenden Krankheiten; bey jungen und zärten Kin: 
dern; bey Pocken und Mafern; ben Leuten, die einen 
unüberwindfichen Abfchen vor dem Aderlaflen haben; 

ae in 
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in anhaltenden Fiebern; in der Hirnwuth oder Ent: 
jündung des, Gehiens, in langwierigen Schwindel; 
in den Entzündungen der Augen und des Zahufleis 
ſches, Obrenfchmerzen u.f.w. Daraäf folgen ©. 12 
einige Regeln der Vorſicht beym Gebrauch der Blut⸗ 


igel. Die beften Egel zum Gebrauch find nah ©. 13. 


die lichtgrauen,, dunkelgrauen oder ſchwarzen, wenn 
e nur acht gelbe Ränder und auf denfelben ſchwarze 
"Tüpfeichen haben. Die befte Zeit, fie zu fangen 
©. 14. iſt, wenn die Fiſche in der erften Fruͤhlings⸗ 
wärme laichen. Der Blutegel giebt auch eine Art 
von lebendigem Barometer ab S. 16, wenn man 
ihn in einer gläffernen Flaſche voll Waſſer aufbehält, 
da er bey heiterm Wetter auf dem Boden der Flafche 
ruhiq in einer Schneckenlinie gekruͤmt liegen Bleibt; 
wenn es regnen will, einige Stunden vorher auf der 


Oherflaͤche des Waſſers ſteigt und daſelbſt ſo lange | 


liegen bleibt, bis es fich wieder aufheitert; wenn der 
ind wehen will, ſehr unrubig das Gefäß vorher 
durchlaͤuft, bin’ es wieder ftillewird; bey bevorſtehen⸗ 
dem Gewitter Zuckungen befommt u. ſ. w. In dies 
ſer ſeiner Gefangenſchaft muß er woͤchentlich einmal 
friſch Waffer haben. 

Bohne S. 110. derer vielerley Sorten. find, 
als 1. Phaſeolen oder Schminfbohnen, deren es wies 


derum verfchiedehe Arten giebt, unter welchen die 


Eararalla mie hochrother Blüte perennirend ift, und 
in Portugall zur. Bedeckung der Lauben Diener, bey 


uns aber vor der Kälte im Gewaͤchshauſe gefihert ” 


bu | 


‚werden muß. Alle andere Arten der Phafeolen find . 


plantz annux ©, 112. und findet man der Farbe 
und Zeichnung nad) deren über 200 Sorien. Der 
Anbau der Bohnen wird von S. 113 — ©. 130 mit 
allen dahin gehörigen Umftänden fehr gut abgehandelt, 
2) Oarten: Feld: Futter: Pferde: oder Soubohnen 


5.131, 
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S 131, deren es wiederum drey Hauptarten giebt 
©. 132. Ihre Beftellung, Ruben u.d.g it ©. 132 — 
S. 140 befcbricben. . _ V | 
- + Borar, Boras, Borax, ©. 209, ift ein Sal, 
welches in Oſtindien aus gewiſſen Waſſern durch die 
Eyaporation bereitet wird, und in dieſem Zuſtande vor: 
her Borax heiſſet. Machgehends wird er durch wieder⸗ 
holte Solution gereiniget 'und won:den Holländern 
und Venetianern in dieſer Geſtalt geliefert. Schon 
vor Altoͤrs war er den arabiſchen Schriftſtellern unter 
dem ⸗Nahmen Alexandriniſches Niter bekannt. Die 
Raffinirung des Borar iſt lange ein Geheimniß ges 
blieben, endlich aber doch befannt worden, und wird 
bier & 210 — ©. 213. ausführlid, beſchrieben. 
‚Der 5orar beftehet gröftentheils aus einem alcalifchen 
Salz S. 214 und befördert am allerbeften den Fluß 
aller ſchwerfluͤßigen Cörper, fonderlich Metallen, bey 
deren Schmelzung er überdem noch verfchiedene andere 
Vortheile zuwege bringt. , Wenn man Tiegel, darinn 
die edlen Meralle- gefchmolzen werden, inwendig mit 
Borar reibt, fo werden fie unterm Schmelzen ganz 
mit einer dünnen gläfernen Schaale überzogen, fo 
daß das Metall hernach fehr ſauber ausgegoffen wer⸗ 
den fan ©. 2185. Wenn man Gold mit Borar 
fümeljet, muß man Salpeter oder Salmiak dazu 
hun, um zu verhindern, daß dag Gold nicht bleich 
werde. Ben dem Zufammenlöchen der Metalle ift 
er unentbehrlih S. 216. Don dem medicinifchen 
Mugen des Borar ift des Herrn Martini Natur⸗ 
lexicon nachzufchlagen. Die Alten hatten. audy einen 
grünen Borax, den, man aber jegt nicht mehr finder. 

©. 217. 
Braache, Braachfeld, Dreh ©. 303. 
Nachdem der Herr Verfaͤſſer zuerit den Begrif der 
Braache feftgefegt, und die maucherley Eintheilung 
Ä | dee 
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der Felder in verfchiedenen. Laͤndern angefaͤhret hat, 
ſo ſagt er S. 305. „Ich werde hier kuͤtzlich dars 


„thun, daß die zeitherige Beybehaltung der Braach⸗⸗ 


„felber auf dem von Alters her fo geweſenen Fuß, 
„dem Boden Feine wuͤrkliche Ruhe und. Stärfung 
„gebe ſondern ˖daß Diefe. Meinung fich auf. bföße 
‚  »Borpetbeilegründe. „. ©. 306. werden yier Urſachen 
und Abſichten von Der Benbehaltung der Braache ans 
gegeben and. im folgenden näher betrachtet, ‚dapon. die’ 
dritte in der Ordnung eigentlich.nut, dei Sbigen Sag 
angehet, und folglich hätte Bier eine andere Srdrtung des 
Vortrags gewähler werden;können. Bon &. 309 — 
 &, 319, wird denn enhlich die Ackerruhe widerlegt, 
und ‚bat der Herr Verfaſſer aus den beften Schrifts 
ſiellern die. Gruͤnde dawider gefammlet und benges 
bracht. ©. 319 m fe fe wird .noch erwag'von dem 
vorcheilhaften Gebrauch ‚der. Branchen aͤngemerket, 
davoh das meifte befannt ift und im Anbau der Kür 
chengewaͤchſe und Hälfenfrüchte auf. den Braachfel⸗ 
dern beftehet. S. 325 ‚fonim die Wuͤrderung des. 
Braachſchlages beym Aufchlag der Guter vor. “Den 
Beſchluß macht, wie gewöhnlich, ein, Werzeichniß der 
Schriften, darinn von dieſer Materie gehandelt wird. 
Brand im Getreide. Uredo. S, 380. Der 
Untetſchied zwiſchen dieſem und dem fa genannter 


Matterfogn (clavus fecalinns) wird. angegeben, und 


unter dieſer Rubrik nur von dem erſtern gehandelt, 
daß letztere aber- bis borthin verſparet. WBondem 
erſtern heißt es: „der. Brand iſt diejenige Krankheit 
v des Getheides, da ganze Aehren, ja zuweilen alle Aeh⸗ 
„ren, die anf einem Saatkorn auf verſchiedenen Hal⸗ 
„men gemachſen, ſo mohl wenn ſie noch in den Kappen 
„find, als quch wenn fie ſchon aus ſelbigen hervorge⸗ 

„kommen/ſchwarze gleichſam ausgebranute Koͤrner ent: 
» halten — die einen ſchwarzen Staub in ſich ſchließen, 
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„und folglich "Jar nicht gebraucht werden koͤnnen. 


Alle Gattungen der Feldfrüchte, welche Ihr Korn in 


„Aehren feßen, find demfelben unterworfen, — vor⸗ 


nehmiich aber der Weitzen u. w. „, Wahr iftes lei⸗ 


„ten Naturfündiger und Wicthſchaftsverſtaͤndige 


haben nach’ vielen und befchwerlishen Unterfuchuns 
„gen über die eigentliche Urfache des Brandes im 


„, Getreide Bis jetzt noch nichts als Vermuthungen vors 
„gebradit, deren. Wahrſcheinlichkeit bios den Graden 
„nach verfchieden ift.,, — Das Uebel iſt fo wichtig, daß _ 
es allemaht die Aufmerffamfeit des Naturforſchers und 
des Defonomen verdienet. Schon vor 2000 Fahren gar 
ben die Landwirthe unter den Griechen und Römern dars 
über geflaget, und dem allen ohnerachtet hat man noch 
fein fouveraines Mittel dawider finden fönnen. Unter 
der Menge von Meinmgen über die Entftehungsart 
und den Urſachen des Brandes und denen dawider ans 


‚gegebenen Hilfsmitteln, welche der Here Verfaſſer 
aus den beften Sfonomifchen und phyſikaliſchen Schrife 


ten beybringt, iſt indefien wohl die mahrfcheinfichfte 
diejenige, welche S. 393. aus dem Hausvater des 
Heren von Münchhaufen angezogen wird, "der nach 
den genaueſten Unterfüchungen und Brobachtungen 
mit den beſten Vergroͤſſerungsglaͤßern und einigen 
hundert angeſtellten Verſuchen gefunden har, daß der 
Brand in einer Menge unglaublich kleiner Inſekten 
und ihren Eyerchen beſtehe, welche mit dem Halmen 


"in die Höhe wachſen, in den Saamenkoͤrnern den 


feuchten Kern verzehren, und anftart des Mehls deu 
ſchwarzen Staub, welcher eine unendliche Menge Eyer 


iſt, zuruͤck laſſen. Dahero das befte Mittel darwi⸗ 


der dariun beſtehet, den Saatweitzen ein Jahr lie⸗ 
gen zu laſſen, waͤhrend welcher Zeit die an ſelbigem 


u befindlichen Eyerchen vertrocknen, und alſo vanfelee 
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ZJahr ben der Ausſaͤung deſſelben nicht mehr wie ſon⸗ 
fien in der Erde auskriechen und die Pflanze anſte⸗ 
cken koͤnnen. Herr von Münchhaufen hat auf diefk 
Weiſe binnen 20 Jahren feinen ‘Brand in feinem 
MWeigen gehabt, und die wiederholte Erfahrung des 
Biecenfenten und einiger feiner Bekannten beflättigen 
diefen Satz. Jaudeſſen werden doch noch mehrere 
Verſuche in mehreren Gegenden erfordert, ehe dies 
Mittel fouverain heiffen fan. Muß man ja frifhen 
eigen ſaͤen, fü weiche man den Saamen ig, einer 
Lauge von Kalk und, beygemiſchtem Kochfalze, fo zer⸗ 
‚plagen die Eyerchen augenblicklich, und die Pänftige 
Sant bleibt vom Brande befreye. Die Einwens 
dungen und Zweifel gegen diefe thierifche Beſchaffen⸗ 
beit des Brandes im Getreide, welche Herr von Rohe 
in feinen öfon. Reliquien ©. 27 — ©. 129 anfuͤh⸗ 


wet, wollen nicht viel fagen, fo wahrfcheinlich fie auch : 


vorgeftellee worden, Um Ende felgen noch bis 
®. 402 eine Menge Schriften und Abhandlungen, 
welche von diefem wichtigen Gegenftand der Landi⸗ 
wirtbihaft handeln, und deren Verzeichniß manchem 
Lefer febr angenehm ſeyn wird. . 
- , Brandiwein, S. 419 — S. 505 iſt noch ein 
fehr weirtäuftiger Artickel, vortreflich ausgearbeitet und 
voller gründlichen Anmerkungen fo wohl aus der 
Defonomie als Phyſik, von dem wir gern ein miche . 
reres bier anführen mögsen, wenn wir Raum dazu 
baren, -— = 
* Brennen der Ackerfelder, S. 596 S. 614. 
un 2 | 
Brodt, S. 713 — S. 753 find ebenfalls ſehe 
gruͤndlich, allein wir muͤſſen abbrechen. 
Die Titelkupfer in dieſen behden Bänden ſind 
die zwar gut geſtochenen aber — getroffenen Fi | 
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Vorleſungen von der Eiebe der Wahrheit. 
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e. 


; —** Hier iſt der- karze Inhait davom 


RE 1, Yechte Wahrheiesliebe, die ſich durch keine 


ſuchung, die doch Feen heiſſen foll, koͤmmt. — Made. 


Vorurtheile von irgend einer Art biuden laͤßt, iſt frey⸗ 


Jich nicht jedermanns Ding. Mancher niebt fie vor, 
Amd hat fie doch nicht. Entweder der Kopfoder dag 
ger, und nicht ſelten beyde, find fchon zuver wider 
die Wahrheit eingenommen, ehe man an ihre Unter 


dich von allen Vorurtheilen frey, ift leicht geſagt, 


‚aber ſchwerer ausgeübt, als man glaubt; Ddeun bey . 


nahe einenrjeden Vörurtheil ſteht ein anderes gegen 
uͤber, welches man, ohne es gewabr zu werden, oft 


. defto-fehineller annimms, je forafältiger man jenem zu 


emkommen ſucht; und dann ift auch allen Voruttheb⸗ 


len wirklich efwas wahres beygemiſcht. Daraus er⸗ 


geben ſich gewiſſe zu beobachtende Regeln der Sn | 
. 8 . fans 


v 


Bon dem Einfluß des Herzens auf den Ver⸗ 
ſtand. Won fehlerhafter und richtiger Mes 
ihode, die heilige Schrift zu: ſtudiren. Züs 

"rich, bey Orell, Geßner / Füeßlein und Comp 
er 


EN er Her. bat fie mit Mugen und Woßkgefallen :- 


2 


- 
| 
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Mailer IE Die tiebe zur Wahrheit ifl, in dom eis 
gentlihen Sinn des Worts, eine Befchaffenheit des 
Herzens. — Dies find ihre Empftndniffe in der Seele _ 
des Wahrheitsfreundes, — jenes ihre Wirfungen, 
ihre fichere und zweydeutige Kennzeichen. — Schönes 
Gemaͤhlde des Wahrheitsforſchers! II. Der mora⸗ 
liſche Charakter hat einen großen Einfluß auf die Ers . 
Fenntniß der Wahrheit. Der Verſtand bequemet ſich 
nach den Reiqungen des Herzens.‘ Die niedrigen 
Triebe, Sinnlichkeit und Trägheit ſchwaͤchen die 
Euftzum Nachdenken und toͤdten fie zuleßt: - Fuͤr 
fich allem würfen jie Sleichgultigfeit gegen Wahr⸗ 
heit; mit andern uͤbelthatigen Leidenſchaften vereinigt, 
nochüber dies Abneigung und Haß der Wahrheit, 
daß es auf mancherley ct ſchwer wird, fie zu erken⸗ 
nen und anzunehmen. — Daher bunderteriey Trug 
ſchluͤſſe, — Eigennuß, Ehrgeitz, Stolz und andere. 
Leidenſchaften intereſſ.ten den Menſchen entweder mit 
delbar für oder wider gewiſſe Säge, ohne daß diefe 
in einer eigentlichen Beziehung mit. feinem Herzen 
ſtuͤnden; oder unmittelbar für-oder wider folhe Säge, 
au deren WBahrheu oder Falſchheit. au und für ſich risk 
- Seinen Neigungen viel gelegen ift. Jede verkehrte Net: 
gung, Thorheit, Leidenfchaft macht ihren Mann zum ' 
fertigen Sophiſten. IV. Der geöfte Schade dayon - 
ft der, daß man fich endlich eine Fertigfeit im Sopbis 
Itiſiren angewößnt,--wodurch denn der Wahrheit . - 
on, oder moralifche Geſchmack in verſchiedenen 
Graden geſchwaͤcht und, verdonben wird. Und 
wenn endlich Neigungen und teidenfchaften uns vers 
Teiten, die erfahnte Wahrheit nicht in Uebung zu being. 
‚gen, Toten vieles ſehr Wichtiges, Das fonft durch Erfah⸗ 
zungenerfannt worden wäre, unerkannt bleiben, und. 
Vie Menſchen können defto eher in Labyeinthen von 
Raiſonuements ohue Erfahrung herumirren. — Kurze 
on 93°... Imwen 
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Anwendung des bisherigen auf Süngfinge, die · ſich 
den Studien gewidmet haben, und auf Den gegemmärs 
sien Zuftand Des denfenden Publifums. V. Wie 


bi man die Bibel leſen und ihren Inhalt erfors 
Then? Gerade fo, wie jedes andere Buch eines Ders 


ffers. Bekanntermaſſen muß man, um deffen Sins. 
juñ verſtehen, nicht feinen Sinn, nicht feine Art über 


Biefelben Sachen zu denken, nicht fein Syſtem bin 
einbringen. Kraft diefer erften hermeneutiſchen Res 
gel muß man eben fo wenin in der Bibel finden 


Wwollen, mas nicht barinn fteht, als nicht Darin - 
- Ainden wollen, mas doc) darinn ſteht. Bey beye 


Den Manieren verfehlt man ihren Sinn, — Verſtoͤße 
neuerer Philofophen, die alles in der Bibel vernunft⸗ 
. mäßig finden wollen, wider diefe Reael. Wenn es 
gleich andem iſt Daß wahre Offenbarung und durch 
Vernunft richtig erkannte Wahrheit fi unmögr 
lich roiderfprechen Fonnen, fo heißt dach Die heilige 
. Schrift erklaͤren was anders, „als nach der ehten⸗ 
„vollen Praͤſumtion, daß nichts ungereimtes in Der 
„Bibel ftehen koͤnne, die Stellen fo auslegen, daf 
„fie einen mit der Philofophie uͤbereinſtimmenden 
„Sim erhalten... Gewiſſe Ausleger, um ihren phi⸗ 
Aöfophifchen Ueberzenaungen die Bibel zu eonformiren, 
mißbrauchen hiſtoriſche Saͤtze, die ie nicht. in Har⸗ 
monie mit Ihren uͤbrigen Kenntniſſen bringen koͤnnen, 
und machen Allegorien darans; — Die ſtarken Bil⸗ 
der der morgenlaͤndiſchen Sprachart, weiche ſie nicht 
aller ihrer Staͤrke nehmen; den Zuſammenhang und 
Die beſondere Abſicht des Schriftſtellers, da fie oft 
einen in Der Abſicht und in dieſen Umſtaͤnden geſagten 
Satz deshalb nicht file allgemein wolten gelten laſſen, 
weiches er. deſſen ohnetachtet doch ſeyn fan, es müfle 
denn aus anderweitigen hermeneutiſchen Gruͤnden dar⸗ 
gethan werden, Daß er in. feiner Auwendung anf eine 
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zelne Faͤlle nicht allgeniein ſeyn fönye-— die Darallele- -· 
ſtellen, indem fie nur die Stellen, deren deutlicher | 
Sinn ganz: harmoniſch mit ihren phllofophifchen Be: 
griffen iſt, klar heiſſen, obgleich jede Stelle, in wels 
ccher der Sinn des Autors auffällt, ſey er nun, was 

ee wolle, hermeneutiſch klar iſt. Wider dieſe 
Fehler und Mißbraͤuche an ſich ganz richtiger herne⸗ 
nentiſchen Regeln, iſt kein anderes Mittel, als: Man 

leſe die Bibel, ſo lange man ſie unterſuchend lieſt, 
wie jedes andere Buch, ſetze von ihren Verfaſſern nicht 

mehr und nicht weniger voraus, als von jedem bra⸗ 
ven redlichen Schriftſteller — Schultheologie, kirch⸗ 
liche Confeſſion, Philoſophie, alles muß bey Seite ge⸗ 
ſetzt werden; denn eines, wie das andere, find Hin⸗ 
dernifle, den rechten Sinn der heiligen Schrift zu 
finden, weit fie dem Leſer präocenpiren. Das philo; 
fopbifche Genie ift für den Interpreten gut, aber die 
foftematifche Philoſophie taugt nicht. — ‘ Mean lefe, 
mit dem fteifen feften Entſchluß der Unpartheylichkeit, 

den wahren Sinn zu finden, es komme heraus, w 

für einer wolle. — Und da ein jedes Buch feinen 

eigenen Geift hat, in dem es gefchrieben-ift, weicher 

gleihfam den. Hauptſchluͤſſel dazu abgießt, ’fo ſuche 
man ducch Öfteres curſoriſches Leſen der Bibel ihren 

Geiſt erft herauszufinden, hernach fan man an das 

Detail ihrer Lehren fonunen, und ſehen, wo Die haͤu⸗ 

figften Stellen Binfühten, fey. es, wohin es woll.— 

Die Bibel ift größtentheils ein Sefchichtbud), das 

durch Hiftorifche Erzählungen allerley Menſchen über 

Die Religion belehrt. Die meiften baden aber die 

Idee, es folle und müffe ein bogmatifches Lehrbuch 

feyn. Ihnen find die Dogmatifchen Stuͤcke das Wer 

ſentliche. Beſſer wäre es, man legte die hiſtoriſchen 

Stellen, die meiftens von der größten hermeneutiſchen 
Coidenz And, zur Erklärung dee dogmatiſchen äyıy -- 
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Tihen Innhalts zum Grunde, fo- würden diefe von 
jenen Licht bekommen. — Der Bibellefet und Bis 
belausfeser, der niche hermeneutifche IBahrheit und 
philoſophiſche Richtigkeit nach feiner Einficht mit 
einander vermwechfelt, niuß ſicks durchaus gleich ſeyn 
laſſen, komme heraug, was wolle, wenn er. nur Den 
Sinn. der Berfafier Fennen lernt, — und ihm allein 
. Tarin diefeg nicht fehlen.  Erimuß die biblifchen Buͤ⸗ 
her befjer verſtehn lernen, als jeder, der es anders 
macht. — „Aber fie koͤnnten dielleicht am Ende nicht zu 
. feiner Philoſophie ftimmen? Er koͤnnte wol gar hie oder 
da etwas urigereimtes, etwas widerfinniges heraus: 


— bringen 7 Er koͤnnte die Bibel vielleicht fo antiſophiſch 


finden, daß er nicht müßte, was er damit machen ſoll⸗ 
er. Mags doch! fo iſt das eine ganz neue, 
mit dem erſten Leſen und Forſchen, was in ihren Buͤ⸗ 
chern der wahre Sinn det Verfaſſer fen, niemals zu 
vermifchende Arbeit, — Indeſſen iſt dieſe einzige 
fichtige Art des Schriftftudiumg fo felten gebraucht. 
Noch immer wird Theologie und Philoſophie ſtudirt, 
ebe man an die fimple Interpretation der h. Schriften 
koͤmmt, welche Doch die möglichfte Uneingenommen: 
heit unnachläffig erforderte... Nicht Geiſtliche allein, 
ſondern auch redliche Wabrheitliebende Weltleute 
ſoolten nach der befchriebenen Methode die Bibel le⸗ 
ſen und ſtuditen, da fie Dinge enthält, die allen Dies 
fchen wichtig find. 
2. He Pfenninger geſteht S. 195 gern, daß ee mit 
dem allen eigentlich nichts neueg, nichts unbekanntes 
ſage. Er haͤlt es aber doch der Mühe werch, dergleis 
hen böchft evidente und allgemein befannte Sachen, 
Die leicht. vergeffen werden, und, ohne daß man e5 . 
mirkt, unangewender bleiben, den Leuten wieder ins 
Andenken u nen ..Wnd darinn hat.er Recht. 
Mer fo, wie er, feine Gedanken Aber Anterefianie Se: 
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terien mie fo vieler Wernmft, Ordnung, Beſcheiden⸗ 
beit und Wärme des Herzens, das ganz für die gute 
Sache der. Wahrheit eingenommen iſt, vorträgt, den . 
werden andere vernünftige Leute auch gern reden hoͤ⸗ 
ten. Durch die lebhafte Wendung und Einfleidung, 
die et dem Bortrage zu geben weiß, wird fein Buch 
doch eine neue unterhaltende und nägliche kectne, bes 
fonders für junge Theofogen, denen gewiſſe heitfaome 
Lectionen nicht genng eingefchärft werden foͤnnen. So 
ernfthaft und wie ſichs zu der Würde der Sachey pafs 
fet, maͤnnlich, wir auch fonft den ganzen Ton, in dem 
Hr. Pf; fchreibt, gefunden Bahen, fo ſcheint er doch da 
nicht am rechten Ort ins. ſpashafte zu fallen, wo der 
B. S. 12 fagt; „Da es mir begenuen koͤnnte, daB - 
„ein Trupp Herren von einer gewiffen galanten Secte 
3, (Die aber bald eine herrſchende Kirche werden Könnte) 
„gerade da vorben kaͤmen, einen Augenblick fillerftäns 
„den, und'wenn ſie mich hamuncionein:fo vieles vou 
„Der Liebe der Wahrheit ſchwatzen Körten, mit Pon⸗ 
„eins Pilatus die Naſe rümpfen , und. en paflant 
„fragen möchten: Was ift Wahrheit? fo gebe ih 
„ſolchen Herren, von mas Dramen, Heifonnmen, Ge; 
„lehrſamkeit, Welitennenig wnd -Srifur zur Ant⸗ 
„wort ꝛc. — "Den Punkt, Die hermeneutifhe 
Wahrheit der Bibel mußohne Rüdfihte.aufCo® . - 
ormität mit unfern philofophifchen Einfichten ge⸗ | 
ucht werden, betreffend, pflichter Der Rec. Dem Hrn. u 
B. in dem uöllig ben, was er wider die Anhängigfeit 
an dieſem oder jenem älteren oder neueten philsfopfts 
ſchem Syſtem bey Auslegung der'peit. Schrift einzu⸗ 
wenden bat, wodurch von zje an viel verdorben wor⸗ 
Den. Die Propheten, Evangeliſten und. Apoſtel hats 
ten zwar auch an ihren jüdifihen Matlonalmeinungen 
das Ihrige, waren aber. feenlich Feine Wolfianer, 
Tronmen alſo auch nicht als Pin denken und ſchreiben. 
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Aber Seift der Philofophie, den der Verf. ſelbſt, als 
vom Snitem wohl unterfchieben rühnit , philofophis 
cher Wahrheitsfinn, gefundes TBahrheitsgefühl, 
„oder moralifcher Geſchmack, auf den Hr. Df. in der 

vierten Vorieſ. fo Fehr dringt ? Dieſer wird uns Doch 


. Sicherlich am leichteften die hermeneutiſche Wahrheit 


finden beifen? Der größte Sprachgelehrre, dem dies 
‚fer Geift fehle, möchte zu allem in dev Welt.taugen, 
nur zum Bibelausleger nicht. — Dem Hin. Probft 
Zeller muß man, unpartheyiſch erwogen, wohl zuges 
fieben, daß er ihn in einem hohen Grade befige. Das 
her hat mich der Vorwurf einigermaßen befremder, 


den Hr. Df. Diefem Gelehrten macht, als habe er im. 


- Seinem Wörterbud des N. T. unter dem Artickel 
Satan und Defeflene ,, offenbar Die Regel yon der 
„bermeneutifchen Klarheit aus den Augen gefeßt, und 


oder modernen philofophifchen Delicateffe eiw 


„Opfer gebracht, Das ihr nicht gebührte, Recenſ. 
kann wenigſtens in beyden Artickeln feine Spur von 
unzeitiger Philoſophirſucht finden. Soll Sr. T. nieht 
wie er thut, aus der Sprache der Ebräer erflären 

Dder heiße das auch philofophiren? Wenn nicht ges 
zade an dem Sprachgebrauch zunächft die hermeneu⸗ 
tiſche Wahrheit Hänge, woran hängt ſie denn? Leug⸗ 
wet etwa Hr. T. oder ein anderer, daß die Juden leib⸗ 
Uche Teufelsbefigungen geglaubt haben? Mich duͤnkt, 
es fey alles die erweislichfte biftorifche Wahrheit, mas 
ee Dort von Den jüdifchen Meinungen darüber, von des 
zen Urfpeung und dem Verfahren Ehrifti dabey aus 
fuͤhrt. - Er fagt ausdrüctich: die Wahrheit der Ges 
ꝓ„ſchichte erforderte, Die Zoderung der Wahnwißiaen, 
„als von Teufel vorgebracht, zu beſchreiben., Woͤr⸗ 
terb. Ausg. 1772, S.42.. ft das der neuern Phl⸗ 
loſophie ju Gunſten geſprochen? Mit moderner und 
ohne moderne philoſophiſche Delicateſſe beue ge 
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T. doch nie das Gegentheil behaupten koͤnnen. Hr. 
Pfenninger, „der ih zur Ebre Des Teufels unter 
„Hrn, Goͤzens Fahne in’ den Krieg wider Alberti 
„um noch fo viel Handgeld nicht moͤchte Dingen laſ: 
„fen, weine auch-nicht, daß der jüdifche Teufel wegpas 
„eallelifiet worden... Nur der. Weltweisheit zu tiebe 
bätte er nicht follen megparallelifirt werden. Und mich : 
duͤnkt, Die Weltweisheit, die ihn in der Geſchichte ftes 
hen täßt, wo und wie-er da ſteht, war ganz unfchuibig 
daran , . : | \ I, 
Darinn wären wie alfe mit Hrn. Pf. vollkom⸗ 
men einig, Daß die Philoſophie der Secte nichts bey 
Auslegung der eiligen Schrift zu tbun habe, fie eben 
fo wohl verderbe, als Die Schultheologie nur immer 
kann. Aber wie wird es mit gewiflen Erzäblungen, 
mit gewiffer Sägen in der Bibel, Die der Vernunft 
und Erfahrung geradezu widerfprechen, wenn jenenicht 
Allegorie, diefe nicht partikular, fondern allgemein 
zu nehmen find? 3.8. mit der.mofaifchen Erzaͤhlung 
‚vom Gündenfall, die als Allegorie, als poetifche Fa⸗ 
"bes betrachtep, den Urfpeung des meraliichen Böfen 
in der. Welt in Dem treffendſten Bilde darſtellt, als 
buchſtaͤblich zu nehmende Sefchichte und Thatſache 
aber ſchlechterdings unglaublich wird? Mit Der Ver⸗ 
heiſſung Chriſti an feine Schüter: So ihe den Bas 
‚ter etwas bitten werdet in meinem Namen, fo 
wird er’s euch geben, die, partikular genommen, nach 
Dez Gelchichte bey den erfien Zeugen des Evange⸗ 


liums in Erfüllung gieng, aber allgemein, auf alle 


‚Chriften-gedeutet,. die tägliche Erfahrung wider ſich 
ar? Wie wirds damit? fragen wir. — Komme 
eraus, was ba wolle/ ſagt der V. mehr als einmal. 

Sb ..es vernünftiger Weiſe zu glauben, oder nicht zu 

glauben ſtehe; ob es die Kennzeichen der Wahrheit 

won Gott, ober der Unwahrhen und des Jerchums 

a BE von— 


— 


\ 
l 


370 :- Johann Conrad Pfenningers 
von Menſchen an ſich habe, das bedarf einer andern 
Unerſuchung, die für den Ausleger, als Ausleger, 

nicht gehoͤrt. Es ſey fo, Und diefe von den Ge 
ſchaͤfte des Auslegers abjufonderade -Unterfuchung 
nun fuͤr fich allein angeftellt, wo wird ſie hinfuͤhren? 
Ich ſuͤrchte, auf untolderfprechliche Vernunft⸗ und Er⸗ 
.  Sfahrungsfäge, welche die heiligen Schriſtſteller, wo⸗ 
Fern Die und die Erzehlung nicht Allegorie, der und 
De Satz nicht partikular waͤre, uͤber gewiſſe Dinge 

um all' ihr Anſehn, um alle Glaubwuͤrdigkeit bringen 
‚müßten. Denmm daß, um ber den-arigefährten Ben 
ſpielen zu bleiben, eine Schlange Schlange ſeyn, und 
doch mit den Eva babe forechen und disputireh, oder 


ein umfichtbarer Verfuͤhrer durch die Schlange mit 


dem Weibe babe reden koͤnnen; daß Gott in Eden 
herabgeſtiegen ſey, Den verfteckten Abadn aufgefücht, 
"auch zuletzt gefunden, und auf das: Geſpraͤch, welches 
ihm Wiofes in den Mund legt, ſich mit ibm eingelaf: 
An Babe, find doch hier unmoͤgliche Dinge. Und daß 
Alle wahre Chriſtoͤn aller‘ Zeiten auf‘ ihr Gebet die 
Kraft Wunder zu thun von Gott erlangen Fönnch, 
wird durch die Et ahrung widerlegt Ich daͤchte, die 
bibliſchen Verf. hätten allen ihren verfländigen Leſein 
und Auslegern von der ganzen Nachwelt zugetrauet, 

‚fie würden aus Ber Natur der Sache mit der Erfah⸗ 
ung verglichen, vori:TefBit begreifen, welche Säge in 
ihren Schriften allgemein, oder nicht alfgemein nd 
ren; ob fie wuͤrkliche Begebenheiten erzehlten, oder 
moraliſche Wahrheiten nach morgenländiſchet Art in 
doetiſche Fictionen und aflegorifirte Seſchichte einklel⸗ 
deten. Der geſunde, durch Seckenvhiloſophle weder 
erkrankte noch geſchwaͤchte Wahrheitsſinn wird auch 
‚bier einen ſeden die heiligen Schriftſteller verſtehen 
lehren. Wenn es für ihre Leſer und Ausleger nicht 
Regel ſeyn kl, gleich vom Vſen auf Dieſen — 


Ben 
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ſchied zu merken, was ſoll denn Regel ſeyn? — Ya, 
ſagt Hr. Pf, Die Regel an ſich iſt nicht zu verwerfen, - 
aber Die Mißbräuche damit augen nicht. „Die Dar 
„ner bey: hiſtoriſchen Sägen oder ganzen Erzäblun 
„gen, die man nicht mit ſeinen übrigen Kenneniffen 
„in Harmonie bringen Fann, fich bamit zu helfen, daß 
„man Allegorie daraus miacht; ift doch offenbar feh⸗ 
„terhaft, and giebt den Gegnern der Offenbarung daß 
4, Recht in die Hände, in-die Fauſt zu lachen, und zu 
„denken, und bey Gelegenheit‘ auch laut zu fagen, Daß 
man auf die Weiſe aus jeden Buche machen koͤnnte, 
„was man wolkd. "Ein ſeltſames Beyſpiel hievon ift 
„das Eden;' das: No. 1772 beransgefommen iſt. 
Dieſes Buch, deſſen Vertheidigung · in Ganzen ich 





nie über mich, nehmen werde, geht mich hler nuicht an. 


‚Aber. wenn die Vorgaͤnge in Eden / wie fie Moſes bes 
ſchreibt, nicht Allegorie, ſondern buchſtaͤblich wahre 
Geſchichte find, ſo moͤchte ich wohl belehrt ſeyn, ob 
md wie Hr, Pfe ſie mit ſeinen aͤbrigen Kennniffen; 
die ich als auf ungozweifelten Wahrheitsgruͤnden bes 
wihend vorausfeße, leichter, als "ein anderer, in Harz 
monie zu bringen wiſſe. Weiß er es nicht, und iſt 
an dieſer Harmonie auch nichts "gelegen; fo wird ed 
feine Sache ſehn, den Gegner der Offenbarung das 
Tante Lachen uͤbor Mofen zu verwehren, und den hets 
ligen Sefchichtfchteiber, uͤderall vom Dichter getrennt, 
ben Ehren zu erhalten - "Ldrigere oder kuͤrzere Ab⸗ 
ſchnitte in den biblifchen Buͤchern, auch Geſchichtbuͤ 
chern, die augenſcheinlich Das Geptäge der Dichtkunſt 
und allegoriſchen Parabel haben, darnach erklaͤren und 
auslegen, ‚beißt deßwegen nich nicht aus dieſen Bir 
ern machen, was man will. Ließ ſie mir Berftnd, 
fpreche ich Hrn Pf nadı. Haſt du Wahrheits⸗ 
ſinn, et wirds Dich ſicherlich kehren, wofur du fie zu 
‚ nehmen haſt, und wie fie zu verftehen find. - 
0 Wir 


i 
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Wir möchten uns gern noch über-einige andere 


Punkte mit Hen. Pf. unterhalten, zum Beweiſe, Daß 


Pd 


wir fein lefenswerthes Buch auch feldft mit Aufmerk⸗ 


ſamkeit gelefen haben. - Wir müflen aber hier abbre⸗ 


chen. Nur das eine wollen wir noch anmerken: Die 
Bedanfen, welche der B. S. 203 folg. von der Abs 
ficht der Bibel, durch Gefchichte auf ging faßliche Art 
allerley Menfchen.zu belehren, worüber. mau aber ges 


‚ meinialich weaſieht, weil man fie Bauptfächlich als ein 


dogmatiſches Lehrbuch Betrachter, beylaͤufig binwirft. 
verdienten eine weitere Ausfuͤhrung, wobey die Regeln 
der Behutfamfeit, wenn man auf Gefhichte Dogmen 
Bauen will, wohl genau beftimmt werden müßten. — 


.. Dh die Art der Bibeflefung, welche Hr. Pf. vorſchlaͤgt, 


je allgemein bey ung werden möchte, ſteht mehr zu 
wuͤnſchen, als zu hoffen So viel ift gewiß, wenn die 
h. Schrift fo gelefen würde, fo würde ‚man mis dem 
wahren Geiſt der chräftlichen Religion, mit dem Haupt 
zweck, wohin am Ende der ganze wahlthaͤtige Unter⸗ 
ticht der Schrift abziele, bald bekannter werden. At 
les, was Die Beſſerung und Seelenruhe der Mens 
Korn fire dieſes und das zufünftige Leben: ficher ‚grüns 
det, würde fich, wegen feiner ausnebmend einfeuchtene 
Deu Klarheit, als göttliche Wahrheit aujedem redlichen 
Gemuͤthe rechtfertigen. . Und was yon den Ounfeler 


ren, ſchwerer zu faſſenden Sachen in der Bibel, die 


man nach den Worten nehmen ſoll, wie fie da geſchrie⸗ 
ben ſtehen, woruͤber aber von je an fo viel Streitens 
gemwefen ift, und niemals alle gleicher Meinung ſeyn 
werden, zu halten fen, davon würde ſich Das Refuftat 
aus den befondern Unterfuchungen, die Hr. Pf. datuͤ⸗ 


ber angeſteilt haben will, dann auch ſchon weit der Zeit 


von felbft ergeben. Das Dogma yon der Inſpita⸗ 
sion mörhte wol fehr dabey leiden, . r = 


MEINE 





242 





Epiftolerum ab eruditis viris ad. Alb. Halle- 
rum feriptarum, Vol. III. epiftoleaba.1749- 
“1755... Bern. foc. typogr. 17745 | 


ekel theilt feinem ehemaligen Lehrer feine 
- anatomifchen Bemerkungen vom Urfprung 
7:9 des Intereoſtalnervens, von ben Gefichte: 
verven, imd manchen anatomifchen Seltenheiten mit. 
Ein epileptifcher Juͤngling empfand nach dem Zufalle 
tinderung, wenn er Das Haupt vorüber fenftt. Bey 
der Leichenoͤffnung fand Ludwig dag. Adergeflechte voll 
Waſſerblaſen, und Waſſer gieng aus Den vorberm 
Hirnhoͤhlen durch den Trichter, ;dex aber mebr Iöchen 
rig und fchwammig, als von weiter Höhle war; zut 
Schleimdräfe herab. - Schobinger erhebt.des alten 
Frieds große Verdienſte, wie auch andre Hallerifche 
Zuhören gethan. Wie ‚felten nörhig er die Zange 
fend;&. 18. Defto weniger find fie mit le Riche 
zufrieben,. der den Thränenfarf nicht zu Öffnen wußte, 
Weber Lieberfühn, Eller und "Buddeus kommen S, 
27.35. Anmerkungen vor, die wol nicht gefchrieben - 
find, um gedruckt zu werden. Auch bitter Mekel 
Datum. Hilmer bas ke Drang Fran glücklich. opes 
rirt, da die franzoͤſiſchen Oenliſten dem Fehler nichts 
anhaben fonntem : In Paris waren die Aetzte mit 
Senats Betragen gegen. den H.0. H. nicht zufrieden: 
fagten aber nichts, weil fie fücchteten, ©. würde erſter 
Leibarzt werben, wie er auch ward. Den la Olfettrie 
bat dee Marſchall von Sachſen fehr hart von fich ges 
swiefen, abs einen Menſchen, der che des Zuchthaus 
ſes, als. einer Belohnung werth wäre. Ghelingiebt 
von den Juchſiſchen Kräuterahbildungen F ver | 
ach⸗ 
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’ ——— unð Abareihes im Geſchtechte ber 
 Mlanzen ſich ſcude. Mekel faud eine fo kleine Aorta, 
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| Macheicht, die noch nicht herausgegeben ſind. "FB 
+. Böhmer hat von der Krappwurzel felbft die Zähne 
und Die Halle, eines Schweins geröthet gefunden. 
- Gegen die nach einer hißigen Krankheit; und vielem 


Blunlaſſen nachgebliebne Schwäche. bey Dem H. v. 9. 
xaͤth Mekel Bittere Ertracte, und. Garter. aͤuſſere ftärs 


kende Umfchläge und das Gürten des Unterleibes, 
Schobinger Tabe eine wahre Leberentzuͤndung ofne 


- Gelbfucht ‚welches Boerhave feugnete; Brendel 
" aber behauptete: Keffel war Doch nicht der. eigentliche 


Verfaſſet der Neumanniſchen Chymie, fordern. em 
Prof. in Halle. Ludwig iſt mit der Dictatur unzu⸗ 
eden, deren Fine‘ fich- aumaßt, und bemerkt, daß 


* 


daß ſie kaum den dritten Theil des Diameters der Lun⸗ 


genſchlagader betrug; deſto mehr erweitert uͤber die⸗ 


ſem Wiberſtande war das Herz. Mit Mißvergnuͤ⸗ 
gen vermiſſen wir /hier die beygelegte Krankengeſchichte, 
und finden nur nachher einen zitternden Puls ange⸗ 
ib: Ben einem andern, Ber an den Pocken ſtarb, 


und bey dem innerlich Feine Pocken zu fehes waren, 


wie H: Mekel auch nie gefehen; war die rechte Herz⸗ 


kammer ſehr weit und ſchlaffzdie linke aber ſehr derbe. 


Ein ausbleißender- Puls; viri Augſt, und auf maͤßige 
Bewegung Ohnmachten waren die. vorhergehenden 
ufätle: "= Elster In Bernin hielt ſich für den geiche: 

- teften Mann vor Europa. Schreiber, von dem noch 
oft unzuftiedne Briefe vorkommen, warf nach einer 
Lungenkrankheit eine Menge‘ An. Mefle ‚gebildeten 
Schleims ans,’ den’ er für Die innere Hant der Lufts 
töhre haͤlt. CDer Schleim hatte wol bie Geſtalt 
ängenommen.) Geßner von zwo zuſammengewach⸗ 
fenen Leibesfruͤchten. Schreiber von dem Werktzeu⸗ 
gen des Huftais, warum ehrige Thiere Dur 
—W en. 
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: ad Alb. Hallerum fcriptarum "Vol. IL, 343 
ften. Ob die Hunde huften, zweifelt ee. Von Pfers 
den und Schaafen ifts gewiß. (Auch von Hunden.) - 
Er glaubt gus einigen fehr fpeciellen Fällen, dag die 
Scheitel eine befondre Mitleidenfchaft mit der" Bruft 
habe, die einen Huften erregen koͤnne. Er meint, bie 
* befänftigenden Bruftmittel, "wenn fie langfam vers 

ſchluckt würden, fchlichen fich unvermerft länas der . . 

Lufſtroͤhre in die tungen hinab, wie des Hippofrates 

ſchwarze Flüffigfeit den Schleim der Luftroͤhre gefärbt - 
haͤtte. Mekel fabe einen keichnam, in dem die linke 
Miere völlig fehlte. Sauvages bar gefehen, daß 
‚der elektriſche Schlag felbft in einer allgemeinen Waſ⸗ 
ſergeſchwulſt (leucoptlegaiatia) von großem Nußen 
. gewefen. Eine Diebsrotte in der languedac gab den 
Meifenden Nein, der auf Strammonienfaamen ange: 
- feßt worden war, und pländerte die Schlaftrunfenen . 
Bann mit guter Weile. Die Eleriden erwachten aus ' 





einem langen Schlummer, tanzten und rafeten von den 


anmurbigften Träumen. Aurivillius erzähle mans 
ches aus Ferreins Vorleſungen. Sehr hoch flug 
Derfelbe feine Erfindung der weiſſen Schlagadern an, - 
die er im Auge, moͤglich auch in der Mutter, vornem⸗ 

lich aber in der aͤuſſern Subſtanz der Nieren und in 

den Goilen entdeckt zu haben’ glaubte. Ruyſchens 

Verdienſte ſchaͤtzte er fu hoch nicht, als des Malpighi, 

obgleich Diefer oft Drüfen gefehn hatte, wo Feine was 

‚ren. Weber den intern Ban der Leber und der Milz 
geftand F. feine Unwiffenheit. ° Der würdige Lude 
wig giebt S. 15 I2u. 52 allen zu arbeitſamen Geiehrs 
ten vorteeffliche Raͤthe. Mekel hat einen Leichham 
sehen, in dem das Herz mit feinem Beutel nach ei: 
ner Entzündung in eine wahre Eiterung übergegangen 
war. Ein ändernial fah er die Eingemweide des Un: 
terleibes bey Wöchnerinnen mit dickem Eiter überzos 
gen. Mit Unwillen lieſt man die rohe Zergliederung. 
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‚einer doppelten am Unterleibe zuſammengewachſenen 
Mißgeburt zu Wetzlar. Auch H. Zinn ſendet feinem 
ehemaligen tehrer anatomiſche und botaniſche Bemer⸗ 
Eungen. Das thut auch Oeder, der Pflanzen ums 


' Schleswig und Thoren befchreibt. "Zinn fand bey 
einer ssjährigen Frau die Klappen der Schlagadern 


des Herzens verfnorpele. Die Eyerſtoͤcke waren voll 


jauchiger Blafen, und Eine befonders war voll von 
Blut und verdieften Eiter. Derſelbe fah einen auf 
eine Spanne kangen Borfall des Afters, an dem er 
noch die wurmförmige Bewegung wahrnahm. Von 
Lieberkuͤhns Beobachtungen erhält nıan S. 188 u. 
196 keinen fonderlichen Begriff, Einmal foll er des 
‚hauptet haben, er unterſtuͤnde fich, aus dem männlis 
‚hen Saamen, mit Hülfe einer feuchten Wärme, ei⸗ 
nen Menfchen zu machen. Man weiß, wozu dieß Ges 
legenheit gegeben. Geßnevr befchreibt eine Viehſeu⸗ 
"che, bey der die Milz fehr groß war, und die, fo das 
" Vieh öffneten, mit bösartigen Blattern behaftet wur⸗ 
den, die leicht in den Brand übergiengen. Schrei⸗ 
ber bekennt doch aufrichtig den wenigen Nutzen, den 


die Kunſt von marbematifihen und anatomifhen Sub: 


‚tifitäten habe. Ramſpe ‚batte die Paloria bey Bas 
fel gefunden. La Mettrie trug fein Bedenken, zu bes 
Fennen, feine Schmäbfchrift gegen den H. v. H. fey 
aus Erdicptungen zuſammen gefegt, und als Mans 
vpertuis ihm fagte: in Frankreich würden die Galeeren 

ein Lohn ſeyn, antwortete er: er freue ſich, daß er nicht 
in Frankreich ſey, und daß man bey Berlin keine Ga⸗ 
leeren habe. Edel wars vom H. v. H., daß er den 
Calumnianten verachtete. Der wahre Verfaſſer des 
homme machine iſt ſonſt nicht la Mettrie, ſondern 
ein noch lebender S *, deſſen Name verſchwiegen wird: 
So heißt e8 einmal: aber wiederholt wird doch nach⸗ 
ber beftättige, Daß de In Mettrie es fen. Sigwart 
| n war 
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ward in Tübingen zum Prof. der Anatomie ernannt, 

mit dem Befehle, fich erft ein Jahr lang in Paris 
und anderiwärts der Anatomie zu befleißigen.- AUe - 
brecht berichtet einen fonderbaren Fall. An der rech⸗ 

en Seite des Schedels entftand ein Gefchwulft, der ‘ 
nach und nach fo groß ward, daß er bis an die Schuls 

ter reichte. Das rechte Schedelbein war aus feinen - * 
Berbindungen gewichen, und lag frey unddos; das 


Hirn mar vereitert und Der Menfch an einem zehren⸗ 


den Fieber geftorben, ohne daß er. je unfinnig oder nur 
irre gewefen waͤre. Oeder wollte, als er nach Kos 
penhagen gieng, Zinm nah Schleswig ziehen; aber 
Der Vater deflelben wollte es nicht zugeben. Springs⸗ 


‚feld nahm Hambergers Partie wegen der Luft inder . 


Bruftbößle aus ziemlich feichten Gründen. Da 
Maupertuis den fehlechten Charafter des do Ta Metz 


“ trie ins Licht fegen wollte, fo mußte gegentheils auf 


hohen Befehl dem la Mettrie eine Lobrede gehalten 
werden. Maupertuis hätte nach Mekels Meinung 
unfchwer gerettet werden Finnen; aber er dünfte ſich | 
ſelbſt zu weife, und ließ fich fo oft Blutnebmen, daß : 
er für Schwäche weder reden noch geben Fonnte. 
Eine Reife tn fein Vaterland gab. ihm, noch einige 
Kräfte wieder. Geßner fah rinen Stengel vom ger 


meinen Wiefenranunfel, aus dem auch Stiele nit 


wahren Bellisblüten ſproßten. Jederman bezwei⸗ 
felte die Erſcheinung:; aber der Augenſchein überzeugte 


fie, felbft den H. v. Haller. Schreiber will nie 


zugeben, Daß das neue Syſtem der Reitzbarkeit und 


Empfindlichfeit erft in Goͤttingen jung worden ſey. 
Es hätten ſchon Cowper, Ehefelden und Robinfon 


die Unempfindlicheit der Sehnen und der Beinhaut 


‚gelehrt. Gerne wollte ee auch wiſſen, wie Leute, die 


lange nach der Geburt haben hören und reden fönnen, 
auf einmal und zugleich.taub un ſtumm werden koͤn⸗ 
| | 2 u nen. . 
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ven, | Eine von mehrern Urfachen,, glaubt er, fen der. 


Druck des achten Nervenpaares, zumal da Muraltg 
angemerft, Daß ein Hund nach demfelben taub gewor: 
den fey. Und Littre bezeugt, ein Juͤngling, dem man 


die Kehle ſcharf gedrückt, fen davon taub und ſtumm 
geworden. Vom ſchlechten Zuſtande der Anatomie 

in Straßburg unter Eiſenmanns Profeſſorate. ‘Der 
Proſector daſelbſt demonſtrirte Mekeln den Bogen 
der Aorta. Es geſchah dieß 1752. Fried und 


Spielmann werden geruͤhmt, auch Pouteau. In 
Paris trieb man die Anatomie damals ziemlich nach⸗ 


aͤſſig. Den juͤngern Pallas, der ein boͤßartig Fie⸗ 


ber hatte, haͤtte man in Paris beynahe mit Blutlaſſen, 
Brech⸗ und Purgiermitteln getoͤdtet. Petit wird ges 


u ruͤhmt, und fir in der Geburtshülfe dem Levret 


vorgezogen, obgleich Diefer viel Geräufch machte, Das 


durch und durch feine Vielverfprecheeey befchneußte 


. er die jungen Leute, und ließ fich gewaltig bezahlen. 


’ 


Ehen ſolch Geräufch und viel Gefhwäß mißfiel Mes 
keln in der Akad, der Wiffenfchaften. Der fehlechte 
Zuftand der KHofpitäler in Paris. Viel befler gefies 
len Mekeln die englifchen Gelehrten. Hunters Wil ' 
figfeit mitzucheilen und feine Praͤparata werden ge: 
sühmt, und befonders die durchfichtig gemachten 
Knochen. Damalst 1752.) arbeitete er ſchon an den 


Abbildungen der Bärmutter. Unter den Wundaͤrz⸗ 


s 
s € 


ten lobt er Sharp und Hawkins, legtern namentlich 


im Steinfchnitt. Vom Mylius urrheilte Ludwig 


ſchon im voraus, daß er nichts rechts zu Stande brins 
en würde. Des großen Albinus Präparate ruͤhmt 
ecfel, merft aber an, daß er manches allein zu has 


ben glaube, was man andetwärtsgenug antrifft. Auch 


fehlten ihm viele, die bey andern nicht felten waren. 
Auch fand er den Vortrag deſſelben in der Phyſiolo⸗ 
gie nicht fehr überzeugend. Es waren im sen 
W — in⸗ 
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© 0 ad ‚Alb. Halletum ſeripta 
Winter nur zween Leichname, die vom juͤugern Albi⸗ 


uus, und noch dazu ziemlich obenhin demonſtrirt wur? 


den. Auch war das anatomiſche Weſen in Anſſter⸗ 


dam ſehr in Verfall. Roellius war eigentlich ein; 


anagtomiſcher Handelsmann. Triller ermahnt den 
9.0. H., durch zu viel Studiren feinen Koͤrper nicht 


zu ſchwaͤchen, ut nec gaudere poflis, quod fane mife-; 


“rum: nec gaudere velis, quod tanto miferius. Pen. 


Bel fah im Magen ein Geſchwuͤr, deſſen Defnung dung: " 


das angewachfene. Netz gefehloffen war; eine Lunge: 


im VoRII. 349 . . 


ganz verzehrt und die. andre ganz unverlegt,: Rama ... 


ſpeck beſchreibt eine Peloria, die. ganz von.der Linnaͤi⸗ 
ſchen abgeht. Ben den Rathfragen über. Krankhei⸗ 
ten hätten wir des H. v. Haller Gedanken ſehr ges. 
wuͤnſcht. Einem werden Darüber mehrere Krank⸗ 
heitsgeſchichten, ſelbſt die von Ahasverus, viel ments. 


ger nuͤtzlich. Bernard beſchreibt erſt die Zufaͤlle und: 


nachwaͤrts die Leichenoͤfngung eines Mannes, der durch 


eine Schroierigfeit zu fchlingen adgezehrt ward. Das. . 


Getraͤnk floß eine gute Strecke den-Schlumd hinab; 
dann aber mußte es wieder heraus. Er Batte ehedem 


viel geiſtige Getraͤnke zu ſich genommen, und war mit 
einer*Bruftentzündung behaftet geweſen. Bey dee; 


Leichenoͤfnung fand ſich in der linken Hinge, da, wo fie, 
Den Schlund berührt, ein großer Eitzͤſack, Der Die Ge⸗ 
gend druͤckte. Ber oßere Magenmmnd war verbärs, 
tet, geſchwollen, fo daß fein Umkreis ein Paar Fingers: 
breit Dicke hatte, im Lichten aber fo sgrengert, Daß. 


kaum die Spitze des Hleinften Fingers hineingebracht 
werden konnte. Der Magen ſelbſt war zwiſchen ſei⸗ 


ner aͤufſern und imern Haut verknorpelt. Mielol. 


Flemyng theilt dem H. v. H. fleißig phyſiologiſche n. a. 
Hypotheſen und Klagen uͤber ſeine Londner Neider 


v 


mit. Mekel meint, den hohen Grad von ſchiefer Lage, 


den Roͤderer der Baͤrmutter Seien , habe erdem ° 
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30 Ep iftolarum ab eruditis viris * 


Thraß in der Hebammenkunſt ‚ dem £* zugeglaußt. 


\ Moltaire wurde zu Frankfurt am Mayn angehalten, 


‚ nahm die Reitzbarkeit in Krankheiten fo unumfchränft: 


und mufte wieder herausgeben, was. er wider Willen 
des Königs mitgenommen batte. Die merfwürdigen 


Verſuche mit der Haut eines Mohren hat Hr. Mes 


el nachher umfländticher .befchrieben. Winter 


an, daß er feine Kranken faft alle deßhalb purgirte: 


Der jüngere Albinus widerſprach ihr, ohne eigne Vers 


ſuche gemacht zu haben: der aͤltre Albinus nahm fie 


in feinen VBorlefimgen an: aber unter dem Mamen 
eines bewegenden Principii, und ohne den Hera von 
Haller einmal zu nennen, Er las nie eine vollſtaͤn⸗ 
Dige Dhnfiologie, und ſchlug den Huf nach Göttingen 


aus. Viel hoͤher fchäßt von Braun des Gaubius Vor⸗ 


leſungen. Zinn beſchreibt die nad) ihm vom Linne‘ 
. benannte Ziunia. Geßner giebt von feinem botani⸗ 


‚(den Werke Nachricht, das wir wirklich zu erhalten, 
jeßt einige Hofnung haben. Im Großen folgte er 
dem Line‘: verband aber doch die natuͤrlichen Claſ⸗ 
fen, die durch die fünftliche Methode zu weit getrenne 


‚wurden. Faſt wurden ihm aber die großen Koften 


zu fchwer. Huch waren für ihn die oftmaligen Vers 
änderungen des Linne unangenehm. Zinn Befchreibe 
den herrſchenden Charakter der Göttingifchen Gelehr⸗ 
ten nicht zu derſelben Vortheile. Ueberhaupt ſchreibt 


der wuͤrdige Mann an ſeinen Lehrer fuͤr den Druck zu 


offenherzig, auch herrſcht beſtaͤndig der Klageton. 
Von der Anatomie konnte er zum Behuf ſeines be⸗ 
kannten Werkes nur mit Noth ein ausgeriſſenes Auge 
erhalten, und oft war es ſchon angefault. Commer⸗ 
fon merkt an, Artedi habe viele Fiſche nach mangels 
haften Beſchreibungen andrer befchrieben und geords 
net. Hahn: berichtet den Urfprung der Harlemer 
Societaͤt. Sehr angenehm lieſt ſich Ramſpecks Bes 


ſchrei⸗ 


J 


ad Alb. Hallerüm Kript. Prı Lat. Vol. V. 3sr 
ſchreibung von Leiden. Schobinger erzaͤhlt die Lei⸗ 
chenoͤfnung eines Mannes, der lange an erſtaunlichen 


beibsſchmerzen gelitten. Magen und Milz waren 
ganz faut und muͤrbe; im Magen ein großes Loch, und 


die verfaulten Speifen füllten die Hoͤhlung des Linters 


leibes. Viele Briefe handeln von der damals ber 
zweifelten Reizbarkeit. Wachendorfs bisher unter⸗ 
druͤckter Brief gegen Albinus uͤber die membranam 
pupillarum kommt auch vor. Des Morgagni Briefe 
enthalten faſt nur Buͤcherauftraͤge und Trillers Com⸗ 
plimente oder Beſchwerden. Doch wir haben genug 
geſagt, um auf die Wichtigkeit dieſer Sammlung auf⸗ 
merkfam zu machen, | 
| Va. 
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Epiſtolarum ab aruditis viris ad Alb. Hallerum 


ſeriptarum Parsl. Latinae. Vol. V. Bernae 


Ge. typogr. 1774. Pag. 352-8. 


ie geben von 17456 Bis 1760. Ludwig fan 
one Spur der geilen Seuche die Knochen 


einer buckligen Frau weich und brüchig. Aus 





deu häufigen Nerven erklaͤrte er die großen Schmer⸗ 


zen in der zweyten Art der Pranaritien: aber er wuſte 

cht, wie er die Schmerzen: in der dritten Art, die 
nach der Lage der Sehnen fich verbreiten, erHären folltei 
Ramſpeck fab in’feiden die äuffere Flaͤche des Her 


zens in eınem Leichname vereitert; auch einen um _ 
bekannten Bruftmuffel, der von den Knorpein der 


Sten sten und 4ten Ribbe aus fich mit dem großen 


Bruſtmuſkel und dem a eher 


‚952  Epiflolarumaberudidsviris - - 
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uwmnd deſſen Sehne, nachdem er über die übrigen Knor⸗ 

peln weggelaufen war, fich in Die Sehne der Sterune 
manoideus verlohr. Gaubius hatte ibm gefaat, 
Albinus möchte wohl die das Auge verfchlieflende 
Haut bey Neugebohrnen gefeben- haben: Gabe fie 


> aber wohl: für widernatselich gehalten und derfelben 


nie erwähnt. Baſſani pargegen des Laghi Meinung 
beobachtet, daß von den Nerven feine Zweige in die 
Sehnen ſelbſt, fondern nur in die Scheiden und Bes 
deckungen derfelben Saufen. : Ueber die Hallerifche 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit - kommen in Diefeos 
Theile viele Beobachtungen und Steeitigfeiten vor, 
die wir weniger beruͤhren werden, da ſie in den bes 
kannten Werken eigens aufgeführt und aus einander 
geſetzt find. Caldani, Baſſani, Tofetti, an 
: Benet „Fel. Fontana, Vivenʒ /. 1 ſelbſt, 
auch Jae. Plancus u. a. beſonders Italiener beſchaͤf⸗ 
tigen ſich hauptſachlich damit. Daß eine ertraͤnkte Ente 
durch einen elektriſcheit Schlag, auf die Herzgegend 
angebracht, wieder belebt ward, gelang:das erſtomal 
„dem Dan- Bernoulli zu Baſel, aber aachher nicht 
wieder. Steph. Jo. Pet. Houſſet theilt dem H. v. 
H. einige medicinifhe und anatomifche Unmerfungen 
feines Großvaters Steph. Houſſet mit, die von Uns 
gleichem Werthe und bey ſchlechiem Latein noch dazu 
oft unverftändlich abgefaflet ind. Er hatte bey einer 
Frauen, die mit Huſten fieberte, den- Hufen ge - 
mildert: aber.das Sieber dauerte fort, und aufler einer 
verſtopften Leber fand er Verhaͤrtungen (tubercula) in 
den ungen, die ev. dem Fieber zur tafl legt. Mac 
einer hartnaͤckigen Kolick fand man den hinteren Teil 
‚ Des Magens geſchworen und durchloͤchert, fo Daß alles 
in den Bauch ausgefloflen war. Aber was foll man 
aus ſolchen Obferwationen lernen? He. Klärich hot 
einmal alle Gelehrte gebeten, ihm alles, was Blinde 
Ä | — gebohrue 


‚» 
’ 











L 
\> 


ad Alb. Hallerom fcripg, P.I, Lat. VoLIV, 353, 


gebohrne geträumt hätten, zu berichten. . Ein artigee 
Gedanfe! Wir wänfchten, H. Klärich wäre in ſeinem 
Anfuchen glücklich geroefen. H. v. H. hatte gegen 
Benet bebanptes, die Muffelfofer koͤnnte ohne Eins 
Fluß der Nerven fich: zufanımenzieben, weil, nachdem 

Der Nerve gebunden, die. "Bewegung, Die Doch bleibt, 
"aufhören. müßte, da doch die Empfindung, Die weniger 
Nervenkraft erfordert, aufböret; auch. die Polypen, - 
Die niches ‚dem, Hirn und Nerven ähnliches beſaͤßen, 
Doch eine feinere Reizbarkeit befäßen, weil fie in ihren - 
Armen ein Gefühl. von Licht hätten. Benet antwore 
tet: wenn-bder Verve gebunden.ift: fo hört mar die . . 
‚wilführtiche Bewegung des Theils auf: aber die 
Mervenfraft Bleibt ‘Doch, weil der unter dem Bande 
gereiste Nerve eben diefelben Bewegungen hervor „ 
bringt „ala. ob er eine freye Gemeinfhaft mit-dem 
Hirne hätte. Auch pflanzt fich von Diefen Beweguns 
gen des unterm Bande gereizten Nervenso Feine Ems 
pfindung bis zum Hiene hinauf. Der Brief ift übers 
haupt merkwuͤrdig, da ein anderer Gelehrter, Der Bies _ 
von nichts gewuſi haben kan, ähnliche Beweiſe ges ' 

braucht hat, das dekannte Syſtem einzuſchraͤnken oder 
abzuaͤndern. Vivenzi fand nach dem Mohnſafte die 
Daͤrme ohne die wurmfoͤrmige Bewegung, obwohl 
fie reijzbar waren, wenn man ſie mit den Meſſer be⸗ 
ruͤhrte. Auch waren die Blutgefaͤße der Daͤrme, 
des Gekroͤſes und des Hiens ſtark angelaufen. Fon⸗ 
tana hat es vielfaͤltig bey. Schildkroͤten geſehen, daß 
im Zuſammenziehen das Herz ſich verlüge Auch 
ſahe er, Daß Die rechte Kammer und Borfanmier des - 
Herzens beym Eintritte des Bluts ſich fhwärßte:. 
did linke dagegen hellroth ward. Mieg fand die Blut⸗ 
kuͤgelchen bey verfchiedenen Thieren von verfchiedener  - 
Geſtalt. Auch Palliani beobachtete auf die Reizuug 
ber inueru nnd aͤuſſern Flaͤche se Luftroͤhre hop un - 
De 3°. m 
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‚Den keinen Huſten. Caldani behauptet nach wieder⸗ 
holten Beobachtungen, ein Blatt des Bauchfells 
laaufe auswaͤrts uͤber die Nieren weg und bedecke fie, 
Mieg ſchickt ein Verzeichniß der Pflanzen, die er auf 
den Belchen gefunden.” Wivenzt fand, daB in boͤs⸗ 
artigen Pocken zu Nola der Sampher: von großem 
Nutzen war. Bon der Einimpfung kommt Niegs 
Bericht vor und des jungen ſelbſt inoculirten Ber⸗ 
noulli Rede. Nicht eher, als bis das Meſſer zum 
Anfange des verlängerten Marks im Hirne gelangte, 
ward das Tier mit Zuckungen behaftet: H. Mieg 
- deftebt: doch felbft, die Berfüche wären noch nicht mit 
genugſamer Genauigkeit angeſtellt. Vivenzi hat 
u bemerft, daß von’ den Ausdünftungen des Veſuv hef⸗ 
tige Braftentzündungen entflanden feyn, die auf das 
Blaſen der Winde von der See her-nachließen, Auch 
muſten diefen und ähnlichen Reizungen der ungen bloß 
Dämpfe, erweichende Bähungen und Getränfe entge⸗ 
gen gefegtwerden. Geßner, derpohlnifche Leibarzt, ſah 
bey einem neugebohrnen Kinde die fungenpulsader in 
Yie Aorta gehen und nur einen Fleinen Zweig davon in 
* Lunge. Fontana beweiſt aus Verſuchen, daf der 
igenring für ſich nicht veigbar fen. : Cap de Villa 
br von des Solano Leben Nachricht, und Geßner, 
eEbhorherr, von Den Urſachen dev: Verſchiedenheit 
es Waͤrmemaaßes. Caldani Fonnte den Malpighi⸗ 
Men Bau Ber Leber nicht entdecken. Er geſteht, die 
Friümzoſen und Italiener wären in der Kunſt einzu⸗ 
E Rechen noch weit zurück. De Turre bar mit vieler 
> öräfatt entdeckt, daß die Blutkuͤgelchen aus Meinen 
1," ‚Yähiligen Saͤcken beftehen, die elaftifch find und durch 
eden Druck eine andere Geſtalt annehmen. De la 
Ehanal, der viel botanifdye Anmerkungen mittheilt, 
hat auch ben der Leichenoͤſnung eines am Stein vers 
ſtorbenen Knaben eine doppelte Urinblaſe gefehen, 
| FD eine, 
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eine, In der der Stein lag (wenns nicht eine Erweites 
rung der Harngaͤnge gewefenift), und die zwote unter: 
wärts, in Die die beyden Harngänge deutlich eintraten. 
Eine merfwürdige Gefchichte- eines intwendigen Waß 
ferfopfs an einem achtjährigen Knaben mit der teichen: 
ſaurg vom jüngern Berdot.  Morgagni wollte 
‚ über die Hallerifhe Empfindlichkeit und Reizbarfeie 

feine Partey nehmen, fchien ihr aber nicht ſehr geneigt: 
dies fihreibe Caldani. Morgagni eigne ‘Briefe find 
faſt blos Aufträge, Haller, der Sohn, fchreibt einige 
mal aus Paris, wie außerordentlich man da feinen 
Vater beroundre. Kin gewiſſer Eli zu Paris heitts 
Taube dadurch, daß er ihnen das Pauckenfell guss 
ſchnitt und ein.anderes wieder einſetzte. Merkwuͤrdig 
iſt Die Gefchichte- einer convulfioifchen Patientin, dig 
Mieg eurirte. Er bemerfte unter anderm an derfels 
ben, daß die. Gichter, fo bald man ihr einen Magnes 
ten in die Hand dab, nachließen; fo bald man ihn 
aber wegnahm, in ihrer vollen Staͤrke wieder auss 
brachen, Dies gefhab im Jahr 1760. In der 
Vorrede zu dieſem IV. Theile ſcheint H. v. Haller 
Doch felbft Bernards Anzeige, daß la Mettrie nicht 
Verf. des homme machine fey, Glauben zuzuſtellen. 
Er entfchuldigt fih, daß er Zinns "Briefe nicht ganz 
und gar unterdruͤckt habe. Trillers Briefe find ges 
druckt, damit man fehe, wie er vom H. v. H. ehe⸗ 
mals anders, als jeßo gedacht: Auch entfchuldiger 
er fich über Ahasverus SKrankengefchichte, Wa⸗ 
chendorfs Brief, den Albinus -fo übel empfunden, 
u. ſ. w. W 
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Softematifihe Einleitung i in die neuere aus ih⸗ 


ren eigenthuͤmuchen oͤkonomiſchen Gründer 


hergeleitete Forſtwi ſſenſchaft von D. Johann 
Gottlieb Gleditſch. Zweyter Band.6. 


Berlin. 1775. 2 Alphabet 16 Bogen: 


lichen Werks iſt B. 26. St. J. ©. 28. 
dieſer Bibliothek befindlich, wo wir den Be⸗ 
flug‘ mie der Pappel Nro. 38 gemacht haben. 


| 5 Recenflon des erften Bandes diefes vortreff⸗ | 





Es folgt nun in Der goriſehung des funſzehnten Buchs . 


das 39. Capitel. 


Niro. 38 — Niro. ER von den Weiden. 6. 689. 


deren zwoͤlf Gattungen hier angegeben werden. So 
richtig zwar die Beſtimmung des ganzen Weidenge⸗ 


| ſchlechts imnfer ſeyn mag, fo ſchwer hält es Dach, die -. 


darunter gehoͤrigen Gattungen alle richtig anzugeben. 
Linnaͤus zaͤhlet deren ein und dreyßig S. 696. Ben 
der Pflanzung der Seßlinge verwirft der Herr V. mit 


„Recht das Pfableifen und will ſie in ordentliche Baum⸗ 
icher oder Gräben gelegt wiſſen. S. 700. Die: 
Rinde der weiſen Weide in kupfernen Gefäßen gekocht, 


giebt der Seide und Wolle eine blutrothe Farbe S. 711 


md Die Rinde der Bruchweide hat der Here V. ſchon 
feit 17 Jahren an Beſtandtheilen und Eigenfchaften 
- ‚vor dee Quaſſia und felbft der befannten Fieberrinde 


vorzüglich gefunden 8.712. Wir Fönnen bier nicht 
unangemerkt laſſen, daß der geoße Preußifche Genes 
Selena Theden eben die Bemerkung gemacht, 


. und folche feit geraumer Zeit fchon neben und anftatt 


der Cemerinde mit dem abeſten Eeſols asewen hat. 


arum 
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Barum thun dies nicht alle unſere Aerzte? ſo bliebe 
viel "Geld: im Lande und der Oekonom hätte Gelegen⸗ 
beit, Spefulation auf neuem Gewinn zu machen. ‘Die 

torbeerweide, falix non aurioulata des Commelins 
©, 715. giebt die Feinfte- Baumwolle: in Menge, 
und ift in Bermifchung mir der Macedonifchen bereits 


genugfam verfucht, tüchtig zu allerfand Zeugen und - 


hr aus Vorurtheil bisher nicht häufiger genußet 
worden... Leider bat der Herr Verf. nicht Unrecht, 
wenn er S. 717 bebauptet, daß die Deutfchen von 
dem Werth und Nutzen diefes varerländifchen Pros 
duckts nicht ebender unterrichtet und uͤberzengt wer⸗ 
den wuͤrden, als bis man in Paris eine Fabrike da⸗ 


von hätte, Die Fiſcherweide oder Elbweide S.720. 


ift von ſehr ausgebreiteter Nutzbarkeit, und verdienet 
einen ftärfern Anbau, alsfie würflich hat. Die Weis 
den. babe unter unfern einheimifchen wilden Holzars- 
ten mit der Eiche die mehreften Oattungen. von Uns 
geziefer.S. 729. und der Herr V. giebt im folgenden‘ 
123 Arten Derfeiben. an. 
NMro. 52. Der wilde Hoizbirnbaum (pyrus 
yralter) &. 773. ift in aller Witterung und Lage 
gegen andere aufferordentlich dauerhaft und erreicher 
ein ſehr hohes Alter. Er entftehet fo wohl aus feis 
nem eigenen Kern, als auch aus dem Kern der beften 
. Sartenbirnen, obgleich leßtere nach-gewiflen Graden 


vigl milder find S. 774. Das Holz ift ſehr hart 


und die Srüchte werden verfchiedentlich, ſonderlich zum 
Brantwein angewendet ©. 778.» _ 
Nero. 53. Pyrus malus der rechte wilde Holz⸗ 
apfelbaum S. 778. bat eine geringere Höhe als der 
zahme Apfelbaum. Das Holz ift nicht ſo bart als 
das von dem wilden Birnbaum.. - Der Apfelwein 
von Den Fruͤchten iſt bekannt. Die mit Alaun geſot⸗ 
tene Rinde giebte eine e ſchoͤne gelbe Farbe, und der, 
Gebrauch 


& 


- 


| 558 D. Johann Gottlieb Gieditſchens 
+ "Gebrauch ded aus den Holzaͤpfeln gepreßten Safts 
pur Sattunmableren ift ebenfalls befaunt &. 780. 


NMro. 54. Pyrus Cydonia,' der wilde Quittens 
frau S. 780. ift von dem zahmen wenig unters 
fhieden, und traͤgt weit reicher als dieſer. Auf Aepfel⸗ 


.Birnen⸗ und Quittenbaͤumen zählet dee Verf, 30 At⸗ 
ten von Ungeziefer. 


Neo. Sr Der Schleedorn oder Schwatze 
Dorn (agruna) S. 800. ift von wenigem oͤlonomi⸗ 
„Then Rutzen, und dem zandwitth in fruchtbaren Ger 


5 "genden: mehr ſchaͤdlich, als dem, Der Saudländer ans 


bauet, weil er in leßteren fchlecht gebeyet, im erfteren 
"aber aufferordentlich wuchert, und oft nur mit . vier 
ler —— getilget werden kan. 
Neo. 56. Prunus vulgaris, der gemeine Bauer⸗ 
pflaumenbaum Se 804. welcher ſehr viel Abaͤnderun⸗ 
se, in Früchten giebt, wenn er kuͤnſtlich Bearbeiter 
wird. 
Nro. 57. Prunus (padus) - Die Hatſcherbe 


dder der deutſche Drachenbaum S. 808. wird mit 


Unrecht unter die Faulbaͤume gerechnet, und gehoͤret 
mit andern Kirſcharten unter die Pflaumel.- 
Mro. 38. Der rechte wilde. ſchwarze füße Vo⸗ 


gelkirſchbaum oder Zwieſelbeerbaum S. 810. iſt bey 


ber Gaͤrtnerey in Abſicht der Baumſchulen von bes 
Fanntem großen Nutzen. 

Pro, 59. Die wilde ſaure Kirſche ©. 813. 
iſt aus den Gegenden des ſchwarzen Meeres, Bub 
garien, der Wallachey und andern, zu uns gefommen 
und ben uns einheimifch geworden, 

Nro. 60. Die niedrige Staudenfirfche oder 


Erdweichſel S. 815. gehörerin Thüringen zu Haufe. 


Nro. 61, Der wilde Cornelſtrauch ©. 829. 
Nro 62. Der Hartriegel oder Hartbaum 


©: 833 find befannte deutſche Straucharten, | 
Nro. 63. 


J 
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Mo. 63. Ilex aculeata , Agrifolium , der 


Huͤlſenbeerſtrauch S. 8336. und 
Mro 64. Sorbus, Ebreſchenbaum S. 840 
Find ebenfalls bekannt, und machen den Beſchluß des 
17. Buchs. ° | | 


Im 18. Bud wird vom Miftel, Alpranken, | 


Berbesſtrauche, Mehlbeerbaum, Eifebeerbaum, 
Weißdorn, der Rheinweide, Dem Epheuſtrauche und. 


Kellerhalſe von S. 850-S. 902 ſehr ausfuͤhrlich ge 


handelt. W 

‚Vom 718. bis 23. Buch wird die Menge der 
üßrigen Straucharten abgehandelt, davon der größte 
Theil mehr den Botaniker als den Forfimann und 
Landwirt angehet, und deren Erörterung unſere oͤko⸗ 
nomiſche Recenfion über ihre Grenzen ausdehnen 


‘ würde. 

©. 105% handelt das 106. Kapitel: Von etli⸗ 
chen Umftänden, die bey unſern Holzarten zum Nuz⸗ 
zen bes Forſthaushalts noch in Betrachtung Formen, 
nebſt einer Vorerinnerung wegen der beym Forſtwe⸗ 
fen gebräuchlichen Kunſtwoͤrter, Namen und Auss 


druͤcke. Bon den leßtern führetder Ar, B.S. 105% . 


einige der vornehmften an, feßet aber am Ende hin⸗ 


zu, daß ihre Menge fo groß, und ihre Kenneniß fd 
nutzbar fen, daß fie gar wohl ein befonderes Forſtt 


wörterbuch verdienen. 


Nunmehro fängt fich der eigentliche praktiſche 


Theil dieſes ſchoͤnen Werks mit dem 24. Buche an, 


R 


— 


in welchem von dem Forſthaushalte uͤberhaupt gehan⸗ 


delt wird, und den. Geſchaͤften, woraus er beſtehet. 
Hier kommen zuerſt ©. 1059 u. fi f. die Eins 


richtungs : und Vorbereirtungsgefchäfte zum Forſt⸗ 


haushalte durch Unterfichungen und Nutzungsan⸗ 
fchlägen ‚in den Waldungen vor. Diele enthalten 
EE - hier 


⸗ 
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hier nur bloß allgemeine Säge, und machen das 


. :107+ Kap. aus. 


Inm 2. Bud) wird gebandele von Holzanſtal⸗ 
ten beym ſchlechten Zuſtande, Verwuͤſtung oder Mans 


gel der Forſten auf einzelnen Landguͤtern ꝛc. auch des 


nen deshalb zu machenden Ueberſchlaͤgen und vorkom⸗ 
menden Schwierigkeiten S. 1088 u. f. f. Iſt eben⸗ 


faoalls nur kurʒ abgefaſſet, und wird uͤberbaupt gezeiget, 


wie der Beſitzer eines — verfahren ſoll, um 
den Mangel der Forſten abzubelfen. Ä 

Das 26. Buch: Bon der Forſtwirthſchaft 
überhaupt, ihren Hauptgefchäften und deren überall 
— —— Verbindung ©. 1078 u. fe f. Erſtere wer⸗ 
den getheilet 1) in die Nutzungs⸗ und 2) die Unter⸗ 


haltungsgeſchaͤfte. Von beyden wird ebenfalls bier 


nur allgemein gebandel. - 
Das 27. Buch: Bon Abrbeilung der Wal⸗ 


dungen überhaupt zum ordentlichen Betriebe der Ges 


fchäfte zum Forſthaushalte S. 1087. Auch nur ganz 
allgemein und febr fu. 

Das 28. Bud: Don der Hauptabtheilung 
Der Waldungen in die. Sorften und Reviere, und von 
Anlegung der Gehaue ©. 1091. 1) Bon den Fors 
fien, ihrer Befchaffenheit, Unterfchieden,, Größen 
und weiteren Eintheilung S. 1093. Das Anlegen 
der Gehaue ift das Meiſterſtuͤck der Forfiverftändis 


% 


gen. ©. 1095. 2) Von Befchaffenheit Der Gehaue 
und ihrem Unterfchiede S. 1096. Die ordentliche 
Anlage und Unterhaltung derfelben ift die Stüße der 


ganzen vermifchten Forſtwirthſchaft S. 1.097. 3) 
Don der Wichtigkeit einer guten Forſtvermeſſung und 
der nüglichen Anwendung richtiger Forſtcharten, auch 
Rorftbefchreibung bey Anfertigung der Nutzungsan⸗ 


ſchlaͤge S. 1098. Hier findet der Leſer eine gruͤnd⸗ 


liche Unzeige, was auf derzleichen Forſichatten und 
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in dee Forſtbeſchreibug eigentlich entGälteh fennmuß, 
davon der Hr. Ve Ende mit Recht ſagt ©. 1704, 
daß-fonderlich die letztere ein Schatz iſt, der nur von 
redlichen, aufmerkſamen, einſehenden und erfahrnen 
Forſtmaͤtmern für Höhere Collegia geſamnilet werden 
kann. 4) Vom Unterſchiede der nach dem Zuftande‘ - 
der Waldungen umd "der Holzarten, des rundes’ 
und Bodens, Wachsthums und Nutzungsarten an?’ 
äufegenden Gehaue und deren Forftmäßigen Behand⸗ 


fung zur Mutzung und Unterhaltung der Tangel⸗ I 


Laub⸗ und vermifchten Möller‘ S. 1105. Zu der 
Bollfdimmenheit der Gehaue ii’ Tangefhätzern ger 
Bbören nah Beſchaffenheit des’ Bodens Yo, 80, 100, 
125 bis ı50 jahre ©. 1156. " "Die Gehaue im 
Laubholze erfordern : bey: den harten Arten bier zu - 
tande 60, 80, 90 bis 100 Jahre, worunter aber’ 
Die Eiche. nicht gehöret; bey den mittlern Yeten 30 - 
bis 40 Jahre; bey den weichern 15, 20; 25 Jahre; 
bey den fehlechtern 10, 12, bie #5, und ben den 
ſchwachen und kleinern 4, S, 8 bis 10 oder 1% Jahre 
©: 1107 u. f. fe Der Reſervevorrath von ſtarken 
Laubholze wird befonders behandelt. : Die vermifchz 
sein Schaue haben wieder andere Regeln der Behand: 





fung S. 1109. 5) Von der Anwendung richtiger ' 


Sorfifennmifle, die zur Einrichtung der Gehaue Dies . 
nen, in Abficht auf die verfchiedenen aber nachhalti⸗ 
gen Nutzungen des zum Handel und übrigen Beduͤrf⸗ 
niſſen abzutreibenden Holzes S. 1110. 6) Yon 
Umſtaͤnden auſſer den Forſten, welche wegen des er⸗ 
forderlichen Vorraths und einer nachhaltigen Nutzung 


des Holzes zum Handel, ben der Anlage und Eim, 


eichtung dee Gehaue, noch in Acht genominien werden - 
müflen S. ı112. — = u 
Das 29. Bud. Bon der Forftmäßigen Be: 
handlung der ordentlichen und beftändigen Gebaue 
D. Pibi. XVIII.x. IIst. Ua durch 
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durch has Abtreiben, und Wiederboſtellen des Hoizee 
©. 111%. V Die Tangelgehame, muͤſſen Is erhabe⸗ 
rien Gegenden; ſteilen „Klippen 26; ic. ſchmaͤler und 
Fleiner gemacht ‚merden, als çæteris paribus auf dee 
bene ©. 1117.. Wenn aber bien Der. Here Verf 
vorſchlaͤgt, daß ıian.ven reich beſtandenen Gehauen 
einen Reſt ſoll ſtehen laſſen/ um bamit- den. Ansfalk 
nachfolgender arınen Gehaue zu decken, und ben alla 
zpichlehten und’ eutbloͤßten Gehauen deren zwey oder 
drey zuſammen abtreiben ſoll; fo if dieſes zwar, zur 
Erfüllung des Gears eine gute Sache, allein wird 
hieraus nicht. leicht Verzierung -entfiehen? ‚Und. wie 
fiber es mit dem Anwuchs auf dem reichen Gehaue 
Aus, Der Dusch fein verſchiedenes Alter bey Dex zwey⸗ 
ð . Abtreibung, dieſes raichen, Gebaues neue 
Schwierigkeiten macht? ) Von der Geſtalt, tage 
ind. Bejeichnung der Gehaue zur Eimichemg und 
übrung eines vortheilhaften Hiebes S. 1119. .3) 
Von der nöthigen Schonung des jungen und weirer 
beſtimniten ‚Holzes. beym Uhreeiben in Gehanen, und 
eren baldigen Abräummmg zur Befoͤrderung ;des na⸗ 
ürlichen Miederwuchfesundgur Befellung ©. 1721, 
'4) Von einigen Zweifeln gegen die Gehane und deren 
Abhelfung S, 1123, Wenn der Hi. DB bier ums 
. ter andern vom Abtreiben des Holzes redet, fd fage 
et ©. 1127 der Forſtverſtaͤndige — muß fich bey 
„jedem Holzbiebe die Vorſchrift überad machen — 
„gewifles Holz, fo gar nad) der. Zahl, Beſchaffen⸗ 
„beit und Alter. — zu beſondern Abſichten ſchlech⸗ 
„terdings zu fhonen.” Bey Laubhoͤlzern mag dies 
gelten, ob es gleich auch ſeine Unbequemlichkeiten 
bat; allein mie wollen ein Gehau im Tangelwalde 
vornehmen. Hier fchoner der Zörfter nach Diefer Aus 
weiſung verfchiedene einzelne fchöne, wuͤchſige Stämme, 
Die in 30 oder 40 Jahren Saͤgebloͤcke, Balken und. 
J | 0 ftanfe 
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Nacke Dchwellen abgeben · konnen. Nach Verlauf 


dieſer Zeit will man fie zu dem Ende niederſchlagen; 


aber wie fiebet es uun aus? — Das junge angeflof 
‚ gene ober angefäete Holz formiret nun ein dreyßig⸗ oder 
wiezigiäbriges Dickigt um diefe Stämme herum, wels 


ches kaum den Holzhauer mit feiner Art hindurchkrie⸗ 
chen laͤſſet, den Zugang.des Blockwagens its oder. 
B-Nferden-aber ‚gänzlich verbietet. Welche Verwuͤ⸗ 


ſtung maß mau unter dem ſchoͤnen jungen Holze ans 


richten, che man einen einzigen. ſolchen Baum in 


ſeiu Gewalt bekemmt? Und wie viele heftige Sturm⸗ 
winde koͤnnen nicht in 30 bis 40 Jahren den Wald 


und dieſe von allem Schutz entbloͤßte freyſtehende 


gro Bäume treffen; fie werden umgeworfen und 


Jerſchmettern eine Mienge ihrer jungen Dicheftebendeg _ 


Marhbara ; man will ſie nicht liegen und verfaulen faflen, 
undeihre Abfuͤhrung iſt abermals der Ruin von tau⸗ 
ſend andern jungen Staͤmmen, der um ſo groͤſſer iſt, 
je ‚alter ‚das; Dickigt unterdeſſen geworden iſt — 


BDimmegemit dieſem Borfchlag! — und wozu habe 


ch denn das Reſerveholz? — 


„Das 30, Buch, an den gewöhnlichften Forſt⸗ = 


nutzungsgeſchaͤften S.1131. Handelt 1) von der 
nöothigen Anweilung des Hohes in. Gehauen vor 


Dem Abtreiben und nad deu. Hiebe, der Abfußre - 


Deflelden,, und von andern damit verbundenen Um⸗ 
ftänden ©. 1133. 2): Bon Berichten und Ruz⸗ 
zungsanfchlägen der, Unterforſtbedianten über den 
Werih, Preiß, der Tare und Transport des Hok 
zes zum Verkauf a... ©. 1135. . 3) Von den 
Holznugungsaufchlägen und Holztaxen überhaupt, 


and Der: Urt, den rechten Ertrag einzelner Behaue da 


zu auszufinden Sr » 4) Vom Tariren und.der 


Zare des flarfen Baus und Nutzholzes S. 1145. 


Hierinn ift der Hr. V. vorzüglich praftifch, und giebt . 
.. - Aa2 | die 


R 
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die beſten and ſicherſten Regeln bey dieſem Geſchaͤfter 
5) Bon der Art; bey der Berechnung und Vergle⸗ 
„hung der Nutzungsanſchlaͤge zu verfahren, und einer 


Darnach zu mächenden Einrichtung zum Abtreiben des 


" Hohes S. 1154. 0 Von den fonft gewoͤhnlichen 
und weitlaͤuftigen Anweiſungen in den Forſten ꝛe. 


©. tıss. 7) Von ordentlichen Holzanweiſungen, 
die den Ober⸗ und Untörforfibedienten zukommen; 


Desaleichen von dem’ Waldeiſen c. S. 11597. 8) - 


Mon aufferordentlichen Anweifungen auffer den Ge⸗ 


\ 


: hauen, vom Refervehohe, dem: Zu: und Wieder⸗ 
‚ wadhs, Schonung und Het 


| ftelfung der wüften und 
entblößten Derter ©. 1160. - : 


Das 31. Buch. Von Umfländen, die zur | 


Einrichtung bes Abtreibens in den HMolpfchlägen bes 
folgt werden muͤſſen S. 11639 ,&. ırg0. "Det 
Hr. B. handelt in vier Kapireln die befannten alten 
guten Regeln ab; nach welchen ein erfahrener Foͤrſter 
bey dieſem Geſchaͤfte ſich zu richten pfleget.: Hier 
kommt unter andern die: ſtreitige Lehre vom Fechten 


. und guten Wadel vor, in weſchem fo Bau⸗ ale 


Brennholz gefchlagen iverden-foll:: De Herr Verf. 
folgt der alten Meinung, darinn wir ihm in Abſicht 
des erfteren benpflichten, ohn rächter uns der feibft 


bon ibm &. 1177 angeführte Werfuch des Buͤffons, 


und Die ganz neuern von dem DB. nicht beruͤhrten 
chleſiſchen Erfahrunsen entgegen ſtehen; allein bey 
em Brennholze denfen wir noch immer, daß es viele 


Teiche fo unſchicklich nicht ſeyn dürfte, ſelbiges in vols - 


lem Säfte zu fchlägen, und ohne es Mein zu bauen, 
in ganzen‘ Bäumen trocken werden zu laffen. ‘Die 
Menge ber Deltbetichens ‚- werttt atsdenn afle Ge⸗ 


faͤſſe und Saftröhren des Baumes angefüller find, 


Bunften auf dieſe Weiſe nicht, aus, umd müflen obn⸗ 
fehlbar das Brennbare des Holzes; da fie in den 
oo “0... poris 
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poris deſſelben eingetrocknet find, vermehren. Gem 
Uich aber finder dies Verfahren nur in Tangelhoͤlzern 
att, weil man bey dem meiften Laubholze auf Die 
tammlohden Rückficht ‚haben muß, welche durch 
den Hieb in der Saftzeit verlohren gehen. Indeſſen 
wo ſtarke Buchen und Eichen zu Drermubolg gefkaln: 
gen werden follen, gienge es ebenfalls.an. Bey deu 
lotzteren haben wir fehon Die Erfahrung vor uns, welche 
den obigeh Sag des Recenfenten befräftiger, als wels \ _ 
cher dasjenige Eichenholz, davon man die Borke zum 
Lohgerben abgefchäler, und alfo in vollem Safte ges 
feblagen, durih wiederholte Proben Dem Buchenholz, 
in Abſicht der mehreren Hiße, vollkommen gleich, und 
vor dem andern Eichenholz, das gewöhnlich im Win⸗ 
ter gehauen, oder auf dem Stamm teocken geworden - 
iſt, vorzüglich gefunden hat, Ja felbit die Bürger | 
in Berlin kennen diefen Vorzug, indem. fieraufden - 
Holzmärkten immer nach dem fo genanuten Pleckeihens 
‚5614 greifen... Das Borfenfchälen ſiehet der Hr. V. 
mehr vor eine Beſchwerde der Fotſter, alg vor eine 
Nitzung an. Bezabler aber der Gerber feine Borfe 
nicht fehr heuer? Und wenn nun die Güte des Ei: 
chenbrennholzes noch dadurch vermehret wird, fo hat 
ja der Eigenchümer des Korfles doppelten Mugen da: 


von. | . 
Das 32. Bude, Vom Schaden des Holzvers - 
kaufs in Forften, ‚der nach Gurdünfen geſchiehet S. 
1181. Hievon handelt nur das 134. Kap. und if 
- Die Ueberſchrift diefes Buchs zu enge gerathen; denn 
in den folgenden Kapiteln, wird ı) von der yortheils 
haften Abfonderung und Anfertigung des guten Baus 
. und Nutzhoizes, ınsbefondere des Eichenholges, wel⸗ 
ches wegen feiner koſtbaren Nutzſtuͤcken zum Schiffe. 
Waſſer und Landbau ze. ꝛtc. ſich beyni Handel immer 
in ‚den hoͤchſten und beſtaͤndigſten Preißen erhaͤlt; 
u I Ua3 7 2) Bon 


« 
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2) Von der erforderlichen Lange und Staͤrke des 
Srammfoljee a aus Tannen,‘ Fichten, Kiefern, vors 
nehmlich zu Maften, Hammers und Muͤhlwellen, 

Balken, Bohlen, Pfoſten und Diehlen u: f. w. wie 
auch von Stabholz; 3) Bon dem in einzelnen Ges ° 
‚genden noch insbefondere erforderlichen ftarfen Holz⸗ 
vorrath zum Bergwerk⸗ und Grubenbau, wie auch 
beym Schmelz⸗ und Huͤttenweſen; 4) Vom Brenn⸗ 
haolz, deſſen richtig beſtimmter Anfertigung und dem 
Aufſetzen nach Maas und Zahl, ingleichen von dent 
dazu kommenden Abfall und Abgange des Nutz⸗ und 
Baubolzes, dem Afteraufſchlage, Abraume, Wind⸗ 
und Schneebruͤchen mit einer dem Herrn V. eigenen 
Grauͤmdlichkeit gehandelt. 

Das 33. Buch. Vom Austotten der Stoͤcke etc. 
deſſen Nothwendigkeit und den dazu gehoͤrigen Um⸗ 
ſtaͤnden, um ſie wegen Anwendung im Forſthaushalte 
zu Klafterholz zu ſchlagen S. 1199 u. f. f. Alles, 
wos der Hr. V. hicvon huge, ift gut und richtig, aber 
von den Schwierigkeiten, ‘fo damit verfnüpft find, 
gedenfet er nichts, zumal da die kuͤnſtlichen Maſchi⸗ 
nen, fonderfich bey friſchen Kiehnſtaͤmmen, viel zu un⸗ 
zureichend befunden werden, wie der gelehrte Herr 
Oberconſiſtorialrath Silberſchlag ohnlaͤngſt zu 
Schoͤneiche bey Berlin erfahren bat; und wie bloſ⸗ 
fen Schaufeln, Aerten und Menfchenhänden einen 
dergleichen frifchen Stock auszurotten, koſtet oft drey⸗ 
mal A viel, als er werth ift. 

Das 34. Buch. - Vom Kolifällen, Abtreiber, 
Auffegen, Sortiten und Vorrichten des Brehn: und 
Nutzbolzes nach einem wohlberichtigten Maas und 
Zahl durch die dazu gehörigen Perfonen, nach ihren 
Unterfchteden und Verrichtungen S. 1205. Hier 
fommt S. 1207 u. f. fi das ſchickliche Anlegen der 
verſchledenen Breun⸗ und Nutzholzhauer, die — 
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lnfſtht über ſelbige/ und ihte boͤhnungsart S. 1216. 
Das Abtreiben des Klaftorhotzes S. 1212, Die 
Dehnung beym Auffegen des Alafterboles, und das . 
ien des Neisholges &. 1214-2 Die Richtig⸗ 
* Seit des aufgefegteh und Deren Vergleichrug milt bet 
— rusungsarkäknen und Berechnung des Ertrages 
aus jedem Gehau zu baarem Gilde-©. 1215. Die 
Einrichtung der Holztaxen S. 1317. Die-beftändi: 
‚gen Holzpreiſe in etlichen Laͤndern, und deren noth⸗ 
wendiger Wechſel inandern ©. 1220. Die Berichte 
Der Unterforſthedianten an Die Forſtaͤmter und Cam⸗ 

- meen, und ihre Pfiichten und: Gefchäfte beym Hours. 
verkauf ©. 1222. Die Nufmerffamfeit derſelben 
auf die richtige Anwendung Des. Deputat⸗ Frey: oder 
auch geſchenkten Holzes, und den Davon zu erlegen: 

- den Forſtzins S. 1225. Das Raff⸗ und Leſeholz 
nach ſeiner Sammlungoart and Veſchidenben Seit. | 
1227 u. ſ. w. vor. 13 

Das 35. Buch. Von Verla ſung des Hot" 
zel in Forſten durch den Handel und von den dar 
ben zu bemerkenden Umftänden S. 1231. Der ein⸗ 
he miſche and fremde Holzhandel, deſſen Einſchraͤn⸗ 
kung, Erweiterung, verſchiedener Betrieb, und die 
Pflichten der Forſtbedienten dabey S. 1234. Die 
Weichtigkeit eines beſtaͤndigen Brennholzbandels mit 
den noͤthigen Freyheiten und Einſchraͤnkungen, unh 
der Damit verbundenen abwechſeluden Einfuhre des 
a n Holzes S. 1235. Das Abfuͤhren des Do | 
zes aus den Gehauen nach einer richtig gefeßten Zeit, 

Die nöthige Auffi icht auf die Fubrleute ©. 1238. 
Das 36. Buch. Von Holzfiöffen und Abfuͤhr | 
zen des Holzes durch Schiffe zu Waſſer ©. 1243. 


Das 37. Buch.‘ "Bon Schneidemuͤhlen, de 
ven en Rohen und vornghcden Muncadung wudandd 
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\ je dem Bauweſen, nebſt andern dazu gehörigen 

AUmſtaͤnden S.1249 au fr. - 

„sr Dos 38. Buch. Von Koblen und dem Koh⸗ 
lenhandel im Großen, als eine in gewiſſen Gegenden 

vor vielen andern Nebennutzungen eben ſo unentbehr⸗ 

liche als wichtige Er gans S. 1257 uff 

+ Das 39. Buch: Von Kohlenmeilern, Deren 

VBerſchiedenheit, Einrichtung, Groͤſſe, Bauart, ber 
Zuthat und Vorſicht bey der Anlage: und im Ynzüns 

den ©1277 u f. f. 

Das 40. Auch. on der Beſchaffenbeit eines 
‚erdenslich verkohlten und unverkohlten Holzes, dem 
Unterſchied der Kohlen, Der Zeit zum. Yusftoflen der 
‚Kohlen aus ‚denen zugebrannten Meilern, und der 
allmaͤhligen Aufnahme dm Dad von denfelben S. 
‚7289. |. | 

Das 41. Vuch. Won der Abſuhre der Kob⸗ 


len nach der Zahl und dem Maaße, dem pr jedem 


Brande yerhättnißniäßigem Koͤhlerlohne und dazu 
gehörigen Transport und Handelsgefchäften, inglei⸗ 
chen von eineni mittelmäßigen Koblenbetriebe und deu 
groͤbern Kohlen S. 1295. 
| ‚Warum es dem Herrn V. beliebt hat, von einer 
ſo ſpeciellen Materie, als hier die Lehre von den Koh⸗ 
len im Verhaͤltniß gegen das: Ganze If, vier befons 
dere Bücher zu machen, Davon Können mir den Grund 
nicht finden. ‚Wäre es nicht regelmäßiger gewefen, 
in einen einzigen Buch die dahin gehörigen gar nicht 
fo äufferft von einander abweichenden, auch nicht haus 
figen Geſchaͤfte und Umftände, in fo vielen untergeorbs . 
neten Kapiteln abzubandein? Doch jeder Autor im 
feinen fergen Willen, aber jeder Recenſent bat | 


auch. 
Ä Das 43. Buch. Von ber Nugung aus dee 
Berk und dan .R Die Gef gehkrigen Umfäne 


-\ 
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. den S. 1307. Man merke es dem Herrn V. in die⸗ 


ſein ganzen Buche an, daß er einen Widerwillen wi⸗ 
der das Borkenſchaͤlen va, ben wir, “auch nicht erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen. 

- Das 44. Bud. Von der Nutzung aus dem 
Zorfte auf Harz Terpenthin ud Rus S. 1373 u. ff 
Warum ſtehet nicht auch Pech und Theer in der Ueber⸗ 

ſchrift dieſes Buchs, da doch beydes darinn vorfommt, 
and ben ung zu tande ein wichtzgerer Artifel iſt, als 
Harz und Terpenthin ? 

Das 45. Bud. Von der Waſt und Mutzung 

aAus derfelben nach ihren Abwechſelungen und. Haupt⸗ 

umſtaͤnden S. 1317 u. f. feiſt vorzuͤglich ausſuͤhrlich 

und praktiſch abgehandeſt. 

Das 46. Buch. Von Unterhaltung und Vers 
mehrung der Nebennußungen in den Forften zum Vor⸗ 
theil der Caſſen und der dazu nöthigen Aufmerffams 
feit S. 1331 uff Hier feheinet der Herr P. in ei⸗ 
nen frommen Eifer, gerathen zu feyn, welchen wir in: 
Deflen im Grunde nicht. mißbilligen. . 

Ä Das 47. Bud. Von der Hut und XBeide, 
als einer Forfinugung, deren Wichtigkeit, Einſchraͤn⸗ 
kung, Abwechfelung und Einrichtung nach deren jedeg: 
maligen Zuftande der Waldungen und den Natur ze 
SForſthaushaltes S.1335. 

Das 48. Buch. Yon der Nugung gewifer 
weitläuftiger Stiche Landes auf: Torf, Die ihrer tiefen 
und naflen Lage balber ſonſt ſchlecht oder gar nicht gu, 
augen ſtehen; vebſt einer genauen Unterfuchung und 
Beurtheilung ihres Zuſtandes und der erforderlichen 
Bearbeitung ©. 13145 uf: fe Hier iſt ©. 1365 eine 
Aurichuigfeie. Dereigeufliche Bagger⸗ Oder wie der⸗ 
Her V. fehreibt, Bashertorf, ſo wie er in Holland 

im. Gebrauch ift, wird nicht zuſammen gepreflet, Damıit - 
er a derbe Sricın werde, dern, man wirft den 
a5 ! | weis. 
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370 D. Johann Gottlieb Gleditſchen 
weichen feinen Schlamm mit einer Schaäfel bloß auf 


die Erde Hin, und breitet ihn zu einer gewiſſen Dicke 
aus, wofelbft er ſich mach.und nach feet, und fodann, 


wenn er einen gehörigen Grad der Steifigkeit erhal⸗ 


ten bar mit einem beſondern Eiſen in laͤnglichte Vier⸗ 
ecke geftochen, hernach aufgefeßet und vollends getrock⸗ 


net wird. 


Das 49. Buche Von beſondern Waldnutzun⸗ 
um a den Bienen: und den Fiſchereyen ©. 1367 " 
u. 
Das 50. Buch, Won der Jagd und landwirth⸗ 
ſchaftiichen Nutzung aus derſelben, nach der natuͤru⸗ 
chen Beſchaffenheit und forſtmaͤßigen Nutzungsatt 
derſelben, — andern dahin gehörigen Umfländen 
G.1375uFf 
Das 51. Buch.- Von Unterhaltung der For: 
ſten und den dazu gehoͤrigen Hauptgeſchaͤften und 
Hülfsmitteln zu einer verhaͤltnißmaͤßigen immerwaͤh⸗ 
renden Nutzung nach den natuͤrlichen und oͤkonomiſchen 
Gründen der Forftwiffenfchaft ©. 1409 u. f. fi 
Dass 2. Buch: Vom nätürlichen Anfluge und 
Huffchlage des Holzes durch den Saamen, Deren Noth⸗ 
wendigkeit und Borzügen vor andern Unterhaltunges 
mitteln dee Waldungen; von der eigentlichen Zeitund - 
den zu ihrer. Peförderung zu machenden Anftalten 
©. 14190. f. f. 
- Das 53. Buch. Von ber Kinfifichen Holzfaat, 
eis einem der vornehinften Unterhaltungsntitrel für 
- Die Waldungen ꝛc. &. 1435 u. f. f. koͤnnen wir allen 
“angehenden Forſtmaͤnnern zum’ beften Unterricht euts 
pfehlen, und werden fie bey Diefem Geſchaͤfte in Be: 
-foigung der hier befindlichen ſehr guten md auf-Eie 
Mbrüng gegruͤndeten Regeln allemal gluͤcklich ſeyn. 
Das 54. Buch. Bon Ber Unterhaltung dee 
Zerſten duch die chf aberbaupt und die 
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chelſaat insbeſondere, nebſt den dazu gehörigen * 


Amſtaͤnden und Bemerkungen. S. 1457, iſt nur kurz, 


und hat der Herr V. im erſten Theil ſchon verfchiedes | 


nes beygebracht. 
Das Ar. Buch. Vom Anpflanen des Hol⸗ 


zes ©. 1455 u. ff. Das Vornehmſte in dieſen 


Buche berrift die Anpflanzung der jungen Eichen, das 
von zwar verichiedenes gutes bengebracht 'wied, indefs 
en bleiben: die ſchoͤen Abhandlungen sines Jacobi 
und von Brocke noch immer die vornehwiſten von die⸗ 
ſem Gegenſtand. 

Das 56. Buch. Vom Schaden in Foeſten 
uͤberhaupt, deſſen Wichtigkeit, Verſchiedenheit, Urſa⸗ 
chen, und moͤglichſter Verminderung in den Folgen 
©. 1589u. f.f. Hieher gehoͤren ungluͤckliche Zufaͤlle, 
ſehr ſchaͤdliche Witterungsumſtaͤnde, und ſchlechte wirth⸗ 
ſcha tliche Nutzungs⸗ und Unterhaltungsanſtalten; Deße 


gleichen nad) S. 1494 u. f. f. das Abfterben und Vers 


dorren des Holzes aus verfchiedenen Urfachen. 
Dis 57. Buch. Dom Schaden in Forftem 
durch die Menge des groffen und feinen Ungeziefers, 
und folcher Arten insbefondere, welche ganze Keimen, 
Sproſſen, Blätter, Biuͤtknoſpen und junge Früchte 
zerſtoͤhren S. 1503 u. ff. Hievon heiſſet es ©. 
1507. „Bon.dem Waldungeziefer, das unſern Holzs 
„arten fehädlich ift, haben wir etwan 25 verfihiedene 
»Gefchlechter entdecker, welche zufammen 367 beſon⸗ 


3, dere Gattungen unter fich haben; es find ihrer aber _ 
weit mehrere, die wir andern zur mehreren Unterſa⸗ 


„chung empfehlen. Die anderũ Arten von Inſekten, 
„welche die Waldungen von den vorhergehenden teis 
„nigen, und alfo ihrer ausfchweifenden Vermehrung 
„gewiſſe Grenzen feßen, machen zufammen etwan 10 
„, verfchiedene aus, die wieder 182 befondere Gattun: 
„gen in den Waldungen erzeugen, u.f m. 
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Das 568. Bud: Vom Beuee and Feuerſcha⸗ 
„den in Forften, deflen Urfacpen, Entſtehung, und des 
en dabey vorzukehrenden. Anſtalten S. 1513 u. f. fo 

Im Anhang zu dieſem Buch wird, gebanbele 
vom Forftfinaden durch Wind und Schneebtuch, Ho⸗ 
nig und Mehlthau S. 1522 u. f.f. 

Das 59. Buch. Von Zerſtoͤrungen der. al: 
dungen durch einen verfehrten Forſtbhaushalt S. 1525. 
Hier kommen viele oft unerkannte Suͤnden gegen den 
ne Forſthaus hait vor, die manchem Foͤrſter 
und Gutsbeſitzer zur Weiſung dienen koͤnnen. 

Das 60. Buch. Von Holzdiebereyen, den ver⸗ 
ſchiedenen dazu gehoͤrigen oͤffentlichen und heimlichen 
Arten des Waldſchadens uud den noͤthigen Anſtalten 
gegen dieſelben ©. 1 543- 

Das 61. Bud. Von Sorffgrängen‘, deren 
Kenniniß, geſetzmaͤßigen Berichtungen, Guͤltigkeit und 
Bewahrung, zur Sicherheit des Beſitzes in allen Ges 
rechtſamen und Nugungen S. 1849 u. f.f. - 

Das 62. Buch. Von der allgemeinen Aufſicht 

und dem Ordnungsweſen bey dem zu den Forſten ge⸗ 
hoͤrigen Nutzungs und Erhaltungsgeſchaͤften, und de⸗ 
ren Äusuͤbung S. 1561 u.f. ſ. welches den Beſchluß 
dieſes ſchoͤnen Werks macht, das, wie wir ſchon oben 
beym erſten Theil geſagt hqben, den vornehmſten Rang 
unter unſern neuern guten Forſtbuͤchern mit Recht bes 


ptet. 
van Am Eude iſt ein fuͤnf Bogen ſtarkes vollſtaͤndiges 
Megiſier, weiches der. Bequemlichkeit der tefer in vie⸗ 
len Bien ie zu ſtgtten Fon, | 
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"Cord Heny. Yilleri D. S. R Tr. quad Wismar; 
ir ef, quondam „Adbeoris, Primæ linta 


ulſus predici‘ diſticchoe um feudalium, ex 
ne Ken juris feudalis*german. & longö- 


atd. principiis eruti, & ad feuda tam Im- 
perxii quam ‚provigsialia.fpeciaum Branden- 
« burgiea a: & Megapsliteme applicati. Acce- 


dumt animadverſiones Jas. Hauv Babebe, 


ur. ar D. XP. P. ©. net non civitatis- Rofto: 
U chienis Syndici ac Confülis, & ‚Fo. Chriſtia- 
J i Wolter, D. ICti. & anteceſſoris in Regig 


a Kridericiana, qui & recehfuit & prefatus | 






ft, Roſtochii, in ofliciha Koppians, 1775. 
' Ers in 8. vhne Vorrede. 


. &ico diſfindionnum feudalium heraus, und 
neß Baranfiirk. Jahr 1748 das gegenwärtige: Bud 
folgen, welches er als einen bloßen Grundriß in der 
Folge nech zu einem vollſtaͤndigen Syſtem erweitern 
wollte. Wahbhrſcheinlicher Weiſe hat ihn Der Tod an 


der Ausführung dieſes Vorhabens gehindert; inzwi⸗ 
‘m aber verdiente ſchon der gegenwärtige Brundi 


.”  ziß wegen feiner natkrfichen Ordnung und zweckmaͤſ⸗ 
', figen Boltfiändigkeit, wegen Der vielen eichtigen und 
gefunden. Principien, die er bey mancher Lehte enthält, 


"amd der wohl angebrachten titteratur, eine neue Auf⸗ 


u age; obslach nicht zu ſaugren in- dab maliche Stelle; 


mv. 


Lu ſtel. Re gar Jahr 17740 ein Speci. 


‘men commehtationis. ſuccinctæ de ufu prad . 


* 
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wogegen weder Hr. Prof: Wottaͤr noch Hr. Proft Bas 
lecke etwas erinnert bat, eine Berichtigung verdient 


Hätte. | 

“ Ben biefer neuen Ausgabe ift, fo. viel möglich, 
. für die Bequemlichkeit des Leſers geforge werden, im 
dem Hr. Prof. W. nicht allein alle. Eitaten und. fons 
Bige Ausmüchle, die Sch mehr für Noten, alg in den 
Text ſchickten, aus Diefem herausgeworfen, fondern au 
noch über dieß die Seitenzahlen der alten Yusgabe, 
zur Bequemiichkeit des Nachſchlagens, bey dieſet neuen 
überall bemerkt hat. Der Rec. wuͤnſchte, daß er auch 

das Uebriqe, mas der Hr. Prof. geleiſtet har; loben 


Kontos, allein über Die eigenslichen, Zuſehe bay biefe 


neuen Ausgabe, d.i. über die Balefiſchen und Woltaͤ⸗ 
rifchen Anmerkungen, worunter jene’ großentbeils Das 
Mecklenburgiſche, und dieſe das Brandenbdurgiſche, 
. Jedoch‘ beyde auch oft das allgemeine Lehntecht zum 
 Gegenftand. haben, fann er, im Ganzen genommen / un⸗ 
möglich ein glinſtiges Urtheil fällen .. ... - 
| Bücher, die einem jeden Deutſchen nüglich: find, 
folfte man überhaupt nicht mit Zufäßen und Anmer⸗ 
Eungen ‚bereichern, Die bloß der Wefleniiget, der 
Sachſe, der Beandenburger u. ſ. w. benugen form. 
Freylich wird das Buch für einige brauchbaren, aber 
für die meiſten wird. es auf eine nicht allein nunuͤtz⸗ 
liche, fondern fo gar. befchwerliche Weiſe theurer. 
Warum ließ. alfo Hr. Prof. Woltär feine Anmerkun: 
gen und Autzzuͤge aus dan Märfifchen, Dommerifchen, 
Magdeburgifchen und Brandenburgiſchen Univer⸗ 
ſal⸗ Lehnrechte nicht lieber zum Gebrauche derjenigen, 
welchen «us einer oder der andern Urſache Daran ges 
legen ift, auf ein Paar befondre Bogen drucken; oder 
warum mußte er fie überhaupt Drucken laffen, da er 
uns Doch in der Vorrede nodyrein eigenes Werk, oder 
doch wenigfiens Obſervationen über die Bee 
/ 9 


n 
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giſche tehnrechse. verſpricht? — Doch hierüber. waͤrde 


man ſich endlich mit Hrn. W. noch wohl vertragen 
koͤnnen, wenn man nur Urſache haͤtte, mit feinen Zus 
fügen, die qufs gemeine Recht Bezug haben, fo, zufries 
den zu ſeyn, als mit denjenigen, die befondre Rechte 
angeben. Aber eine ungluͤckliche Diftinctions: Auf⸗ 
Mörungss und Neuerungsſucht, die. Herrn W. trotz 
des leider! nur allzuſichtbaren Mangels an juriſtiſchem 
Geiſte anklebt, machen die meiſten davon, in. Wahr⸗ 
heit, faſt unertraͤglich. Wenigſtens kann der Recen⸗ 
ſent aufrichtig verſichern daß ihm manche Woltaͤriſche 


Anmerkung eine Straflectuͤre werden koͤnnte, wie Cha⸗ 


pelains Pücelle in der bekannten Geſellſchaft unten 
Ludw. XIV. mag ihn auch immer der Hr, Prof. wegen 
Biefes incomti judiciiunteg Diejenigen rechnen, quos de- 


tentos habet ſola corporis molliter tradtandi cüra,qui = 


fua arte non utuntur, niſi modo æquirendi, unde alan- 


tur, animj cultui nihil meditationum tribuentes; ex 


guorum conteflione, nudum analogon eis efle ratio- 


ns tributam, illudque humano corpori inchufum vo- 


laifle ludentean quaſi naturam, judicandum — welche 


SB orte in.der überhaupt fehr ‚eleganten Vorrede, bie | 


fich anbebt; Ex gorum, confiteor, fum Ichola, mun- 
dum qui: dieugt complenum variorum varietatibus- 
que, quidquid in mundo eſt, abſolvi diſputant. &c. 
zu leſen find. 


+ 


Aber einige Beweiſe werden doch unfee kefer ers 


warten. - Alſo — Ss. Anm.6. fagt der Hr Prof. 
Das dominium utilo werde in.doppeltem Verſtande 


genommen, und bedeute bald einen Theil des, Eigene 


thums, womit der Nießbrauch verbunden fen; bald 


aber auch den Nießbrauch allein, als wovon die Ju⸗ 


risprudenz larga manu Beyſpiele gebe. (Wo?) 


Im erſten Verſtande nun darf, nah S. 47. Anm. 6. 
das dominium,utile im Lehtzrechte nicht genommen 


werden. 


ı “ 
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iverden, denn es giebt viele tehen, worauf der Begriff 


des Eigenthums gar nicht paſſet, (auf welche paßt 


denn’ der deutſche Begriff des Eigenthums nicht?) 


"ber Die fich wenigftens mit Der fünftlichen Ybtpeilung 


‚ des Eigenthums ia diredtum & utile nicht‘ vertragen, 
(Ein ſubtiler Diafeftifer, wie Hr. W. iſt, muß dieſe 
Nbötheilung nicht kuͤnſtlich nennen, oder er verraͤth, daß 
er ſehr abentheuerliche Begriffe damit verbindet). 

Auſſerdem würde ja auch durch die entaegen geſetzte 
Meinung dem Vaſallen ein Miteigenthum beygelegt 
werden, welchem doch Die Geſetze widerſprechen. (Was 
will die Sophiſterey? fehl ich, wenn ich einen uns 
begriff von Rechten, die unmoͤglich anders, denn als 
Ausfluͤſſe eines wuͤrklichen, obgleich eingeſchraͤnkten 
Eigenthums betrachtet werden koͤnnen, einen Theil 
des Eigenthums, und alſo nicht anders, als ben ih⸗ 
tem Namen nenne?) Aber worinn beſteht denn nun, 
fragt der Hr. Prof. das Recht eines Vaſallen? Ants 
wort: Ef jus, quod intuitu rei cujusdam confequitur 
Vafallus fub conditione determinate fidelitatis pra- 
Sande — quod quidem jus mox in re, mox ad rem 
et, (Ber mag antworten?) Es darf alfo, nad 
©. 51. Anm. 2. der Begriff des dominii utilis gar 
nicht in die Definition des Lehns fommen, und zwar 
um fo weniger, da ein Vafall ſchon aus einer bloſſen 


\ 5 Anroperjgpaft das Recht erhält, bey der Lehnscurie 


auf die Erfüllung zu Magen, und es alfo ein jus few- 
dale giebt, quod neque jus in te, neque dominii fpe- 
ciem conſſituit. 1. F. 23 & 26. (Here W. kann diefe 
Texte, I. und auch Diejenigen, Die ee S 292 weiter 
anfuͤhret, unmöglich geleſen haben, denn ſonſt könnte er 
nicht behaupten, daß von einer bloſſen Anwartſchaſt 
Barinn die Rede fey. ‘Die kennt überhaupt das ton: 
gobardifche Recht nicht. ) Dieſe Theorie wird ber; 
nach ©. 306 noch weiter ausgeführer,, und man em⸗ 

Rn Zr pfängt 
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pfaͤngt daſelbſt die Belebrung, daß auch eine bloſſe 
Arnwartſchaft feudalis cönfradtus e e&tutm.haberg, va: 
fallumque ad fidelitatern feudalem prefländan, nti 
& domihum obligare potit.  Unde & redte exſpe- 
Aivarii in vafallorum numiera habentur, Nach dies 
fen Grundſaͤtzen nun muß auch, wie der Hr. Prof, 
an mehrern Orten einfihätft,, der ganie Begriff, dem 


man fich gewöhnlicher Weiſe von Lehrisfächen zu mas 
chen pflegt, umgebildet werben. —. "Des Zufami 
menhangs tbegen hat, der’ Ree. Diefe Lehren Die hin 
und wieder zerſtreut find, neben einander geftellt; zwi⸗ 
ſchen anter find.aber noch viele Perlen aufzulefen. 
So verwirft Hr. 18.46, Anm. 1..deh Unterfchied 
der inter effentialig, natur lia, & 'acidentälia feudi 
gemacht zu werden pflege, ans dein Grunde, weil ja auch 
Die eflenitialia ducch die Gefehe, mithin auf eine will⸗ 
kuͤhrliche Weiſe, beflimme würden, . (Hr. IB. verſteht 
alfo diefen Unterfchied nicht.) S. 48: Zar. 8. weil 
er gegenfeitige Tkeue nicht unter die effentialia feudi 
gerechnet willen will, weil der Begri nun ein⸗ 
ſeitigen Treue keinen Widerſpruch in ſich faſſe. (Bil⸗ 
Den wir erſt Das Lehnsinſtitut, odet nehmen wir es ſo 
an, wie es der Genius des Mittelalters gebildet har?) 


Nach S. 87. Anm. 2. muß den einem jeden tehen, 


Dem bey der Inveſtituͤr die Eigenfchaft eines alten 


Stammlehens beygelegt werden foll, einer von den, . 


Afcendenten fictionsweife, als erfter Erwerber, benannt. 
_ werden, weil fonft ein jeder Bürger (warum nicht gar. 
die ganze Welt?) - zulegt ſuccediren wuͤrde. Auch 
fteht nah ©. 90. Ann. 10..den Agnaren, wenn fie, 
gleich das Recht, Das ihnen aus einer ſolchen Beleh⸗ 
nung zumachfen kann, noch nicht acceptiet haben, den⸗ 
rioch der wiederrufene Eonfens des Lebnsherrn und 
des erften Erwerbers nicht im Wege. Nach S. 100. 
Anm. 26. kann um fo weniger gezweifelt werden, daß 

D. Bibl. xXXVIIIS. Ist. 86°... ein 


ed 


IE | 


a. 


ar Caroli Heur: Mößeni-Erime lineie-, , 
| ein geiſtli 8 Sehen durch „go „amd, nicht 4ojährige 
" Dieter Üipörben worden, woil diejenige, Sofens 
uitaͤten,. [0 DA8 canoniſche Recht Bey ber Meräufferüng 
‚ Beitlicher Chther erfordert, ben der nfeydation, als 


x 


wodurch bekanmtlich ein hloßer Mießbrauch conſtituitt 
wird, biweg ‚fallen. COhnhe djelen Satz ‚meiter zu 
tüͤgen, gehoͤrt ja aber doch, nach canonilchen Rechten, 
die Perlehung eines Erhziußguͤtes unter, die verbo⸗ 
tenen, ‘oder. ‚vielmehr reſtringirten ——— 
—5 Benin, ejn Vaſall weniget Recht, als ein Erb⸗ 
infmahn,?) Nach S. 103. Anz. 5. muß ein adeli⸗ 
sches Lehen ſo defiäirt werden! Feudum ad quod nobi- 
Jes kanitum'admireh poffuse. Da ©. 282. Any. 2. 
diuß die ganze-Schre bon. der ertinctiven. Verjährung, 
‚ Ale‘ einem Unding aus der Jurisptudenz verbatint were 
den." Veß wegen wird fie Auch I feud. gg. Pr. verb. 
ine IE NE ee na N f pl" ers iin p- 
hulius tenporis &c. breingefeh, Die biofe Einficht 
dieſes "Lerteg ergieht'aber, daß darinn von einem bes 
fonderh Kalle, nemlich von dein Falle der Beräufferung, 
die Mede.ift, und anch die allgeineine Grunde womit 
der Hr. N.ſeinen Satz hat, üuterſtuͤtzen pollen, wärs 
den gewiß leicht zu beantworten ſeyn, wenn es ihm 
thir beliebt hätte, etwas mehr Sinn und Klarbeit hin⸗ 
ein u 1dgeiı.) Nah S. 8 Anm. 14. Rein fans 


3 


desherr die Befugniß-baben, uneheliche Kinder ders 
eftäle zu Tögieiiiicen, daß fie auch Im Sehen futcediren 
Snnen.? CHE. fpricht alſo nicht voin deutſchen 
a denn fonft müßten, wie viele”? Lımitarios 
net angehängt werden. Er fagt aber ſelbſt ©. 377: 
Nulla verinomtnis regula admittit exceptionei —— 
stequie .cauffa adeo A difficilis, i modo_meditando 
velox "at. fnbtile‘ adquifiveris fagaxque tibi inge- 
nium.) — Wenn diefe Beyſpieie, wobey es kaum 
etwas mehr, als einer bloſſen Anzeige bedurft hat, nicht 
ſthon hinreichend wären, um das oben gefällte Urtheil 

| ah Jade | au 
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qus beſtaͤttigen, ſo koͤnnte ſie der Rec; noch um ein an⸗ 
ſehnliches vermehren, indem ſich faſt ein jedes Raiſon⸗ 
nement des Herrn W. durch falſche, oder durch ſchiefe 
Saͤtze, duch, Subtilitaͤten und Wertplackerehen, durch 


elende Erklaͤrung oder Anwendung der Geſetze, oder 
durch ſonſt einen Fehler auszeichnet. Noch ein zecht 


aͤrgerliches Benfpiel, wie ungluͤcklich Hr. W. in Bil- 


dung neuer Theorieen ſey, finder man in dem elenden 


Gewaͤſche ©. 33. u, folg. wo et uͤber die Lehre von 
der Gewohnheit und dem Gewohnheitsrechte ein neues 
Licht verbreiten will... Hot 
. Ein Paar Ideen, die wenigſtens nicht ganz fchlecht 
End, und Meditation veranlaffen innen, will der Ree. 
ach. mittheilen. S. 336 wird behauptet, (im einem 
Raifonnement, wogegen fich noch, wenigftene im Ein⸗ 
zeluen, vieles zu erinnern ſindet,) daß der Gain. des 


Jehntertes Il. feud. 45. gewöhnlich zu weit ausgedehng, - 


amd dagegen ein andrer Tert:7. feud.3. pr: zu ſehr auſ⸗ 


Ges Augen gefegt werde. Dieſe Idee verdient gewiß 
eine nähere Beleuchtung. S.470 wird Brehmer 
getadelt, daß er: dem Vaſallen das Recht beylegt, zwar 
‚nicht das ganze Lehen, aber doch einen Theil deſſelben, 
zu Erbleih ansgufun Das: Argument iſt buͤndig: 
Entweder gehört eine ſolche Berleifung unter die ver⸗ 
Botene Veraͤuſſerungen, oder nicht. Iſt jenes, ſo heißt 
es ja II. F. ss. nulli liceat fendam totum vel parte 


aliquam aliéenare; iſt aber dieſes, warum ſpricht man 


überhaupt von einer verbotenen Veraͤuſſerung ? Wonn 
man inzwiſchen Boͤhmern, wie es billig iſt aus dem 


Wehrmaͤnnern erklaͤrt, die er in der Note anfuͤhrt, ſo 


bat er auch feinen Satz auf die Praris und nicht auf 
Die Theorie gegründer. — Unter Diefe wenige Bey⸗ 
fpiele eines nicht ganz unglücktihen Scharfſinns kann 
aber der Rec. die Stelle S. ss; nicht rechnen, mo fich 
Kr, W. über die Bedeutung. des Worts Sonnenle- 
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980 ‚Caroli Henr. Mölleri Prime lines 


hen erklaͤrt. Die genieine Meinung, na welchet 
die Sounenlehen nichts anders, als Allodialgücher 
And, yerwirft er ſchlechtweg, als Die größte Lingereimts 
heit, indem alsdann Name und Sache den offenbam 
fen Widerfpeuch in fich faflen. Kim berrliches Rais 
fonnement! Kann wol dem Zritgeift:des Mittelalters 
‚etwas angemeſſener fen, als ein. bildlicher Ausdruck 
on einem Inſtitut hergenommen, worauf ſich Damals 
Die ganze Verfaſſung and alle Revolutionen gründe 
zen? Und kann wol ein bildiicher Ausdeuch fchöner 
und anpafiender ſeyn, als eben der gegewärtige ? Dass 
aus gieng- auch Der Gedanke, welcher darinn liegt, nicht 
‚blog in Worte, fondern felbft in Gebrauch über. Recht 
anbillig ift alfo doch Hr. W., Daß er eine fchöne und 
Doch richtige Idee Bloß deßwegen nicht Duiden wilk, 
weil fe nicht fo abſtruci iſt, wie fie vielfricht die Fatte 
Philoſophie den ı Steri Jahrhunderts bilden würde 


Aber er will uns dafür ſchadlos halten: Kin Som 


nenlehen it ihm (hier ſtoͤßt fich doch ein philoſophiſcher 
Kavf-nicht an Eindifche Bilder) bald ein Sonle⸗ 
hen, d..i. ein. ſolches, welches auf Söhne übergeht, 
baid ein Summ⸗ oder Sunlehen, d. i. eiw folches, 
welches nach einer geendigten Fehde. zum Zeichen der 


Wiederaus ſohnung if conftiruiee worden. Jene 


Moeinung hat ſchon vorlaͤnaſt Joh. Jac. Hambergf 
im Tr. von den Heſſiſchen Hofaͤmtern. ©. 36. vorges 
zragan, aller gerade fo, wie der Hr. P., oder viel⸗ 
mehr. Hr. W. gerade fo, wie er, ohne fpecififen Ber 


weis durch Urkunden, fondern uur mittelſt genereller 


— 


* 


Beziehung auf dieſelbe. Hr. W. haͤtte ſich alſo auf 

einen ſolchen Beweis Billig einlaſſen follen, und nie⸗ 

mand würde ihn, wie er glaubt, Durch ein Ohe jam ſa- 
tis et! davon abgehalten haben. Ä 

Die Anmerkungen, die vom Hrn. P. Baleke bew 

rühren, machen nicht immer, fo wie Die Woltaͤriſchen 

a a 


J 


uſus praclici difin&ionum feudhlium. a8: 


auf Scharfſtan und Aufklärung der een Anſpruch, 
dagegen ſind ſie aber groͤßtentheils wahr und brauch⸗ 
har. Einige dabon, die vielleicht etwas neues fuͤr 
den Leſer enthalten werden, will der Rec, mittheilen. 


Nach ©, 25 ift auf dem Mecklenburgifchen fandtage 


som Jahr 1757 den’ Landftänden ein Project eines 
Particularlehntechtes communieirt worden, welches 
aber noch nicht: die Kraft eines Gefepes erlangt hat, 


- noch promulgirt worden if. ©. go und 92 mind. 
gezeigt, daß die gemeine, und ehedem von dem Hrn. 
B. feldft vertheidigte Meinung, ais ob an allen Meck⸗ 
lenburäifchen Lehen, die aus einem Gefchlecht ins an: 
dre verkauft werden, den Agnaten des Käufers das 
Succeffionsteiht ſchon vermöge Des Befeges zufomme, 


fatfch ſey. Das Geſetz (die Reverſalen von 1621. 


$. 30.) giebt dem Käufer nur Bas Recht, diefelben, 
wenn er will, in die Belehnung namentlich mit ein⸗ 


ſchlieſſen zu kaffen.. : ©. 209 wird mit Grund erin⸗ 
nert, daß man nicht einem jedweden, dem die Verwal⸗ 


eng über gewiffe: Gürher zufommt, einem Bormunde 


z. B. auch jugleich das Recht in reinfeudiren beylegen 


muſſe· 
Uebrigens iſt der Anhang. von Doeumenten bey 


dieſer Ausgabe mit vier neuen vermehrt worden, wo⸗ 


von das erſte, fo wie die fuͤnf alten, ins Mecklenbur⸗ 


giſche, und die drey andern (darunter iſt die Bran⸗ 


denb. Aſſeturation fuͤr die Riterſchaft von Jahr 


1717. ins Beandenburaiih echt einfehlagen. Auch / 


Bar der Hr. Pre W. S. 63 u. folg. eine eigene Dis 


fistietion inter‘ fetidum feudaftrum & ſeudum allodi- © 
fr:arum;, Die eben nicht ſehr dur chaedacht iſt, einge: ' 


ſchoben. 
| vo .D. Dt. 
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Fliftoria et . Commentstiones Ac. Ei. Scienr, 


et Litt. Theodoro - "Palatinae. ‚Volumen. 
. II. Phyficum. Manheim, mit afademjfchen- 
Schriften. 1775: 352 Quartſ. 24 Kupfert. 


-<S en Anfang mache die allgemeine Geſchichte der 
Alademie lateiniſch, fuͤr die Jahre 1768:17y1,. 

darinnen Das Leben eines verdieuten Arztes, 

ran; ofen Oberkamp; er flarb den 7. Jul. 1768, 





im Begriffe, ein Mecepe für fich felbft-zu ſchteiben. 


. Unter. den Abhandlungen iſt die I. Hrn. Joſeph 


Gottli⸗b Koͤlreuters Hiſtorie der Verſuche, welche von 
16911752 über das Geſchlecht der Pflanzen: anger- 
ſtellt ooeden find. Rud. ae. Campsrer, ein Wuͤr⸗ 


temberger, hat zuerſt zu . Tübingen 1691 ver facts, 


daß zwo Pflanzen des weiblichen. Wingelfrautes, 
"großer Entfernung von dem männlichen erzogen, —8* 


der Saamenkoͤrner nur vertrocknete zufammenges; 
fcarumpfte, leere und leimloſe baͤutige vaegen tru⸗ 
en. 

. Deſſelben bintoriſchaboſtſche Beſchreibung 
der wahren männlichen Zeugungstheile und dereigentr-. 
len Befruchtungsart ben der Schwalbenwurz und ı 
verwandten Pflanzengefhlechtern: De anthera con- 
tortasum. Hr. K. behauptet, Daß bier Hr. von. 
er won Haller und Jaequin ſich geiret haben. ' 

Seine Gedanken laſſen ſich hier, : ohne alles abzu⸗ 
ſchreiben, nicht deutlich vortragen. 
11. Deſſelb. Beſchreibung einer vieleicht noch 
unbefannten Lernaea. Cr hat fie im GadeCallar.L, 


ruſſiſch Nawaga gefunden, läßt aber unentſchieden 
on . s we | 0 


41 
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* re, ver R . at Dr RER, se .. ” : in DIPEHeN Fra | 
5 es tinnesL. branchialis fey. "Der Wurm iſt hier 


nutet unterſchiedenen Umſtaͤnden abgebiidet. 
"IV. Derſ. von einer ſchwarzbraunen Ware, —. 
Sie hat. einen platten Körper, nimmt ihr Winterlar 


4 


ger zwiſchen den Schuppen der Zapfen der Roth: - 
tanne, und wird von den Creuzvoͤgeln begierig auff 
geſucht und genoffen. Vielleicht iſt fie ihnen. ein.reis 
zendeg und ftärfendes Mittel. ben ihrer Begattung, 


die in der fälteften Jahrszeit geſchiehet. 
"Bon vorjtcehenden Auffägen ift der. dritte latei⸗ 


niſch, die übrigen ſirid deutſch. Nach des Rec. Ges . 


Banfen thut Die Akademie wohl daran, jeden Mitars 
beiter in dee Sprache fchreiben zu laffen, in. der.er ſich 


am beften auszudrücken gedenfe, und feine Lieber: . 


.. 


feßungen, zu veranftalten, bey denen .oft wefentliche 


Dinge des Driginals unfenntlich werden. Die nächfte 
folgende Schrift ift franzoͤſiſch. 


V. Hr. Colini beſchreibt einige, Eueriniten aus. 


der Sammlung des Durchl. Churfürften. Bey der 


Theurung 1770 verfchafte Hr. Bauder zu Altorf - 


den Armen Arbeit in einem Steinbruche,. und. Das 
gab Gelegenheit, dieſe Encriniten zu entdecken. Gig 


werden auf unterſchiedenen Tafeln vorgeſtellt, eine bes . 
fonders merkwürdige. hat dee Churfürft auf einen 
großen Platte abbilden laffen. Die Figur ift, pari⸗ 
fer Maas, 4 Fuß 6 Zoll breit, 1. Fuß 95 Zoll hoch, 


VE Joh. Daniel Flad, natuͤri. Geſchichte des 
Kirſchenwurms, und der Muͤcke daraus. Der Wurm 
haͤlt fich nicht, wie v. B. jagt, in den Kernen auf, 
fordern ım Fleiſche. In den Kernen wohnt ein klei⸗ 
ner Ruͤſſelkaͤfer, den ſchon Friſch beichrieben hat, 
Die Kirfchen find beſonders die weiche man bigar- 
Feank nennt. Hr. Flad fand eine Narbe, ganz. nahe 


beym’Stiele,‘ zoo. vermutblich das Ey hineingefomg - | 


men iſt. Die Beine Wunde wird dutch Verwachien 
er Ya 


\ 


384 Hißosig er Commept. As El.Scisar. 


faft unkenntlich . Wenn man Die nur ausgekrochene 
Muͤcke reißt; ehe fie ihre Flügel brauchen kann, 


huͤpfet ſie. (Das Wort Mücke bejeichnet in Hrn. Fl. 


Mimdart, was anderswo Fliege heißt.) _ 
VE, Stiedr. Cafimie Medieus, von der Nei⸗ 


rgfaͤluige Beobachtungen Über folgende Umftände: 
ey einigen‘ Pflanzen fteigen Die zuvor. hängende 
Staubfäden auf, und legen ihre Staubfofben auf 
oder an das Piſtill; ben andern wandert das Piſtill 


. 


\ den Staubfäden. Staybfäden und Piftille zier 


| | & der Pflanzen, fich zu begatten. Häufige und 
ö 


en fich bey äuflerm Meiße mehr oder weniger zus 
ammen, und entdecken dadurch Empfindlichkeit. 
Beyde Eigenfihaften, das Wandern der Geſchlechts: 
theile gegen einander, und die Reigbarfeit, fcheinen 
einander verwandt, vielleicht von einer Urfache her⸗ 
rüßrend, und nur in mehr oder weniger unterfchies 
den. Hr. M. ift nicht abgeneigt, dieſe Eigenſchaft 
der Pflanzen einen Kuniterieb derſelben zu nennen, 
giebt Regeln, wie folche Beobachtungen anzuftellen 
find, und erzähle mit vielem Fleiſſe die Gefchichte 
dergleichen Verſuche, und überhaupt der zum Ges 


ſchlechte der Pflanzen gehörigen. Bemühungen, wo er 
den vormialigen hamburgifchen Lehrer Joachim Jung, 


den die magere, Blätter haben um Mittag eine ganz 
a FFIR 


als den erſten rühmt, der wahre Begriffe von den 
Staubfäden und Piftillen eingeführt, und richtiger 
davon gedacht, als alle vor und nach ihm, bis auf 
Camerern, obgleich J. jego faft vergeffen ik. (Wolf 
bat Jungen ſehr oft mit Ruhm erwähnt. Aber, au 
Wolf ift freylich in unfern Zeiten, two gründliche Ges 
lehrſamkeit aus, der Mode iſt, vergeſſen.) Erſcher 


nungei/ welche wahrſcheinlich machen, daß die Pflans 


x fteywillige Bewegungen und Empfindungen haben. 
urzeln ziehen Der fetteften Erde nach, und vermeis 


dere 


no, — 





et Litt, Hheod. Palatinge. Vol: 305 


andere Richtung als um. Mitternacht, Blumen üffen 
und fehlieffen ſich zu gewiſſen Zeiten, Die Säfte, welche 
die Wurzeln aus der. Erde ziehen, um fie zur Nabe 
zung zu. vertvenden,, Diefer Säfte Verwandlung in 
Eäfte des Krautes, Die gänzlich von ihrem erſten 
Zuftande unterfchieden find, der überflügigen Theilg 
Abfonderung ducch die Blätter, find lauter. freywillige 
Bewegungen. (In Diefer Bedeutung ift das Wort 
wohl fonit nicht gewöhnlih, Mer nenne im thiecig 
fchen Körper Verdauung, Chylification is. freywillige 
Bewegungen? Wenn es freywillig iſt, der fetten Erde 
nachzuzieben, fo haben die Wurzeln mehr Verſtand, 
als viel Menfchen, denn die ziehen nicht allemal dem . 
nad, wasfür fie das Befte if. Wenn man fichvors 
ſtellt, folche Begebenheiten entfieben aus der Orga⸗ 
nifation und Kräften, die wir nur ſehr ynvollfom: 
men kennen, fo verſteht man freglich nicht viel davon, 
aber gewiß eben fo viel, als wenn man dabey an etr. 
was, wie eine Seele denft. Denn da, wo man als 
Deutlich und ficher annimmt, dag eing Seele vorhans 
Den fen, wie bey Menfchen und Thieren, Hilft doch 
Diefe Seele fo viel als nichts, Die Begebenheiten ins 
Körper begreiflich zu, machen.) 
VIII. Deffelben botanifche Bemerfungen. Erſt⸗ 
linge aus dem Ehurfürftl. Garten zu Manheim. Un: 
gerfchiedene neue Species, auch zwey neue Genera. Die 
Dramen herzufcheeiben, wäre ohne Zweifel zu wenig 
fuͤr den Kräuterfenmer, und zu viel für andere Leſer. 
Biel diefer Pflanzen find auf Kupferplatten von VIL 
bis XX vorgeſtellt, deren. Aehnlichkeit mit der Natur 
verſichert wird. Was jedem an ihnen, fo wie am. 
andern Kupfern dieſes Bandes in die Augen faͤllt, 
iſt Hrn. Verelſt Kunſt. W 
IX. Hr. de Necker Erlaͤuterungen uͤber die Fort⸗ 
pflanzung der Farrenkraͤuter überhaupt, (filicees). 
W Bb5 Die 


1 oo 
‘. 


Pa 


‚486 - Hilloria'et Comment. Ac. Fl Scient. 


Die Churfuͤrſtl. Ak. gab 1771 als eine Preißfrage auf, 
Gegenwart oder Abweſenheit des Geſchlechts und des 
wahren Saamens in nachfolgenden vier Pflanzen 
durch entfcheidende Krfahrungen auszumachen: 
Ofınunda Regalis, Pteris Aquilina, Equiletum aruenfe 
et paluffre Linn. Es iſt aber feine Schrift diefers 
wegen eingelanfen, wovon eine Urfache Der Geiſt des 
Syſtems fenn möchte, der den jeßigen Botanifern 
‚nicht geftattet, zu begreifen, daß die Abweſenheit des 
Geſchlechts bey viel Pflanzen pofitiv ift, und daß 
das Daſeyn der unterfchiedenen Attribute der Zeugung, 
weiches man voraus feßt, negativ iſt. Noch eine 
andere Urfache, nad) Hrn. d. N. Gedanken, ift, daß 
man gewöhnlich das Weſentliche verabſaͤumt, uͤber⸗ 
flüßige Dinge zu’befchreiben, denen man WR Mugen 
beylegt, als fie leiften. Die Akademie hat Hen.d.R. 
aufgetranen, über diefe Pflanzen Erfahrungen anzus 
ſtellen. Vorlaͤufig erzählt und prüft er die Gedanfen 
“alter und neuer Schriſtſteller über die Fructification 
> folcher Pflungen. Er felbft hat vonder Ofmunda rev 
alis und lunaria, dem ophyogloflum vulgatum, der 
pteris aquilinaden Staub geſaͤet, aber esift nichts aufr 
gegangen. Ihn befriedigt nicht, daß man bey folchen 
Mflanzen Theile anzeichnet, denen man Die Namen 
Der fonft befannten Srustificationstheile giebt, man 
foll ben diefen Pflanzen den Gebrauch diefer Theile 
eben fo dartbun, wie es bey andern gefchehen ift. 
Noch handelt er vom Charakter der Marlilaes, das 
von er nur eine Art’ erfennet, ihre charafteriftifchen 
Theile aber ind denen; die v. Linne angegeben hat, 
gerade entgegen gefeßt. Er bringt ihre Abbildung 
bey, nebft dem equileto aruenfi und hiemali, beſon⸗ 
‚ ders Die Sprößlinge unter der Erde zu zeige, durch 
welche es ſich ſortpflanzet. ’ ” 
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X Hr. Wallot, wie man durch Vergieichung 
von in Sotftkafbeobachtungen, die mit einem Gnomon 
angeftellt werden, entfcheiden kann, ob fie veräns 
darte Schiefe der Ekliptik, oder Aenderung im Stande 
des Gnomon anzeigen. Die Rede iſt nicht von eins 
zelnen Obeliffen u. d. g., fendern von folchen Vor⸗ 
richtungen, die man bey großen Gebäuden, Kirchen 
3. €. anbringt, dabey eigentlich nicht die wirflichen 
Sonnenhoͤhen ſucht, fondern nur die Sosftitialhöhen 
mit einander —*— Ein ſolcher Gnomon kann 
ſich ſetzen, oder ſeine verticale Hoͤhe kleiner werden, 
er kann ſich auch neigen; den Erfolg dieſer kleinen 
Aenderung und der Schiefe der Ekliptik bringt Hr. W. 
in Gleichungen, und zeigt, wie man fie aus 6 Ber 
obachtungen findet. (Immer ſcheint einfolcher Gno⸗ 
mon die Anſtalten und Koſten, die er ʒ erfordert, nicht 
| iu bezablen.) — — 

X, Hr. Fr. Ehriſian Mayer, Beobachtung 
ber Bedeckung Saturns vom Monde 1775 d. 1 8. Febr. 
zu Schwezungen. Zwiſchen dem Austritte des weft 
lichen Randes des Ninges bis zum Austritte des oſt⸗ 
lichen, verflofien 59 Secunden; die ganze Dauer 
von der erfien Berührung des Ringes bis zur legten, 
war1 St. M. 25, —— — 
29, 83 S. bis 10 Uhr 38 M. 55,149. SuM. 
berechnet ferner die Zeit der Conjunction, und zeigt 
den Nutzen der Beobachtung, ſowohl zu Verbeſſe⸗ 
kung der Saturnotafeln, als der Geographie. | 
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Rh. Mauttbi. Geſueri Primæe Lineae Iſagoges ie 
eruditionem univerſalem ete. Accedunt 
nunco Praele£liones ipfae per: Io. Nie. Niclas; 
.  „Tomus IL — .Lspfiae, ap. C. Fritfch, 1775: 
. 074 ©, auſſer ver Zuſchrift an den Hrn. von 
Wenje, der Vorrede, und: einem zweyfa⸗ 
hen, fehr votiitändigen Regijter: 8. 


06 dies für alle Arten von Leſern, welche 






und unterhaltende Buch, - überhaupt Eis 
genes habe, und aus welchen: -Gefichtspunfte,; 
Sprache und Methode beurtbeilet werden müfles 
Davon hier ben dem zwenten Theile fein Wort weiter! 
. Was gefage werden mufte, findet der Leſer in der 


Beſchreibung des erſten Tpeiles, den wir oben B. 


XXV. St. 1.6. 157 2xc. angezeiger haben, 

Ein populafres; zugleich. gruͤndliches und mit 
. mancherten Grlehrfamfeit durchwebtes Syſtem der 
Philoſophie — fo würden wir dies Buch nennen, 


weun wir ganz fürz’einen allgemeinen Begriff von.’ 


dem Werthe deſſelben geben, oder deflen. Charakter 
beſtimmen fllten. Ueberall zeigt fich der V. als ei 
. ven. Mann, der ſelbſt denket, nachdem er vorher afle 


Zu Säulen alter und neuer Philoſophen durchſtudiret 
hat; dee durch fein Benfpiel beweifer, daß der. Phi⸗ 


loſoph defto richtiger und ſchaͤrfer denke, je mehr er 
zugleich Gelehrſamkeit und Beleſenheit mit eigenem 


Scharfſinn vereiniget; jeweniger erausfich alleinalles _ 


 änfpinmen vermeiner, und je mehr erein Feind ſtolzer 


z 


un - 


| die Eprache verftichen, nügliche, lehrreiche 


a 


Igno⸗ 
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Zgnoram it; welche Das Etbihen ſo vieler fteryh 


loſophen zu ſeyn pflegt: inſonderheit muß jeder tefee 
an ſich ſelbſt erfahren, weiche angenehme Wuͤrkung 
ein durtch den vertraulichen Umgang mit den Alten 
verfeinerter Geſchmack, Soeratifhe Faßlichkeit oder 
Einfalt, die eben ſo durch Sprache als durch Vor⸗ 
ſtellungsmerhoden ben ſinſterſten Verftand zu erleuch⸗ 
ten weiß, endlich ausbgebreitete Wiſſenſchaft, Mens 


fchentemitnif uitd ein munterer Vottrag hervorzubrin 


gen vermag. 


Nachdem der B. Sr den dem Begriff, 


welchen der Name Philoſophie in ſich faſſet, gehandelt 
hat, trägt er die Geſchichte die fer Wiſſenſchaft vor 
S. 7 — 134. Jungo teute,fägt er felbft mit Faceis⸗ 
latti, muͤſſen zuerſt vloß hiſtoriſche Phitofophie-hören, 
(d. i. philoſophiſche Hiſtorie) um wicht Anhänger einer 


einzelnen Secte zu werden, ſondern alle Secten kennen 


zu lernen. — Ohngeachtet der V. nicht allenthal⸗ 
ben Die nehmliche Ausfuͤhrlichkeit in feinen Erzaͤctum 
gen beweiſet, ſondern hier und da mehr Literator 


ats Geſchichtſchreiber ift, — bloß Litul von Blichern 
anzeiget, als. Syſteme und Meinungen entwickelt, — 
fo war doch Fein Bortrag immer zureichend, fü wol 


ben Gang des menſchlichen Werfländes, der zur 
Wadhrheit führer, als auch die krummen Nebenwege und 


Ausfchweifungen deffelben zu erkennen. Immer  ' 
iſt der V. ſich und feinem Vorſahze bank tren geblieben; 
daß er nur primas liness voxgejeichnet har. Am ums 


ſtaͤndlichſten iſt er in folgenden -Areifein geworden: 
Mofes 5 9. Orpheus ©: 29. Plato S. ar. 

iſtoteles S. 51. die Stoiket S. 58. Pytha⸗ 
goras ©. 63 — 75. Herackitus S. 75. Epicur 
S. 30. Pyrrho ©; 83. die Sophiſten S. 88. 
Ben Gelegenheit der Kirchenpäter und ihrer Philos 
fopbie ©. 97 einweitlaͤuftiges Raiſonnement Iber das 


* 
t 


Vor⸗ 
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Vorurtheil, plilofophiam. efle "partem .fccnli,..mit 
pielen witzigen und. zum. Theil. Iuftigen Einfaͤllen bes 
xeichert. Carteſtus S. 106-—iro, Leibnitz ©, 
150-116. Hobbeg) Grotius, Pufendorf, Thor 
maſius S. 119127. Newton S. 127% ‚Ab 
lentpalben und beſonders S. 133, guch S. 222 u-km, 
behauptet ex nachdruͤcklich, alle neuere Erfindungen 
der. Logiker und Metaphyſiker ‚fenen, weiter nichts 
als Novantiqua:. auch ſelbſt die Meinungen, welche 
feibnigens Unfterblichfeit mit befördert haben, findet 
er bey den Alten bereits vorgetragen; „Fin ‚ganz vers 
gefiener, oder vielleicht nie. fonderlich bekannter Phi⸗ 
ĩeſoph, Arnold. Geuͤlinx, wird bey dieſer Gelegen⸗ 
heit ſehr in Das. Liche-geftellet., = «0. 
Die Bhilgfophie ſelbſt folgt noy.S. 134, und 
wacht den Zuhalf Des ganzen Buches aus. Der V. 
orduet die Theilg, Die fie ausmachen, ‚etwas andere, 
als gewöhnlich; ia Beweiſe, daß er auch Gier felbſi 
mene Eintheilung der Philoſophie heruhet, iſt dieſer 
Ent: die Dhilgfopbis beſchaͤftiget ſch, den Mens 
ſchen, als Menſchen, d; i. die Fähigkeiten, dadurch 
er ſich vom Vieh unterfcheidet, volllommener zu mas 
chen, oder auszubilden, Ein Theil dieſer Wiſſen⸗ 
Eyaft-Härt alſo den Verſtand auf, der andere leult, 
beftigaımt und heſſert den Willem. Zu jenem rech⸗ 
net er: die Kenmumiß unferer ſelbſt (Pſychologie) — 
der Grundbegriffe, (Ontologie) — Gottes und dee 
Welt, als feines Werkes, (Theologia naturalis, 
Pnyeumatologie und Kosmologie) — endlich, der Ge⸗ 
ſetze, nach welchen die Wahrheit zu ſuchen iſt, 

(Logik); —zu Diefem die praktiſche Philoſophie. 
Alſo bier ſteht an der. Spitze der Philoſophie: 
Pſychologie S. 139 — 225: fie, Die ſonſt nach ans 
dern Syſiemen, in einen entlegenern Winkel verſte⸗ 
cket 
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A eh Zuerſt, die Berfiandesfühigkeiten, bernach 
die Ratur des menſchlichen Willens,/ Die Meigungen; . 
Affekten und was dahin, gehoͤrt. Dem, werden zu⸗ 
Iegt.befondere Abhandlungen augehängt, über Frey⸗ 
heit, und über-das, Commpreiym animi et:corporis, - 
Ohgleich Dem Leſer nicht leicht etwas aufſtoſſen wird, 
daß neu oder dem Veeigen iſt, fo wird. er" doch Lee . 
che haben, allenthalben die ungemeine Deutlichkeit 
es V.Ven leichten, durch die angenehmſten Bey⸗ 
ſpiele und Bilder ſinnlich gemachten Wortrag des V. zu 
ieber Wa zeichnen aus diefeny ganzen. Seucke nichts 
Be, üls.Dag unergartete Bild, wodurch der V. den 
ſprung der Traͤume aufzutlaͤren füshet, G. 156)* 
Vtʒ elßciſionem coparavi cut. ſacultate ſen- 
tiendi;, ut yılıın iluffrayi. camera .ableura; its hig 
imagiaor, ‚cerebumn. -ganguam.. hibligthegam ‚elle: 
porso:videtur in.komine, ‚efle medium. aliquid inten 
zapionem,humanagraninrasque brutorum;: feuia quæ- 
dam gatsenis vahiqna. vi mentis noftrae, qua nom 
tationalis ift,, (ed ſacultatem ‚halt, pene brutam, _ 
Noan, ‚quum dormit ‚bibliotheragias.meus, ratio, 
imene,. ahilnus, gun, pationalis eff, .venit fmia öla, 
Lumit.libeum aligyem;i,ded non reponit lco ſuo; 
verum Oppieturborg — jengit cut Eulen» 
fpiegelio,. caet.” + über die Freyheit des Mens . 
jchen eine wohl durchgedachte Betrachtung S · 199, in 
welcher zuerſt die Gruͤnde dargegen, und dann für 
biefelbe gefuͤbret werden; alles nach, ſchüichtem guten. 
Menfhennerftanbe,nicht nach philofophifhen Sephifter 
veyen. —  Seibnigeng Hypatheſe de commereio ani- 
mi-et corporis wied als eine ſchon uͤltere Erfindung 
voraeſtellet, die Arnold Geuͤlinr bereits. 1665 ſehr 
Deutlich vorgetragen, Jeibuig, aber mit. einem eigenen 
Hramen bezeichner habe. -. as. Gsiner. von diefee 
pbiloſophiſchen Huporbefe. urtheile, laͤßt ſich aus fol 
a | en genden 
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genden Stellen abneßmen. "Fu 6. 886, S. 220 
fagt er: Erge Afitentiae [pfiöma hodie plane aboli- 
tum et: ſed Inpereft filia ejus turpis adinodum, 
‘ Harmonia prasflabilita, : Und zu $. 888, S. 222, 
wo der V. eine lange Stelle aüs Arn. Geülinz Yo 
veauror oder Ethik ausgefährießen hat, druckt er fich 
zuletzt alfo aus: Etiam duo horologia illa (die nehm⸗ 
lich Geuͤlinx ſchon zu Hülfe genommen hat) perpetuo 
in ore habuit Leibnitius; et nihil plane novi in re 
ipfa invenit. Quid igitur- fecit Heꝰ quae ſunt ejus 
merita? Pulchrum verbum Gallicum vxcogitävit, 
nomenque dedit vocans -Hürmionie pröbrablid, : Et 
tamen lauduim gen eſt finissss. 08 
Ontologie S. 326 bis 283. Woher dieſer 
Namen entſtanden, erklaͤret der V. richtiger und ge⸗ 
nauer, als andere geineine Philoſophen, bie weni⸗ 
ger als er, zugleich Gelehrte und der philöfopptfchen 
Geſchichte kundig waren. — Ben Erklaͤrung der 
metaphyſiſchen Nothwendigkeit und des Zufüulligen, 
eine ſehr Tehrteiche, obgleich kurze Ausſchweifung dars 
über, wie ben dei freyen und zufälligen Handlungen 
und Begebenheiten der Menſchen gleichwohl die 
Vorherſehung Bottes beftehen koͤnne. Sterbliche, 
bey einer fehr eingefchränften Kenntniß und Erfah⸗ 
‚tung, koͤnnen zufällige Dinge, Vie geſchehen werden, 
voraus ſehen, ohne fich zu irren? warum nicht Gott? 
S. 245 — 252 von dem Begriffe des Raums; ziem⸗ 
lich umſtaͤndlich. Er erlaubet ſich, oder vielmehr 
feiner Phantaſie, ſich daſſelbe als das Senforium 
Gottes vorzuſtellen; nicht als ob er dieſe Vorſtellung 
ganz für richtig halte, ſondern weil ihm ſolches den 
Begriff der Allwiffenbeie und Allgegenwart Gottes 
erleichtert. — : Dei: neneren Philoſophen ihre eins 
fache Weſen oder Monaden, die felbftgarfeine Exten⸗ 
ſion haben, und doch durch ihre Verbindung a 
« B er 
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fion machen and Korper formiren ſollen, verlacht er 
©. 257 — 261, als Unſinn. Die alten, und um 


wenige der neueſten Philoſophen dachten hierinn gluͤck! 
licher. NETTE TE SE Zn 
Die nãtuͤrliche Theologie S. 283 bis 337%: 


Recht durch viele trefſende Bilder und Beyſpiele zeigt 
er; wie wir ung hintergehen, indem wir glauben, das 
nun auch mit bloßen Augen zu erfenten; was wir zuerſt 
darch Bergrößerungsgläfer sefebanaben, Dae 
bee und einzige und wahre Syſten dieſer Wiſſeni 
ſchaft muß aus ben. Schriften ‚des allen Heiden ges 
ſchoͤpft werden: Eubworch’s Intelleetuniſhſtem die 
‚ce Mobheim erlaͤntert und berüchfiges<hat, Bleibt hie 
das claffiſche Buch. — i Dee V. drivaͤhnet aus der 


philoſophiſchen Geſchichte mehrere Begriffe, die ſich 


‚der: Wahn der Menſchen von Goͤtt goſchaffen hats 
aber er ſelbſt bauet ale Sigenfchaftendes Hoͤchſten We⸗ 
ſens und Pflichten gegen daſſelbe auf den Satz: ies iſt 
ein Wefen, bas alles gemacht hat/ SG. 288 bie 
413. — Den Beweis des Daſeyns Gottes/ der aus 


Der Uebereinftimmiung aller Dinge, mit eirior gewiſſes 


Abſicht, aus der weiſen Einrichtung aller: Geſchoͤpfe/ 
ihrer Theile oder ihres Baues u. ſ. wo geführet wird; ' 


ziehet er allen andern vor, ©. 234.296, Und dei 
feel: Reimarus vornehmfte Wahrheiten: der natuͤrti ⸗ 
chen Religion preißt er mit Recht als ben Innbegriff 
aller aͤchten menſchlichen Kennmiß von Gott aim 
Si’omnia perirent, ſagt er, quidquid el recentio- 
zum ſeriptorum; ſi intorirent Logieæ dintes & Me- 
taphyſicæ, & orationes, carmina; & quidquid inge- 
nioſi homines ſeripſernnt, hunc mihi expetsrem li- 
bellum. — Der V. vermuthet ſelbſt, daß ˖die Leſer 
unter den Eigenſchaften Gottes, Die er von S. 297 


durchgehet, die Einheit nicht ohne Verwunderung 


vermiſſen werden, die ſo gar auch dem Namen nach 
2. Bibl. XXVIIIB. II.St. Er nicht 
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wicht voxhommt. Am angefuͤhrter Orte fülget-er ia 
ſeinem Difeuafe die. Urſache davon an, die eben ſo ſehr 
befremden wird als;fie von des P. Aufrichtigkeit zeu⸗ 
get. Eben darum führen wir feine eigene Worie qu 
„ch geftehe, ſagt er, daß ich zweifelhaft war,/ ob ſich 
die Einheit Gottss erweiſen laſſe: und noch jetzt weiß 
ich nicht, oh Die Einheit als nothwendig angefoben were 
den müfle.... Ce-hleibt allemal,möglich, daS .mehrare 
unter fich uͤberdinſtimmen, daß jedes einzelne Syſtem, 
jede einzelne Sonne ihren eigenen Gott habe. Allein, 
ſo wie ich glauhe, es ſey nicht ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, daß nur ain Gott ſey: ebeu fo behaupte ich; 
laſſe ſich keia Beweis führen, der die Einheit Gottes 
weiberlegeVielmehr da alles in der ganzen Schoͤ⸗ 
vfung bereinſtinimet, und gleichtzm nach einer Regel 
und nach gineun Zevecke eingerichtet iſt, ſo hat man 
nicht noͤthig, zu mehr als einem Gotte feine Zuflucht 
nr nehman Cohærent onmia it, ut. non opus ſit 
plus mmo Beo.) -Die goͤttliche Allwiſſenheit und 
Vorherſehung: ( Sa 299) macht er bloß wahrſcheinlich 
durch allerben Vergleichungen mit der ftufenumis uns 
terſchiedenen „Kenntniß unter ung. Menſchen ſelbſt; 
u E. oin ungeübter Knabe, der eine .balde Stunde noͤe 
cthig hat, bis er eine Periode zu Ende lieſet, ſtellt es ich als 
unmoͤglich vor, daß as Leute gebe, die mit einem Blicke 
dieſelbe Periode. überfehen ı.:unierbeflen ſiehet er ſie 
zugleich als ſo nothwendig an, Daß er behauptet, derje⸗ 
ige, der. fie haͤugne, fey in feinem geringerem JIrr⸗ 
thume, als. ein folcher, der feinen Gott glaube, — 
Kein vernuͤuftiger und billiger Menfch wird Geſnern 
verdammen:, oder felbft von dem Gegentheil ſich über: 
zenat glauben, ment derſelbe S. 313 fi behauptet, die 
Emigfeit Der Materie (fo fern fie ſich darauf gruͤn⸗ 
der, daß Gott ewig ift) enthalte. Feinen Wider⸗ 
ſpruch, — nichts, das Gott ungnftändig wäre, * 
e 
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laffe ſich wenigſtens aus det Vernunft nicht widerle⸗ 
gen. Geſners Diſcours iſt allenthalben lichtvoll und: 
genugthuend: aber hier den dieſer Abhandlung über 


die Ewigkeit der Weit, ſcheint er ſich durch die Deut: 


tichfeit des Vortrags felbft zu übertreffen, zumal da: 
des Herausgebers, Hrn. Niklas, Fleiß und eigenes 


Nachdenken noch einiges, was Die Beſtreitung dee’ 


vorgetragenen Meinung betrift, weiter ausgeführer 
Bat, — . Bon der göttlichen Borſehung S. 318 fife 
und, als ein Anhang darzu, Über den Lefprung des 
Boͤſen, find noch zwey wichtige Betrachtungen, die in’ 

Den Umfang der natürlichen Gotteslehre gehoͤren. 


2. Dialeftit: oder Logik S. 939 = gti, ' Eine 
ſebr natuͤrliche Ordnung, Deuslichfeit im ganzer Vor⸗ 
seage und der mannigfaltige Reichthum in den Erläus . 
gertiugen Durch Beyſpiele zeichnen Das Werk auch in 
dieſem Theile vor vielen ähnlichen Büchern aus. Viel⸗ 
feicht ift aber noch aufferdent ein eigener WWerch darinn 
zu fachen, daß der V., ohne fich in. Das Trockene zus 
pertieren, allenthalben eine Bekanntſchaft mit der 
Sprache der älteften griechifchen Philoſophen, auch 
amit.der Sprache der Scholaftifer zu verbinden, und 
feinen Zuboͤrern zu verfihaffen bemuͤhet gewefen ift, 
Allenthalben, und glei an Der Spitze diefer Wiſſen⸗ 
fchaft, wird jeder Lefer.ein eigenes Bemühen wahrneh⸗ 

men, vor dem Mißbrauche der Logik zu warnen, und 
mehr gefunden Menfchenverftand und andere nügliche 
Wiſſenſchaften, als die Künfteleyen der Logtker zu enn 
pfehlen. Dieß ift aus den Zeiten. des feel, Gefners, 
und infonderbeit aus Demi Locafe zu erflären. Da: 
mals foll es Lehrer gegeben haben, die vermögend ge: 
weſen find, die Logik, als Die Königin aller Wiſſen⸗ 
fchaften, über alles zu. erheben, und ein Heer einfältis 

ger Sünglinge zu betbören, daß fie Logik wiederholt 
| Ce 2 höre 
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boͤteten, und alle uͤbrige Gelehrſamleit, befonders Hu⸗ 


maniora vernachlaͤſſigten. a 

Auf S. 451 ſchlieſſet ſich Der theoretiſche Theil 
der Philoſophie, und faͤngt der praktiſche Theil der⸗ 
ſelben an, welcher den ganzen uͤbrigen Theil des Bu⸗ 
ches einnimmt. Voran ſtehet eine allgemeine Ein⸗ 
leitung bis S. 464. darinn der V. theils erzählt, 
wie nach und nach Philoſophen und Geſetzgeber vers 


anlaſſet worden, die Sitten einzelner Menſchen und 


‚ganzer Völker durch Vorſchriften zu bilden und zu 
Ienfen; .tbeils aueh. die allgemeinen Begriffe, Geſetz, 


Belohnung, Strafe, Berpflihtung, Gewiſſen, 


Naturgeſetz erflärer. Er leitet den ganzen praktiſchen 
heit der Philoſophie Davon her, daß weiſe Männer 
fruͤhzeitig aus der Erfahrung wahrgenommen baben; 


jeder mache fich durch feine eigene Auffuͤhrung entwe⸗ 


der glücflich oder unglücklich. Das Sprühmwort dee 


Thuͤringer: felber ihat, felber ‚hat, oder Fortunam 


fingunt fui cuique mores, feheint das Principium zu 


‚feyn, worauf er Moral und Naturrecht bauet. - Es 


wird viele befremden, Daß Geſner S. 454 behauptet, 
es laffe fich gar wohl ein Gefeß ohne Gefeßgeber ge 


. denfen. (Non opus el, ut in lege femper cogitemus 


de fuperiore dliquo; fed, quidquid fequimur in agen: 


do, illud eft lex.) .Unferer Ueberzeugung gemäß, 
muͤſſen wir befennen, daß bier die Philoſophie des feel. 


Geſners ums meniges, als anderwärts zum Beyfalle 
geführet babe. Die meiften Begriffe, worauf doch 
alles beruhet, ſcheinen von ihm ſehr unbeflimmt erklaͤ⸗ 
rer und auf Das Zufällige gebauer zufenn, Lind dieß 
kommt ohnfehlbar davon her, daß er den Satz billiget, 


es .laſſe ſich ein Naturgeſetz behaupten, ohne an Gott, 


als den Gefeßgeber, zu Denfen. Was er Belohnung 
und Strafe nennt, find zufälfige und gar nicht noth⸗ 
wendige Folgen unferer Handlungen: und gleichwol 
. oo 3 follen 
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ſollen beyde die einzige Verbindlichkeit unſerer Hand⸗ 


iungen ausmachen. Verpflichtung (obligatio) er⸗ 


klatt er fo: Eſt ille ſenſus, quo quis incitatur ad præ- 
mium confequendum, & panam evitandam. €r: 
feheinet Gefeß in einerlen Bedeutung zu nehmen, 06° 


üch fage lex carminis oder lex morum. Bey beyden . 


äft die Verpflichtung Diefe: qui legem carminis &c. 


fervat, ille laudatur: contra, qui negligit, vituperstuf. 


Und Gewiſſen ift ihm nichts mehr und nichts anders, 
als fenfus obligationis, vel ad premium vel ad pœ- 
. aan Aus dem folgenden Difenrfe des feel. Mans 
nes fieher man, er babe mehr zur Vertheidigung ans 
Derer diefe Säge behauptet, als daß fie feine wahre 


Meinung geweſen wären; z. Br 1277. 13285 . 
oͤnnen tefer, Die Ihrem. Schriftfteller nicht im -- 


Indeſſen 
Denken allenthalben nachfolgen, gar leicht zu etwas 
ſeichten Begriffen geleitet werden; und zwar ohne deſ⸗ 
ſelben Schuld. Ueber den Begriff des Rechts der 


Natur, den ſich einige enger, andere weitläuftiger m⸗ 


chen, urtheilet er mit vieler Billigkeit, und leitet dar: 
aus: eine ſehr freymuͤthige apofogetifche Vorſtellung 
füre den feel. Schmauß ber. (S. 463. f.) Ef Chla- 


dtenius, fagt et, alioguin vir bonus & dodtus, quem 


amo multis meritis illius: fed profedto eft ſtupidus. 


Ita maxima de nihilo nafcitur hiftoria, 

Das Recht ber Natur felbft S. 464 +- 581. 
Hier bekommt das Borausgefegte mehr Licht und Be⸗ 
flinimung. Denn zunörderft bauer der V. die Ge 
ſetze der Natur nicht mehr auf den unficheren Grund, 
welchen viele aus. dem vorhergehenden vermuthen konn⸗ 
sen, fondern er unterfcheidet und erflärer einzeln, ale 


Fe diefe Quellen des natuͤrlichen Rechts: 1) die Nas / 


turtriebe, Die er ſelbſt durch Beyſpiele der Bloß thieris 


fen Gefchöpfe erhiutert; 2) Vernunft, durch welche - - 


mienſchliche Handlungen zu fteypn Handlungen wer? 
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den; 3) das Gefühl des Schönen oder ben’ Ger 
ſchmack; 4) das Gefühl der Billigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit — quod tibi non vis fieri, altori ne feceris, 
Es ſey, daß man behaupten koͤnne, daß Dinge einer 
Art getronnet, und doch nicht alles, was hieher gehöre, 
Angeführet worden fen; fo iſt das gleichwol unleugs 
- bar, Geſner babe, was er einzeln von jedem diefer Ges 
genſtaͤnde ſaget, gut geſaget. Nur in der Anwens 
dung auf die daraus herzuleitende Geſetze der Matur 
vermiſſen wir einen weniger zweydeutigen, beſtimmte⸗ 
ren und uͤberzeugenderen Vortrag. Lieber das Meifte 
haben wir uͤberhaupt nach Geſners Tode die vortreff⸗ 
lichſten Schrifiſteller erhalten, die unſer feel, Lehrer 
‚ noch nicht brauchen Tonnte. — Die Pflichten ſelbſt 
von S. 509 — 581. Der U. verweifet in Anfes 
hung der Pflichten gegen Gott auf die natürliche Theos 
logie: die Pflichten gegen andere theilt er in Pflichs 
ten der Siebe und der Cerechtigfeit, Cr ift durchaus 
unzufrieden mit der gewöhnlichen Eintheilung in voll⸗ 
kommene und unnoflfommene Pflichten, die allein bey 
buͤrgerlichen Gefegen Start finde, da hingegen nach 
Den. natürlichen. Rechten die Werpflichtung zu Wer⸗ 
fen der Liebe diefelbe fen, ale die zu Werfen der Ger 
rechtigfeit: Die uns worgefchriebene Kürze verftattet 
nicht, unſern Leſern das ganze Syſtem Des feel. Man⸗ 
nes vorzuzeichnen, das ohnedem auch aus dem Gerippe 
ſchon bekannt genug iſt; wir begnügen uns, einzelne Mas 
terien nur zu bemerfen, uͤber welche G. als Selbſtden⸗ 
fer, philoſophiret hat. — Bella punitiva erkennet er 
im Rechte der Natur nicht, Sr 517. m - Ohue Ter 
ſtament zurückgelaflenes Vermögen geböret, nach den 
Geſetzen der Natur, den nächften Bermandten, und is 
deren Ermangelung dem bertrauteften Freunde Des 
. Berftorbenen, 5.533. Er diſputirt mir vielem Eraſee 
wider Biejenige Juriſten, die kein Teßament als * 
an) ie ann 
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annehmen wollen, ale das nach allen Rogelır des buͤr⸗ 
gerlichen Rechts gemachet worden. : Der Wille der 
Todten muß bloß ſchon nach der Regel dos natuͤrlichen 
NRechts yuod tibi vis. fieri vollzogen werden und guͤl⸗ 
tig bleiben; S. 35. — Er haͤltes für unedel und 
unanſtaͤndig, für Lehrſtunden, wie für Waare, zu com 
trahiren, Honorarien einzutreiben, oder darüber 38 . 
verklagen; auf der.anderen Seite aber auch fuͤr nis 
Dertächttge Undankbarkeit, fie nicht zu bezahlen, S 

540. vergl, wit S. 632. 241438. — Es iſt 
ohnfehlbar unerwartet, daß der V. von S. 548 — 
<66 eine einene Abhandlung über’ die zu beobachtende 

Anftändigfeit in den einmal eingeführten Hoͤſlichh 
Pritsbezengungen‘; und:in Dem aͤuſſeren Aleiders und 
anderem Staate eingefchalter bat. Der V. felbft bat 
es ampfunden, Daß nach.dem gewöhnlichen Begriffe 
Des. natürlichen Rechtes dergleichen Borfchriften zwar 
allerdings in-den Untfang der puaftifchen Pbilofopbie, 
- aber nicheides Mechtes der Natur gehören. -- Sr ent 
ſchuldiget es Darum durch. eine eigene Einleitung, die 
er vorgus ſchicket. „Vuͤrgerliche Geſetze gehören 
auch wicht zum Naturrechte, und müffen dennoch beobs 
achtet werden., Aber: follte diefe Entſchuldigung hier 
angemeffen ſeyn, wo mau allgemeine und nicht will⸗ 
kuͤhrliche Gewohnheiten oder Vorſchriften erwartet? 
Im uͤbrigen wird jederman des ſeel. Gefners Diſcours 
dee durch mancherley Bemerkungen und Aneldoten 
eben To:schrreich als luſtig gemacht worden iſt, bier ihs 
fonderheit mit: Wergnügen : und. Mugen leſen. — 
. E58 fi die Geſetze Des Eheſtanbes. "Die Ab⸗ 
ſicht des Eheſtandes und wine völlig gleiche Siehe zwi⸗ 
ſchen Munn und Frau laͤßt fich in der MPolygami⸗ 
nicht ſo vollkommen als in der Monogamie erwar⸗ 
ten: Darum fiheint.jene den eſetzen der Diane‘ Tw 
widerſprechen. Aber Umpande IB. Eivolterun⸗ 
ER 6 4 
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des männlichen Geſchlechtes, koͤnnen eine temporelle 
Difpenfatioen verſtatten. — In den Anmerkungen 
über die Tugendlehre S. 581 und über die Regeln 
der Klugheit S. 600 iſt uns durchaus nichts vorge⸗ 
bommen, das nicht gut und zweckmaͤßig geſaget waͤre, 
aber auch nichts, Das wir darum quszeichnen koͤnnten, 
weil es etwas unerwartetes enthielte. Es folgen dar⸗ 
auf in eigenen Abſchnitten, Beſchreibungen der Hin⸗ 
derniſſe der Tugend ©. 614.; fo wie bernach ©. 
628 der Bervegungsgründg zur Tugend, erft allge⸗ 
mein, alsdann.aber fo, daß der V. einzelne und vors 
gliche Tugenden befonders durchgehet, und durch 
Beyſpiele mehr, als durch Regeln lehret, wie mau 
‚fich diefelben gigen machen, und darinn üben koͤnne. 
Die enfpiele find, unſerem Beduͤnken nach, das 
ſchaͤtz barſte ſeines Vortrags. Denn da diefelben, zu: 
mal in dieſem letzteren Theile des Buches, faſt mehr, 
‘als vorhin, gehäufer werden, fo benehmen fie dem 
Buche fall ganz Das Anſeben eines Syſtems. und wa⸗ 
Ken es zu. einem ſehr lehrreichen Roman. Aus einer 
Menge fehr guter Erinnerungen, die aber wenigftens 
in der Theorie allgemein befannt find, heben wir etwa 
drey heraus, die das leßtere nicht find: 1. Durchaus 
empfiehlet der feel, ©., es zur Hanptmaxime der Er: 
ziebung zu machen, daß die Kinder Gehorſam lernen. 
Yufere neumodifchen Pädagogen verlangen, daß Kin⸗ 
dern nichts eher als Pflicht aufgeleget werden ſoll bes 
wor man ihnen die Urfache oder. den. Grund ensbertet 
babe. Geſner mill, man fol: ihnen dieſe Cntbecfung 
erſt nachher zur Belohnung machen. Man tefe ihn 
ſelbſt S 664 f. und urtheile, ob dieſer alte erfahrne 
Schulmann nicht recht habe 2 2. Eine andere der 
neuen Pädagogik widerſprechende Miarime:ift Diefe: 
man foll Kinder fruͤh zur Religion gewöhnen, &.668- 
Wollte man hierin erſt das Alter Ber muft abe 


warten, 
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u warten, fo daͤrfſte man choen auch wicht — | 
gerbietig und dankbar gegen ihre: Eltern zu feyn. “3. 

Zum bequemeren Unterricht gemeiner Leute, und fons ° 
derlich dee Domeftifen, empfiehlt er, daß. man in 
- Deuiſchland die Gewohnheit der Englaͤnder einfuͤhre, 


eigene, für fie geſchriebene Bücher herauszugeben, die 


man ihnen als Meujabregefihenfe (Ney-Years-Gifu) . | 
in die Hände ſpiele. 


‚Hr. Niklas bat ſich auch um dieſen Teil ſehr 
verdient gemacht, theils dadurch, daß er ben den haͤu⸗ 
fig gebrauchten Beyſpielen Citata binzufeget, welche 
die Beyſpiele glaubhafter oder gültiger machen; 


cheils auch, indem er die Erzählungen. ergaͤnzet und 


berichtiget. Oft haben wir Diefen gelehrten Mann 


bewundert, wie er. fa kleine und verſteche Dinge bat | 


auffinden konnen. 
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H Gottesgelahrheit. 
Fridtrici Sammuölis Bock, ſac. reg. Maj. Pruſſ. in ſenatu 
 eedlehäftico Conül, S, Theol, Doct. græc. lite. itt 


* Acad; Regiomontana Prof. ordin. & bibliothec# 


vegis Prefedti‘ primarii, Hiftoria Antitrinitario- 


N rum, maxime Socinianiſmi & Socihianorum, quo- 


rum audtores, promotores, coetus, templa, miniſtri, 
:' Ichölz, preceptores, officinæ typegraphicz, Biblio: 
thecz, colloquia, fynodi, ſectæ, pacificatiohes, Nu 
‚dia irenica, indoles, difputationes, fata profpera & 
adverf#, Icripta typis exprefla pariter atqug inedita, 

. nec non opera illisoppofita, ex fontibus, magnam- 
que partem monumentis & documentis mssertis 
recenſentutr. Tomi Primi Pars prima, Regio- 


manti & Lipfiz, impenfis G, L, Hartungü, 1774 


8.556 Geiten, 


De Hr. V. gab ſchon, wie bekannt, im Jahr 1754 


eine HiftoriaSocinianifmi pruflici maximam partem 

ex documentis manuſeriptis heraus, in deren Vor⸗ 

rede er der gelehrten Welt ein größeres hiftorifches Werk 
vom Socinianifmus verfprach, auch zugleichiden allgemeinen 


Entwurf davon mittheilte. Seit der Zeit hat er nun mit _ 


Mühe und Koften einen Schag von dahin gehörigen Nachs 
richten gefammelt. Cine eigene zu den Unitariern in Poh⸗ 
ben in dieſer Abficht gethane Reife, Häufige gelehrte Torres 
ſpondenz, viele rare Bücher und Docamente, worunter nicht 


‚wenige felbft dem Lubieniec und Sandins unbekannt ges 
blieben find, Haben ihn in den Stand gefebt, fein Verfprer - 


chen zu erfüllen. Das ganze Werk iſt ausgeatbeitet, hnb 
Pr En Zu Ep - | | eg 
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est zum Drud fertig. Es wird, wie wir aus dem Vous 
bericht fehen, ohngefähr aus fünf Bänden beſtehen. Der 
erfte Band, oder die Bibliothek derAntitrinitarter ; und 
infonderheit der Socinianer liefert Bloß litterariſche Nach⸗ 
richten von ihren Schriftftelfern,, deren Büchern und Ler 


bensumftänden, » Der vorangezeigte erfte Theil deſſelben 


geht bis anf den Buchſtaben N. Der zweyte Band wirb 


‚in. drey Kapiteln eine Praͤliminatgeſchichte enthälten: x, 


Bon dem Sorimtanisimus vor dem LAline und Fauſtus So⸗ 
cinus, und von den Sekten, welchen Hauptirrthuͤmern mit 
ihnen verwandt find, 2. Won dem Urſprünge ſder neuern 
Antitrinitarier in. Deutfehland, Stalien und der Schweiß; 
3. Von den eufton Urhebern der Sociniſchen Lehre, dem Laͤ⸗ 
lius und Fauſtus Bocinde, und deren gedruckten ober ges 
fhriebonen Schriften. Sn dem dritten Bande follen uns 
ter vier Kapiteln die Schieffale der Antitrinitarier, und 
Bauptfächlich "der-Socinianer im Rönigreihe Poblen und 
dem SroßherzogthumLichanen, vom Jahr 1565 bis 1638, 
aus den Synodalakten erzählt, auch dieſe ausführlich eins 
gerückt werden, Der vierte Band. wird fih mit Ihret'Ges 
schichte in den Abrigen europaͤiſchen Ländern, mit Ihrem Urs 
fprunge, Wahstham und Schickſal 3?’ in Ungarn und Sier 
benbürgen, -2, in Preußen, 3. in Oben und Niederbeutfch 
land, 4. in Engeland, der Schweitz, Frankreich, Dännes 


mark, Schweden u. ſ. w. auch in- vier Kap. befhäftigen. 


Sin dem fünften Bande wird Hr. B..ı. das Irrige Syſtem 
Der Socinifchen Theolsgie aufdecken, imgleichen von den 
Sdtvpveitigkeiten und ſcheinbar frommen Sitten dev Socinias 
uer u. d. g. Nachricht geben. : 2. Die Urfachen von ben 
traurigen Schickſalen dieſer Partey, und warum fi in uns 
fern Tagen dio Anzahl ihrer. Freunde uud Gönner fo ſehr 


vermehren, angeben. 3, Unsrdte: Gelehrren, weiche mit- 
sder ohne Grund des Socinismus für verbächtig gehalten 


soerben, kennen lehren, und. 4. eine antiſocinianiſche Bibliv⸗ 
thek liefern, worinn die evangeliſchlutheriſchen, reformirten 
und katholiſchen Orhriften, welche die ſociniſche Irrlehre 


im Ganzen oder Über einzelne Artikel widerlegen, rocenſirt 


werden ſollen. 


Wir verwundern uns weniger aͤber die Weitlauftig⸗ | 


keit des Plans‘; wonach dieſes Werk üngelege worden , ais 
Aber die unglaubliche Muͤhe und Arbeit die Ar. B. darauf 


gewendet hat, welche ihm nicht leicht jemand unchthun wir; - 


Vieleicht haͤtte das Wert, bis Volſt amdigkeis unbefihahet, 
| o 


1 


\ 
/ 





.404 Aurze Nachrichtten 
doch mehr-in die. Kuͤrze koͤnnen gezogen werden, Wenige " 
gens läge ſich die Norhwendigkeit und — 
it der meiſten Kapitel des fünften Bandes nicht abfehen, 
denn worinn die fogenaunten orthodoren Kirchenpartheyen 
die Socinianer der Seriehren befchuldigen, wie. viel hundert 
elende Bücher von vechtgläubigen Federn wider fie gefchries 
hen worden, u. |. W. das ift unter den Gelehrten zien 
lich hefannt, und neue, noch niein Schriften worgebrachte 
finzfe Argumente ,. die.ihren ganzen. Lehrbegriff vollends 
‚ber, den Haufen: werfen, laffen fich fchwerlich erwarten, 
Doch wir kommen mit-unferm Rath, den wir etwa das 
hey, geben könnten, zu fpät, und wollen es nun erwarten, 
was ans Hr. B. ferner Tiefen wird, An feinem Fleiß 
wird es nicht gefehlt Haben, das fehen wir aus dem vors 
liegenden erften Theite des erſten Bandes, duch welchen 
fish der Hr. Doctor um die theologifche Ritterargefchichte 
in dieſem Fache fehr verdient macht. Er hat den San⸗ 
Dina nicht bloß bie und da verbeſſert, fondern übertrift 
fhn, an. Vollſtaͤndigkeit ‚der Antitrinitgrifchen Schriftſtel⸗ 
Ier-weitz ‚und manches) fp hier no: fehlt, wird in den 
folgenden Bänden an feinem Drte:-nachgehohlt werden. 
Wir billigen es, daß der V. nicht, wie Sendius, nach 
der chronologiſchen, ſondern alphabetifchen Ordnung die 
Auteven geftellet hat. Es erleichtert. diefe. Ordnung dat 
Nachſchlagen ſehr. Bon, den Büchern, die. Hr. B. ſelbßt 
in Händen gehabt, hat er. den voͤlligen Titel mit Anzeige 
des Jahres, Druckorts und der Seitenzahl abgefchrieben, 
Die er nicht geſehen Het, edirte und nicht edirte, ober 
Manuſcriyte, deren; Titel hat er fo angeführt, wie er 
fie beym Sandius ader andern Littexarifchen Schriftfteis 
lern gefunden.‘ Diejenigen, welche ihm vorgtarbeitet has 
. ben, und deren Nachzsichten. er genuber hat, nennet erim 
der. Vorrede. Einigen ißtlebenden Gelehrten dankt er fuͤr 
ihre. Bereitwilligkeit, ihm behuͤlflich zu ſeyn, und bittet· 
ſich ihre. fernere Unterſtuͤtzang aus. 
Wie geſagt, der V. hat einen ungemein ruͤhmlichen 
Fleiß anf ſeine antitrinitariſche Bibliothek gewendet, vie⸗ 
les ſelbſt geſehen und geleſen, aber oft ſcheint er doch 
auch: auf anderer Urtheil zu ſehr gefußet zu haben, und 
daher iſt manches treffliche Buch. von ihm den vermorfenen [03 
xintaniſchen Schriften zugezaͤhlt worden, von denen es nik 
ausgemacht, wenigſtens nicht geradezu. erweislich iſt, daß 
ihre V. Sonne‘ Lehre. voͤllig beypflichteten. Aber NE 
7* 
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von:ber Gottesgelahrheit. Ie 
Kanden ſeit ˖ langen Deiten, und bey großen Gottetgelrhee 
ten in uͤbelm Verdacht, alfo ‚gefelete fie Hr. B: ynen 
auch zu: "Sandins’ felbft und andere haben z. Blden 
Daniel Brenius und Steph. Corceläns, die doch Armij 
nioner waren, den’ Antitrinitärisen zugezaͤhtt. Kr. Di 
B. folgt ihnen darinn / ohnerachtet et feinen weitern: Grund 
dazu bat, als den: Brenius maximam Socinianismi'fibi 
contraxit fufpicionem, quamvis nunquam Socinianismum 
palam profelfus fuerit. Adfeivifinon tantum precepto- 
ris fui Episcopi errores, fed. guogne plures fuos fecit, 
guibus femet. St Socihianorum difetHNH® dicavit — Cara 
cellæus afleruit, nullam omnino inter Chriftianos, quibus 
Socinianos quoque accenfet (Unter welche Klaſſe von Ne 
liligionsbetkennern fell. man fie denn Fort ‚bringen, als um 

ter die hriftiichen, da fie glauben, daß Jeſus von: Mas 

zareth der Cheiſt Gottes fen?) Ketam elle, quæ non in, 

furfdamento fidei eonveniat, & adornata librorumt' N. Ti 
“ editione Socitianismo admovit qnædam fulera. ' -'Abdhr - 

ſtens Hätten fie beyde in das 3..Rapı des Vten Bandes 

gehört. Wie es nach dieſer Angabe fcheint, moͤchte dont 
das Verzeichniß der Sociniſitenden Gottsdgelehrten, wenn 
Hr. B. erft auf neuere Schriftſteller kommen wird, wol 





fehr groß werben. ; Ueberhauptiwuͤnſchen wir in den folz 


genden hiſtoriſchen Theilen den B. bey vollftändiger Kürze 
und Wahrheit int: Erzählen,‘ Auch unpartheyiſch im -Urs 
theilen zu finden, fonſt wäre es beſſer, er gäbe und bie 
Nachrichten ohne eigenes -Urcheil. - Der Hr. Doet. hat 
es an der Art, nur immer von: Ikrthuͤmern der Antistie 
nitarier zu Sprechen, welches uns veſorgt macht; er werde 
‘zu fehr wider fie eingenomnien’feyn, welches auf den Ger 


ſchichtsſchreiber nachtheilige Wirkungen zu haben pflegt. 


‚Er will auch darthun , daß die Frömmigkeit der Socis 
nianer nur fiheinbar gewefen ſey. Weiß er derin das 
Fa Kann ers wiſſen, ohne ein Herzenskuͤndiger zu 
eyn . eo: 

Das Verzeichniß anonymifcher Schriftfteller iſt aus 
dem Sandius gemacht, aber mit 14 andern, theils von 
jenem übergangenen,, theils neuern vermehrt worden, 

Von einigen darunter hat der V. Auszüge gemacht. 
Bey den übrigen weifet er die Bücher nach, wo eine wär 
here Anzeige von ihnen gethan worden. Gut wäre es 
wol gewefen, wenn Hr. B. deren Damen, die man itzo 
weiß, da fie nun verforben find, auch genannt hatte. 

' ‚Die 
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5 Ku Nachrichten... 
Die Werfafferin .der Lættres fur la Religion: effentielle a 
i’homme diftinguee. de ce, qui n’en eſt, que l’accefloire 
uüſt Mademoiſelle zubert, eine anfgellärte gelehrte Prote⸗ 
ſtantin zu Zion, welche ihren Bruder, der zum Katholicis⸗ 
mas uͤbergetreten war, dadurch zuruͤck bringen wollte, wel⸗ 
ches dem Ve vielleicht unbekannt geweſen, weil er fie nicht 
neunet, wel aber nachſagt, was die Verf. der act. nov. eru- 
dit. Suppiem. T. IV. von dem Buche ursheifen, nemlich: 
 Socinianam docdtrinam; novis. periftrematibus. ornatam 
hisce epifbolis eſſe. Quædam futilium opinionum monfirs 
I. c. allegata reperiuntur, Notavit, ſetzt er hinzu, in hoc 
ſeripto anonymo Sahellianismum & $pginianismum Aria- 
nismo mixtum Franc. da Roches in vindiciis rei Chriſtia- 
we &c... Ich zweifele, ob die gute. Zuhert 08 mit irgend 
einer von diefen verrufenen Heterodoxien, geſchweige mit 
allen, unter dem Nomen, eigentlich, gehalten Babe: Sie 
war von den Lehrmeinungen der orthodoxen Kirche wohl 
. mserrichtet,, weit..fie aber: Bey :manchen darunter Bedents 

Iuhkeiten fand, fo äußerte fie folche, und ſchrieb freymuͤthig, 
wag fie mit völliger Zuſtimmung ihres. Verſtandes und Her⸗ 
zena nadı der heiligen Schrift für göttliche Wahrheit, die 
ſich allein vertheidigen lieffe, und für. weſentliche Lehren des 
Ehriftenthums hielte. Dieſe vertheidigts:fie. dann auch fo 
gut, als. der beſte Gottesgelehrte. Ihre Briefe find in al 
der Abficht ein voxtreffliches Werk. Niemand kann bie tiefe 
Ehrerbietung gegen Sort und. das Chriſtenthum, den Eifer 
für die Religion und Tugend, die ausnehmend fcharffins 
nige Beurtheilungskraft und den edeln Eharakter der Vers 
faferin darinn verfennen, es müfte denn fo jemand feyn, 
en qui Pefprit de fyfteme, wie der Herausgeber des Sup- 
plement aux Lettres am Schluffe feines Avertiffemente fagt, 
eft une pafion furieufe, qu'on: ne ſqauroit choquer fans 
devenir un objet odieux & meprifable. Der Syftemngeift 
bat. den ‚Verf. der act. nov. eruditor. ehngeeitig ihr Ur⸗ 
theil über die Briefe eingegeben. Hr. D. B. hätte ihnen 
nicht fo gerade nach urtheilen, und die futilia errorumimon- 
Stra, worüber nicht ein jeder jene Gewährsmänner nach: 
ſchlagen kann, billig näher anzeigen follen, damit man wiſſe, 
was es für welche wären. Wer kein Arges ans dem Buche 
at, und es ohne Vorurtheil lieſet, wird bie monſtroͤſen 
Irrthuͤmer fchwerlich entdeden. Sollte der Ve bey der 
Sortfegung feines Werts mehr dergleihen Urtheile über 
ähnliche Schriften fällen, fo wird es von hiefer Seite vr 
i trach 
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ttachtet, bey Kennern ante wrarida chen Oelehrten viet 
on ſainem Werthe verliehren. Mademoiſ. 3ubert ſtar 

den 13. Jumus 1753 in einem Älter von sg Jahren⸗S 

hatte wichtige Urſachen, warnm fie nicht oͤffentlich bekannt 
feyn wollte. und blieb es auch, ſo lang ſie lebte. Sie hatta 
Schon. um das Jahr 1743 noch, merfchiedene kleine Abhand⸗ 
fungen zur Beantwortung der Einwürfe,. die wider ihre 
Briefe gemacht worden, gefſhrieben, um fie als eine Zugabe 
zu den Briefen heraus A4.geben, Sie hielte fis-aber ber⸗ 


ach zuruͤck, und hinterließ ihren Verwandten das Manus 
—* welches bald. nad), ihrem Tode unter. dem Titel ine 


Publikum kam: Recueil, de diverfes pieces fervant. da 
uppleroent ‚aux lettres ‚für ja religion. eflentielle 4 
l’homme So: par le meme Autaur: Öevres pofthumesa 


Premiere Partie. 172 Seiten. $esonde Partie, 104 Geis 


ten. .d.Berlin, chez Etienge de Böurdeaux,, mpceLiv. 
in 8. Hr. D. B. hat daffelde nicht angeführt, wie er denn 
auch einer andern Schrift, welche.cin berühmter Mann ges 
gen die, Lettres fur;la religion heraus, gab: Ne, principüs 
in 'examinanda & definienda religignis- eflentia 9x naente 
nuperi fcriptoris galli adhibendis amiea- di{putatip- autere 
9, Jas- Breitingero, Prof, Publ; . Tigueh; Helvetiorum, 
itteris & iumtibus Conradi Örellii &. Socc, «U DCCXLI. 
239, Öeiten in 8. ‚nicht Ermähnung gethan hat, ohnerach⸗ 
tet bey.andern oder zuweilen auf. der Gegenſchriften 
dft gedacht. würden, Dieſe Diſputation iſt im sehr ſchoͤnem 
Latein geichrieben.. Der B, urtheilt viel glimpflicher und 
billiger. von Ben Wriefen, als die acta eruditor., als de Ro 
ches ynd He. Bock. Aber veifchiedene Trugfchlüge in feir 
ner Widerlegung macht er doch auch. — Wir müffen hier 
abbrechen, dis die zweyte Haͤlfte des erſten Bandes heraus 
fean wird, auf welche der Hr. Doct. den begerrigen Lejer 
ein wenig zu lange warten laͤßt.. Erz. .- 
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a RE LE \ 3 F u 
Aufgaben einer Öefellfchaft von Geiſtlichen uͤber die 


- Berbätniffe, den Charakter, und die Pflichteh des 
Geiſtlichen; nebft einer Hiftorifchen Nachricht von 
Diefer Geſellſchaft. Aderbos, fra ie aAndn, K 


- 


Ju des'n, Tuvla Aoyklsde. Phil.4,8 Bern, 


in der Hallerifchen Buchhandlung, Moccixıv. 8. 
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in Anzahl gefchickterund beſcheĩdener junger Geiſtlichen 
inBern, welche die gebßere Vervollkommung und 
Nuͤtzlichkeit ihres Standes wuͤnſchte, ohne deſſen gegenwaͤr⸗ 
tige Verfaſſung zu tadeln, vereinigte ſich zu dieſem ruͤhm⸗ 
lichen Endzweck in eine engere Geſellſchaft, und wollte ſu⸗ 
chen, ſich beſonders in denjenigen weſentlichen Theilen ih: 
zes Amts, wo es an oͤffentlichen Voruͤbungen fehlt; ſelbſt 
unter einander, entweder durch gemeinſchaftliche Anſtren⸗ 
gung ihres Nachdenkens, ober durch andere taugliche Meits 
rel geſchickt zu machen. Sie fanden, daß weder ber akade⸗ 
miſche Unterricht; noch die ſogenannten Vikariate, die dort 
in Gewoͤhnheit find, zur ganzen’ Bildung des Seelſorgers, 
beſſen Sefchäft fi in fo mannigfache Zweige ausbreiter, 
Hinlänglich. wären. Auf der Akademie fey es bey gegens 
waͤrtiger Einrichtung beynahe unmöglich, alles zu lehren 
«and zu lernen, was den eigentlichen Seelforget ausmacht, 
Ber fich nichtBtoß. thedretiſche Gelehrſamkeit, fondern aud 
aſtoralklugheit erwerben muß; und die Vikariaté, wenn 
14 ‚gleich :eine Schule. der Erfahrung für junge Geiſtliche 
wären ‚ Wären duch nicht allgemein, vollſtaͤndig und ficher 
genug dazu. Alfo fielen fie auf den Gedanken, unter ſich 
eine Geſellſchaft zu errichten, welche zur Abſicht hatte, ſich 
felbſt in den Paſtsralpflichten zu belehren und zu üben. 
Nachdem ſie manche Hinderniſſe, Einwendungen und 
Vorwuͤrſe von Neuerungen, die hie und da gemacht wors 
den, aus dem Wege geraͤumt hatten, richteten ſie ihr Vor⸗ 
haben ins Wert. Die hiſtotiſche Nachricht meidet die Eins 
"richtung der Geſellſchaft, welche fehr ſimpel iſt. Ale Mits 
glieder Haben einerley Rechte und Beſchwerden. Einer, 
der erſte unter feines gleichen thut, drey Monat uͤber, als 
peättbent die Vorträge, und einer auf unbeflimmte Zeit 
eſtellter Akxucr: verfaſſet die Verhandlungen der‘ Gejells 
ſchaft ſchriftlich. Jedem Geiſtlichen iſt der Zutritt ver⸗ 
goͤnnt, wenn er die erforderlichen guten Sitten und Eigens 
fchaften des Herzens befißet- .» -» |. 
‚Die ganze Gefchäftigkeit des Geiſtlichen beſteht im 
Lehren und Sandeln, jenes ſetzet Keuntniß und Uebung, 
diefes Klugheit und Erfaßrung voraus, Die Ermerbung 
der Kenntniß gehört für bie Akademie, war alfo für ihren 
. Milan etwas aufferwefentliches. Zur Hebung verfchafften 
-_ fie fih auf die Art Anweifung und Gelegenheit. Die 
- Vorträge, welche die Sefellfchaft jede Woche in der Daurt: 
, Licche Öffentlich chat, wurden hernach freymuͤthig von den 
“ fi its 
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und auseinander gefeßt. Zur Erlangung wahrer, Paftos 
ralklugheit und Erfahrung zogen fie bey jeder vorfömmens 
den Schwierigkeit die Zegenwaͤrtigen erfahrnen Männer zu 
Rathe, und errichteten mit aufgeflärten Seelforgetn aus 


allen Gegenden des Kantons einen Briefwechfel, wozu ſich 


alle, denen die Beförderung der Neligion und der Sitten 
am Kerzen lag, fehr bereitwillig finden lieſſen. Ä 


Diefe abweienden Mitärbeiter verlangten indeffen eine 
genauere Nachricht, Als fich in Briefen geben lieg. Alſo 
ihat die Geſeliſchaft den ſechs Gliedern, welche die engere 


Commifflon ausmachen, den Auftrag, einige Aufgaben zu 
diefem Ende zu entwerfen. Sie berathſchlagten hernach 
daruͤber, und brachten fie als einen kurzen Entwurf zu einer 
vollftändtgen Paftoraltheologie in Ordnung. Wir wollen 
ihn im Grundriß, feinem theoretiſchen und praktiſchen 
Theile nach, Herfegen. 0 u 
I. Weorinn befteher die Volkommenheit des Heifts 
Lichen Standes?! Hier muß beflimmt werden: 1. Welches 
Die aufferen Verbältniffe des geiftlichen Standes find? 


a) Gegen die Obrigkeit. Sie iſt der Difchoff der Seiftlis - - 


hen. b) Gegen die Gemeine, Der Seiftlihe ift der Bes 
forger ihrer geiftlihen und moraliſchen Beduͤrfniſſe. c} 
Die Beiftlihen gegen Geiſtliche. Ste find Mitglieder eis 
nes und deffelben Standes. 2. Welches find die inneren 
Eigenſchaften feiner Blieder! Aufgeflärte Erkenntniß der 

Dieligion , aufrichtige Liebe gegen diefelbe, Würde, Eifer. 


[. Wie kann die Vollkommenheit des geiftlichen 


Standes erreihe werden! Diefe Frage zu beantworten 
muß der Geiftliche in feiner Geſchaͤftigkeit betrachtet wers 
‚den, nemlich 1. als Privarmann, 2. Als oͤffentlicher 
Mann. Und da ift er a) Lehrer, Prediger, Katechet. : b) 


Vorfteher ver Genteine, Auffeher Über die Schulen, Chor: · 


gericht, Verwaltung ber Armenguͤter. 3. Als Gewiffenss 
zach, in Hausbefuchungen, bey Irrenden und in offenba⸗ 
zen Laftern Lebenden, bey Kranken und Sterbenden, bey 
gefangenen Miffethätern, bey Troftlofen und Schwermäs 
thigen. | 


fchäftigkeiten ſich wirklich befindet, oder in die er doch kom⸗ 


men kann, vollftändig beftimmt. Was fih nur darüber, 
fragen läßt, wird wirklich gefragt, 3 S- Innere tigen, ' 
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Mitgliedern gepruͤft, ihre Mängel und Vorzuͤge bemerkt 


In den Aufgaben ſelbſt ſind num alle ſpeciellen Faͤlle, 
in welchen ein Geiſtlicher nach feinen Verhättniffen und Ges : - 
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ſchaften der Glieder des geiſtlichen Standes. Die erſte: 
Aufgeklaͤrte Kenntniß der Religion. S. 46. 1) Welches 
ſind die Kenntniſſe, die einem Geiſtlichen unentbehrlich 
ſind, und ohne welche er feinem Boruf nie ein Genuͤge 
un fann? Gehören nicht fürnemlich folgende dahin: 
1) Das, Studium der Bibel: Was ſetzt es voraus? Wie 
muß es befchaffen feyn? Welches iſt der leichtefte und 
fiherfte Weg zu demfelben? -2) Die Theologie. Wie 
kann Diefelbe -am-beften und leichteften eriernet werden? 
Welches tft ihr Umfang für den Geiftlihen? Welches die- 
Theile, die ihm die nöthigften find? 3) Die Geſchichte 
der Religion. Iſt dieſe nicht nöthig, um das Göttliche 


"der Religion von allen menfchlichen Zufägen und Beſtim⸗ 


mungen gehörig zu unterfcheiden? Und wie müßte eine 
Geſchichte zu diefem Zweck eingerichtet feyn? 4) Die Phir 
loſophie. Iſt fie einem Geiſtlichen nicht, ohnerachtet 
aller Einwuͤrfe, unentbehrlich, wenn man durch dieſelbe 
die Kunſt, ſeine vernuͤnftigen Seelenkraͤfte recht zu ges 
brauchen, einen zuſammenhaugenden Begriff von der na⸗ 
tuͤrlichen Religion, hinlaͤngliche Einſichten in die politi⸗ 


ſche und moraliſche Beſchaffenheit des Volks und der Zeis 


ten, worinn der Seiftliche lebt, eine, klare Worftellung ſei⸗ 
ner Verhältniffe und Beſtimmung, vorzüglich aber eine 
tiefe Renntniß der menſchlichen Natur überhaupt, und 
eine genaue Theorie des menfchlichen Herzens insbefonders 
verſteht? Wenn find. hingegen die Vorwuͤrfe, die man 
‚ ber Philotophie macht, gegründet? Und mas ift durch 
diefes Wort zu verfiehen Kol. 2, 8? u. wm.” 

Die dritte innere Eigenfchaft! „Würde, ı) Worinn 
beſteht die Würde eines Geiftlihen? Welche innere Eigens 
ſchaften ſetzt diefelbe voraus? Und in wie fern ift die 
Mürde eines Geiftlichen von der Würde eines jeden andern 
Standes unterichieden? 2) Wie weit fol ſich die Achtung 
für. einen Seiftlihen, ohne Ruͤckſicht auf feine perfönlichen 
Verdienfte, erftrecken?- 3) Was für Geſetze fehreibt dieſe 
Wuͤrde einem Geiftlichen in feinem täglichen Umgange mit 

andern vor? 4) Iſt es richtig, daß das Auffere‘ der Kieis 
dung, der Umgang mis der Welt, feinere Sitten u. f. w. 
der geifllihen Würde gerade zu entgegen find? Ober 
wäre es nicht vielmehr zu wünfchen, daß fich der Seiftliche 
in allen unfchuldigen Gleichgültigkeiten, fo fehr als mögs 
lich, dem herrſchenden Gefhmar näherte, und fich gleiche 
fam won diefer Seite mit den übrigen Ständen vermiſcher 
n 
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In welchen Faͤllen aber darf dieſes nicht gefhehen? 5). 
Was für Geſetze ſchreibt dieſe Würde einem Geiſtlichen, 


ia Anfehung der unfchuldigen Ergöglichkeiten 5. E. gewifs 


‚ fer Spiele u. |, w. vor? Was tft man indeffen hierinn 
dem öffentlihen Vorurtheiſe fhuldig? 6) Was ift von 


ben Aetgerniffen zu halten, bie man oft dem Geiſtlichen 


vorhält, und die ihren Grund dennoch Bloß in der falſchen 


Zärtlichkeit einer ungereimten herrfchenden Meinung has 


ben? 7) Woher kommt es, daß fich der geiftliche Stand - 
fo weit von den Übrigen Ständen, und daß fich diefe fo. 

weit von jenem entfernt haben? Wäre es nicht möglich, 
"aus der Gefchichte der Iebt verfloffenen Zeiten, und aus 


den gegenwärtigen Sitten, die für beyde gleich beſchaͤmenden 
Urfachen davon zu entdeden? 8) Was für Nachtheile 
flieffen aus diefer Trennung für beyde Theile? Welches 
find die tauglichften Mittel, fe zu heben, und die Wer: 
einigung wieder herzuftellen 

wuͤrden daraus für bie Religion und den Staat entſtehen, 
wenn der geiftliche Stand diejenige Würde befäße, und 
bie Achtung gendffe, die aus der Wichtigkeit feines Amts 
Biefien? Und wenn diefes nicht ift, welches find die Nach⸗ 


FE 10) Welches find die Urfachen,, daß der geiftliche \ 


aud von diefer Achtung Heruntergefunten? Und wels 


‚ches find die Maasregeln, die die Geiftlichen unter fich, 
und jeder einzelne für fich, beobachten follen, um derfelben _ 


wieder aufzubelfen? 11) Welches wäre alfo ber Charakter 

eines würdigen Seiftlichen? ’’ . 
Jedermann fieht, daß diefe Fragen keine Kleinigkei⸗ 

gen betreffen, und einen reichhaltigen. Stoff zum Nach⸗ 


‚denken und zu Erdrterungen über wichtige Punkte für den 


geiftlichen Stand hergeben. Wiele Fragen find bereits yon 
vortreflihen Schriftftelleen Hinlänglich beantwortet. Die 
Bernſche Sefellfchaft Hat fie auch genußt, zugleich aber diein 
unfern Hiöherigen Paſtoraltheologien gefaffene Lücken auss 


uͤllen wollen, und bey jeder Hauptfrage vor andern Ruͤck⸗ 


iht auf ihre vaterländifche Kicche genommen. Ihr Sys 
ſtem macht, wie wir nicht anders fagen fönnen, ein wohl 
geordnetes vollftändiges Ganze aus. Die aufgeworfenen 
Fragen find Mar und beftimnrtgenug. Die Beantwortung 
Dererjenigen darunter, welche bisher der Aufmerkfamteit 


der Gottesgelehrten entgangen find, würde auch gewiß in 
einem hohen Grade nüglich und lehrreich ausfallen. Sins 


Befien da die Herren. ſehr viel fragen und fo weit ins Der 
- Dd 2 tail 


9) Was für Vortheile 
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tail gehen, Als man gehen kann, (wiewohl Tie felbft geſte⸗ 
hen, daß nicht alle Aufgaben gleich wefentlich und erheb⸗ 
Iich wären, oder einer Antwort beduͤrften, ſondern bloß der 
‚Bollftändigkeitund Verbindung wegen da ſtuͤnden) fo würde 
doch, wenn auch nur die Hauptfragen aus den gehörigen 
Gründen ſollten beantwortet werden, nach dieſem Grund⸗ 
riß ern großes weitläuftiges Merk müffen geſchrieben 
werden. od j 

Vermuthlich wird die Gefellfchaft, deren edle Des 
muͤhung im die Vervollkommung des geiftlihen Standes 
man nicht anderd ald mit großem Vergnägen wahrnehmen 
kann, bie beften eingegangenen Aufläge dem Publitum 


‚ „mittheilen. Sie erfücht zuetfl ihre Mitarbeiter, dann 


aber auch alle Geiſtliche, die dem Stande, wozu fie ges 


- hören, etwas ſchuldig zu feyn glauben, daß fie derſelben 
. mit ihren Sefahrungen und Beobachtungen in diefem und 


jenem Theite zu Hdlfe fommen moͤchten. Bloße Beant 
wortungen der Aufgaben aus dem dogmatifchen oder mora⸗ 
fifchen Syſtem verbittet fie. Diejenige Abhandlung wird 
ihr die Tiebite und Tehrreichfte feyn, „worinn überall, wo 


‚es andeht, Rücklicht auf ihr, Vaterland genommen wird, 


„wo zumal bey praftifchen Materien immer eigene Erfahr 
„rungen und ſelbſt gemachte Beobachtungen zum Grunde 
„liegen, und wo endtich bei) mehr philofopdifhen Gegen 
„itanden die Geſchichtkunde, die gebefferte Pſychologie 
„und die Kennthiß der Welt mit gu Rathe gezogen wers 
‚den.” Luft Hätte der Rec. wohl, "über einige interefs 
tante Punkte feine Gedanken zu eröfnen. Aber theils ift 
hier nicht der Ort dazu, weil es mit wenig Worten niche 
geſchehen könnte, theils kennet er auich den Zuftand der 
Schwezerifhen Kirche zu wenig, als daß fein Nach 
a esigem) genug für die Herren Verf. der Aufgaben ſeyn 
uͤrfte. 

Er wuͤnſcht der vortreflichen Berner Geſellſchaft Abris 
gens den beſten Fortgang ihrer ruͤhmlichen Unternehmung; 
allen jungen Gottesgelehrten aber und denen, die fie lei— 
ten wollen, die befcheidene Geſinnung, welche die Verf. 
am Schluſſe bes Buches fo ausbrüden. „Wir find Juͤng⸗ 
slinge, an Erfahrung arm, und dürftig an zertiger Eins 
„ſicht. Du, der du weile bift, tadle ung nihe Die 


. Klugheit deines reiferen Alters fey die Zuflucht unferer 


„bisderen Jahre. Oder — bein Tadel fällt auf dich fels 
„ber zurück, und du verfehleſt des Zwecks, dem das za 
j — „ion 
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beit heilig ſeyn ſoll. 
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mieni des Thriſten, des Weiſen, des Sreundes. der Menſch⸗ 


* 
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> Erftäcende Umſchreibung der vier Svangeliſten. Halle, 


im Verlag des Waiſenbauſes. 1775. tr 8. 696 
Seiten. = 


F ‘ie Umſchreibnug des Eoangeliften Johannes, wel⸗ 


1 2 cher ſchon in. unſerer Bibl. XVIIL B. I. ©t. ©. 180 
das verdiente Lob beygelegt worden, hat der Hr. V, nicht 
nur merklich, verbeflert,, ſondern faft ganz umgearbeitet, 


und. auf vieler Verlangen die Umfchreibung der übrigen 


Evangeliſten Hinzugefüget, Einen Commentar darüber 


- mit Noten. wollte er. nicht liefern. Alſo hat er bag, was im 


Tert nicht ſtehet, ſondern bloß ‚zur nähern Erläuterung . 


deſſelben dienet, durch kleinere Letteen unterfchisden, mit. 


dem übrigen aber fo verbunden, daß die Erzählung beftänz 


dig fortgeht, und der Leſer nicht noͤthig hat, feine Aufs 
merkſamkeit zu zerſtreuen. Die Regeln, welche der 5.8. 
bey diefem Werke zu befolgen gefucht hat, muß man als 


Dig ficherften und beften durchaus billigen. Die Hebrais⸗ 


‚men find, fo viel. möglich, vermieden, und. der Sinn der 


Worte iſt in reinem Deutfch ausgedruckt. Wo der Jext 
Kon: war, bat der Verf. ihn nicht durch unndthige Um: 

ſchreibung langweilig und ſchleppend machen wollen, Wo 
68 auf eregetifche Subtilitäten und anf Meinungen ankam, 


- welche das Wefentliche des Chriftenthums nicht betreffen, 


und die, der Partheygeift nur etwa wichtig gemacht hat, iſt 
er ohne dogmatiſirende Erflärung bloß beyden Worten geblies - 
ben, hat fi auch der wiſſenſchaftlichen Ausdruͤcke nach 
Möglichfeis enthalten, Nur felten iſt einer gebraucht wors 
den, wie z. B. Matth, IX. 17, „ de Juͤnger Chriſti fird 
„zu lauter Realitaͤt angewieſen.“ Beyden Sarabein dat 


der Hr, Verf. nur auf die Hauptabſicht derſelben geſehen, 


ohne in allen Nebenumftänden Pergleichungsſtuͤcke, oder 
geheimnißvolle Fingerzeige aufzufuhen, Die beſten Auer 


leger find. van ihm, nachgefehen worden, wiewohl allgzeit 
anit einem präfenden Auge, Weder Lob nach Tadel, wos . - 


mit diefer und. jenen belegt. wird, hinderten ihn, dem au 
‚folgen ‚. der ihm den wahren Sinn der h. Gefchichtichveis 


ber fchien getroffen zu haben, 


on 


‘ 
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Auf die Seiſe hat diefe Umſchreibung der Eyanges " 
’ Kiften einen merklichen Borzug vor andern ähnlichen Wer⸗ 


| | 
Ten erhalten, und das will fchon viel jagen, da eine gute 
Paraphraſe nicht fo leicht iſt, als mancher denkt, und gewiſſe 
| unabhelfliche Mängel auch der beiten ankleben wmäflen. 
Der Paraphraft hat immer weit größere Schwierigkeiten, 
_ als der bloße Ueberfeger, zu überwinden. Wie leicht kanns 
er durch Einmifchung eines fremden Gedanken und Neben⸗ 
Begriffs, den der Schriftfteller wohl nicht eigentlich mit 
feinen Worten verband, deren beftimmten Sinn in der 
Amſchreibung um etwas verfehlen, und wie läßt fi dies 
mit aller Vorfichtigkeit vermeiden. Die edle Beſcheiden⸗ 
| heit, mit welcher der Ar, V. von feiner gewiß rühmlichen 
Bemuͤhung, die evangeliſche Geſchichte allerley deutfchen 
| Lefern verftändlicher zu machen, in diefer Ruͤckſicht urtheis 
. Iet, gereicher ihm zur wahren Ehre. &o viel einzelne 
Stellen aud; einer Werbefferung fähig feyn mögen, und 
- einem folgen Werke läßt ſich nicht mit einemmaldie möglichfte 
Vollkommenheit geben, fo hat doch der Hr. B. im Sans 
‘zen ungemein viel gefeiftet. Er kann des Beyfalls und des 
-ausgebteiteten Nutzens, der dadurch zur größern Vereh⸗ 
rung und beſſern Einficht in die wahre Urkunde der chrifts 
‚lichen Lehre bey vielen wird geftiftet werden, gewiß feyn. 
Wenn ed möglich wäre, daß die Art von Geſchoͤpf⸗ 
fen, die man wibige Köpfe nennt, weil fie über die: 
. fen und jenen Sittenſpruch Chrifti einen ſchalen Spott ans 
.zubringen wiffen, ein ſolches Buch mit Bedacht läfe, fo 
möchte ſich mancher vieleicht feiner Albernheit ſchaͤmen ler⸗ 
“nen. Auch ſolchen Pfarrern, die den Sinn ihrer evange⸗ 
en Terte oͤfters verfehlen, koͤnnte es gute Dienſte 

- tun. 

Wir muͤſſen uns einfhränten, fonft würden wie 
gerne eine und die andere Gefchichte oder Rede -ausfuchen, 
und fie im Zufammenhange'ganz ausſchreiben, damit der 
Lefer feldft urtheilen koͤnne. Alfo wollen wir uns nur mit 
abgebrochenen Stellen begnügen. *) 3. B. Matth. V. 
3—6. „BGluͤcklich find die Armen am Geift, die bey 

53, der Meberzeugung- der großen Mängel ihres Verſtandes 
„und Willens, voll Beſchaͤmung und Demuth ſich nach 
„Unterricht und beilfamer Erkenngniß fehnen; denn fie, 
„und nicht Diejenigen, welche auf ihre eingebildete weite 
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» heit und Frommigkeit ſtolz ſind, haben Recht und An⸗ 


„theil an. dem Reiche des Meßiaͤ. Gluͤcklich ſind die, 


‚„deren Sinn nicht auf gute Tage und irrdiſche Freus 
„den gerichtet iſt, ſondern die ihr Leiden und Elend 
„zwar traurig, aber gedufdig ertragen’; denn. auf fie 
„warten himmlifche Troͤſtungen. Gluͤcklich find bie 
„Sanftmäthigen, die duch bey Erleidung des -Unrechts 
„gelaffen bleiben, und keiner heftigen Leidenſchaft Raum 
„geben; denn fie werden zu dem Beſitze eines Erbes 
„gelangen, fo ihnen.ewige Wohlfarth verfpriht. Glück 


„lich find, die fich fehnen nicht nach irrdifchen Vergnügen, - 


„fo das Reich des Meßias nicht -verfpricht, fondern nach 
„einem fotchen Zuftande, der ſie Gott wohlgefällig und ihre 
5, Sewiffen ruhig macht; denn ihr Verlangen foll geftillt 
„werden. B.9, 10. , Gluͤcklich find die Friedfertigen, die 
„an Störung der Sffentlichen Ruhe To wenig, als an Pris 
3, vatftreitigfeiten Gefallen haben, Tondern bey fich und 
„andern Friede und Einigkeit fuhen, und durch Die des 
„ſten Mittel befördern; denn fie find des Namens wärs 
„dig, Kinder Gottes zu heiffen, ber feldft ein Gott des 
„, Friedens tft, und ſolche fanfte und fille Gemüther lies 


„bet. Gluͤcklich find die, welche nicht wegen ihrer Inart 
„und uͤblen Betragens, Tondern wegen ihrer Rechtſchaf⸗ 
„fenheit, und weil die Melt Wahrheit und Tugend haßt, 


3, angefeindet und verfolget werden; denn da fie Gott an⸗ 
„gehdten und ihm gehorfam find, fo bleibe ihnen ihr 
„Recht und Antheil an dem - Reiche des Meßias allemal 


x 


. gewiß. V. 17, 18. „Uebrigens iſt meine Lehre an ſich ei⸗ 
„gentlich nichts neues, denn ihr dürft nicht glauben, daß 


ich gekommen bin, um dem, was in den Schriften Mos 


„ſis und in den Propheten ſtehet, zu widerfprechen, e8 


>, für unrichtig zu erflären, oder abzuſchaffen, und feldft 
„zu uͤbertreten, ich bin vielmehr da, um es zu beflätigen, 
„deutlich zu machen, feldft zu beobachten und die darinn 


„enthaltenen Weiffagungen zu erfüllen.“ Alles, fuhr er 


„ fort, was dieſes Geſetz vorfchreibt, deſſen wahren Sinn 


„ich euch itzt erkläre, muß genau gehalten werden, und ich 


„, verfichere euch auf-das feterlichfte, daß, wie man zu reden 
„, pflegt, Himmel und Erde eher untergehen werden, als 


„daß das Allergeringfte von dem, ſo Gott allen Menfchen 


„zu ihrem Heil verheiſſen, unerfüllt Bleiben, oder was er 


„hnen befohlen, feine Verbindlichkeit verlichren ſollte — 


„V. 33 — 37. So habet ihe weiter vernommen, Daß zu 
on DM. euren 
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„euren Vorfahren geſagt iſt: du ſollſt nicht falſch fchmäs 
„ren, und wenn du einen Eid gethan, has halten, was 
„du Gott angelobet haft. Da meint ihe nun, wenn nur 
„feine namentliche Anrufung Gottes dabey iſt, fo koͤnnet 
ihr ſchwoͤren, wie. und wenn ihr wollt. Ich aber [age 


gu, ihr ſollt ſchlechterdings nicht fo Teichtfinnig, und’ 
„ben alker. Gelegenheit fhwären, weder bey dem ‚Dimmel, 


⸗ 


‚ „da ihr glaubt, ihr. verbindet euch zu nichts, ohnerachtet 


„68 eben fo viel if, als ſchwuͤret ihr bey Gott, denn der 
„Himmel flellet feinen Thron var, noch bey der Erde, w 

„eben dieſelbe Merpflichtung fait hat, denn die Erde i 

ꝓgleichſam den Fußtritt des göttlichen Thrones; 2. 2% 
' m befleifiget euch nur lets in euren Reden und MWerfiches 
„rungen der Wahrheit. Sagt ja, wenn es foift, und 
„ein, wenn es nicht fo if, fo wird man euch ala wahrs 


„haften Leuten gewiß glauben „ ohne daß ihr nöthig 


„habt, dazu zu fchwören; Dean alle hinzugefetzte Eids _ 
ſchwuͤre und Betheurungen kommen doc nur bloß von 
„ber boͤſen Gewohnheit her, da unzuverläßige. Menſchen 


" wvermeinen, duch einen Schwur mehr Glauben zu 


finden. | 
Kap. XI. V. 7, 9 „» Da nun diefe Abgeorbnete weg 
„waren” und Jeſus merkte, dag ihre Anfrage bey einigen, 


; welche Sohamnem und deſſen ehemaliges Zeugniß von 


ihm kannten, den Verdacht erweckt hatte, als oh derſelbe 
feine Meinung. von ihm geändert, ober zweifelhaft gewors 
ben, „fa nahm er“ um ihnen einen beſſern Begriff von 
Sohanng beyzubringen, „ Gelegenheit. von ihm zu reden, 
„und, ſprach zu deu Anweſenden: Wie ihr zum Sohanne$ 
„hinaͤusgienget, glaubte ihr an ihm einen unbeftändigen 
„wankelmuͤthigen Menſchen zu finden, der wie das Rohr 
„wäre, mit dem der Wind ſpielet? Eine foiche Vorſtel⸗ 
„tung konntet ihr. euch doch wol von ihm niche machen. 
„Oder gienget ihr. in der Meinung binaus, einen Diens 
„(chen in wolüftiger Kleidung und Foflbarem Anzuge 31 
„finden? Gewiß dergleichen Leute fuchet man nicht in der 
„MWüften. An den Höfen der Könige trift man fie an’ 
und wie wenig Johannes ein Hofmann ſey, folches bewei⸗ 
for jein Gefaͤngniß. B. 25, 26. Am meiden waren ihm 
Die Geſetzlehrer und Phariſaͤer zuwider, dagegen yon ans 
dern guten Semüthern fi doch, einige gewinnen ließen, 
Jeſus nahm alfo Hier Gelegenheit, von der Weisheit dei 
goͤttlichen Plans in Adficht auf das Heil der Drenfopen an 
reden 
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Yon, „und fprach, indem er. feine Augen gen Simmel, 
9605: D! mein Vater, deu du der allmächtige Herr bift 
„Himmels und der. Erden, ich preife dich uͤber deine uns 
„verbeſſerliche Einrichtung, daß, ba die, fo fih für 
beſonders metfe und Hug halten, deine Wahrheit vers 
werfen, und ihnen daher falche werborgen bliebt, dw 
. „diejenigen, fo keine folcha Hohe Gedanken von fi haben, . 
„fondern fi) gern'helchren laſſen, willig gemacht haft, 
dieſelbe anzunehmen; ja, Vater, fo iſt dirs gefaͤllig ger 
„weſen, fo haft du es veranſtaltet, und es gereicht dir zur 
3, Sröße und Werherrlihung, daß diefe deine Wahrheit 
„ihren Eingang und ihre Ausbreitung Feiner menfchlichen: 
„Klugheit zu danken bat 20.10. V. 28. Da ihr.alfo hös 
„ret, mas ihe bey mir. erlangen koͤnnet, o! fo wendet 
„euch an mich, ihr alle, die ihr euch mit dem Geſetze 
Moſis und der Sagungen eurer Lehrer vergeblich zerar⸗ 
„beitet, immer fort mollet und immer zuruͤck bleibet, ihr 
„ale, denen das Gewiſſen fagt, daß ihr. bey Gott nicht . 
auskommen, und.euch von der Laft eurer Schulden nicht 
„befreyen koͤnnet, wendet euch nur an mid, und nehmet 
„mich zu enrem Rath und Helfer an, fo will ich euch Luft 
ſchaffen, und euch von aller eurer Angſt und Befchwerde 
„entiedigen. Nehmet meine Lehre an, und mein Beyſpiel 
2,50 eurem Mufter, lernet var. mir Sanftmuch und Des 
„muth. Beleidigungen uͤberſehe ich, und habe Beinen 
, Gefallen an eigenen Vorzügen, mein Herz iſt weit das. 
„, von entfernet. Wenn ihr mir nun darinn uachfolget, fo 
„werdet ihr das finden, was ihr fuchet, nemlich Die Bes 
ruhigung eurer Seelen. Sehet fo angenehm, fo heils 
„fam ift meine Lehre, zu deren Annehmung, ich euch eins 
„lade; ſo leicht ift mein Dienſt,“ fo ſehr iſt er von den 
Zaften unterfchieden, bie euch von euren firengen und flots 
zen Lehrern aufgelegt werden. - | nn 
J Kap. XU. 7, 8., Wenn ihr die Worte der Schrift 
„recht verſtuͤndet, wenn es heiſſet: Werke will ich, wo⸗ 
z3 durch das wahre Wohl der Menſchen befoͤrdert wird, die 
gefallen mir mehr, ala Opfer und aͤuſſerer Gottesdienß, 
„ſo wuͤrdet ihr euch huͤten, Leute zu verurtheilen, die tm 
. „ Grunde nichts Unrechtes gethan —* Sie find Men: 
„fen, und der Menſch Hat das Hecht, die nathmendigen 
„Mittel ſeiner Erhaltung zu gebrauchen, und dieſes Recht 
„geht auch über den Sabbath,” V. 32, „Wenn jemand 
„von -deg Menſchenſohn nachtdeuis denft und ſpricht, ur | 
| oo 5 ' 51 
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iſt noch eher verzeihlich; er gehet ſo ſchlecht einher, daß 


zumal bey dem herrſchenden Vorurtheil von dem aͤuſſern 
„Glanze des Meßiaͤ, einer leicht zu dergleichen Urtheil 


. „verleitet werden kann. Wer aber wider beſſer Wiſſen 


„und Gewiſſen ben offenbarſten Wundern und Wirkungen 
„bes. heiligen Geiſtes widerfpriht , der bat bey folcher 
„»hartnädigen Bosheit keine Vergebung zu hoffen, und 
ihr möger och fo viel von Buͤſſungen träumen;die theils 
„in biefem Leben, theils nach dem Tode gefchehen follen, 
. fo wird ihn doch feine von der Strafe befreyen.“ Etwas fürs 
zer wird diefelbe Rede Luc. XII, 10. fo umfchrieben: ,, Des 
„Menſchenſohn wird igt von vielen verfannt,er gehetin elen⸗ 
„der Seftalt herum, und laͤſſet fich jemand Dadurch verleiten, 
„Nachtheilig von ihm zu urtheilen, fo iftes ihm noch eher vers 
„zeihlih. Wer ader Ihaten u. Wunder, fo durch die Kraftdes 
heil. Geiſtes geſchehen, muthwillig verfennet und verlaͤſtert, 
„dem wird es gewiß nicht ungenoſſen hingehen.” 
| Rap. XVI. 15 — 20. „Und ihr, verießte Jeſus, 
was ſagt ihr denn, wer ich bin, und fuͤr wen haltet ihr 
„mich? Da fahr Petrus heraus und antwortete im Nas 
„men aller übrigens Dir bift, ſprach er, der Geſalbte des 
„Herrn, der Sohn Sottes, des Lebendigen, auf ben wir 
‚ „und unfere Väter folange gehoffet. Jeſus fagte zu ihm: 
„Welch ein Gluͤck für dich, mein lieber Simon, Jonaͤ 
„Sohn; daß du diefe heilfame Erkenntniß erlangt haft; - 
„gewiß, von Menihen Haft du fie nicht, fondern mein 
„himmliſcher Vater ift es, der Dich davon überzeugt, und 
„dir eine foiche Einficht geichenke hat. Nun will ich dir 
„auch ſagen, wer du bift. Du bift Petrus, bas heißt ein 
„Fels, und du führeft den Namen mit der That. Denn 
„wie man, um ein Gebäude aufzurichten,, gern einen Gel: 
„fen zur erften Grundlage wählt,. alfo ſollſt du auch ders 
„jenige ſeyn, durch deffen Dienft und ſtandhafte Treue 
„ich mir den erften Anfang meiner Gemeine fammeln wil; 
„und da mögen die Feinde meines Neiche alle Macht der 
‚Kölle und des Todes aufbieten, fo follen ‚fie doch das 
„Haͤuflein meiner Gläubigen nicht uͤberwaͤltigen, noch jes 
„mals ein einziges wahres Glied davon feiner Gluͤckſelig⸗ 
„teit berauben. Wie über diefes bey Beſtellung der Bed 
„rer ihnen zum Zeichen ihres Amts, ein Schtüffel übers 
„geben wird, alfo ſollſt du bey Anrichtung meines Reichs 
„auf Erden auch ein ſolches Zeichen von mir erhalten.’ 
Er verſtand dadurch die Wundergabe des heiligen Bares 
En ö 
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fo Petro und ben andern Apofteln mirgetheilet warb, und 
in diefer Abſicht feßte er hinzu: „Alles, was du hier auf 
„Erden, in Anfehung des Moſaiſchen Geſetzes, etwa noch 
„für verbindlich, ober ſonſt für verboten erflären wirft, 
„das fol auch bey Gott im Himmel dafür gelten, und 
„was du dagegen bier für aufgehoben und zuläßig achten 
„wirft, das fall auch bey Gott dafür geachtet werben. ” j 

Kap. XVIII. 7 — 9. „&s ifhfhliimm genug für die 
3, Menfchen in der Welt, daß fie fo Höfe find, und einer 
„dern andernzum Fallſtrick gereichet. Aergerniſſe und Ver⸗ 
„Führungen koͤnnen bey fo bewandten Umftänden freylih 
„nicht ausbleiben. Aber ungluͤcklich iftallemalder Menich, 
„der dergleichen anrichtet, und fich diefer ſchweren Sünde 
‘„theilhaftig macht. Um indefien der Berführung zu ents 
„sehen, fo gebe ein jeder wohl-auf fih acht, und finder- 
„er, daß ihm etwas zum Fall gereihet, ſollte ihm au 
„die Trennung davon fo wehe thun, als wenn ihm Hand 
„vder Fuß abgehauen wird, der reiſſe fich mit Gewalt das. . 
„von los, und entferne die Gelegenheit weit- von fih. Es 
„ift in diefem Verſtande ja allemal beffer für ihn, als ein 
„Lahmer oder Krüppelewig glücklich zu werden, als went 
„er unverfümmelt, ich meine mit Benbehaltung feiner 
„Ihädlichen Begierden, ins ewige Verderben geriethe; ja. 
‚wenn jemanden Dinge, - wobey feine &eele in Gefahr 
„ſtehet, fo lieb waͤren, als fein Auge im Kopfe, der ftehe- 
19, feinen Augenblick an, ihnen zu entjagen, oder wie man 
 „ Sprühwortsweife redet, der reiffe-diefed Auge aus, und . 
„werfe es weit weg, iſt es nicht beſſer ac: 20.” - 
Marc. XVI 15, 16.., Hiernaͤchſt hat er diefelben 
„auch zu ihrem Lehramte beftellet, und zu ihnen -gefagt: 
„Gehet nun aus in alle Welt, fo weit ihr kommen koͤnnet, 
„ und verfündiget dad Evangelium, wienemlich Gott meine 
- „wahren Anhänger ewig glücklich machen wolle, allen 
„Menſchen, wer. und wo. fie find. Wer alöbenn meine 
„Lehre von ganzen „Herzen annimmt, ihr gehorſam iſt, 
„und zum Beweiſe defien ſich durch die Taufe zu meinem 
„ Juͤnger aufnehmen läffet, der wird errettet und ewig 
2, glücklich werden ; wer aber meine Lehre verwirft, und 
„ihr nicht gehorſam iſt, der wird von der Zahl der Seligen 
„ausgeſchloſſen ſeyn. a 
“Rue, VI 29. „Ehe euch eine Beleidigung zum Lorn 
„und zur Selbſtrache bringe, ſo erduldet lieber noch eine 
„dazu; oder, wie man von einem geduldigen Meise 5 
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„ fagen pflegt, wenn du auf einen Backen geſchlagen wirſt, 
„ſo reiche den andern auch bar, und. wenn dir jemand das 


„ Unterkleid abftreiten. will‘, fo gieb, ehe du dich in lieb⸗ 
„loſen Zank oder Proceßiren einlaͤſſeſt, ihm lieber das 


pꝓoOberkloid noch dazu.” . 


| Für. Lofer, die das Merk ſelbſt noch hicht in Häns 
den gehabt haben, werben dieſe Proben hinreichend feyn, 
ben Werth deſſelben zu ſchaͤtzen. Jedermann, denke ich, 
wird dem Hrn. V. das nicht geringe Verdienſt zugefiehen, 
daß er den Sinn des paraphraſirten Teptes fehr richtig. ges 
troffen, alles, um Mißdeutung vorzubeugen, deutlich erklärt, 
und wohl ausgelegt habe. : Vielleicht Härte Matth. V. 
27, 18.008 Wort venos durch Sittengeſetz noch näher des 
flimmt werden Binnen, dent diefes ift doch nur von unvers 
änderliher Natux, und durch Chriftum auf immer beftätis 
get. Vielleicht wäre Rap. XVI. 18. „Die Seinde meines 
„Reichs mögen.alle Macht der Gölle und des Todes 
„anbieten, fo follen fie doch dee Zäuflein meiner Glaͤu⸗ 
„bigen niche überwältigen” zu mehrerer Nerftändlichkeit 
für jeden Leſer etwa fo gegeben: Meine Anhänger ober 
Bekenner follen nie ausfterben, wenn Die Verfolger ihrer 
noch fo vielsddten, fo follen fie fie doch nicht ganz auftei: 
ben. Denn die wars da find der Hebräer in 
YYE, und zu diefen hinunter fahren, oder von ihnen 
überwältiget werden, bedeutet ſterben. Doch das find 
Kleinigkeiten, und faum des Anmerkens werth. Der Le 
fer, gelehrt oder ungelchrt, der dieſes Werk zu dem Zweck 
Tiefet, wozu es von dem Hrn. V. eigentlich beſtimmt ift, wird 
es, wie fhon gefagt, ohnftreitig mit Nutzen und Beyfall le⸗ 
fen; denn es kann den mit ebrliher Wahrheitsliebe in der 
‚Schrift forfchenden Chriften beffer, als durch die gewähns 
lichen großen Bibelausgaben mit Noten und Nubanwens 
dungen geichiehet, über unzählige Stellen, die er fonft 
mißdeutete ader gar nicht verftand,, zurecht weifen. Der 
Keititus aber? Nun der dürfte wohl, auch ohne tadelſuͤch⸗ 
tig zu feyn, daran vermiffen, daß die Regel, bie der 
Hr. 8. fich feldft vorgefchrieben hatte, nemlich den Tert 
nicht durch unnäthige Umfchreidung langweilig und fchleps 
pend zu machen, manchmal aus der Acht gelaffen worden; 
vieles darum geben, daß auch die Fleinfte Weitfchweifigkeit 
im Umſchreiben wäre vermieden worden, und wuͤnſchen, 
daß das Werk. bey einer neuen Auflage in diefer Abficht 
mehr vervollkommet würde. Bey der erſten Lefung ber 

. | Para⸗ 
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Paraphraͤſe, warum follte der Rec. es nicht aufrichtig ges. 
ſtehen, fand er eben nicht, daß fie oͤfters zu gedehnt; zu 
wortreich wäre Das Vergnügen an der Sache ſelbſt 

lieh ihn datauf nicht fo ſehr achten. Aber Bey der zweyten 

Lectur fühlte er es ſtaͤrker. Ich fehe wohlein, daß es den 

Paraphraſten in fetner Arbeit ſehr hufhalten würde; wenn 
er bey jeder Stelle, wo im Srundtert mit wenig Worten 

Biel gefage ift; auf die gedrungene Kürze im Styl und 
Ausdruck lange ſtudiren wolte. Aber Schade iſt es doch; 
daß es nicht immer hat gefchehen können, dennes waͤre ein 
mufterdaftes Wert geworden, 
AIrndeſſen thut dies feiner Großen Nuͤtzlichkrit dar kei⸗ 
nen Eintrag. Bielmehr muß man es dem durch Staats: 

wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit gleich deruͤhmten Vr inmehe 
als einer Abſicht verdanken, daß er fo viel eblen muͤhſamen 
Fleiß auf daſſelbe gewendet hat: Die Vorrede enthält 
eine Art der hiſtoriſchen Einleitung in die evangeliſche Ger 
ſchichte. So kurz ſie iſt, ſo macht ſie doch ungelehrte 
Leſer mit ihren Verfaſſern und den damaligen Zeitumſtaͤn— 

den, in welchen Jeſus auftrat, zur Genuͤge bekannt. 
Der hier frendigen Hofnung, daß die Religion Jeſu nach 
der Schrift In unferm Verſtande und Herzen, wenn jener 
geſund und 'diefes redlich ift, gewiß ihren unendlichen 
Werth, den Charakter der Goͤttlichkeit behaupten, für den, 
Chriſten allemal die unabweichliche Regel feines Gtaubens . 
und Wandels bleiben, auch am Ende über aflen Unglaüben 
and Aberglauben mächtig fiegen werde, flimme der Rec, 
won Herzen bey. 


= Er. 
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Ueber die moralischen Zwecke und Verpflichtungen 
der Taufe, Aus dein Englifehen. Leipzig, bey 
Adam Friedrich Böhm. 1775: 142. ©: in 8. 

He Verfaffer diefer Schrift, der zu der. Parthey der 
fogenannteh Tanfgefinnten gehört, erklaͤrt fich gleich 
anfangs, welche Taufe er. bey dieſer ganzen Abhandlung 
im Sinne habe, nemlich nicht diejenige, welche wir heuti⸗ 
ges Tages durch bloßes Beſprengen an unmündigen Kins 
dern zu verrichten pflegen; fondern die Taufe der erfien 
Kirche, weiche in .einem wirklichen Untertauchen und Abs 
wachen ſchon erwachfener und in ben Lehren Des ee 
| ‘ thums 
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thums fchon unterrichteter Menſchen beftand, Den allge 
meinen Zweck: diefer urfprünglichen Taufe fegter, den deut⸗ 
lichſten Schrifeftellen gemäß, in einem feyerlichen Befennt: 
niſſe der Annahme des Chriſtenthums, und in einer Wer 
pflihtung zur Beobachtung der Worfchriften deffelben, 
Die Redensart: auf jemandes Namen getauft werden, 


‚und die bekannte Schriftfielle aus Matth. 28, wo diefe 
Redensart vorkoͤmmt, erklärt er auf folgende, gewiß nicht 


unvernünftige Weife: „Was kann wohl die Redensart, 


„auf den Damen eines andern getauft werden, anders ans 


„zeigen, als feine Dberherrfchaft dadurch befennuen? Dex 
„ Apoftel fagt, die Iſraeliten wären auf Mofen in der Wolle 
„und in der See getauft worden:. was ift der Sinn diefer 
„Behauptung andere, als daß fie, da fie durch das rothe 
„Meer giengen, und in der Wuͤſte durch eine Wolle geführt 
„wurden, in diefer ganzen Sache ein Bekenntniß ablegten, 


„daß fie die Religion angenommen hätten, die fie Gott 


„durd Mofen gelehrt Habe? Go auch, wenn der Apoftel 
die Frage aufmwirft, feyb ihr auf den Namen Pauli ger 
„tanft? fo ifb das eben fo viel, als wenn er gefagt hätte: 
„Habt ihr mich als euren Herrn angenommen? Habt ihe 
„euch zu einer Religion, die meine Sache ift, bekannt? 
„Auf eben die Art werden Diejenigen, die durch die Pres 
„digt Johannis des Täufers zur Buße waren gebracht, 
„und von ihm waren getauft worden, Die Schüler Johane 
„nis genannt. Eben fo werden auch die, die zu dem 

Glauben und dem Belenntniffe des Evangelii waren ber 

„kehrt worden, in bem Namen oder auf den Namen des 
„ Vaters, des Sohnes und des heil. Seiftes getauft, d. i. 

„ſie legten ein feyerliches Bekenntniß von ihrem Glauben 

„an die Lehren und von ihrem Entfhluffe, den Gefegen 

„der Religion zu gehorchen, Die Bott der allmächrige 
„Vater geoffenbarer, und durch feinen Sohn Jefum 

„Chriftum gelehrt, und durch Die wunderthaͤtigen Baben 

„des heil. Geiſtes beftätiger hatte, ab. — Und diefer 

„einzige Begriff von der Taufe, fest er Hinzu, iſt ſo ges 

„wiß und richtig der wefentliche und vornehmfte Zweck ders 

„felden, fo gewiß als eine Erzählung des Todes Chrifi 

„der wefentlihe und vornehmſte Zweck des Abendmals 

ft.” Dies mag genug feyn, um dem Lefer von der 

Denfungeart dieſes Verfaſſers einigen Vorſchmack zu 
geben. > .. 
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Aus dem angezeigten Hauptzwecke der Taufe leitet 
er nun einige beſondere daraus abfſlieſſende Abſichten deu 
ſelben her, die aber freylich nicht durchgaͤngig, wenigſtens 
nicht ohne ſichtbaren Zwang, auf unſere Kindertaͤufe ans 
gewandt werden koͤnnen. Die erſte dieſer beſondern Abs 
ſichten ſetzt sr darin, daß die Taufe (der Erwachſenen nems 
lich) eine Unterfuchung der Beweisgruͤnde Des Chriftl, 
Glaubens, und eine wohlgegründere Ueberzengung vom 
der Vortreflichkeit und Wichtigkeit deffelben veranlaffen 
fon. Chriſtus nemlich befahl er zu lehren, und darnach 
zu taufen. Zweytens ſollte die Taufe unſere aufrichtige 
Buͤße ausdruͤcken, üben und ſtaͤrken: abermals eine Ab⸗ 
ſicht, die bey der Kindertaufe wegfaͤllt, und welche deu 
Verfaſſer, unter andern Gruͤnden, aus Apoſtelgeſch. 2, 38 
herleitet. Die dritte beſondere Abſicht derſelben iſt, feiner 
Meinung nach, dieſe, daß ſie einen neuen Grund ab— 
geben. ſoll, der uns bewegt, in einem neuen Leben und 
in einer vollfommenen Veberanftimmung mit den Bes. 
fegen und dem Beifte des. Evangelii zu leben. Die 
vigrte Abficht derfelben ift ihm. die Verpflicheung, iu 
Sachen, Die Blauben õder Leben angeben, bloß auf ' 
Die Befehle unfers Zerrn und Meifters zu feben. Eine 
fünfte endlich; die Dadurch bewerkſtelligte Verbindung ver 
: Chriften durch Die Bande eines gemeinſchaftlichen Zeit 
dyens und Merkmals ihres Bekenntniſſes und ihrer 
Sofnungen. .o 
Den Vortheil, den uns die Taufe gewähren: fol, 
erklärt er im zweyten Kapitel, meiftentheild mit Sootes 
Morten (aus deffen Practical difcurfe. concerning baptifm.) - 
auf eine leichte, faßliche Weiſe durch folgendes Gleichniß: 
Wenn ich fage, die Taufe ſey zur Vergebung der Süns 
„den, fo behaupte ich damit nicht, daß fie eine Art von 
„Zauberkraft befiße: fondern der deutliche, vernünftige 
„Begriff davon kann auf folgende Art erläutert werden, 
„Geſetzt, ich hätte. mich des Aufruhrs fehuldig gemacht, und 
„’ mein Landesherr lieſſe es fih aus ganz beſonderer Gnade 
* „gefallen, mir unter der Bedingung Vergebung dieſes 
3, Berbrehens angedenhen zu laffen.wenn ich .eine Befüms 
„merniß über meine Vergebung begeigte,und mit Hand und 
„Siegel verfpräche, alles von der Art künftig zu unterlafs 
„Ton, und mich als einen getreuen Unterthan aufzuführen: ' 
„ſo ift Hier effendar, daß mein Pardon von der Unterſchrift 
„und dem Siegel dieſer Verbindung abhängt. Da nun 
— „bie 
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», die Taufe zur Vergebung der Sünden von Bett einge 
„fept iſt: fo glaube ich, daß fie größtentheils von chen 
„der Bedeutung ift, als wenn wir unfer Stegel und Un⸗ 
„„terfihrift geben, fo dag alſo in der ganzen Sache nichts 
sit, was nicht ſehr veritändiich und deutlich wäre Und 


ZIſo wie mein Landesherr meine Empsdrung nicht vergeben, 


„fondern einen gerechten Unwillen gegen mid) hegen würde, 
„wenn er wuͤſte, daß Mein Herz nicht mit diefen dufs 
„fern Zeichen uͤbereinſtimmte: fo wird Gott, der das 


„Herz kennet, unfere Taufe für nichts achten, und die 


„Vergebung der Sünden nicht mit derſeiben verbinden, 
„wofern fie nicht mit der Beyſtimmung oder der Zus 
»fage eines guten Gewiſſens gegen, Bott verbunden ift, 


Hu. ſ. w. Das dritte Kapitel Handelt von bee 


Derpflihtung zur Chriftlihen Taufe, und iſt derjenis 
gen Partdey unter den Antitrinitariern entgegen gefeßt, 
welche dieſe Verpflichtung zu läugmen pflegen. In eben 
Diefer Rücdficht werden im vierten Kapitel diejenigen 
Gründe beantwortet, mir denen Zeute, Die zn diefer 
Religionsparthey gehören, die Unterlaffung der Taufe 
entſchuldigen wollen. Das fünfte Kam enthält Vors 
fchriften für diejenigen, die getauft werden wollen, 


. wobey es der Verfaſſer, wie man fieht, feinen Srunds 


fügen gemäß. abermals mit Erwachlenen ‚zu hun bat. 
Den Schluß machen Vorſchriften für fchon ‚geraufte 


Chriſten aus. 


Man findet Überhaupt in dieſer Abhandlung mans 
hen überaus vernünftigen, wiewohl eben nicht neuen 
Gedanken, in eine ziemlich gedehnte Schreibart einges 
leidet, von der Kb, in Ermangelung der Urſchrift, nicht 
beftimmen kann ,. wie viel oder wie wenig Antheil der 
Ueberfeger daran haben mag: 6 
. . ’ a r. 


Anmerkungen eitzes katholiſchen Geiſtlichen über Die 
Schrift: die Taufe der Chriſten, ein ehrwuͤrdiger 
Gebrauch, und kein Gefetz Chriſti. Frankfurt 
an der Oder, bey Earl Gottl. Strauß, 1775. 

94 Seit. it 8. 
bermals eine ſchale, und noch oben drein wihelnde 
Widerlegung einge ziemlich feichten Broſchuͤre, die 
nun⸗ 
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nuntuehe ihre Bettimmung ‚ die Vergefienbeit, ſchon er⸗ 
reicht zu haben fcheint, und ihr eben ſo unbebentendes Ger, 
folge von. Streitſchriften nach ſich zu ziehen, nicht erman⸗ 


gen wird.. zu 


r 
} - 
€ v J 
ı >» 


Sines Hupaktiner toi agung von dem Vermaͤchtniß 
für die Hewiſſen. An den Hru. Prof. Baſedom 
zu Deſſau. Halle, bey J. ©. Tempe, 1775. 
ir 2 04) De — 
heologiſche Stwitfcheiften, vom gewöhnlichen Schlage, 

» zwilefer, iſt für denjenigen, der ſeine Zeit. beſſer anzu 
wenden weiß, ſchon an fich Fein fehr angenehmes Gefchäft, 
weil. weher;der Verſtand noch das Herz dabey zn gewin⸗ 
sen, pflegen. Aber wenwm dergleichen Schriften nun noch 
uͤherdem in einer aͤuſſerſt unangenehmen, ſchleppenden 
——A abgefaßt ſindz3 . wenn die Merfaffer an 
bald die- Pnthetifche Miene: eines Lehrers der Wahrheit, 
dem das Keil’ dee Menſchen — weiß Gott, wiefehr! am 
Herzen liegt, bald die verzerrte Larve eines verfehlten ku⸗ 
ſtigmachers anlegen; wenn ſie, bald Die gelinde ſchonende 
Sprache eines duldenden Menſchenfreundes nachäffen, 
bald uͤber ſeelenverderbende grundſtuͤrzende Irrthuͤmer 
ſeufzen, und dem irrenden Schriftſteller, wo nicht gerade 
zu, doch unter bedaͤchtigen Inſinuationen, allerley mens 
ſchenfeindliche Abſichten aufbuͤrden, welche Nie in fein, 
ehrliches Herz — waren, wenn die holperige 
‚Sprache eines fülhen Buches nicht einmal grammatikaliſch 
richtig iſt, fondern von groben, ſchuͤlerhuften Fehlern wims 
melt: ſo moͤgte ich in ber That den Mann ſehen, deſſen 
Geduld flarf genug wäre, eine ſolche Lefung, ſechszehn 
vollgepfropfte Bogenhitudurch, auszuhalten! : Leider gehöre 
auch Die angezeigte Corſagung eines Anbaltiners zu dieſer 
Art von Schriften, die nur zur Kreutzigung eines oder des 
andern Recenfenten, der ehrlich genug iſt, alles, was er 
-anzeigen-oder beurtheilen will, von einem Ende bis zum 
andern durch zu leſen, geſchrieben zu ſeyn fcheinen. Sie 
iſt an Hrn. Baſedow gerichtet, den der Hr. Verfaſſer oft 
in einer oder.in zweyen unmittekbar auf einander folgenden 
Perioden, bald als eina gegenwärtige Perfon anreder, 
bald yon ihm, als von einem Abweſenden, jest im Sims 
. Dibl. XXVIII.. II.St. Ee gulari, 
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ale ee,” blend man jchon Au 


die Annehnilichkerten der Schreiber. beſſelben einifertiaf: 
kam. ſchlieffen kaum.vWas dası Fehlerhtrfte uiid Un drutſche 
ſeiner Sprache inſonderheit betrift, forwird.mär ſich gleich⸗ 
falls aus fülgenden Proͤbchen eine hinreichende Vorſtellung 
davon. machen koͤnnen: Seite 13 fagt er: mich deucht, difee 


\ — xe nter denen, g. ſ. ay· Bchte 23: daß 


nid nach die Triehraͤder, umfche, g. ſ. w. Um endlich 


Aus: won ser widigen · Schreibart unſtre Verfaſſers einen 


nathdur ftiger Berka zu Jeben)! ſo mag folgtnde feine 
Ironie, worinn er Hrn. Baſedow auf eins verſterkteWeiſe 


„Schuld giebt, daß er einen Engländer ausgeſchrieben habe, 


den Lefet nah mehrereimeng ierig machen: Seit. zu! „Sich 
Babe. eigen: Kegwahre wenn: Sieihe nicht ſchon gefühlt 
haben: ſe brauchar Sie nucht zu cathene Es iſt am beſten, 
wir. Han argwoͤhvxiſch iſt⸗ daß man fine Sebänfet- gern ve 


hexqusſoeta Bir Haben Wohl. rieien Bıfammantpaig ans". 
Joh. I. nicht ſeibſt ausgezogen 25Weiter will ich mich nicht 
erklaͤren. Venangen Sie aberja was mehreres, fo: muͤſte 
‚ich Ihnen ſagon, daß Siemir Hier'ald sin deutſchet exege⸗ 


ſirender Geiſtlicher⸗ vhrkommen“den T’angloife geſtiefelt⸗ 
if. Ball ich voch mehr abfchreiken, un: zu zeigen, in wel⸗ 
che Klaſſe deeſer Vegehört? h cr * en 

Er ar Fe Zee are ae Ri PL? 7 Bu Fe R a. Dr 
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Bicyes.liopz Theologie degmaticz ; dadtz M. Fo. 
2 Gettkikintero, Rect. Arriſiad. Arnfladie; ſtan- 
nis Orphänöttophei, 1773.,.9.Wpg.in gi”. . 


© viel man ans :der · Vorrede fahr, hat die Abſchaffung 


Nut des czutters aus feiner Schule 'dem V. Seftgenheit 
gegeben, dieſen, Grundriß einer Dogmatik zu fehreiden, 
Denn es Leſer geben..follte, die. ix) dariiber verwundern, 
daß Hutters ſchan fett einen. Jahrhundert unbrauchbar ges 
wordenes Kompendium erſt m Jahr 1274 aus einer Schule 
verdrängt worden, denen koͤnnen Wir verſichern, day wir 
eine nabmbafte ‚Schule kenuen, wo es nur orſt vor went⸗ 
gen Jahren, mit großem Widerſpruch ſeinor:geiſti. Wörfter 
her, abgelchaft wurde, und andere, wo noch bis dato die 
anze Hutterſche Polemik gegenidie Majoriſtiſche, Flaciani⸗ 
e, Synergiſtiſche und andre wichtige Ketzereyen ber das 
maligen Zeit, von ben Schuͤlern hergebetet werden wären: 


.. 
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DE An aber OR Asſchaffung deBatten !dhtters ir⸗ dee 
Verfertigung eines neuen Compendtams begleitet werben 


Mmußto, iſt eine andoe Frage wenigſtens haben wir in deuts 


ſcher and lateiniſcher Epenche Tür alle Faftangsfaͤhigteiton 
junger Leute an theologiſchen Lehrbhuͤchern keinen Marge 
And; wenn nun Jeder: Lehrer für feine Schule din eignes 
Coinpendium ſchreiben wollte, was wollte denn endlich dar? 
aus werden? Jedoch die frbjettive Uohezeugung von dee 


Nothwendigkeit ihres Berufs ten für intle: Eomyenbiens- | 


ſchreiber ſo ſtark, daß man umſonſt ihnen zu Gemuͤthe fürhrrz 
daß ja kein Lehrbuch, und ſonderiich der Dogmätif, von nt 
ken Seiten vollkommen ſeyn koͤnne⸗ daß andore an dem the 
vigen eben ſo vieles tadeln wetdon,: als le san ihren Vort 
gaͤngern gethan Haben, und daß das netteſte Leſebuch in 
den Huͤnden eines Fchlechten Lehrers unbrauchbar; fs. mie 
Hingegen ein mangelhaftes duech Bar Vortrageines gen 
Mickden Docenten tauglich und. brauthbar wenden kaun. 
3 Der B.had mach einer vorläufigen Eintetung; wovinn 
von / der Theologie Aberhaupt und uam der Heil · Ochrift ge⸗ 
handelt wird, die alte Abtheilung it die eigentliche Theolo⸗ 
gie vder Lehre von Gott, und in die Authropologie⸗ zuri 


BGeund gelegt. Fene begreift die dogmartiſchen Artikel von 


Gott, der Dreyeinigkeit, von den Joͤttlichen Nathſchluͤſſen⸗ 
vonder Schoͤpfung, Vorſehung, und dewEngeln...: Der 
andre Haupttheil enthäls wieder, auſſer vielen Interubehei? 
lungen, 4 Hauptkapttel, von dem Stand der Unſchuld, wahr 
der Sünde, von der Wiederherſtellung such Chriſtum, unb 
Die Wichatologie, sder Lehre von den fr.genannten lezten 


Dingen, . Diejenigen „Artikel, fo andere unter den Ad . 


men der Heilsordnung und. Heilsmittel zuſummen ſtoſſem 
Bringt er in das zte Kapitel. Dor V. hat eintw tabellari⸗ 
ſchen Entwurf bes gunzen Wertes nach allen ſeinen Puras 
graphen vorangefegt: wir halten auf dergleichen Tabellen 
fehr,sieh, fie befärbern die Brauchbarkeit awas wiſſenſehaſn⸗ 
lichen Lehrbuchs aͤberaus fehrii Hrer aber iſt hald ein Glieb⸗! 
oder rin Theil, in der Tabelle angegeben: dem kein Folgenz: 
des entſpricht; bald find bie Theile Hes: Ganzon nicht, ne 
wir. glauben, unser: ihr rechtes Genus gebracht, wie: &ıu 


Die Arhifel vom GHabenunf undensn det Erfeuchtung.ünter. - 
Die K-Bection des Kapitels, de fubfidiis reparansi® falutit, 


gebracht, bie ben: Titel führt, de wasiuinadıcunfaquendae 

Jalutern per Chritam partam neceflarüis ; ud) ft «esrdsikr 

Ber. die. Nettigbeis winter wiſſenſchafa. Dabelle; wenn man 
wie Ä kcea . danze 


Ä 


‚ 
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— ganze Theile nicht a rs, als unter dep Mamen eines Ans 


Bange, in den Zufemmsenbang des. Ganzen bringen kann, 
wie bier. mit den Artikein von den. Sacramenten geſchehen 
uſt, die als ein appendix zu dem vorerwähnten dritten Kar 
pitel erſcheinen. re | 
Im I. Kap der Einleitung, von der Theologie über 
Haupt, gedenkt der V. auch ihrer Geſchichte. Da heißt es: 
Scholafticorum fubrilitates hoc noſtro ſæculo excepit 
aliud haud magis-ferendum malum, demontfträndi fcilicet 
pruritus, quam methodum mathematicam vocant. Par- 
tum: haud fane viralem foverunt Canzigs, Cærpuvius, Gun- 
zerus, Bir dächten, man hätte in unfern Zeiten chen nicht 
mehr Urfache, über die mathematische Methode ‚zu [posten : 
unfte gewöhnlichen Dogmatitenichreiber. machen ſichs leicht 
genug, und beweifen ehe zu wenig ale zu viel; man fönnte 


> .alfe immer die wenigen fcientififch"gefchriebenen Syſteme 


und. Compendien denen, hie fie brauchen. Können ,. ruhig 
Aberlaſſen;: Canz und Gunner hätten am wenigften für 
"ihre. Arbeiten: ‚eine fa undankbare Erwähnung verdient. 
Gunners Dogmatik muß uns fhon aus dem Grund wich⸗ 
ug ſeyn, weiler, unſers Wiſſens, Dev erſte mar; der bie. Brille 
eines capitis feedleralis in der Derfon Adams und der dat⸗ 
auf gebauten moraliſchen Zurechnung des. Sündenfalld ans 
griff, und aus feiner Theologie wegließ. Die Deuttichkeit 
der heil. Schrift. wird $ 55 a pfiori ex orıgine, a fine, ab 
ohjecto, und ex abfurdo (oppofiti) erwiefen, und a pofte- 
riöri, heißt e8, quemque idem docet experientis & tefli- 
monium fcripture. Sollte wol diefes. für einen redlichen 
‚ Xefer der Schrift, der über ihre Dunkelheit klagt, genug 
ſeyn, wenn man ihm vorfagt, die Schrift muß deutlich 
ſeyn, fie Tagt es felbiten, und jeder weiß es aus der Erfah⸗ 
zung? Wird ex wicht Hagen, DaB erdem ohngeachtet fo aus 
gluͤcklich ſey, viele Stellen nicht zu verſtehen? Die Kraft 
der heil. Schrift, wird zwar, wie gewoͤhnlich, in die mora⸗ 
liſche und übernatärtiche eingetheilt, aber nicht gefagt, morinn 
beyde Arten in Ihren Wuͤrkungen underſchieden find, und feine 
Grenzlinie gezeithner, we die natürliche Kraft aufhört, und 
die übernatürliche anfängt. Bey dem richterlichen Anſehn 
- der Schrift gedenkt ber BD. auch der fymbolifchen Bücher: 
„Wenn der Sinn einer Schriftflelle, jchreibt er, ungewiß. 
if, dann muß man diejenige Erklärung wählen, die am 
wahrfcheinlichften iſt, vo waͤre denn, daß es auf Befehl 
des Aandesheren, mit. Linfiimmung der wonnchmften Ceh⸗ 
" . 3 " 3 , . ger 
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ter der Birche, eutſchieden ſey, Im welchen Sinn die ſtrei⸗ 
tigen Stellen der Schrift von den üͤbrigen Bliedern der 
—* genommen werden ſollen, welches denn in unſern 
ymbottfchen Bachern geſchehen iſt, — tumenimnon am» 
plius eſt res integra, quam ſententiam amplecti aliquis. 
velit, fed cogitur, 'quani din focietatis juribus vult frui, 
fententiam interpretationemque præſcriptam in docendo 


| ‚ Teqmi. „Doc weit die Verfaſſer ber fombolifchen Bücher, 


fährt er fort, Menſchen waren, die irren konnten, fo ſteht 

den Lehrern frey, ihre. Zweifel dagegen in der Sprache det 
Belehrten vorzutragen — "und wenn denn was gewiffes 
ansgemacht worden, fü koͤnnen bie ſymboliſchen Schriften 
gemeinſchaftlich geändert, doch deßwegen nicht ganz abges 
[haft werden. So lange aber diefes nicht geſchehen Ifk, 
{ft e& immer beffet, bey dem, was fielehren, zu bleiben. „ - 

ir ſchaͤtzen den Mann, der fo was vor den Augen feiner 


Waͤchter fchreiben kann, und find fo’ billig, zu glauben, daB 


er noch weit richfiger hierüber denke. Wir fürchten aber 
fehr, daß er Damit bey binden Thellen, ſowol deybden Eiferern 
für die ſymboliſchen Buͤcher, als ‚bey ihren Gegnern, ans 
ſtoſſen werde. jene pflegen befanntermafien ihrem ſymbo⸗ 
Kifchen Abgott etwas mehr als bloß die Entfheidung unter _ 
mehrern Erftdrungsarten einer Schriftftelle einzuräumen, 
und wenn fie billig ſcheinen wollen, geben fie fogar eregetis 
ſche Irrthuͤmer in den ſymboltiſchen Buͤchern zu, aber feine 
dogmatiſchen. Fuͤr dieſe alſo ſagt der V. zu wenig. Fuͤr 
andre hingegen; die das Foch derſelben von ſich abwerfen, 
noch viel zu viel. — Bey der Lehre von Gott nimmt der V. 
den Begriff eines Weltſchoͤpfers zur Definition an, und 
meint, der Begriff des volltommenften Weſens ſey dazu 
nicht hinreichend, um Gott von ber Welt oder einem ans 
dern zuſammengeſetzten Ding zu unterfcheiden. Das glaus 
ben wir aber nicht: ans dem Begriff des volltommenften 
Weſens folgt allemal, daß daſſelbe nichts koͤrperliches, noch 
die Welt ſeibſt ſeyn koͤmme, wenn man gleich nicht unmits 
telbar und zuhächft daraus auf die Schöpfung der Welt 
ſchlieſſen kann; und das if auch nicht noͤthig, denn diefe 
kein Attribut, ordern din Werk Gottes. Und alle 
diejenigen, fo Gott durch dad vollkommenſte Wefen defi: 
niren, beweifen vorher aus der Zufaͤlligkeit der Welt, daß 
‚ fie ihren Urſprung durch eine Schöpfung bekommen base, 
nennen ihren Schöpfer Gott, und wollen nunmehr durch 
eine Definitich die Natur und den erſten Begriff dieſes 
Be . &e 3 _ Schoͤ⸗ 
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Saöpfera.bekimupem..ump dieſen Zwech erreichen ſie, wenn 
son das. volll Iommpigte Weſen peanen, und haben alfo 
ai näthig, wie das V. will, den. Vegriff det Schöpfung 
it in die Definition zu bringen, » Hochſtens kann dieſes 
reine Nomipaldefinitiou yafliren, bie,alle unterfcheidenbe 
Dierfinaje, wenn fie, aud) dioß in. einer Wirkung bejtäns 
zn aufnimmt, da hingegen jenes eine Menl üft, 
Jen Beweis für die Märflichteit Giottgs.a pofleriori führt 
er.birg und baͤudig, den aber a priari, aus dem Begriff des 
vollipmingnften, Kefens, fertige. & ganz kurgz, als argur 
mentatio Schafaflichrum eaque_fane quam. imperfedta & 
Nacillans, ab, ‚Nenn ja bie.Küpge — uchs feine gleis 
he Ausführung dieſer Beweisgrt mit der erſten erlgubt 
tfe, ſo haͤtte fie doch. wenigſtens eine ruͤhmlichere Erwaͤh ⸗ 
Hung: Lerd lentʒ ſcholaſtiſeh ‚fapn dieſer Vewels, fo wie er 
Torgeführt wird, gar hi genennt werden. . Wenn wir 
ein Eompendinm Örsigen follten, würden, wir es uns zum . 
Wepdienfk machen, dieſem Argumente, das von fa wenlgen 
‚geht verkanden,,.umd nach. feinen Bewoiskraft empfunden 
u keine gang Staͤtte gu geben. - Beweis an det 
inbeit Core wird mit andern aus der Aulänglihkeit cis 
nes einzigen. Öpttgs. geführt, (fo Jan Popens San, in iht 
em Stalle fhlieflen: ‚zu meiner Kürterung iſt ein einziger 
Menich zureichend, daher giebt es auch nur einen einzrgen) 
and weil es eine Deleidigung Gottes wärg, feine Ehre mit 


















"gingm andern noch ungewiſſen Gotte zu, theilen, (das wäre 


es aber nur, bey, voransgefeßter Öhwißheit, dag nur Ein 
Sort fey, es it, alfo petitio prineipi.) Andre, heiftes.fers 
Hi beweiſen ſie aus dem Begriff des vollommenften Wer 





ejis. Der einzige guͤltige Bemeis für die Cinheit Gottes, 
er, auf Leibnizens, noch durch. keine Inſtauz widerlegten 
Grundſatz des Nichtzunnterfcheidenden.gebaut. wird, in gan 
nicht er Vielleicht iſt es eine Kolge des Undante 
gan di ofen Mann/der itzt auf einigen deutſchen 

Fabeıien den Modeton junger Dosenten. abgigbt, dapman 
Alwahlich nicht nur feine Grundfäge,;,fondern auch feine 
Gerpeisarten auggkelk, _ Bey den, Bewellen. yon der Des 
&inigkeit. ſteht x. Joh. V. 7, ‚unter ben übrigen, ohne das 
mindelie von feiner .beiiittenen, Gltigkeit au srohlen 
Anger den göttlichen Eigenſchaften kit die Mnendlich keit Gerz 
es hbersangen worden: wir wollen nicht, glanben, bafı den 
. He mit der Unermeßlichteit für volllomgen- einerley 
baltes . Ben der Lehre von der Sünde, ahan. wirft er dig 
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Zrage auf,.o& es gun: eigg uanaliihn Opragebed Wir 
wuͤrden fie mit nein beantiporxten. - Denn, eine Suͤnde ugs 
endlich zu nennen, weil ſie gegen den Willen des unendEis 
chen Gottes begangen⸗wind, iſt ein elczades Wortſpiel, das 
‚man erfunden hat, um daraus durch ein anderes Wortſpiel 
quf die unendliche Dauer der Hoͤllenſtrafen zu ſchlieſſen. 
Etwas zu weitläuftig in Vergleichung gegen das Uebrige 
‚And die kraftloſen ‚Qubtilitäten von der. Mistheilugg der 
Eigenfaften in.Chriffo-abgehnndelt worden... Das Amt 
Chriſti jegt ex in. die Geuugthuumg und Zubereitung Dar 
. „Menfchen „nie Gnade. anzunehmen; worinne aber dieſes 
Jetzte eigentlich beftehe, wird im folgenden gar nicht gebucht: 
‚Er übergeht. alfo, das ſogenaunte koͤnigliche: und oropheti⸗ 

Ihe Amt Chriſti, und das nicht mit Unrecht, giebt. ihm aber 
dafuͤr das, was. unsre. Theologen, ſonſt dem heiligen Geiſt 
anweiſen. Das Amt tines Propheten und Koͤnigs vedys 
cixt er in blaſſe Namen, dig die Schrift. von dem Erloſe 
. eben fo, wie den Namen eines Prieſters, Hirten und Meſ⸗ 
ſias brauche. Bon der Salbung aber und dar Abſicht des 
Mefianifchen Namens mind gar nichts geſagt. Vom Ge: 
ſetz und Evangelium wird bey der Lehre yon, dem. Rufe Got⸗ 
tes gehandelt, das Moralgeſetz von. dein. Defnlagns unters 
ſchieden, und der legte bloß ein Innbegriff deu. jaͤdiſchen 
Geſetze genennt: und wenn er auch dat iſt; aber auſſer dem 
Geſetz vom Sabbath ſanſt nichts ceremonielles enthaͤlt, iſt ge 
denn was. anders, ale. Moxalgeſetz? Die Crlouchtung nennt 
er bloß eine aus der Schuift geſchoͤpfte Kenntniß göttlichgr 
‚Wahrheiten, nach meichem Begriff er ſie auch Unbekehrtan 
veylegt. Die Lehre vom Glauben wird, ohne ber. Wieder: 
geburt zu gedenken, (und diefen Tropus bis in einen eigs 

nen Artikel auszudehnen, tft auch unnoͤthig) abgehandelt, 
ber Kinderglaube aber noch zu puͤnctlich für ein dvaroyov des 
Glaͤubons, odev. für ihren kuͤnſtigen, aber vorhorgoſehenen 
Glauhzen erlaͤrt. (Gott richtet ſich in feinem Verhalten 

gen die Menſchen nicht nach, ihrem künftig mäglichen 
— Die Taufe bleibt uͤbernakuͤrlich und geheimniß⸗ 
voll; im Artikel aber vom Abendmahl werden die gewoͤhn⸗ 


lichein lutherſchen Beweisgruͤnde faͤr die: Gogenwart des 


Leibrs und Blutes uͤbergangen. Das Endecder Welt wird 
ſehr ununnfti auf unjerg. Planeten eingeſchraͤnkt, und,dafs 
felße Auch ein Aygrhden an die Sonne, (hier hat der V. 
wie Aſtronomen nicht vollkommen verſtanden) oder durch 


Edberen und: gauezautbadche stihen;) und die Ewigleu 
. en 17° ie 
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432 Kurje Nachrichten 

"der Hoͤllenſtrafen endlich aus ber faſt norhwendig geiwor: 
denen Neigung’ zu fündigen und der Vergeblichkeit aller 
Beſſerungsmittel (zwey grundlofe Hypotheſen!) erwieſen. 
=" Wenn wir bey Ziehung dieſes Auszugs Stellen, die 
uns mißfällig waren, mit einigen Erinnerungen begleitet 


haben, ſo iſt es nicht. in der Abficht geſchehen, den V. zu 


tadeln, oder fein Buch niederzufchlagen: fie treffen zum 
Theil auch andre Compendien, und waren Folgen der Aufs 
merkſamkeit, die wir demſelben gegönnt Haben. Wir müfs 

- fen vielmehr noch zum Ruhm des V. bemerken, daß er fih 
durch und durch als einen prüfenden Theologen zeigt, daß 
“ee z. E. zwar die önouasau der drey Perſonen bekennt, aber 
‘die widerfinnigen Ausdehnungen derfelden'in dem Athanas 
fianiſchen Stauberisbefenheniß übergeht; daß er das Wer 
. Bot wegen des verbotenen Baumes ju feinem willführlis 
"hen Geſetz macht, womit Gott’ feine Oberherrſchaft habe 
eigen wolken, fondern von einer Warnung von giftigen 
Srüchten zu effen erflärt, daß er die Höllenfahrt Chriftt 
laͤugnet, und für eine Erfindung des apoitolifchen Staus 


u bensbekenntniſſes Hate, die Unnoͤthigkeit der Taufzeugen 


bekennt, u. ſ. w. Seine Kührer fcheinen groͤßtentheils Seils 
mann und zumeilen Michaelis zu feyn. Keiner der ges 
. ringften Vorzüge feines Bucht ift der teine lateinifche Auss 
deuck, deffen er fich befleiſſigt. Daß aber fo.viele Druck: 
fehler daſſelbe verunftalten, welches bey einem für junge 
Eeute beſtimmten Lehrbuch, zumal wenn es Allegaten von 
Schriftſtellen enthält, To fehr verhuͤtet werben folfte, koͤn 
‚nen wir faft nicht begreifen, ba es doch unter den Augen 
feines 8. gedruckt worden ift, y | 


Hrn, David Kiemann, Predigers bey der reformirten 
* Gemeine zu Voorburg, Abhandlung über die Ord- 
nung des Heils, nach_ welcher Cott. befondern 
Menſchen feine feeligimachende Gnade fchenket, 
. ader die Verbindung zwilchen Gnade und Pflicht, 
- Aus der holländifchen Sprache überfetzt, und mit 
einigen Anmerkungen, worinn zugleich die vor- 
nehmften von dem Herra de Moer, Profeflor der 
Gattesgelehrtheit zu Leiden, gemachten: Schwie- 
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rigkeiten beantwortet, ‘werden, vermehret und 
herausgegeben. Gedruckt zu Lingen für: Bauer 
und Comp., bey }. A. B. Korff, der hohen Schule 
Buchdr: 1775. 8: 183 Seiten. 


7 u 
Schreiben an den Herrn T...., die Ausgabe der 
deutfcheri Ueberfetzung des Merrn D. Xeman Ab- 


‚ handlung über die Ordnung des Heils betreffend, . | 


‚ son dem Ueberfetzer und Verfafler. der dabey ge- 
machten Anmerkungen. Gedruckt zu Lingen &c. 


He St. B. unterfucht in diefer Schrift: Wie biz Lehre 


von der unabhängigen und Eräftig wirtenden Gnade 


Gottes mit der vernünftigen and fittlihen Freyheit des 


Menfchen in dem Anncehmen’und Verwerfen des Evanges 
liums, oder mit feines Glaubenspflicht befteben könne, 

Nach dem —— der Kirche befindet ſich der Menſch 

ohne die. uͤbernatuͤrlich wirkende Guade Gottes in ei 


gänzlichen: Ohnmacht, zum Glauben zu gelangen, und doch 


fodert Gott den. Glauben dis eine Dflicht von dem Mens 


fchen,, deren Untertaffung ihm die ewige Verdammniß zus - 


ziehet. Des Pelagius und Luthers Lehre thut dem V. 
Darüber eben fo wenig Genuͤge, als die Antwort, weiche, ges 
wöhnticher. Weife, zur Auflöfing diefer: Schwierigkeit, von 
Sottesgelehrten der --reformirten Kirche gegeben wird. 
Wenn dieſe ſprechen: „ Gott koͤnne mit Recht den Glau⸗ 
„ben von den Menſchen ſodern, / ob er glei ohnmächtig 
„dazu iſt; er koͤnne ihn auch feines Unglaubens halbek 


„ſtrafen, weil deſſen erfter Water vor Dem Fall Kräfte ges 
„habt, um zw glauben, biefelben aber muthwillig verlohren 


Hätte, „ fo ift folche Antwort nicht binlänglich; (hoͤchſt wir 
DVerfinnig und Gottes unwürdig, mögen wir wol hinzufes 
Sen) — „Gott befiehlt dem. Menſchen zu. glauben, nicht 


„um ihn zu lehren, daß er.folcdhes thun-Einwe; fondernmur 


„ was. feine. Pflicht fey; uad wie er auf rine mie des Mens 
„ſchen vernünftiger Natur uͤbereinſtimmende Art den Slam 
„ben in ihm wirke,, heißt eben fo wenig. geſagt. Gott 
koͤnnte dabey nie gerechtfertiget, und der nach dem Glau⸗ 


ben frebende Menſch nimmer beruhiget werden; ob ihm 


aud alt fein Beſtreben etwas. Helfen würde. 5. 2 -— 3. 
” nn &es Ä Im 


+ 
FE | 


* 7 * n 


N 


a \ \ . ol . » 
Br 27 Eee 11 2 0.) 
um diefe Schwierigkeit zu, heben, bemauͤht Ad Hr. K. 
eine Koiihen en — —2 * Glaube 
it eine uͤbernatuͤrliche Gabe des Geiſtes Gottes, beh deren 
Mittheilung der Menſch ſich kidentlich verhätt: 2. der Glaube 
iſt wirklich ein Werk des Mer jan, welches er mit. Vernunft 
und der groͤßtenFreyheit ausuͤbet wozu ihn Gott mit hoͤchſtem 
Recht verpflichten, deſſen Verſaͤumuiß aber mit ewiger Bes 
dammniß ſtrafen kann, dadurch zu zeigen, daß er vorausſetzt: 
„, Es fey durch die hohe Weisheit und Gute Gottes eine ſolche 
„Ordnung des geils und Verbindung zwiſchen den freyen 
und ſittlichen Handlungen des Menfchen und derübernatärs 
‚„ lichen göttlichen Mittheilung des Glaubens und allerıfees 
„ligmachenden Gnadengaben „gemacht worden, daß bie 
„» Schenkung der legteren mit der fittliihen rechten Einrichs 
„tung: der. erfteren auf das genauefte verknuͤpft ift, und zwaͤr 
dergeſtalt, daß einestheils alle diejenigen, welche einen ges 
„hoͤrigen Gebrauch von ihren Durch den fittlichen Unterricht 
„des Evangeliums verbefierten Naturkraͤften machen, und 
ſich mit Ernſt ihrer Pflicht befleißigen, ſich ſtichere Hoffe 
„nung zur Erlangung der übernatärlichen. Gnade. Gottes 
machen koͤnnen; anderntheils aber diejenigen, welche fi 
u des Berfäumnifies, diefer Pflichten fchuldig machen, und 
„ich:and freyem Wellen dem. Unglauben und. dem Ungehoss 
„ſam überiafien, von diefer: Gnade ausgeſchloſſen bleiben, 
„und.wegen.ihres freywilligen Unglaubeng ſich einer ſchwe⸗ 
„ren Strafeunteriverferl:, Auf. die. Art, jagt Ar K., 
behält ſowol die Lehre son. bed Menſchen gaͤnzlicher Ohm 
macht zum Glauben und zu allem wahren und ſeeligmachen⸗ 
. den Buten, fammt der uͤbernatuͤrlichen Wirkung. des geiſt⸗ 
Kichen Lebens duch bie Gnade, :als bie vernünftige Grey 
eit des Dienfchen in. feimen Handlungen und hie füttliche 
Zurechnung feiner Thaten, aihre voͤllige Araft. . Auf die 
Weiſe lieſſe ich dann auch wine um ihre Seeligfeis bekum⸗ 

merte Seele zurecht weiſen. S- 5... . 0° 
Daß diefe Drönung des Heils ein Lehrfag: der goͤttli⸗ 
shen Offenbarung fey, wirt. $..6 - zo and dreyerley Schrifte 
ftellen beiwiefen, 1. Aus fbichen, melche .diefeibe vorftels 
Inder und gebietender Weiſe darlegen. 2.. Aus jochen, 
wsorinn dem Menschen die freye Wahl Gott zu dienen übers 
laſſen wird. 3. Aus folcgen, worin, Akatt-über den. Un⸗ 
glauben: und die Unbußfertigkeit dev Menſchen füch befchwe⸗ 
get. 1X = 13 wird aus alten angeführten Beweisen der 
allgemeine Schuß gesogen, und auf bin Gitdürfe Insegen 
. . f - . gean 
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gantwartet, weiche man-theitg von dem emmigen und unser 


‚Anderlihen Karhihiug Gottes, theild ays dev ſchlennigen 


a Meinung, fehr. meit von allem Pelaglanigmus und. Ges 


und ſichtharlichen Bekehrung HR HAHN hernuchmen - 
koͤnnte. 9, 14 findet der V. noͤthig, zu zeigen, „daß ſeine 


„ mipelagianisnng ontfernet ſey gufs höchfe.die firye 


Gnade verehre, jud dem Dienfchen nicht zu viel zuſchreibe. 
‚Und. $. 15, „daß fein Lehrſatz auch keinesweges, mit den 
„auf. der Siypmpdg zu Dordrecht fejlgefeßten Lehrregeln 
a, ſtreite, ſondern damit in allem uͤbereinſtimme,, 6. 16 


‚wird noch voͤn dem Einfluffe dieſes Lehryunkts auf bie Wera 


‚waltung des Predigtamts und die Ausübung, der Gottfegs 
Aigfeit geredet, und die Abhandlung. befchloffen.- 
.  r Wir leugnen nicht, daß wir wider manche für ausges 
‚machte Wahrheit angenammene Säge: und Schrifterklaͤ⸗ 
Fungen.des P.allerley einzuwenden hätten; dürfen und aber 
auf die hier.abgehandelte Lehre felbft, welche yon deutſchen, 
ſelbſt veformirten Bottesgelehrten fhon mehr aufs reine 


‚gebracht iſt, nicht. einlaffen. "Hr. 8. hat fein Buch eigents - 


Tich für die reformirte Kirche feines Vaterlandes gefchries 


‚ben, und.da bleibe ihm das Werdienft, daB er, fi gegen ei⸗ 


nige handgreifliche Widerſinnigkeiten in der Lehre von der 
Gnabenwahl, wie man fie in Holland vortsägt, auf hie bar 


En Meife freymuͤthig erklärt hat, Weil er es aber 
not 


wendig jo einrichten mußte, daß auch nicht ein Schar 


ten von Arminianiſcher Ketereh auf ihn fiele, ſondern Die 


Dordrechtifche Eintrachtsformel bey Anſehn und Ehren img 
Lande bliese fo hatte er die Hände zur völligen Auflöfung 
des Knotens doch nicht ganz frey. Wer follte nun wot 
glauben, daß dem ohnerachter die Blemanifihe Schrift große! 
Bewegnngen unter pen. halländifchen Gottesgelehrten vor⸗ 
‚urfacher habe. Die ehtwuͤrdige Claſſis von Gravenhagen, 


mit deren Approbation'dieſes Buch gebruce worden, hatte 


Zwar hezeuget, „fie hätten ed genau durchgeleſen, und dar⸗ 
wir; nichts gefunden, weldes-mit den Formularen den Ei: 
zu nigkeit in dem Worte. Gottes gegründet, ſtreitend iſt, font 
a. dern vielmehr Merkmale von Selchicklichkeit und einem. 


"„unterfcheidendem Urrheit.,, ' Allein der akademiſche Se: 


nar zu Gröningen hielte.dafür.: deugleichen Deufuugsarg, 
als Dr. Kl, vorgetragen hätte, muͤſſe an keinem Öffentlichen 
Lehrer der Nechtögelahrheit, vielweniger an eigen Goties— 


ige Conßerium bey. Nunmehr machte bis. Deforgnife 
u | . ne a 


\ 


N 


- ae Keime. Und dem flimmte auch das dor⸗ 
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das ˖ Anſehn der Dorbrechtſchen Synobe mochte burch die 
Klemanſche Abhandlung zernichtet werden, die ppeinigen 
Mrovinzen aufmerkſam auf das gefährliche Buch te_ 
. Amfterdammer Elaffis wurde nicht weniger unruhig dar⸗ 
über, und: die Sache der Süphollänvifchen-Synode ze _ 
Unterfuhung vorgetragen. Diefe verſchob fte dor der Hand 
bis gur folgenden Synode, und man wird wol erfahren, wie 
fie ausgefallen if. Hr. D.de Moor zu Leiden, ein ſtren⸗ 
ger Voetianer, ergriff infonderheit die Feder, und ſchrieb 
Anmerkungen über Hrn. Kl. Oranung des-geile. Nach 
dem, was in den Noten des Uebeſetzers davon angeführt 
‘wird, zu uneheilen, find fi fi e fo Aufferft ſeicht und unbercächts 
Ucch, als fie-fenn fönnen. - Hr. de Moor weiß es auf en 
Haͤar zu beweifen, daß Br. Kl. ein Remönftrent; alſo ein 
Erzketzer ſey, und‘ glaubt ihn mit den Gründen ; die man 
ehedem den Arminianern entgegen feste, recht bündig wis 
derlegt zuhaben. Die Antworten, welche det Ueberſetzer 
dem Hrn, de Moor giebt, find, fu weit es. die Vorficht, nicht 
gar zu groͤblich gegen die Landesorthodoxie anzuftoflen, zur 
Tieß, gang gut und treffend. Wenigſtens hat dieſer unges 
warnte Gelehrte den ſtreitigen Lehrfägen weit beſſer nach—⸗ 
gedacht, als fein Gegner, den er fowol an Einſicht als toles 
ranter Sefinnung, weit übertrift. 
| n dem Schreiben an den Herm T.. . Serichtiget 
der Ueberſetzer eine Stelle, welche nicht feine Meinufig aus⸗ 
druͤckt, und einen. Drudfehler, ber den: Sinn der Worte 
ganz und gar aͤndert. Zr. 


Sf zum Denken über wichtige Xipetegenfeiten des 
Menſchen. Moͤgen denn deine Wunder im Zins 
. flerniß erfannt werden? oder. deine Gerechtigfeit 
im ande, da man nichts denket? Pſalm 88.v. 13 — 
Braunſchweig, in der Fuͤrſtl. Waiſenbausbuch⸗ 
handlung, 1775. 8. 62 Seiten. 


Vieſe Heine Schrift enrhätt in der T ‚That, wichtige and 
m" nüßliche Wahrheiten, bie mit Freymuͤthigkeit, Wärmp 
und Ernſt geſagt werden. Sie iſt in fuͤnf Abſchnitte ger 
theilt, wovon der erſte vom Menſchen, Ber zweete von Gott, 
der, dritte von n Chriſte und vom Slauben, der vierte Ye 

er 
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der jetzigen Einxichtung unter den Menfchen, in Abſicht auf 
Erziehung und. Belehrung der Alten und Jungen, und des. 
ven. Mängeln und: Hindertziſſen handelt, der. fünfte aber 
Vorſchlaͤge und Wuͤnſche enthält, . Aus der geringen Ans. 
zahl der Bogen kann man ſchon urtheilen, daß über. alle 
dieſe Materien deine. ausführliche Abhaudlungen vorkommen s 
indeſſen trifft man ausgesuchte. und durchgedachte, obgleich 
eben feine neue Bemerkungen. ans. : ch werbe aus dieſer 
ScHrift, die id. mit Vergnügen: durchgeleſen habe, eines 
und das andre auszeichnen. . Ein. angehgunes :Merderben 


der. Menſchen mill der Verf, nicht. zugeſtehen ſondern ber, 


hauptet, daß alles unter ben Menſchen berrichende firtliche: 
Uebel von früher Verwahrldſung, Mangel aller Erziehung, 
voder verkehrten Erziehung , won:dem Triebe zur Rachah⸗ 


mung, von der groͤſſern Leichtigkeit, das Boͤſe nachzuahmen 


u. ſ. w. ſich herleiten laſſe. Wird aber nicht. der Verthei⸗ 


diger des angebornen: Verderbens aus dem Geſtaͤndniß, daß 
es dem Menſchen leichter wird, das Boͤſe nachzuahmen, als 


das Gute, die Folge ziehen, daß er mit einer groͤſſern Anz 
lage zum Boͤſen, als zum Guten, anf bie Welt koͤmmt, und: 
daß ihm jenes natürlicher tik, als dieſes? Um die Unſchuld 
der menschlichen: Natur. zu reiten, mäflen, meins Beduͤn⸗ 


tens; die Urſachen, die zur fittlichen, Verderbung des Men⸗ 


ſchen: beytragen, vollſtaͤndiger aufgezaͤhlet werden, als es 


vom V. geſchehen iſt, und man müßte inſonderheit den Ein⸗ 


fluß, den die: phyſiſchen Urſachen auf. feine fittliche Dens. 


kungsart Auffern,. 3. B. die Art und Weiſe, wieer feinen 


Unterhalt erlangt, umd die verfchiednen Nochwendid:: und 


Bequemlichkeiten des Lebens gewinnen muß, infonderheit 
* der Einfluß.der bürgerlichen Geſellſchaft u. f. w. nicht aus- 
der Acht gelaſſen werben. 7 en 


’ * 1*7 
Die Redensart: an EChrifkum: glauben, mißbilligt 


‚det V. Es it, feiner Meinung nach, nicht nur. ſchlecht 


Deutſch, an jemand glauben,, fo wie credere in Moͤnchsla⸗ 


tein iſt; fondeem fie ift auch an allen den Mißverſtaͤndniſe 
fen und Mißbraͤuchen des Worts Stauden ſchuld. Wenn 


man an deffen Statt, wie er will, fagte, Ehrifto glauben, - . 
nemlich in allen dem, was er und. im Namen Gottes gebo⸗⸗ 


ten und verheiffen hat, fo würde allen diefen fchäplichen. 
Mißdeutungen vorgebeugt. In dem Eifer gegen jene Wiß⸗ 
braͤuche des Worts Glauben gebe ich dem rechtſchaffenen 


und freymuͤthigen V. voͤllig recht, auch darinn, daß zum 


Glauben an Chriſtum weſentlich gehoͤre, alles das für. 
u wahr 


» 
” 
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wahtk nnd ur zu Kattehivad er mus als wahr Imd’ont' sans: 
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geſtellt hat, und daß der Ölaubrtainesweges bloß auf Chriſti 
Thun und" Leiden, fondern haͤuptſaͤchlich auf! ſeine ganze 
Lehre gehen muͤſſe. Allein, ich ſehe weht, waram wir den’ 
nun einnial' angenommetlen Ausdruck, An: Chriſtum glau⸗ 
ben, nicht beybehalten ˖ſolilton, da en ſich won Dem. anbern / 
Chriſto glauben, in einer ganz unfchaldsgen Nebenbedeus 
fung unterſcheidet, daß err nemlich ein Vertrauen auf Je⸗ 
ſum, als den Vermitiler⸗ unferer Eincaſeeligkett, oder den⸗ 
jonkgen; Such Weder und Gott hilſt, — anzeigt, ſo 
wie es mich wirklich etwa verſch ieden iſt ſeinent Arzt glauben, 
and ah ſetnen Arzt glauben — Und wie ſollten wir ſo kurz und! 
bequem’ den Slauden,den ir Chriſto zuſtellen, ausdruͤcken/ 
wenn man nicht mehr ſagen duͤrfte, der Glaube an Chriſtum? 
AB den Predigten ermnrtet der⸗ Vonicht virl Wir⸗ 
Fang zur VBerbeſſerunge ainer verderbten Welt. Was er: 
hneruͤber ſagt, ſcheint mid fo-vicheig und wohlausgedacht zu 
feyn,' daß ich mich nicht enthalten kann / die gunze Stelle, 
herzuſetzen: Die Predtgt, dieſe einzige Art Unterricht fuͤr' 
dis Erwathſenen irn Volk/ iſt als Arzeney unzureichendð gen! 
gen dieſe Krankheiten HER Seole, denn der ˖Kranke braucht 
das Mittel nicht; er gehet nicht in die Kirche, ſo bals vor; 


Prebdiger hicht nuch ſeinein Goeſchmack predigt. Ein Dres’ 


diger, def’ den Vornehmen und Geringen, dur Iſtael feine: 


Suͤnden zeigt, der die Wunden ſondirt, undthre fiftulöfen: 


Hoͤlen entdeckt, iſt kein Prediger für dieß Volk.“. Er wird" 
den Baͤnkon und Wänden predigen, roder ſein Auditorium. 
bloß feiner etwanigen Suada, dder der Neugier, odet dem 

Mangel eines andern Predigers, bey dem alten Herkom⸗ 

men, Doch zur Kirche zu gehen, verdanken muͤſſen. Wer. 
aber anftatt der verhabtn Pflicht, Chriſto zu glauben, unb 

mir gehorſamen und lebendigem Vertrauen feinem Rath 

und Beyſprel fleißig zu folgen, den weit bequentern und bes' 
'Itedtern Glauben an Ehriftum, die. allgemeine menfchliche 

Ohnmacht Gutes zu thun, häufig Troft fuͤr Bte, die nicht bes 

übt find, und am häufigften von Kraft des Bluts Chris 


- predigt, nad)‘ welcher es ‚die ganze Welt reinigen, ja gar 


aus der Höfe befreyen kann, vb er gleich am andern Souns 


rage ohne Scheu die Ewigkeit der, Hoͤllenſtrafen behauptet ;: 


wer da predigt, daß man, anftatt zu thun, beten müffe: daß 
die guten Werke mehr Menfhen verduͤrben, ald Bas Laſter; 
daß nur die dem Predigtamt und der Kirche geichenfte milde 


Gaben einigen Werth hätten; daß, wer nicht vecht glaubt, 


(das 


+ 








von der Gottesgelahrheit. 4 
at if ur Glaubenabtieetkecht — "th — 
3 —F und fast gar, an zu —— 
n, zu der er ſich 6 — heiter Sünde, 
vi: Si man in —6 — J prüfen, 
- 107 fondeen’ Otop; dla Hy infife/ was) he — 


Manhet ıhie” 
‚Sci — Kies un? n Bir want biha N 
ten — sold) ein Prediger If st — enge, 
yem: ſtrbi Ir —* die Wäfer, der Dane, dei sa 

dev; Dev Kaufmann, Sen deln u. ſ der pie — 








Roch — tiheilt ut. Ha be ihn auf er Karls 
‚zel ober — —— 
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nen Beten auf die HOLE Ichter, wie. 
Die. edge. gr Anptport, nnd mie dem nächften, — 


fänge jeder ſIphr wieder sie Yaminttein an, Onmit es ibenigr : " 
tens einge. Be! —— Werth ſey, was ve der Fünfter 
. er de A, M ul Hai 








Biedeönangde Siaͤuiger ser Beben nie 
‚ners Vermögen entflandinem' Santptoceffe, nach 
= "den’heimeinen und Wärtembergifchen, —2 von 


„ In Chrigian Gottlieb. Gmelin⸗ H er 
temb· —s Aun, in —* 
baben ·ig der Steriihifchen Han ung; 1 17 
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iefe cheenſch⸗ Senntnife; — aſeh ehe⸗ — 
eigne Gedanken Aufkigrungen, Berichtigungen 

bein wie ig dem Buche nicht gefühbeh; aber gute prakti far 
Kenntriffe und nene Litteranur, - Der’W; Tennt- meiſten 
die beften praktiſchen, auch die eüe ſten Schriften und: Fa dar⸗ 
aus zuſammen geſucht, was feinen Gegenſtand angeht. Die 
Ordnung wird, wie natürlich, durch die fünf Kiaffen der 
Glaͤubiger beftimmt, und ein woransgefchieter Srundei 
‚nit Bugſtaben und Zahlen zeigt die verſchiedene — 


440 Kurje RNachrichten 


| and ihrem Rang und Verhaͤſtniß gegen einander ſehr 

deutlͤöch. ER 
Wir muͤſſen doch einige Mängel des Buches bemerken. 

Nicht felten ſetzt der V. Säge ald ganz, unſtreitig und un⸗ 


zweifelhaft hin, ‚die es doch gar nicht find. 3. E. ©. 35. 


daß der, ‚welcher feine Sache einem andern aus einem Troͤ⸗ 
delcontraͤct aͤbergiebt, das Eigenthum verliehre, (Stuhl⸗ 
maͤnns Diff; Über dieſe Frage iſt auch nicht angeführt) daß 
man bey der Frage: ob das Eigenthum durch einen dolofen 
Contrakt „überträgen werder  tönne einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen 3 b. f. und ſtricti juris machen muͤſſe; da doch 
viele ganz anders decidiren, und viele die Diſtinktion nach 


heutigen Rechten night mehr gelten laſſen wollen. Ger 


—„Eigenthums. Allein diefem ungeachtet fand der 


” 


wundert haben wir uns, ald wir lafen: „Der den Contrakt 
„honz’fidfi..veranlofiende Betrug macht deufelben an ſich 
„ſelbſt nichtig, und hindert. daher auch den uedegone des 

Det Uederges 
5, bende, wenn er gleich nach dem Contrakt dem — 
„die Sache Übergeben, in der Abſicht, deren Eigenthum 
„auf ihn uͤberzutragen, dieſe Sache weder von dem Schuld⸗ 
„tes. ſelbſt. noch von einem dritten, auf den ſie vielleige 
„indeffen überträgen worden, weiter vindiciren. „ Durch 
den dolofen Contraft foll nd Ligentpum nit übergeben, 
der Befiger alfd muß es ihehalten. Und doch ſoll er die 
Sache nicht vindiciren koͤnnen! Stößt das nicht gegen die 
eriten: Mechtapzundfäke. an? Lieſt man auch Big dabey ans, 
geführten Öefepe, (die alle augSsenvs Synkagma genoms 
men find, der fie zu einem ganz andern Behuf anführe: ) 


db beweifen’fie fÄmmelich nichts, °: 


Auch eine wirfliche Unrichtigkeit iſt uns. aufgeſtoſſen 
S. 49. dort nermiich ſteht: den Soldaten Hätten die Geſetze 
als ine Ausnahme ohne Unserfrhied dus Necht gegeben, 
daß Sachen, die mit ‘ihrem Geld erfauft werden, ihnen 
gehören. Dieß geht ja nur auf das militariſche peculium, 
und gründer ſich auf die allgemeine Regel: in univerfitate 


juris res fuccedit in locum pretüi &c. 


x 


Dieß alles fol aͤndeſſen den V. nicht niederſchlagen. 


Er kann uͤnd wird noch zu einem ſehr guten und brauchba⸗ 
ren juriſtiſchen Schriftſtoller reifen. nn 
* J * Sr. 


N 


D, Carl 
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u — Holt: der Rechtsgelahtheit. | 44i 


D. Carl griedrich Walchs vermiſchee Benträge zu 


. Dem deuefchen Recht. Vierter Teil. SYena, ben 


Ei ganz unveränderter Abdruck. Die vier letzten Cem 


‚tige in Deutfchtand! wann werdet ihr diefem Unweſen abs. 


Gollner, 1774, 430 S. ins. 
Hirte Theil enthält 1) die alten Augfpurgifchen &tas 


tuten vom Jahr 1276. Diefes. Recht iſt ſowol in 


Anſehung feines Alters als Innhalts würklich fehr merks 
würdig, und Hr. W. verdient Dank für die Belanntmas 
dung. .2) Zufäge zu der Sefdichte der Memmingifchen 


Rechte, die im zweyten Theil der Walchiſchen Sammlung 


fteht. 3) Nachrichten von alten feltenen gedruckten Deuts 


schen Rechten, nemlich von der Närnbergifchen Reforma⸗ 
tion; den Beer ältefien Landesordnungen ber Saͤchſiſchen 


Erneſtiniſchen Linie, und den Breßlauiſchen Statuten. 


Diſſenſuum in Praxi, præprimis jure Saxonico oc- 


currentium centuriæ Vi. Auctore Tobis Bartbio, 
Dresd. ſumtibus Gerlachii vidux & fil. 1774 gıa 


S. in 8. 


turien hat man vermuthlich deßwegen nicht mit aufge⸗ 
legt, weil die Ausgabe won 1767 noch nicht vergriffen iſt. 
Mit Seufzen muß Übrigens jeder Patriot fehen, daß es 
zwey ſtarke Bände voll diffenfus in praxi giebt, und daß 


find fie doch noch lange nicht alle. Wehe dem, der einen‘ 


Deus über einen folhen Fall bekommt, wo ein foicher dif- 
enfus in praxi iſt! Er greift in den Gluͤckstopf, wenn er 


ſich in den Proceß einiäßt: Wehe dem Richter, der einen 


ſolchen Fall entfcheiden fol, und von dem Wind der mans 
cheriey Lehre gewäget undgetrieben wird Große und Maͤ 


‚beifen, dem fo letcht abzuhelfen wäre; durch allgemeinen, 


wandeln kann, wenigſtens zum gtoßen Theil wegräumen ?. 


Reichsſchluß einer Anzahl weiter Männer, aufgeben, die 


tanfend und aber taufend Streitfsagen zu entfcheiden,, die 


uns verwirren,- und unſere Geſetzgebung fchänden ; ihre, 


Entiheidungen zum. Geſetz machen, und fo die Dovs 
nen , vor denen die. Sereihtigkeit nicht fichern Zuffes 


Vg. 


| B.Di6L.XXVIL.D, IS. 3 Chrifl. 
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442 Riurze Nachrichten c 
Gbrifl. Frid. Geo. Meiſteri + Principia juris cr 
minalis — Pditio quarta, prioribus melior. 
Gottingæ, bey Boſſiegel, mogeLxxiv. ing. 2 Alph. 

ED. ern... Dre 
mie Vorzuͤge diefer neuen: Klage eines ‘and den drey 
on vorhergehenden genugſam Befannten Lehrbuchs der 
penlichen Nechtögelahrsheit beftehen‘theild in der nun⸗ 
mehro durch alle Abfchnitte und Kapitel fortlaufenden Zahl 
der Paragraphen; theils in der Anführung neuerlich Zum: 
Vorſchein gekommener Braunfchweiglüneburgifchen Lans 
desgeſetze, welche Segenftände des peinlichen Nechts Betrefs 
.. fen. . Billig haͤtten auch wol‘die vorzüglichften neueren, 
Schriften. gelegentlich bemerkt werden folen. Auf die 
Vorfefungen ſolches zu verfparen, ift mit mehr als einer 
Unbequemlichkeit für Lehrer und Zuhörer verknüpft, nd 
auch unbillig in Ruͤckſicht auf diejenigen Käufer des Buche, 
die zu der letzteren Claffe nicht gehören. Es muß in der 
That ſehr befremden; wenn man z. E. in dem ganzen Buche 
nicht ein einziges mal den Böhmerifchen - Kommentar 
über ie D.H.S.D. angeführt findet, dem doch Ludovici, 
.Blumlacher und Conforten wol an manchen Orten hätten 

Platz machen koͤnnen. 6. 





D. Jquſti Cluprothi — — jurisprudentiæ Heurema- 
ticæ Pars prior, — — Dars altera — — editio 
. altera, . Gottinge, bey. Bandenhöf, 1774: in 8. 
- 23 Alph. . TE ‘ Ra . 
Ä Ein neuer Abdruck dieſes Buchs, ohne alle Verändern. 
Ne gen, zu denen aud) 2, C. keine Zeit übrig zu haben br  , 

Qeuntet. a nerhpeicht er in der Morrede zum zweyten 
heit, vielleicht Eünftig einige vorzüglich praktifche Stücke 

aus der Lehre von Contracten befondens und ausführlicher, _ 
abzuhandeln, wie auch zu dieſer jurisprudentia heurema-, 
tica.noch einen britten Theil hinzu zu fügen, welcher die; 
Lehre von Teftamenten enthalten fol. : Es wäre zu wuͤn⸗ 
hen, daß H. €. bey Ausfuͤhrung dieſes Vorſatzes ſich Ark 
deutſchen Sprache bedienen, und Abrigeng alles fo einrichs 
ten möchte, dag ſein Unterricht hierinn vorzüglich denen, , 
die feine Rechtsgelehrte find, zu ſtatten kaͤme. Er bene 
— Ten le 








r 


don der Mehtelphi. 443 


De -hieram enforderliche Talente, „.upd, wenn man won dies 
fen. Rochandenen‘ benden Theilen der heuremaͤtiſchen Aus 
ris rudenz auf die Hefchäftenheit des verfprochenien brirten 
&heils ind der Übrigen aurerährlichen Ahanblüingen abtt 
ginzeine Materien \hlienen darf, ‚To ivitdohnehir dee 
eigentliche vechtögelehrte Lele das Meifte ‚” was darin , 

ht. (die ſehr gut gefaßten Formutare, 6ER" nänr-bilfi 
Allen Notarien und Untertichtern ſtatt dereit aus · dem Vor 

jannn, Beck 2c. zu empfehlen Uvfac Hat," nudgenofnten? 
in ben meiften Tompendiett und befänntern Büchern eben 
Pb gut gefagt finden, als hier. en Ri 








P 3 et R KURS REN | 
Materialien yum Gebrauch feiner. Sandenfeute in:deg 
+" Dberfaufig, ‚gefaninlet von Chriſtian Gottfried 
= ißnern ee. Sechsſtadt Lauban Syndikus. 
Me der Sechoſtadt Lauban Sondifust 
Erſtes Stuck. Leipzig und Lauban, bey Wirrhe 
gen, 1774. 65 Bogsünge "urn. 
Aloe. deren Titel ſollen hauptfalhlich juk Aufklaͤrun— 
der Oberlauſitz iſchen Rechte und Hiſtotie Beyrraͤge ae} 
fort. werden. Da die. Vervollkommung der deutſchen 
Redisgelahrtheit Äberhaupt, fehr von’ der Jenauen Unter 
fachung und guten Bearbeitung der Rechte und Gefchichte 
einzelner Provinzen abhängt, fo.miffen dergleichen Beyt 
träge nicht alein des Verfaſſers Landslcuten, ſoudern auch 
jedem dchten. Liebhaber deutjcher Rechte und Geſchichth 
willkommen feyn. Wir an unferem Theil Bönrien dem W 
daher die Aufmunterung, dieſe Sammlung fortzuſetzen, die 
er zu erhalten wänfcht, duch. Öezeigung unfers Beyfalls; 
cht verfagen. Auch verſichern iwir den. Kennern dee 
echte und Geſchichte feines Vaterlandee, daf fie die Eins 
Keane des Verfaſfers, ihm Venrräge zu Lefein, otn® 
edenfen annehmen Eönnen, well es Yiemänden zum 
Machtheil gereihen wird, ‚Seite Arbeiten in Gefelfhaft 
means ln deſſelhen gedruckt zu’finden. "Dur 








as unbeftinmten Titel Hat H. Me, wie er ſelbſt h 

der Vorrede gelteht, für, feinen Betleget forgen‘wollens 

Wir, fürchten aber, lein Efempel,diehe-glim Neuen VBerstie) 

ie Gelehrte in ihren Sinanzprofecten felten weit genna fet 
ß 





u, .Deny wenn auch plolleicht dieſer unbeſtinnute Tref 

hen in ſandifchen Abſatz dieſes erſten Sutke_ etwas befört , 

hyrt, fo duͤrfte derſeibe doch —8 zehnmal vottheilhafteren 
fa aus⸗ 





"auswärtigen Bebit.d 
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a4. Runge Nachrichten 


efetben chen fb größe Hinderniſſe id 
den Weg legen. Wenn die Sammlung gerade zu für dag 


ausgegeben würde, was fie ift: Matrrialien zur Yufklds 


zung der echte und Geſchichte der Oberlaufig; fo 
mögte noch wohl mancher anderer deutſcher Rechtögelehrte 
und Sefhichtforfcher zum Ankauf derfelben gereißt wers 
ben. Doc wir wollen weder mit dem Autor, noch mit 
dem Verleger darüber fireiten, od fie das rechte Schild 
ausgehängt Haben; fondern nur unfern Lefern fagen „ wa® 
man hier für fein Geld Haben kann. Alſo erftlich, eine 
Dibliorhek der Oberlaufigifchen Rechte; (&. 1—48) 
darinn, dasjenige, was über die Rechte und Verfaſſung 


"Ber Oberlaufig in einer nicht geringen Anzahl von Büchern 


and Abhandinngen zerftreuet geſchriehen worden, zu einens 


. Entwurfe eines aufammenhangenden Syſtems brauchbar 


emacht, auch der wißbegierige Dberlaufiker nachgewieſen 


"werden fol, 06? und wo? über Dielen. oder jenen Punct 


bes vaterländifchen Nechts etwas geichrieben ſteht. Der 


\ Ber ſchraͤnkt ſich auf. gedruckte Werke ein, und enthaͤlt 


ch dabey aller Critik. Auch hat die gegenwärtige Probe 
nur das jus publicum provinciale zum Gegenſtande. Auf 
ben Fall, daß fie Beyfall findet, verfpricht der Verfaffer, auch 


kuͤnftig mit den Übrigen Theilen der Jurifprudenz ein giels 


ches zu verfuchen. Wir wünfchen, daß er Wort halten, 
und mehrere durch fein Erempel veranlaßt werden mögen, 
am die Renntniß der Nechtsgelahrtheit derer Provinzen, 
barinn fie leben, auf gleiche Art ſich verdient zu machen. 
Auch könnte nach Vollendung dieſer Bibliothek der beſon⸗ 
dere Abdruck derfelben von guten Mugen feyn. Fuͤr die ges 

enwärtige Vollſtaͤndigkeit derſelben mögen wir nicht Bürge 
con, weil und beym Durchlaufen fhon manches Buch eine 
gefallen, daß der V. noch nicht benußt hat. Der zweyte 
Aufſatz liefert die Fotm der Sigungen bey verſchiedenen 
Staͤndiſchen und Staͤdtiſchen Collegiis und Zuſammen⸗ 
fünften in der Oberlaufig, (S. 49 — 72) und Mlärt das 


Ceremoielrecht diefer Provinz auf. Det dritte und letzte 


Abſchnitt endlich fol eing Grundlage zur Geſchichte des 
neuen Collectionswertes der Oberlaufisiihen Geſetze 
ſeyn, (S. 73 — 88) wozu jeßo der dritte Theil unter der 

reſſe iſt. Man erſieht vorzüglich daraus,- daB dieſes 


ollectionswerk (wie es immer genannt wird) dennoch nur 
das Anfehen einer Privatarbeit Habe, wenn es gleich unter 
u En E der” 


“- 


s \ 


/ 


bon ter Nedudlhchet 45 


den Augen der Landſtande 1713 Aeeinfhr upd mit ihrer 
| Senchũ zuus gedruckt iftt. 


» [3 
A} er 55 ı \ 
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Jo: Corel: Heinscei ‚elemente ; jurn lie ſcenndum 
„ne loſtitutionum, cum: aninsdverfionibus _ 
0. "Georg,, Eforis, or edidit D, Ludovicus Julius 


Friderigus. Hoepfner. Ki. et Anteg.: Giellae, apud 


“p. Phil, Krieger, 1775. 638 ©. in 8. 4 


ie Gießiſche Edition der Heinecciſchen Inſtitutionen 


mit een Noten. hat varzüglichen Abgang gefunden, 

fie if — au — worden, A neh oe andere, ‚Die 

gegenwaͤr age Kat mancherley Vorzuͤge por den vos 

‚sigen.,- Sie on. nielen beträchtlichen < Drutfehlerh 

forgfältig, N et, die ſich nad) und nach in die vorher 

gehende eingeſchlichen Hapenzc de unnuͤtze Alloteifche Eftos 
xriſche Roten find weggeftrichen hen, und nur die beffere beybe⸗ 


ö— 


Halten. worden; und endlich hat der Herausgeber einige \ 
neue mit H. bejei dnetg-Anmerfu ungen ben — — die mei⸗ 


ſtens zur Be — der Seinesciichen. Sägebienen, oder 
wre Not, der beften Schriften. geben. Auch eine neut 


Korerda.ift Hinzu gefoimmen, Wir wollen von biefen neue _ 


Zugaben den Inhalt ctwas Senauer anzeigen. 
Dorrede. Es feit.einiger Zeit Mode geworden, auf 
den Verf. des Buches weiblich zu fehimpfen, und ihn einen 
Compilator ober gar. einen Died zu nennen... Ein geroiffer 
Juſti in Wien fagt: : Jeipeceius babe die Abhandlung vom 
papinianifhen Recht, 
Grotius Biographien abgefhrieben. Dies ift eine Lüge, 
und, Hr. Juſti iſt ſelbſt ein ſo unverfhämter —— | 
Ä ao e am wenigſten einem andern dieſes Laſter Schuld ges 
en follte. . 
Hr. H. ift nicht abgeneigt, wenn anders feine Ided 
die Billigung einſichtsvoller Richter erhaͤlt, das Heinecci 
ſche Eehubuch umzuarbeiten, das Gute und Meiſte deyzube⸗ 
halten, das Fehlende zu ergänzen, das Unnuͤtze wegzulafs 
fen, und das Unrichtige zu berichtigen. Wir wiſſen, daß 


«inige unferer größten Bedtsgelehrten dem Gedanken voͤlll/ 


San. Beyfall geben, und hoffen alſo die Ausführung. . 

‚Bon den vielen neu hinzugefommenen Anmerkungen 

kam wir einige der vorzuglicten her: her. 
3 


A). opufe. minor. aus des wilh. 


BG.. 


as rg drachecheen 


37 SIE DER Faſtir ben Juſtintan aboptitehaber ie 
unerweielih. Everh · Otto harzivar diefen after Irrchum 
wieder hebwörgefucht, aber feine Brände beweiſen nichts, 
Er beruft fih auf eine Münze und auf des Evagrius Kir 
Mingefdiäm: diber die Mränge:tft falfch, Andieewageniy 
— de agrhichen Adont lon Lain Bor ua. 

‚10. Iyftinion hat hr Novelenn am Ss icht 
loß ——— wie Heineschte glaube, ſondern Wi 
eranſtattet. 6 Hat en biegt auſſer auen 

gelegt. za ER 
It die ben in Juliane sn 
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Ur * —— Gedtäten ui — 
Jariym. ift, mr unſern Geſelbe — ven! 
od ver Bacher nach zu ſikden ze ze “ 
EI — — aihſehebeß die ! 

14 gegoiten Akiben. entlicht 


€ 
Ei Sale Am Prtvetfagen "Hot Jod der Senat in den 
eiten d feinen. Republik, ae ‚Beh gtanbe wie 


La, Auen, . H 

enn man die co uenen in generoles 

und‘ SH helfe, und du fenen Ste. Dirrere- ans Nic 

Jrtipte,. 39 diefen die Foheh rechnet; fo- —— 
ar. ch An mangsßtd de®& keiten:  Bidjea 

keine und Dertete find ch Gefetze. Die ak 

ie hingegen (wir jeßen hinzu guch zuwe ilen · die Man⸗ 









ate Fri alttsmiſcher Bedeutung) hähen eine 
tadliche' Kraft. , Veſſer alſo ihnt Man, 
eg giebt fünf Saftangen von Conftitution ſicta, pr& 
— reſcripta. decreta; mlandata , und DAB man · die 
encnkon der Berbinduſcheett Hey! je 
Hekimine, N “ 









is 
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a — Eu. TREE. & — r 


Naͤch der L. Aclia fenfia konnte ein Menſch unter 20 Jah⸗ 

ren im Teſtament nicht, freylaſſen. Dies hat Juftiniag 

| aogeihef, und anfangs.einen fiedzel,njährttgen Ssüngling, 
a 


Ä 
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25: Br 42 Daß. I nan feriptum has zwo · Gattun⸗ 
‘gen, die bey Hein, fehlen: bie difputät. fort’ und’ morep 
majorum: | j | 


’ 


43 und 44. Adtus voluntasiae, jurisdietionis 


Haiſſen nicht adtiones legis, und actus legitimi koͤnnen al \ 


lerdingg wiederholt werden. „2 u. 2m s 
.; S. 5ı. Seltſam iſt es, went, Hein,, der Bodiig < 
„Holland ſchrieb, und andere behaupten, es gäbe heut zu. 
Tage bey chriſtlichen Nationen feinemwahreni Sclaven mehr, 

.S. 67. Der: 122, :$. des Hein, _ift vol Fehler . 


nachher einem jeden Muͤndigen die Manumißion durch ein 
Teſtament erlaubt. . 73 
G.. 73. Es laͤßt N nit behaupten, daß die roͤmt⸗ 


Ä ſche vaͤterliche Gewalt ein wahres. Eigenthumsrecht war. 


Aber eben fo wenig kann man fagen, paß der Vater weiter 
nichts , "al ein magiftratus’ demelticus ' gewefen ſey. 


Vielleicht kommt man am beſten zwiſchen den Klippen | 


dich, wenn man ſagt: Die vaͤterliche Gewalt war eig 


 Jüs daminio proximum. 


u. ,©. 90. Bey der Legitimation ift eine doppelte Fi⸗ 
Ltion wohl zu unterſcheiden: fimplex et retrotractiva, 
Die erſte geſchieht ohne Zweifel bey jeder Tegifimatior; 
Bey jeder fingiren nehmlich die Geſetze, daß die wirkli 
unehelichen Kinder ehelich gebohren fun." Die letzter 
geſchah nur Ben der Legitimation duͤrch die nachher er 
Folgte Ehe. Ben diefer nehmlich wurde auch noch fingigt 
daß zur Zeit der Conception oder Geburt die Eltern dx 
Kindes in einer wirklichen Ehe gelebt hätten.’ Wo diefe 
Fiction nicht geſchehen Fonnte, da hafte auch keine Lig 
timatlon durch die Che fatt. 3.8 Kinder, die did 
freyer Menſch. mit einer Sclavin erzeugt hatte, wurden 
wicht legitimirt, wenn er gleich die Sclavin frey ließ und 
eyrathete, Barum? Zur Zeit der Conception war feine .. 
ee zwifchen den Eltern möglich gewefen. Nach dent 


neuefiey Ayfinianifcen Recht ift Äbrigens diefe Filtio 


retrotroctiva ihrer Wirkungen 'beraußt, on 
— S. 116. (Die Anmerkung gehört aber auf! die 

&. 114, und ift.chne Zweifel durch Verſehen des Se 
ers auf die Seite 116 gefümmen.) “ Die Aypothefes ‘ _ 
die römische Rechtsgelehrrte haͤttex die Tutel als eine 

. 5 ‘ Br . =..7% “. ’ no. Er} \ — 


. 4 ' 


L \ ” 


— 
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29° 855 Daß Aufthrbei Juſtintan aboptiftfjaße, 

« unerweielih. s£verb. dito ae dieſen he ie 
wieder helvorgefucht/ aber feine Gründe beweiſen nichts, 
Er beruft fih, af eine Münze und auf des Evagrius Kirs 
Sengeſchichte. / diber die Mrämze iſt futfch, Andieeagcrinp 
Aagtınmın dei angrhlichen Adohtion kein Woyt. 







———— ton hat eing Novellenſamm ng.nicht 

dio veriß roch Heineschteglaubk, ſpadern wilftich 

eranftaftet; it Jorsberge auſſer allen Zweifel 
geſetzt. & W RU URN 







u; Sr 1 . verwirrt bie beyden Jukt 
Yifck a en “N Bin alt 57 
2. @ da. Die, Langobardiſchen · Lehnrechtsb acher ſtud 
Reland iſchen Confuhs Gerkariks ‚Nigto 
no ‚verferttger ; au) —E Hogo- 
eſetzbuch auge⸗ 










—— Non Der Verfaffet MO unbeftmne, 
in, vor! r Ver N 9 
————— 
8:17. Keinecchis u andore "haben bie‘ Oypd⸗ 
ähere, van dif alten’ Roͤm. Rechtogelehrien Aghähgee der 
— Phitr ſophie ger viel zu weit ges 
















Ben ac. 25 NEFFEN, 

"©, 8 Die’ Cimheihäng des 1Mötferrähiß Kin: der 
dit ehmerchftuen Bebentet raeiim Und feeunt- 
ee —— mr sen aheken 


oͤch der’ e nach zu Haben tat nn B 
end —A fall,:-bif die Gemttnseonfutten 
ii & a gehötterr Mühen!‘ - Aber: eigenehche 

jeue © 





m Privarfachen hat Sody der Senat in dem 
Zeiten, der ſreyen Republic, dee Vach glaubte, niche 
wachen kͤnnen. ER —— — 
“2.833. Wenn man bie Conſtitutionen in genereles 
und fpeciales eintheitt, und zu jenen Ste Deerett ant Mex 
feripte, 39 dieſen die Priyilegien rechnet; ſo verwickelt 
ar ih Ah um BHtihe Schwierigkeiten. Wiqcht gue Rer 
ſcrixie und Dertgte find aftgemtine‘Gefene. Die Privtie 
ien Hingegen (wir jehen hinzu ‚-igtich" zuweilen" die Man⸗ 
date An alttömildyer Bedeutung) Haken eine alfgemein ver 
tanliche Kraft. Veſſer utfo ihnt man, daß man fagt, 
es giebt fünf Gattangen von Eonftifutionen? KWicta, pre 
ilegia‘, Yefcripfa , decreta; mandata, und DAB man'die 
Leienfton ber Verbindlicheeit bey jeder Gattung beſondere 
—— as yo — 
vbæ Fu A. 


® 


2, ,& 42. Da Jus non (epiptum hat zwo · Gattun⸗ 
‘ger, die ben Hein, fehlen: die diſputat. fori und morep 
majoriun. —— —— 
. S. 43 und 44. Actus voluntariae, jurisdictionis 
Hoiſſen nicht actiones legis, und actus tegitimi koͤnnen al⸗ 
Terdirigg wiederholt werden. 0: 2. le... 
„©. 51. Seltſam iſt es, wenir Nein, ,. der doch in 
Holland ſchrieb, und andere behaupten, es gaͤbe heut zu 
Tage bey chriſtlichen Nationen keine wahren Sclaven mehr. 
„S. 67. Der. 122, 9. des Hein, iſt voll Fehler. 
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‚Nach der L. Aelia ſentia konnte ein Menſch unter 20 Jah⸗ 


ren im Teſtament nicht freylaſſen. Dies hat Juſtinian 
Abgeſchaft, und anfangs einen ſiebzehnjaͤhrigen Juͤngling, 


‚nachher einem jeden Muͤndigen die Manumißion durch ein 


Teſtament erlautftt. 
8.73. Es laͤßt ſich nicht behaupten, daß die roͤmi⸗ 
ſche väterlihe Gewalt ein wahres Eigenthumsrecht war. 


Aber eben ſo wenig kann man fügen, ß der Vater weiter 


nichts , als ein magiftratus domeitfcus ' gemefen  fey. 
Vielleicht kommt man, am beſten zwiſchen den Klippen 


durch, wenn man ſagt: Die vaͤterliche Gewalt war ein 


Jus daminio proximum. nn 
2... 90. Bey der Legitimation ift eine doppelte Sir 
‚erion wohl’ zu unterſcheiden: fimplex et retroträctiva, 
Die erſte gefchiedt ohne Zweifel hey jeder Tegifimatiom; 
Bey jeder fingiren nehmlich die Geſetze, dag die wirklich 


unchelichen Kinder ehelich gebohren ſeyn. Die lebtere 


geſchah nur bey der Legitimation duͤrch die nachher er; 
olgte Ehe, Bey diefer nchmlich wurde auch noch fingirt 
Daß zur Zeit der Conception oder Geburt die Eltern de 
Kirided in einer wirklicheu Ehe gelebt hätten." Wo dieſe 
Fiction nicht gefhehen: konnte, da Hatte auch keine Legi⸗ 


timation durd die Ehe flat. 3..&, Kinder, die eis 


freyer Dienfch, mit einer Sclavin erzeugs Hatte‘, wurden 
richt legitimirtr, wenn er gleich die Sclavin frey ließ und 


eyrathete. Warum? Zur Zeit der Conception war keine 


je" zwifthen” den Eltern möglich Sewefeh. Nach Bent 
nneuefteg Suftinianifchen Recht ift übrigens diefe Fictio 
reträträctiva. ihrer Wirkungen beraudt. nn 
a ©. 116. (Die Anmerkung gehört aber auf! die 
&.' 114, und ift.öhne Zweifel durch Verſehen des Se 
hers anf die Seite 116 gefümmen.y‘* "Die Hypothefe: 
bie roͤmiſche Rechtsgeletzrte en 08 Tutel als eine 
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Erbſchaft angeſehen, iſt unwahrſcheinlich und- unnuͤtz. 
Unwahrſcheinlich; denn daß das Wort legari in der Lehre 
von den Vormundſchaften vortommt, und daß die Tutel 


einiges mit der Erbſchaft gemein hat, beweift gar nichts. 


Unnaͤtz; dann Hypotheſen dienen als Brüden zur Wahrs 


heit. Die find aber hier nicht noͤthig. Allee was bey 


— 


potheſe. 
| Hy eve 


der. Tutel Rechtens ift, Laßt ſich recht gut, und beſſer 
aus dem Weſen der Sache felbfl herleiten, als aus jener 


.ı23 7) Tutela legitima Heißt überhaupt die, 


welche durch die Sefege, fie ſeyn gefchriebene, oder nicht 


gefchriebene, jemanden unmittelbar übertragen wird. 2) 
* eigentlichen Verſtande aber iſt nur die legitima, weicht 


- tn den Sefeßen der 12 Tafeln gegründet ift., 3) Durch die . 


Obſervanz wurde eine Gattung eingeführt, die nicht zu der 


- gefeglichen im eigentlichen Verſtand gehört, die fiduciaria, 


4) Das Fundament der eigentlichen geſetzlichen Tutel ifb 
die Hofnung zur Queceßion, Die Aduciaria hat ein anderes 


Fundament. 


S. 147. Die Geſchichte von der Euratel der Min⸗ 
derjaͤhrigen hat Hein. ſehr unrichtig vorgetragen. Er 
glaubt unter andern, nach K. Antonius Verordnung ſey 
ein jeder Diinderjähriger auf eine indirekte Art gezwungen 
geweſen, um einen Curator zu bitten. Dies iſt uner 


weislich. 


8, 177. Das jus rerum hat nicht zwo, ſondern vier 
Gattungen in re, ad rem, jus poſſeſſionis, jus occupandi. 
‘  ®. 180. Die Diftinstion daminium vel quiritarium 


- eft vel bonitarium hatte allein bey rebus mancipi ftatt ıc. 


S. 182. Der titulus ift ein rechtlicher Grund, wel⸗ 
cher die Acquiſition eines Rechtes moͤglich macht; der 


modus adquirendi iſt eine coͤrperliche Handlung, wodurch 


die Acquiſition wirklich gemacht wird. | 
wu h. 183. Die Acceſſion iſt nicht allezeis eine originäre 


- Erwerbungsart, wie Hein. glaubt. Dean erhätt durch fie 
. auch oft Sachen, ‚die ſchon ein Eigenthum. eines andern 


- s 


Maren 20. 26, , ‚ . 
©. 184. Die Occupation kann durch eine mündliche 


. Erkarung geſchehen, wenn die Sache vor unſern Augen 
Hest, und in ſolchen Umſtaͤnden iſt, daß wir im Stande 
And, darüber zu diſponiren. Iſt die Sache aber nicht ig 


ſolchen Umftänden, :z. E. ein wildes Thier: fo muß fie 
durch eine befondere Handlung zuvor dahin gebracht wer 
Bu “ ‘ ‘ " ‚den, 


vw 
“ 
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den, und dir münbfiche Aeuſſeruag⸗ daßman fie haben wrl. 
iſt nicht hinlaͤnglich. 

Weber die Lehre von der‘ Acceſſion, Specifkation und 
Präfeription fiehen ©, 194," und 239 Anmerkungen, die 
aber zu weitiänftig ſiud, als daß wir den Inhalt hier am 
zeigen fönnten. 

Das wunderliche Lolley. S. 253, tft ein Druckfeh⸗ 


- fer, und ſoll, wie der Zufammenhang zeigt, - L. alleg, 


heiten. Auch die Note ©. 254 iſt durch Din (eher ben 
nahe ganz unverftändlich geworden. 


©. 257. Ein vor dent Moturins gemachtes Toſta⸗ | 


| ‚ment iſt kein oͤffentliches. Die Zoziehung des Motarius 


Hat Hey dem ſchriftlichen Teſtament weiter keinen Nautzen, 
als daß man aus dem Inſtrument darthuͤn kann, es ſey alles 


noͤthige Hey der’ Teſtamentserrichtung beobachtet Gorden; 
bey den muͤydlichen dienet es dazu, uni den Ighaitdes Ta 


ſt aments zu-bemeifen, 


S. 355. Die honorum soffeflio ift ein Recht, das 
‚ ber Praetor oder nach deſſelben Mufter ein neues Geſetz 


auf eine- Erhfchaff lebt IR dieſes Recht ein. wahres 
Succeßionsrecht,. dem nichts als der Name Erorecht 


fehlt: fo heift fie bon, pofl. edidlualis. , Iſt es aber nur 
ein Recht,ndie Erbſchaft rnbig:gu ln bis fich ein 


gerier, | Umſtand aufllären wird; fo iſt es die decretalis. 


374. ‚Die: Erhpbition, die der ‚niebune 


arme Ehegatte:heföommt, iſt kein Pflichttheil, der durch 
ein Teſtament nicht bepomnn werden kann. 

©. 385. In dei Lehre vom caſu muß man zwo 

Feägen nnterfeheiben;, di ‚ae: quis ſentiat caftım ? 

dis andere quis eum praeflet2 Die exſte H mit folgen: 

der Diftinction zu beantworten. Traͤgt ſich ber Zufall 


. bey einer Perſon zu, und fie wird dadurch gehindert, 
ein ſchuldiges 'Faftum zu thun, "ober es von andern an⸗ 
annehmen: fo trägt dieſeibe Be den Zufäll: Traͤgt 

o' geht er Über den. Eigens - 


ſich bey einer Sache ji: 
härter, den Fall ausgenommen; wenn ich eine Sache 


dem andern Tu tradiren ſchuidige bin: "Dem. ‚gie eraͤgt 


ihn der andere. 
©. 387: & it nichee ſinguidets, * der Vor⸗ 
mund culpam levem leiſtet/ woe Ken, glaubt Dies iſt 
die Regi m allen obligationibas 'faciendi; . :- 
"Hein. hat die Heyden ganz verſchiedenen 


” 


Bingen ie auge if vn. weil die ihe vergeiarin | 


5 


L% 


oe. 


— 


2 


4 


pe Belt vene ſen · iſt ¶ mabinfie TE: verlohren weil.eig 
anderer das Object derſelben durch die äh 


rung an 


Si gebracht hat, (mit einander, verwirret,:. „u. 


Boy. diefen Proben mag es genug feyn. Daß man 

An, dioſer Chition Dis ArhenbLuns ‚ge (ponlalibus weg gelaſ⸗ 
- fen hat, iſt nicht zu mißbilligen. 

‚Beriuifche Edition des Hpineschihen Buches aufgenoms 

men worden, war abyı wights als der Ditel von diefer Dias 


illigen. Ste war zuerſt in die 


et Hein. Pandecten abgeſchrieben. Warum 


nahm der Herausgeber nun gerade dieſen Titel aus den 
— ihn in die Inſtitutionen + Fehlen doch noch 
vier mehrere „eben ſo betraͤchtliche Materien ‚in. Zuftis 
nians Nlan, Und wollte man auch die Materie von ben 
Sponalien allein einfchaften:; fo hätte man doch die für 


„Anfänger. ‚viel zu waitiänftige Abhandlung ans den P. 


‚richt. Anruchen ſollen. IR Fr 
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3) Krznengelahrheite, 


n Friedrich Bolten, der A. D. und Ham⸗ 
am Dobfiti,fdrtgefegte Nachricht von dem 
‚. tig den kuͤnſtiichen Magheten gemachten Verſuche 
An der, Nervenkrankheit der Igfr. Br. Hamburg. 
In dee Heroidſchen Buchbandlung.1775. IM 


ur... « 


gr. 4 3, Bo nt 


om fortgefetzten Cebrauche der Magneten an der kran⸗ 


I ten Perſon, deren morkwuͤrd e -Krankheitsgefchichte 


Bere S. Solten ſchon in ſeiner erfien Nachricht (S. ber 
er . 26. B. 1, St, ‚&r:18 7) beſchritben haben ſie 
:ehen ſo wenig gewirkt; Ab zuvor. So wie nun, unſers 
Wiſſens, noch Niemand ſich hat einfallen lafien, au ber 
Hodpeen., daß die Wirkung der Magneten in Dieroenkranks 
:Heiten allgemein fey, ſo mird auch diefes Zall, ſo wie hun⸗ 


dert andre, wo ſie nichts wirken, keingn Forſcher abſchre⸗ 


ten dürfen, ihre fa andern Fällen fo unwiderſprechlichen, 
| großen —e——— Wielungen forgfältig zu beodag 


u 
Iıı ‘. " , 


1} 
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vonder Arzueygelahrheit. 35 
J ken. Ein: Correſpondent des Herrn B. habl ihm berichten, 


daß dr die Nagneten hey vier Perſonen angehracht, und 


Ba diefeinsgefammt Empfindungen und Wirkungen das 
von verſpuͤrt haben, Auch das Urtheil des Hm. von Stoͤrk 
in Wien Aber“ dis Meßmerſchen Ütagnetiuren,.: weiches 
ara ganfuͤhrt, muß alle Arrzte fehr aufmmntern, 
Bie Wenfiicye Fürtzufekeie,:;dn zrıfagt,. es aicheine, ..nzan 
Fine die wirlung Dex’ Magneten bey. virlen Perfonen 
vreineoweges eugnen, ober gleich von ben: Megmerfchen 
Werſuchen:noch kein uͤberzeugendes Beyſpiet ſelbſt gefehen. 
Inzwiſchen iſt Here B. ſeht geneigt, bie magnetiſchen Wir⸗ 
kungen in ven menſchlichen Körper verdaͤchtig zu mache, 
und willigen ſich S ausdräckt; „ſeine Veruunft noch 
33 Jo lange unſer den Gehvrſum des Glaubers gefangen neh⸗ 
mon Vſd Aden Magneten: Hte Heilkraͤſte ſo lange micht 
gaͤttx¶Uach aAb ſorechenrals verſtaͤndige ung won Voruothri⸗ 
Dlen uneingenommiene Aerzte Re noch ihrer Unterſuchung 
wurdig hatten.” Solche Aweifel anſehnlicher· Gobehrren 
pub. onteefiche Triehfedeen für Forſcher den Waherhrie, ihre 
erfuchungen fortzuſetzen, und einer verborgenen Ratu 
Kraft: metrer nachzuſpuͤren.· - Nur iſt zu wuͤnſchen, . daß 
es von beyden Seitin mit woͤlltgero Gleichguͤltigkeit gegen 
dert Aueſchlag: der Verſuche geſchehe, und‘dag. nicht der 
eine mir ben Vorfatze, "die magnetiſchenr: Mirkungen anf 
nichts’ Heruh zu ‚Feen, und des. andere; nur Wunderkuren 
Damit zu vervichten, expreimentire. Man fede' bach nur 
Fürs erſte fe, ob bie: Magueten, durchge ihnen beſon⸗ 


vAs rignen Husflüffe „= (niche:bloß. als kaite vober warme 


Körpern, nicht bloß Dutch die, Empfindumg," welche dhre Bo⸗ 
rütvung tes Naut.:bey enkpfindlichen : Derfonen- erreget, 
ldßt und einen Betrug: der Cinbildungekraft,) eine bes 
Tondre. Miraeng in die Merven mencher Perſonen Auflern: 
Cr von Allen iſt, wie geſagt, nie die Reder geweſen.) 

err Bd. star. einer Perſon, die oͤftere Krämpfe des rechten 
Arms und dr Muskeln der linken Backe hatte, welche oft 
wieberkamen, einen großen Magneten angelegt, wovon 

ſich der: Kampf des rechten˖ Atms⸗, (an welchen, wie «6 
ſtcheint, dor Magnet angelegt werden war,)ſichtharlich er⸗ 
neuret. Allein chen dieſe Wirkang that unch eine meßin⸗ 
game. Platte an der linken Bade, : haid hernach auch. ein 


kaltes Giſen, und ſo gar ein Has mit kaltemWaſſer am 


Arme: 1. Merikennt nicht die Wirkungen der Kälte und an: 


drer · Veruͤhrungen ſoichet Sheike,.die.ven ſeibſt oft Kräunfe 


leiden? 
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leiden? Gin Städt Eis auf biefe Muskein gelegt, Hätte 


vermuthlich diefelben Wirkungen gethan. Hierauf alfe 
muß ein Besbarhter , der bie Frage Über die magnetiſchen 


Wirkungen mtfcheiden will, nicht achten. , Aus. der Ber‘ 


fhreibungen ber für magnetifch gehaltenen Wirkungen fieht 
man genug, daß es am allerwenigſten folche ſind, die an 
der- Stelle, der Berährung entſtehn; Sondern: bie fich Im 
gungen Syſtem ber Nerven unb Muskeln, nach Anlegang 
der Magneten; nicht vonder Empfindung der Berührung, 
oder der Kälte, fondern wenn fie dem Kranken ohne fein 
Wiſſen zuvor. erwärmt, und noch dazu verhäflt, an einer 
nicht Manfen Otelle angelegt werden „ nicht etwa gleich 
beym Anieyen, fondern-oft erft viele Stunden hornach, und 
zuweilen zu allererſt im tiefen Schlafe aͤuſſern, und bie 
der Kranke vor dem Gebrauche der Magneten weber in ſei⸗ 
ver ganzen Nrankheit, noch mol gar. in feinem Bang Los 
ben zemais erfahren hat. Solche: Wirlungen der. Magne⸗ 
sen anf die Merven vollig anffer Zweifel zu fegen ; des ſey 
dt nur die Kbficht bed Naturforſchers, fo lange noch Maͤn⸗ 
ner daran zweifeln, die überzeugt zu werden verdienen, und 
eben dieſe Wirkungen find es eigentlich, wovon man ein⸗ 
geſtehen muß, daß fle der Magnet, als Magnet vorrichte, 


Dbð dadurch /die Kranken, die feine Wirkungen erfahren, 


von ihren Krankheiten geheilt oder venſchlimmert werben, 
Das iſt bis Set die Sache nicht Ss worauf: es antemmt: 
eine fo große Kraft wirklich in der Natur, mie die magne⸗ 
tifche auf bie Merven feyafoll; fe wird fie. gawiß, wohl 
angebradyt und geleitet, auch. zum. Bortheile der Krankers 
gebraucht menden. koͤnnen: allein. wir lernen noch itzt an 
der beſten Anwendung ber ſchon vorlaͤugſt entichäsbenen 
electriſchen Kraft in Krankheiten: wie wullen wir denn 
ſchon itzt mut der magnetiſchen Beſcheid genug wiſſen, um 
große Kuren damit zu verrichten? © -— — —...: 0. 

Es ift dem Becenfenten bis ige Feine neuere Schrift 
über die Magnetluren zu Handen gefommen: da aber im - 


der exften Recenfion (a. d. B. 260. B. 1. St. S. 181 u.f.) 


ſchon andre Nachrichten aus oͤffentlichen Blaͤttern mitge⸗ 


braucht werden find, um die Geſchichte dieſer wichtigen 
neuen Entdeckung dadurch vollſtaͤndiger zu machen; fo will 
man auch hier den Leſer von einem Auffatze Theil ge⸗ 
ben, der fehr wichtig, obgleich ait iſt. Er iſt in einem 
Schreiben des Herrn Achiles Mieg zu Baſel, vom 6. Des . 
oember 1760, Im vierten Kalaım. bes erſten Parsis Epifle- 

m 


’ 
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Barum ab eruditis viris dd Albersum Halerim [criptaram, 
(Bernae. 1774.) ©. 342 9. f. enthalten. Kin silffährigeg 
Mädger- von fehr empfindlicher Leibesbeſchaffenheit hatte 
eine Art ſeltſamer hyſteriſcher Eonvuifionen , da fle oft 
Qintevefnander ploͤtzlich mit dem ganzen Oberleibe und Kopfe 
m Bette aufgeriſſen und vorwärts niedergeſchleudert, here 
nach aber fo wieder zuruͤck geworſen wurde. Diefe Zufälle 
Baben eine fehr auffallende Achntichkeie mit denen, weiche 
die Patientin des Herrn Unzers in Altona erſt nach dem 
Gebrauche ser Magneten. erlitte, fo gar, daß auch bey beys 
ben Kranken die Anfälle fich mit eiiem Blafen des Drums 
des endigten. Doc ſchlug dieſes Kind zugleich die Daumen 


ein, und war dabey ganz albern. Unter der Kur dieſer 


Krankheit mit gehörigen Arzneyen, fiel e& Deren Mieg 
ein, den Magneten bier zu verfuchen, weil.er in ben Zr 
serptis belbeticne et Ital. litteratarae, ı759. T. I. p 247% 
ein Beyſpiel gelefen yattt, wo die Magneten Eonvulfionen 
geftille Hatten!‘ So 


nen die heftigen Bewegungen faſt ganzlich beſaͤnftiget; das 
Bor: und Zuräckihleudern des Körpers erfolgte fehtener und 


weit weniger ungeftüm, wenn fie.den Magnet vorher in 


Die Hand nahm; entfiel er ihr aber unterdeifen, fo warb 


alsbald das Schleudern fehr heftig , und ſo bald man ihn 


ihr wiedetgab, wieder gelinder: gerade umgelehrt, wie In 
dem Unzerſchen Falle, da die Sthleuderungen durch die 


Magneten immer ftärfer wurden. Die Kranke war fich in 
den Zufällen ihrer gewöhnlich nicht bewußt, ist aber. fagte 


fie, es ſey wunderbar, daß fie allegeit aufwachte, wann 


fie das Eifer ergriffe: (denn fie glaudte in den Anfällen 
allezeit gefhlafen zu haben.) ' Inzwiſchen hielten bie . 


Stchleuderungen; obgleich langſamer und gelinder,, deus 
nody weit laͤnger an, als ſonſt, baher man ihr, um bie 
Anfälle gefchwinder zu endigen, den Magnet ausder Hand zu 
nehmen pflegte. H. Mieg brrichtete dieſe wunderbare Sache 
an Hrn. Dan. Bernonki, der ihn vor Verſtellung warnte,und 
erinnerte,zu bemerken, ob nicht die Kalte bes Metalls, oder die 
Bloffe Berührung, oder die Biegung der Hand an den Eıfols 

en Theil Hätten. Die Werſuche wurden bieranf, mit Zugies 

ung andrer Arzte, ats Zeugen; behutſam und oft wieder⸗ 
Hole. Man waͤrmte ben Magıter vocher, man gab ihn ihr 


in Papier gewickelt, und legte ihn, "um Die Hand nicht zu 


Biegen, au ben Nucken der Hand, itiamer mit gleichem Ext 


‚fe 


bald das Kind. einen Stahlmagneten 
in die Hand genommen, wurden zu Jedermann Erſtau⸗ 


— 


I 


=. 
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ſolgeg man raͤhrte die Krankt mit andern zum Cheil eben 
ſo harten Körpern an, aberdanon wurden Die Lonvuifios 
nen nicht gelinder/ ja wett heftiger, wenn jemand während 
den Schleunderungen ihre blaſſe Hand ansährfe,, Unter Dies 
fen Verfachen mat verſchiedenen Körpern aber ſanden ſich 
einige, (und das iſt das Merkwuͤrdigſte der. Beobachtung,) 
welche; wiewol in geringeru.Graden ,, die. Wirkungen des 
Magnets nachahmten,wobey dieß befonders angemerkt zu 
werden verdient, daß es lauter: folche Koͤrgex waren, die 
entweder in Abſicht anf; ihre Grundwiſchung nd meſent⸗ 
liche Beſtandtheile mit dem Magneten die naͤchſte Verwandt⸗ 
ſchaft haben, oder die. vom Reiben am leichteffen elektriſch 
werden, woraus dasjenige ehr wohrkheinlich gemacht. wird, 
was Shen immer vermuthet worden, daß die magnetiſchen 
und elektriſchen Kräfte. Sehr nahe mit einander verwandt 
fud, und aͤhnliche; Erfchemungeu geben, ſo wie auch ihre 
Aus ſlaͤffe td mit: eistander gemein haben, daß ſie ſich in 
Wirbein dechen, und, hiebnrch ihre anziehenden und forke 
fſtoſſenden Kräfte aͤufſern. Nach dem Magneten feldft that 
bie ſtaͤrkſte Wirkung der Blutſtein, sine Eijenminer, wie 
der Magnet ſelbſt tk, ‚und. die auch bexde oft beyfammen- 
wachſen; nach ihm, ein: Stüskroft-glühend geweſener und 
hernach in Waſſer geloͤſchter Stabi, mie auch ein.eiferner 
Schluͤſſel: alſoWiſen, auf, weiches unter allen Metallen, 
der Magnet einzig die ihm ganz eignen Wirfungsfräfte 
aͤuſſert, und- das, menu.x3 von-feinen Ausfluͤſſen nur bes 
ruͤhrt wird, ja auch ohne dieß ganz von ſelbſt Magtzet wird. 
Hiernaͤchſt thaten die zur Elektricitaͤt am geſchickteſten Koͤr⸗ 
per, doch ſchwaͤcher als jene, die aͤhnlichen Wixkungen, nenn 
lich Bernſtein, Schweſel, roth Stegellack, wiq auch, doch 
am allerfchwaͤchſten, ein Cylinder yon: gruͤnem Glaſe. 
Wenn das Kind in einer Hand den. Plutſtein, und in dev. 
andern den Magnet hielt, ſo ſchienen die Wirkungen groͤſ⸗ 
fer zu foyn: wickelte manaber den Vlutſtein, Stahl oder, 
Schwefel im Papier, fo. war ihre Wirkung geringer: die 
vom Magneten hingegen vicht. Ein filbernev, Becher ein, 
vergoldeter tupferner. Stochkaopf, verſchiedene Arten Jöl, 
zer, überfinnigte. Spasierfiätke,: und  Biefelftsine thate 
nicht die geringſte Wirkung. Es muß alſo Wiſen, un 
zwar von fo arten Augftuͤſſen ſeyn, wie es erhält, wenn es 
magnotiſch wird, weil ſchon daß Papier, die Wirkungen des 
anmaguesiichen:. ſchwaͤcht; .und. ſo waͤre ‚dam. ja wol fein 
Zweifel mehr, daß ben Magnet ſeine Nervenppirfungen als 


I. WMagner, 
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Magnet, nicht aber als ein kaltet, harter nretalleſcher Kor⸗ 
per, auch nicht durch Betrug. der Einbildungskraft verrich⸗ 
te, da die audern Metalle die Ginbilhung nicht fo verfuͤhs 
ren. Wiedie Wirkungen der fehr eleftriichen Körper hier _ 
mie verwandt find, ift noch im Dunkeln: aber wie fehrven 
dient nicht die weitere Unterfuchemg: biefer neuen Wunder 
den eifrigften Steig der Nasurfonfcher! - .. ... .- 
Ps De PB Ser oo 
Der pptlofephifche Arzt: ¶ Zweytes Stück: - Werlin- 
und Leipzig. 1775. 15 Bog. in,gr. 8. 
DILL haben bey der Anzeige Vesnerkien Theile (26. B. 
3, St. ©. 316.20.) die Abſicht des Hrn. Verf. ans 
gezeigt; durch diefe Schrift die Menfchenzur Beförderung 
ihrer Gluͤckſeligkeit in ihren Grundſaͤtzen mehr zu erleuchs 
ten, und von falfchen Borurtheilen zu befreven: halten es 


aber diefem Zwecke für mehr Hinderlich, als befoͤrderlich, 


wenn-man dies gute Werk .anf.bie Entſcheidang ſolcher 

Meinungen gründet, worüber die aufgeklaͤrteſten Menfchen 
wach nie haben einig werden koͤnnen, die für jede Vernunft 
immer zu ſchwer feyn werben, und, was noch mehr ift, die 
immer unausgemacht bleiben. können ‚\ ohne daß dadurch 

dem menschlichen Geſchlechteein einziger Achter Grund zu, 
feiner wahren Gluͤckſeligkeit abgienge. Von der Art glau— 
ben wir, nach unſrer Llebarzeugung, daß die Brage im ers‘ 
fen Thotle fey, ob das, mas. in: uns denkt;, ein Geiſt, oder‘ 
ob es dad. Gehirn ſelbſt ſey? und einem fo fcharffinnigen: 
Manne,, als: unfer Schriftſteller iſt, kann es nicht fchwer. 
fallen ‚. einzusfehen, daß alles, was er bisher von der grofs 
fen Dependenz der dentenden Kraft vom Gehirne, den Merz 
abnfafern und den Eindräden in. dieſelben gelehrt hat, eie 
nerley bleibe, man haite nun, wie die Philoſophen, denen 
er folgt, das Gehirn, oder einen Geiſt fuͤr das denkende 
— Weſen, ber nad) Leibnigens Grundſaͤtzen, tn allen feinen 

Handlungen dem Mechanismo diefes Gehirns folgen muß, 


und denſelhen wiederum nad) feiner Art nivdifisiten Ban 


Dieſelbe Erinnerung hätten wis. nun aud) in diefem zwey⸗ 
ten Theile bey dom erften Auflage vom Bang der Empfin⸗ 
dungszaſern nnd ihrer Wirfungsatr zu machen. Unſer 
8. verwirft die Nervengeiſter bey der Erklaͤrung der Win - 
fungsart der Nervenfaſern. «Aber er giebt und dafür ein 
Phlogiſton, das dem acido pingui, oder des electriſchen 
Materie beykommt, und worauf a die Temperamente, ee 

' N 


* 
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Pa 


Gemuͤthsneigungen, did Leibenfchaften und bie Wirkungen 


der Eiubildungstraft herleitet. Was iftunsnun aber, aufs 


richtig zu reden, damit geholfen, da wir bisher 4. E. ger 


fagt haben, der Wein erhige die Einbildungskraft, weil 
er das Gehirn und die Nerven reiße, und eine lebhaftere 
Bewegung der Lebensgeiften verarfache, daß nun der Verf. 
©. 66 fagt:, „eine größere Üienge des Phlogtſtons, oder 


„ein flüchtigeres, mehr erhoͤhetes und trockneres Phlogiſton, 


nebſt einem zur leichten Erfchütrerung ſchicklichem Baue 
„der Zaſern moͤchte hier. das Hauptſaͤchlichſte ausmachen.” 
Aus diefem Stunde muͤſſen wir geſtehen, daß wir dem V. 
girgends lieber leſen, als in den Abſchnitten, wo dergleis 


chen willtührliche thesretifche Subtilitäten am wenigften 


engebracht worden find, und mo er ſich wirklich auf feiner 


- beiten Seite zeigt. Man wird diefen Unterfchieb deutlich 


[9 ud 


merken, wenn man die Abfchnitte 4,5, vom gZeldenmuthe 
und von der langen Weile lieſet, die wenigſtens uns ſehr 


‚ angenehm unterhalten haben, obne uns übrigens darum 


befümmert zu haben, wie fie an fein Syſtem paflen, und 


"die gewiß Jeder, wenn er gleich einen Geiſt zue Seele unb 


Dresvengeifterin den Nerven annimmt, ohne fich ein dens 
kendes Gehirn und ein Phlogifton in den Zaſern einfallen 
u laffen, recht wohl verſtehen, fie.fic, eben fo paßlich ers 


: Hären, und eben die Folgen. zu Wiaasregein feiner: Verbeſ⸗ 


ferung und Gluͤckſeligkeit darans herleiten kann, wie der 
Berf. aus feinen Grundſaͤtzen, über deren Bekanntmachung 
er fich inzwifchen in ‚einer befondern Einleitung zu dieſem 
zweytenS tuͤcke fo genuͤglich erklaͤrt und rechtfertiget,baß jeder 


Billige Leſer befriedigt ſeyn wird. Wir ſehen ber Fortſetzung 


deſto begieriger entgegen, da, wie es ſcheint, die theoreti⸗ 
ſchen Materien nun wohl mehrentheils abgethan ſeyn wer: 
den, wenigſtens abgethan ſeyn kaͤnnten. 
— . 

Ä Gl. 


| = wu 
Criſt. Gostfr. Gruner Botan. et Theor. Med. Prof. 


in Univerf. Litt. Jenenfi etc. Commentatio de 
Daemoniacis a Chrifto Sofpitatore percuratis. Ac- 
cedit D. W. Trilteri Conſ. Aul. et Med. Prof. Wit- 
tenb. exercitatio medico - philolugica de mirando 
Iateris cordisque Chrifti vulnere atque effufo inde 
j — EEE largo 


* 








von, Der Alsgrengelahrhel a7 
A Ip angyiai, G we zreßorig, Jen; 


g. in Fran Kir DIE ee 
Ikydes find araderhifche Schriftet, die chwag vermehih 
NEN aufgefegt Mi: rent v2 
“ t, &. Defättat, 98, heisfich Zinoiger und Kar 
gr fo dlar dargethan haben, durch eine Amahtte San 
* Jung don Scheifttellen der Alten, daß nad den Morubs 
eheilen Und’ dem gemeinen Medenchraud) full des gelamten 
Aterthumd, dir Dremaniacı oder Nofemine,, Kraufe vor 
bir Ari geweſen Die Aergte und Priefter wedit.du er 
tod zu-heilen willen. Die Baltjucht, die Wut, bie’ 
Wincofie, die hofetiiche Zufäle, td da8 gäftke Heck 
von Mervehitranfheiren achörte damentlich 24 ganz Rn} 













ders dahin. Aleinal it so. ©. doc) tit Sarmern niit 
Eins, Die Setacfiter ah ehene Naben dutch Ihr N 
Ei (ht Bergrey Die Schweine ing Waſſer gejägt.” 5.8. 


Ale fie für fig "Molfstolle Lycanthröpfcos) dst. pielt 

: * Be ap yon "tere fi sch $ de Fr 

In wehten fg: ragen erdts 
ER AT e hufamt Bam Abribpuisernundee? odeh 

ie die Seite mit den Aufteroptalmiuetetn und Blutgevan⸗ 
fen, au) dem Benftfes felb? vder ob vielleicht das Her 
jebörftch? Woher beydes Blut Und Maffer — 

b beydes Tropfenweiſe Ynd langfam; bder im Sturz lin! 
Dtromweiſe od behdes wit einander vermeſcht, oder je J 
des abgeſoudert defioſſen ?° ap N nadj dem Baufe ber N 
tur’ fo geichehen Fönne, oder ob Hier ein tzeues und mi 
Horzufchendes Wander geſchehen fen? Kepteres wird nu 
chauotet, weil alles nicht natürlich fo zugehn koͤnnem 

er fo ein mediciniſches Bedenken über Fragen leſen mäg, 
dit deren Prüfung wir Feine Data haben , der wird hicx 
Yot Seiten der Öelshrfamteit fein Genuͤge finden, °.7 


Medietnifhe Commentarien, von einer Geſellſchaft dee 
NLente zu 79 Erßer Theil, werre, deines 

“und viertes. Stuck. Altenb. bey Richter, 1775+ 
von ©. 129 Dip 498 in ſortlaufender Seitenjahl, 
in $. \ u 


IR hasen uuſte Meinung von -biefem. Sriig 
bey Bei it des 1. re Eins 
—ã—— a a IST 


x 


r 


geſchienen. _Eingepftop 


Er Nechrichten 


Souraal zu -äberfegen ;: if nur dir erlaubt, wenn &8 fe 
wichtig ift, wie das gegenwärtige; wenn von Buͤchern, bie 
wichtig find... die Kenntnig früher zu und kommt; , werg 
rigne Aufſaͤtze und Bemerkungen eſnen Theil davon auf 


achen. ‚Und das ift hier der Fall: ig Rache’ befchreibt 
. sine Fallſucht, die von einer Waſſerſucht Im Hirye ent 


Wand. (Wie finden hier. &, 229... White gehannt. 
Gewiß ſoll es der verfinibene D,, Wyytt feyn.) Ein ans 
drer Satfügtiget ward durch die Zinkblumen gerettet, die 
man ihm mit Gentianertract in Pillen gab. Man ftieg 


bis an ı2 Gran taͤglich nach und nach auf. Wed einem, 
der an der Bruſtwaſſerſucht ſtarb, war ein Lungenflügel MR 


einen großen Wafferfad verwandelt, und haste die Ges 
weide des Unterleibes ang ihrer Lage getrieben, Die Fälle, 
worinn D.. Percivall durch Klyſtiren mit firer Luft dem 
Faulfieber Einhalt gethan, haben uns nicht To ausgemacht 

fie Blattern wurden durch dazu 
getöümmene Mafern in ihrer Eiterung zuruͤckgehalten, die 


" — nachher ungeflört fortſetzen. (Aiartine in ſeinen eſſays 


at was Aehnſliches.) Eiter and einem Absceſſe bes Unters 
leibes drückte den. Blaſenhals, ind ward durch die Punttion 
durch den After abgeführt. Eine Mundfperte von einem 


dureh einen eingefeßten Zahn gedruckten Nerven. lief toͤdt⸗ 


ch ab, Ein Ahnticher Fall von einem dey der Aderlaͤſſe 


geſtochene Nerven ward durch Einreiben von Queckſilber 


ehoben. D. Graham hat in, harten Beulen und Ges 
chwuͤren einen Umſchlag aus Belladonne in Milch gekocht 
fehr heilſam gefunden ,. und der Wundarzt Goodſir bie 


Zinkblumen in Convülfionen. Won den Recenfionen ſelbſt 


fagen wir nichts. Sie find bekannklich tren, uud legen 


die Hauptfach in der deutiächften Kürze dar. Die medis 


einifchen Neuigkeiten find zwar nicht recht neu mehr: aber 
ML 


zum Theil unter uns doc) wenig bekannt. 
Medteinifche Commentarien von einer Geſellſchaft der 
Aerzte zu Edinburg. 1... 1. — 4. Std, 
Altenburg, bey Richter, 1775. 1 Alph. 7 Bo⸗ 
gen. 8. ee 0 
onen Necenfionen iſt verfchiedenes Eigenthämtiche nach 


Sewohnheis angehängt, Th. Bel von zwo ˖ Leibes 
io ⁊ 2 


fruͤch⸗ 
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fruchten, die, naihdem fle 21 Monat in der Mütter gewe⸗ 


Ten; duch einen Schnitt aus dem Interleibe genommen 
worden. ‘ Die Wehen waren zu rechter Zeit gefommen, . 


Sarten’aber die Geburt nicht bewirkt. Aus dem Gefhwatft .. 


veß Unterleibes kamen erſt Jauche, fleifchige Stuͤcker und 
Heine Knochen; ° Endlich muſte der Schnitt fie von den 
Berippen beyder Kinder entbinden. Sie genas, ward 
wieder ſchwanger, EN gluͤcklich. Percival von eben 
einer foichen Frucht, die nach 22 Jahren buch den Stuhl⸗ 
gang’ähgegangen. Mac Laggen heilteein Geſchwuͤr, aus 
dem Unflat, und ein. lebendiger Wurm gekommen war. 
Beſtaͤtigung des Nutzens des haarigen Wefens des Cowit 
gegch' Die Wärmer von Cochrane. (Der Rec. hat d 
benfigen Saamen der Hahndutten in Ermangelung ber 
owwitch, aber vergeblich angewandt.) Die Pflanze wächlt 
jetzt im Edinburger botanischen Garten. Jac. Ker zu Patnk 
Dat fie bodaniſch beſchrieben. Die Negern haben doch eine 
etlart für ihre Nawe,; die den europäifchen Aerzten un⸗ 
| — ſind. Nach Macdonalds Bericht iſt die Cabbg⸗ 
gerinde ein gewiſſes Mittel gegen die Wuͤrmer. Man giebt 
Taſtordl zum Abführen nad). Machride von einer dop⸗ 
elten Baͤhrmutter, deren jede nur Eine Tuba und zwey 
Bander harte. Eijne war geſchwaͤngert. Es war ader au 
eine doppelte Scheide, nur daß eine nicht zu Ende auds 
- Hef, fondern auffer einer engen Defnung nach dem Mut—⸗ 
termunde zugefthloffen war. Leslie von einer Operation 
einer Geſchwulſt der Schenfelputsader, Die dreift und weife 
“ gemacht ward; auch fehr glücklich gelang. Won einer töds 
34 Eiterung im Hirne.Vorher war etwas Eiter zum 
Ohre ausgeſiepert. Ein Paar Faͤlle einer verſchloſſenen 
Scheide, die operirt ward. Sin dem einen war das Hy—⸗ 
men zu einer veften fleifchigen Maſſe gedichen. Bey einer 
Sraueneperfom gengen die Excremente mit dem Harn ab. 
, in Mann konnte den Harn nicht als bey Beinen Portios 
nen, und fedesmal mit vorher ahgenangenen Winden lafı 
fen. EineZufammenwachfung der Blaje mit einem Darme - 
war, wie im vorigen Falle, der Grund davon. Zuletzt 
gieng auch Unrath und Eiter durch die Blaſe ab. Hohn 
"Sunter bewies die lebende Kraft des Bluts, d. i. eine Wirks 
famkeit in demſelben, bie nicht von dem mechaniſchen Triebe 
auffer ihm abhängt, fondern in ihm ſelbſt ſteckt. zarvey 
hatte ſchon den Gedanken. Die Gruͤnde der Hypotheſe 
find ſinnreich. sewfon hat gefunden daß in den Druͤſen 
oo | ‚wg 2” fein 


2 N 


/ 


J daß er die ganze Hoͤhlung des 


J Hilſen davon, aßgiengen, Die Kraͤfte 


Ber , 
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—* EP derfelbe daj % angelchen, Ks Aue Meine DEN 
pr nit einem Anaführungsgange „der ſich In eine Pieuge 
blggavern Hanne... Anderſon von einem ſo erweiterteij 
| Untere es ei 
AH. Kin krebsartiges Salögef: h ouͤr ward durch 
aligen der Igel unger der Zunge furirt; do flarben bie 


3 


Spsl Srößten Theils. Aikin fah einen Sefhmulft in Mund 
ms 


Ferfethe, die nad einen todgeboinen Rinde aus allen | 


Hönfen ein zweytes permuthen ließ, mit einem ſtaxhen 
ach Fäuligen Ela. ia, und nach verſchwinden. Spk, 
given Zufaͤllen Ber Erber, wobey durch Schwaͤrung und 
uhlgang, auch it Huſten Waſſerblaſen, oder do Di 
ol Ver Rintblumen ig 
pilcntifihen and ſpgeuodiſchen Zufäen werden von neuer 
Aber fe müffen wohl caſcinirt, ur von aller 
Haͤure befreyt ſeyg. Bonfi-find fie ſehr emetiſch. Wiches 
Plals find Bei Cdinburger H. Konto Wuͤrmer zugeſandt 
worden, bie ausgeihuengs ind. Sie Maren igageſammt 
Aug der Familie de Scolopendern. Coplaud dar mit 






ichein Erfolge Hey Trepan unser anf Dem Dinserhaupte 

—— angeſetzt. Verena srmerf-auf den Todeßliſtan 

88 Mahcheſter und der umliegenden Gegend, dag in her 

tadt — ı yonay. auf bem Lande aber, von 56 ſtirbt. 
I 


Fin erſtgunlicher Abſtand! die Lonoͤner Geſellſchaft d 
Kuͤnſte, Manufakturen und des Handels ſetzt Proiſe au 


‚den Anbau von Sihabgiber, China, def Drchis zum Sa⸗ 
e des feue 


Jab, auf die —A der Soda, de vheftändige 
angenſalzes und des Natron oder Miinerafalcafi, Na 
einem von felbft verganghen Grüffingaficher merd ein Arm 
poͤllig mit dein Brande behaftet, Der 4 aber beym Gh 
"Grau der, Giehrtriudg, doch mie Einbuſſe zwoer Jinges 
Tpigen, vorlon Schreinfad.mit bloſſen eroͤffnenden Mit⸗ 
teln und erſt warmen, dann dalten Hädgın, bat Grand elı 
nen Mann von .der Melancholie und vorm Teufel durirt. 
‚Ein Geſchwuͤr in der Gegend des Maſtdqrms ließ einen 
Bruch vermufhen. Bey der Operation aber kam ſogleich 
eine Menge Eiter zum Vorſchein, und ‚der Kranke genas. 


Selten und merkwuͤrdig iſt der Fall einer Windgeſchwulſt, 


‚ bie den ganzen Körper befing, und von einem Eitergefchwär 
der Lunge und derfelben Verwachſen mit dem Bruffelle ds 
zen Uifprung nahm. Durſh ben Troiſer mard eine sr 





ı aber doch 186 
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waitige wag Kult ausgefaͤhrtz aͤtenbitch Mar ber’ Zufoſt 
ch Hr Innes von eineih widernatuͤrlichen Ba 
Ber Geſchlechtscheile und Harn erkzeggge. Bon Prieſtiey 
teüch Bemerkungen uͤber Die ſixe auf iind der ehe 
Materie kommt vft etwas vor, dab aher feines Audzuge 
faͤhig iſt. Of werben in dieſem J Bent neue Erfindung 
en und Verſuche bekannt gemacht, bevor Re im oͤffentlichen 
Bruce erſcheinen. oo Y 
u 


. 


Abhandlung von dem Urſprunge der Venusſeuche, 


worinn bewieſen wird, daß dieß Uebel nicht aus 
Amerifa gefommen ſey, ſondern in Europa Durch 
eine Epibemie feinen Anfang genommen Babe, 
Fine Ueberkkung a. d. Franz. von Ged. Hinv 
Peber, d. A. D. Bremen, bey Cramer, 17754 

OU Bewege iſt die Schrift ſehr merkieirdee, und verdiente 
A eine Ueberſehzunig weber weiß den Verf. nicht 
weiterangugeben, ats daß derfelde ſich M. S. N. M. unters 
zeichnet, und daß die Schrift 1752 herausgekommen, und 
1762 wieder aufgelegt fen. u 
Die Dart if ben und freylich fetten: aber. To unbe 
er Merf. iſt der portugieſiſche Arzt Ant. 


Rare nice, 
—X Sanchẽez, (Mir. Sanchez Doct. cn Medichnc) ber 


um Ruſſiſchen Hofe eine Weile Leibarzt war, und fein Le⸗ 
Ken in Paris in der Stille beſchloß. Die Schrift iR auch 
englifd, überfeßt, und iſt chen die, fo van Swieten im V. 
Bande feiner Commentarien ©. 374 f., wir wollen wicht 
enifcheiben, mit wilden Gluͤcke, Ju widerigen. untl 
M 


immt. | 

Der kurze Junhalt der Schrift iſt dieſer: Die Luſt⸗ 
Jeacho war ſchon in Itallen * Fraukreich (er haͤtte hin ⸗ 

juſetzen Finnen, in Schottland. Der Veweis ſteht in Phi- 
Transcact. N. 469.) ums Jahr 1493 und 94. Columbo 


Mash erſt im Märg 1493 aun FBekindien, und’ba Fonpite 


die Seuche dahin fo ſchnell nicht verbreiten.“ Auch ſagen 
Vie gleichzeitigen Schriftſteller, md bes Columby Sohn 
und Geſchichtſchreiber Fernando Colon fein Wort davon. 
CR '2296 verſtchert Sernandez Ve or duß Margue⸗ 

“ | 9; ie 





' 


Fi 
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‚. 462... Kurze Nachrichten - 
zit u. a. bie. Seuche mitgebracht baͤtten. Gewiß iſt es, Daß die 
Spanier den Franzoſen in Neapel die Seuche nicht mitgetheilt 

daben koͤnnen. Denn Carl Vin, verließ Neapel, bevor Bone 
ſalvo de Cordova gelandet war und Marcellus Cumanus 
datte Dfficier von den venetianifchen und Meiländifhen Heere⸗ 
. das Eari vIII. den Durchmarſch durch die Lombardei wehrenund 
- bey Fuornudvo im Tulms 1495. gefchlagen ward, au der geilem 
GSeuche 'in der Eur, die fie von den Franzoſen nicht erhalten ha⸗ 
ben konnten, fo wenig die Sraniofen die von dem Spaniern ers 
hatten hatten. u | 
. Sanchez bat dies zuerſt bemerkt: aber lange nicht in bintei» 
chender Stärke vor Augen gelegt. Auch will er, wie Nic. Lens 
nicenus u.a. der erten Schrififteller die Luftfeuche, die ſich Ende 
1494. ın Rom zeigte, au einer blofien Epidemie machen, die nicht 

Vvorher noch nachher fo gemefen ift, da fie doch .offeubar nur eine - 
Andıe Modiñeation der pielleicht auch vorber,. gewiß aber nachher 
fih anders artenden Luftfeuche war. Auch follen fie in Weſtin⸗ 
dien frey davon und die Buas eine ganz andre Krankheit geweſen 
ſeyn. Alles dieſes find ſchwache Seiten feiner Schrift, Die darum 
aber immer wichtig bleibt. Es verlohnte fich der Mühe, dab eis 
Mann, der eine groffe Bibliothek su feinen Dienſte hat, die Sa⸗ 
che von neuem unterfuchte.- - Wenn dach Hr. Eeffing in der ver⸗ 

treflichen Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek nach ‚Dronsumenten diefer 
Art ſuchen wollte. Der Recenſent für feinen Theil ift überzeugt 
daß Diefer gause Punkt der medieiniſchen Geſchichte nach wieler 
Aufklärungen fähig ik, und einer groſſen Berichtigung bedarf: 
Hr. Weber aber. bat wel gethan, daß er mehrern Lefern die 

- Schrift des Sanches durch eine fehr gute Meberfehung im bie 
Hände gebracht bat. ES if au bewundern, wie man Jabronm- 
Pad Jung falſche hiſtoriſche Saͤtze fo ohne Unterfuchung nachbe⸗ 


R. 


Sammlung merkwuͤrdiger Erfahrungen, die den Werth 
und groſſen Nutzen der Pockeninoculation naͤher 
beſtimmen koͤnnen. I. Stück, Luͤbeck, 774. H. 

und III. Stuͤck, Berlin und Leipzig, bey Decker, 8 


Ku Ir dem erſten Stuͤke werden ſedr wichtige Fragen über die 
Inoculation der Pocken aufgeworfen, aber nicht entſcheidend 
deantwortet, und alſo der Vorzug der inoculirten Blattern (6 

‚wenig genau deſtimmt, daB man faſt vermuthen ſollte, der V. fen 

‚gegen diefeibe eingenemmien. — Wir bitten &.26 nicht erab- 
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zung. genent, da die Inulaton eins Epidene erregen une⸗ 


TFerie/ die wabre Srfabrung-und: Beobadtungägeifi haben, fie) 


Jange :deräbes weg‘, ob Bergleich zugeben / dah ineaulirte Pocag 
uſtecken, und fie, wenn fie nicht anſteckten, aufhören würden, Dee 
Een zu tens. Die ate Frage betrift eine vernuͤnftige Einſchraͤn 
Zung des’ Fühlen Verbaltens und ©. 39 folgt die ganz abgebruckte 


franzoͤſiſche Schrift des jungen Raft, deren Werth. beiefene- erste 
" Shen kennen Den Anfang macht der gleichfalls bekamte Brief 
+ 26. Dr. Bolten in Hamburg. Sehr⸗abſtochend und intereffanter 


Ünd Das 11. ud IE Stuͤck, wo ſich Hr. De, Moebhſen in Berlie 
zugleich als Verfaffer neunet. Sie erthalten hiſcoriſche Nachrich⸗ 
zen ven der erſten Einführung und. Einrichtung der Tauf⸗ and 
GSterbeliſten, und wie fie allmaͤlich der: Staatsmann und Arst ge⸗ 
nutzet, Am ſchaͤtzbarſten aber find die Auszuge aus denen iu Bere 
Um von 7758. hie 1779. Der Verf. wuͤnſchet, daß ſeine Recen⸗ 
henten diefe Liſten mit denen an ihren Orten und mit ihrer Er⸗ 


- führung zuſammen Halten, und bie Abweichung anieigen moͤgten; 


zin fo billiger Wunſch, DE wir ummöglich hen. Der Anzeige feinen 
Schrift ˖ kurs ſeyn dürfen, zumal da der Gegenſtand ſelbſt von der 


dufferten Wichtigkeit in, und unſre Aufmerkſamkeit obnebin würde 


gebeftet haben... "Das Hiſtoriſche yon den Sterbeliſten erlaubt und 
inwifchen feinen Auszug, es iſt mis der von Hrn. M. ſchon be 
Yannten Beleſenbeit abgeſaßt, doch Hätte bie vorzuͤglich in diefed 
Badı gehörige. Wrisdergiſche Schrift, nicht weniger Die Send, 
Jeriſdye gewiß. auch Die Anſmerkſamteit des Verf. verdient. -—- ⸗ 
Unfie Landedleute daben fruͤber dergleichen Liſten gehabt, als die 
Englander S. 71. Auf der 67. S. wird die angebliche — 
n 


ichkeit der Pocken unterfacht und widerlest. Zudem was Grau 


Wide die richtige Angabe der Krankheiten in den. londonſchen 
Ste:behiiten angegeben, hätte auch G:'83 die groſſe Rubrik won 
SZwindſucht aus eben demielben Grunde terdaͤchtig grmacht wer⸗ 
den · ſellen. Die übrigen Unrichkigfeiten und. Unzulänglächkeit im 
den angesehenen Krankheiten bey dem bisher bekannten Liſten hat 
der V. fehr genau anseinandergefest, und Legt zugleich eine Tas - 
beite non 1774 bin, fo wie fie nach den don den Küflern in Bere 
Lin woͤchentlich eingereichten Liſten verfertiget worden; ſehr um⸗ 
Aindlich iſt fie alle dings, uud hat mehr das Gepraͤge seiner Zu⸗ 
ve. äßigfest als irgendeine andre, aber eben deswegen wärde man 
mwünf.sen zu efab-en, wer denn num die verſchiednen Krankheiten 


dem Küfter zue angegeben, und ob Ddiefer Glauben verdiene, . 
Vorzuͤglich bieiben dem Nee. die 368 an Zähnen verfiorbene yer-  . 


daͤchtig, und die. 469 am Jammer verſchiedne mösten auch wohl 
weniger am Sammer, als im Jammer geſtorben ſeyn. Doch der 
D. Hat fesbit (chen. vorher Die Schwierigkeiten, dergleichen genan 
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AN BÄÜRIRNEN; angezekeſt, und diekc wuirv Ben’ ia —— 
Feıt, die auch Dry dor Khärfken unteeſuchuug nicht verſchwind 

Bied. "Died den englifhen Liſten gomähnliche Rubrik‘. Cafual- 
eitläuftigen Detasliver, undi 2. unteße 


Ykedıi.. ob einer aus dem · Zentter ober Horte Sinne pe, gefalelt, 
Die Hanse Zumme der verſtorbenen betraͤgt in Derfeiken' 44a? 
Woruiter die Amabi der Todgebohrmen as9 -Mediterich if. . De 
wrodinzial Ausdruce: Ritteln verſtevet ihn nicht durchgehendo 
Die, Bagtantdeit hat pam Täde sug; die Schwindiuct sa tb 
die Audiebrüug 463 naeihdren, Einen aufebnlichen Artikel inüe 
ra die ungenannten Krankheiten andy. 2767. eine. Nuhrif hie 


Wie mit Vergnägen-fchen, und Damı ip! noch viele ven jenen emz 


Hanımer ze.. Veritschench mägten geraͤblet werden Die Pehnefüg- 
ser Luten and, wie geſagt, der wichtigke Theil diefer Schrift 
um entdalten viele imfirwetine Nachrichten; ſo ift nach der erſten 


SLabeile, wo blos die wockentodten augereigt ſind, Die Sanıme af 


der: in dieſetz 17 Juhren m Berlin’ yerincheneg: Brad. on 
denen Die Pocken alldn.-7os 'getbärt baben, UNd die, Moftälie 
ea ım Zabte 1766 varaüglich fchtbar 3. Dach von dieſer Durch gone 
Dentſchland damals wuͤtbenden Eyidemie yon vocken anten mehr. 


Auch a770 boſteten die docken ar has Lehen, und man findet vom 


olen. Johren nicht umbr ald.3. m map fügen konnte dak fie 
eutüchbiot haͤtten die Chodlichecit if auch im ganzen, (wider die 
gemeine Theazie). iu Mister. fhtker gemefen. als im Gemmer -- 


eine Seobachtung, - Die mit Der.uou dem Recen fenten in cine 


gxoſſen yollseichen: Stedt ben ber fürcdterligen Eyidenge. 1768 
f 


gamsarhteit, genon überonfuumg. . Cs yiel die übrigen von dem 
D. nügyhängten and mac ders Yltet eingesichteten Tabellen 
gem Leſer Vergnuͤgen beym Durchleſen verfchafien muͤſſen, [A 


“Wenig, aßt ſich Dach Das darqus folgen mag der D, S. 104 tbut, 


daß nemlich. Die Poren den Kinderg gefährlicher find als dem Era 


" In ei ‚Da Zoh die Beweife des V auf Recguugen und Zah 
6 


un gruͤnden, [9 Iglfe mar (ie, Befig weniger für unsfhhlich haks 
n⸗ 7* And ke. Ken Aenaugiee Betrochtitug michts — 
6% Fi 20 und der Reg. Hafer den V. au überseugen, Auch obıre 
die fo.fehr su die Augen fallende Sterkuichfeit ‚in den erfen adz 
zen dei Sehens würde ein jeder rat non Erſabrung sugegeben Ua 
n, daß er mebr Kinder alt Erwachſene an Pocken verlohren --- 
er. Rec, bat im der sonen. Apiah hin FPochen Franken deR 
abRa 1266. nit, einen dipiiaru Srmaceien prrishten -—— de 
atte aber auch. damals udfer 307 feinen einzigen Erinachfinere 
Born krank, folglich war al) Die —— 


fot | tip. Jen 
n der sten Hauottabelle dea D. fo (ehr gudfalichde —R 


grilen Jahre dos Ledens, mad die aroffe ach; burch Anderer Ben 


‘ 1 
* 
⸗ 


jenungia belatugte Autaht der Podcatertee tif arht —* 
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vie Tbdſihkeit md Gefabr ber Pocken als vietntedr die groſe Ween 
tetitaͤt aͤberbaupt in dieſem Alter. Die Wr: findgt aledenn 
mehr Guscentibilität, mebr Candibaten; in den falgenden „ehren 

r 


nimmt beydes immer ab, wie Die Aniaͤhl der Lebenden uͤberbaupt, 
er groſſer Theil der Lebenden dat die Kranitzeit imm hoͤdern Alter - 


feton Aberfaider -— if derin ‚sefiütben, mad muß alfö abgered«  — 


net werden, Die &efahr nimmt alfo me in den Tabellen mit den 
ter ab, nicht weil die Krankheit aufhöret gerädrlich zu ſeyn, 
fondern weil weniger koͤnnen angeßeck werden. Man fee 
Aber 100- Subjerte von einem Jahre/, und zb io viel 998 26 g >. 
‚ren die. begde ‚noch. nicht yeblattert haben, und man Fan .aa gege 
J wetten, das-alsdenn mehr von Dielen als von jenen fterben wer» 
Ken. In den Sterbelifien wie fan man aber eben fb viele ab 
Blattern neiotbene im zoten Jahre ſuchen als iin erften, ‚da dod 
jenen fp ſehr wenige mebr da find, die fie nicht ſchon überfandei 
hätten? wag alſo die gröſſen G. 104 angef hei Herste angegee 
ben, bebält feine Richtigkeit und. ik in der allgemeinen Erfahrung 
gestündet, ohngeachtet die Rechuung des V. aud) richtig if —- 
‚bepdes widerſpricht ſich nicht, beyde Partbenen baden Red - 
Was der P. ©. 3 wider die.befannte Meinung einiger Ackite; dah 
nemlich die natürlichen Hoden im Sommer gefährlicher And alß 
im Winter, aus feiner — und, ſeinen Tabellen angieb 
konmmt nit des Necenf: Erfahrung vollkommen uͤberein, und et 
muß zur Erfüllung des Wunſches von Hrn. Moehſen nach din⸗ 
zuſetzen, Daß nicht nur die Jahrszeit 1766 Im dent‘ Character det 
damaligen Blatternepidenſe und ibren Gange Feine Veränderung 
yerurfachet; fonderit auch felbſt bey der Arengken Kälte; Flecken 
ſchwaͤrze —* und Brandblaſen faſt häufiger als zuvor; Fa 
Diefe Beobachtung Beftättigt fich feitdem 1770 und jest 1775 wied 
ver einer andern, obgleich minder gefährlichen Epidemie, Dierk» 
würdig fit, was ſich Aus allen Tabellen des V. ergieht, daß dib 
HPocken, wenn fie auch eyidemiſch grafiren, dennoch die Jährliche 
Sterberahl "überhaupt nicht aufferordentlich verhiehren ©. 143. 
Das die Witterung etwas dazu beytragen koͤnne, wenn bei der - 
Indeulation das Gift nicht faſſen, und das Subject nicht fangen 
will, bleibt dein V. ©. 150 fchr wahrſcheinlich. Die zte Haupt⸗ 
tabelle halten wir alſo nicht mit dem V. ©. 153. für dje lehr⸗ 
reichte, aus übenangegebnen Gruͤnden, und wir verſtehen nicht, 
wenn der V. fast &. 156 daß ihm don 909 Perſenen, die. er an 
Pocken in der Cyr gehabt, nicht mehr als 6 geſtorben, waren alld 
Biefe erwachſen, fo if di mede als des Zaens Süd in Mick - 
nd feiner verarge es diefen beuden Herren, Kenn fis.die Sinoche 
tion geringe ſchaͤßen. 
Dad age ind gie Grick ua 166 Ken. Kd. 
ei IE ze nen 


06. Kunge Nachridten. 


* Bon der Lebenskraft. Eine Vorlefung bey Gelege 
heit des hoͤchſten Nameusfeſtes Sr. Churfuͤrſtli⸗ 

chen Durchlaücht von der. Pfalz, in der Churpfaͤl⸗ 
ziſch Theodoriſchen Akademie der Wiflenfchaften, 
<. Nov. 1774. abaelefen ‘von Friedr. Cafp- 
Medicus. — Mannheim, in der Hofbuchdrus 

ckerey. Be 


&“ Heine, nur 33 Seiten Rare; aber fi durch den Inubelt | 


und reinen Ausdrud empfchlende Abhandlung. Bey Thies 

zen, feibft bey ven vollkemmenſten Thieren, den Menfchen, gebt 
nacı genauer Unterfuchung vieles vor, woran bie Gcele gar keiner 
_ Antkeit zu haben ſcheint. Das ganze Gefchäfte der Verdauung, 
die Abfonderung fo ganz unterfiedner Säfte, der bittern Galle, 
Der füllen Mil), des faligten Harns sc. --- Zumpilen aus einer 
und eben derſclben gleichformigen, einfachen homogenen Gpeife, 
gefdjeben anfier umahligen andern Verrichtungen im thieriſchen 
Daushalte fo ſichtbar ohne Wiſſen der Seele, daß ibr auch feibE 
der Wille eine Veraͤnderung dierinn oder gar das Begeutheil au 
 geranlaffen, nicht ohne Zerftörung des Ganzen moͤglich ik. Eine 
Erfheinung die won je der nicht ſowohl Dhiloſophen, als vielmehr 
gerfle Aerrte, die nicht alein dag Studium des Körpers beſthaͤf⸗ 
tigen, beun-ußi;et und ihnen zu verſchiedenen Theorien Anlaß ge⸗ 
gebeu. . Der Verf. geht die vornehmſten derfelben durch, glaubt 
S. 10, daß e3 Widerlegung genug der Stahlifhen Meynung 
ſey / daß chen diefe Gelchufte'des thieriſchen Lebens Feine Seelen⸗ 
Handlungen find, und doch gicht die Organifation (oder eine Fünfe 
lihe Zufanmenfegung der Materie, in welcher die zerſtreuſten 
Kheile ba moniren) noch Feine Kraft. —- Ben der Boerhaavi⸗ 
ſchen Neynung vom Tiervenfafte ſey fo wenig diefer, als Die 
: Schwingungen derfilben zureichend, die Würkung einer unförpere 
lidien Bubitanı oder ihren Einfluß auf-eine körperliche zu erflä 
gen. -- Bey der Zalleriſchen Reizbarkeit ſey e8 unmoͤglich, die 
Beſchaͤfte des Lebens von einer einzigen muſculoͤſen Bewegung 
derzuleiten. · Die Traͤgheit der Materie (Kraft der Trägheit 
oder vis ıneriae Pan, Hr. M. nicht ausfichen) fey obnedin das 
wichtigſte Hinderniß wider die eigentbämliche Bewegung der or⸗ 
ganifirten Materie, und das Führe Gebaͤnde der Materialiften 
werde daburd) grundlos. (Freylich ſo bald file jene zugeben) der 
Verf. glaubt alſo auſſer der organıfirten Materie uud der Seele, 
nd) eime zwote einfache Subftanz annehmen zu müflen, die er 
Lebenskraft nennet, die in dem Pflantenteiche fomehl, als Thier⸗ 
rriche das ceinnge iſt, was hie organiliste Materie belebt ; biefer 
. . ut “ — m⸗ 


⸗ 
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kommen Die obeu genannten Verrichtungen des thieriſchen Lehen 
3. €. die Bewegung des Heriens ıc. au, ald melde von der See 
gar nicht abhänget; und fie iſt auffer dem, daß ſie nicht ermüder, 


auch noch allein von der Seele uuterfchieden, dab die Fäbigfeiten 


aa biefer fich allmählich entwickeln, die Lebenskraft aber ſogleich 
‚ben der Empfängniß ihre völlige Richtung empfangen bat; die 


Geele thut auch nichts, was fie nicht will, die Handlungen der£es - 


henskraft ſeyn aber sänslich auffer bem Gebiete meines Willens, 


and man ſchlieſſe nur aus der Wörkung, dab man fie tbug (Une 
‚gerne möchten wir zu diefen Handlungen, zuder angebobinen Zero 


tigkeit, und des V. Lebenskraft das Augennicken der Kinder rech⸗ 
nen S. ı7. es if. in den erſten Monaten des Lebens, und. went 


wirs fo nennen dürfen, des vegetabilifchen Lebens nicht fichtbayy ". 


als bis das Kind ſchon einmahl Gefahr erfahren, überlegt, und. 


ſcheint daher mehr dem Willen der Seele unterworfen.) Thier⸗ 

feeleg kann Hr. Medieus and) des wegen nicht annchmen, weiß 
die Tbiere fich weder Sprache erfinden, noch andere Sprache ſich 
tigen machen koͤnnen. Wirhoffen inzwiſchen, daß er noch mehrere 
Gründe habe: denn ift daraus, daß wir z. €. die Sprache der 
Hühner nicht verieben, daraus, daß fie vielleicht nicht fo wort⸗ 


‚reich, nicht fo vollkommen, als die unſrige if, gu fchlieffen, daß 


‚fie gar Feine haben? würde dieſes nicht sugleich Erniedrigung für 
‚einen groflen Theil der mit wahrer Seele begabten Menſchen, 


der eine Demütbigung für die Esquimaux feyn, deren Gaumen - j 


Sprade einem Europäer kaum eine Sprache feinen kann? Und 
wenn Sprache bio ſinnlicher Ausdruck der Begriffe ift, fo Dänten 
wir, brauchte diefer Ausdruck nicht eben allein duch. den, Mund 
su heſcheben; der Hund drückt, .ohme, abgerichtet au feat, gewiß 
durch das Wedeln des Schwanzes aus, und was bindert es, daß 
degleichen auf eine und nod unbekannte Art, vielleicht Durch ge⸗ 
ſchwinderes Schnauben, Ddempolen ze. geſchiehet, die blos Thie⸗ 
zen unter fich fo bekaunt und geläufig iſt, als die Ichon.nichr im 
die Obrenfallende Sprache der Einwohner in. Otabiti unter fich 
Doch wie -gefagt, wis vermuthen, daB diefer Grund deg V. wiser 
die Thierſeelen nicht fein ſtaͤrkſter, londern vielmehr ein gelegent, 


liches Conipliment für einen daſeibſt genannten Schrifkſteller ſey, 
and kommen alſo wieder zur Lebeuskraft, welcher der V. alle Ge⸗ 
ſchaͤfte des Lebens S. 20. anſtatt einer Seele zueignet, allein, 


wenn nad) dem, was der V. aus der 16 & - als den Charakter 
derſelben angegehen batte, die. Handlungen derfeiben gaͤnilich aufe 
fer dem Gebiete des Willens liegen, findet man denn nicht bey 


einigen Tbieren, Die nach Sr. Med. Depnung feine Seele babeg, 


zuweilen eine Widerleguug eben dieſes angenommenen Satzes, und 
etwas, das he mit wahren Vorſatze und Willen vorushinen? we⸗⸗ 


I 


Sra 


) 


\ 
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3. Rue Nachrichten 
| —— uns DIR mie jenein NEE ſo veht Amviel 
Boch tritt dies der Wahrheit, daß Ins ihieriſchen Koͤrper vieles 
Unwinkünriich ohne Wiſſen der Seele vorgehe, wichts, mar wird 
Une jede aeue daruͤber erfonnene Hopotheſe innitr neuen Schwñt⸗ 
Agkriten gaegeen dleiben, die Benemmumg tes noch ſo neu four 
fe ill, viel paſſender ſcheinen alß Archaͤus / ale Mechaniſmut, 
Alis Depetafion, oder Mäcsehum. Reitbarkeit, Srannung, Be⸗ 
Wealichteit, Comulſibilituͤt sc, der Nerven, wie vortrefliche Vena. 
bangen? aber was viel mehr als Benennungent. Wir Haben in⸗ 
Ei en des V. Syffem Ungereist. Vielleicht macht es fo wink 
Sluͤck alß Newtons Mtractien, aulel da Hr. DR. feine Thevrie im 
eincht ſo befcheidnen Eone Hörträgn daB wir aufridtig wuͤnſcheu. 
we möge ımfre Dagegen gemachten Fursen Einwendungen , die im 
Aliens JIdurnale nicht anders moͤnlich Ad, nicht für nußerkhbiden 
änfehen. Mit feiner Erlandniß nräffen wir ihm noch die Beſorg 
u äuffern, daß es ben: feinen Verdienen und Auſehen Wabz- 
8 nlich ihm fo wenig an Nachfoldern und Verbeſſerern feines 
Soſtems ftblen werde, atd irgend einem andern groffen Mante 
der eine neue Theorie bekannt macht; Und wie? wenn unter 
hiefen Kim einem oder dem andern einficke, die tihfachen Sub⸗ 
Bunter im tdieriſchen Könpet uody nicht its vervielfaltigen oder mit 
Andern ju yermebren, etwa im Der Leber einer befonbern Subſtam 
ie Bearbeitung der Sale äberliefie, oder Überhaupt beym Eine 
. fange der Verdaͤuung im Zublffingerdarme das wichtige Geſchaͤſte 
er Aſſimilation noch einer andern Subſtam uͤbertrͤge? und auf 
Biefe Zei einem verfalenen Gebäude der vorigen Jabthuudee 
nen neuen Anſtrich gäbe, neue Gaigen Unterfeitet Wir würden 
Aladanı Hrn. Medici em menigken utrauen / baffelbe nieder zu, 
keiten. Die Srage von dem Gige dieſes Lebensgeikes S. 24, 
Bitten ir bep dem grofſen Werguägen, das ang der übrige Thri 
er Schrift genökret bat, heber arch deswegen ganı weggewn⸗ 
het, weil wir befuͤrchten, daß bles durch die ernfitiche Frage, dem 
SMrateriäftfieny denen dep B; vorher fo rötterlich ein urnes Sieges. 
eichen abgerungen Hatte, immer neurr Geoff zum Geſchwaͤtz gege⸗ 
"Sen werde. Sehr nähe hängt Die eben angereigte Schrift mit ehe 
‚ser Sirtrefithen Abhandlung zuſammen, reiche der V. in dem Did» 
jen Band der Höfer, et Comininrar. acad. Theodor. palarin, G. i10. 
ingeruͤct dat, und die den ’Zährl Bat: Von ber Neigung bee 
pffanzen ſich zu begatten, davon wit und alſo verbunden gam 
den, den Leſern dieſer Recenſton gleichfalls einen obtleich Tchazwe - 
en Ausug zu liefern da das Werk ſelbſt einen andern Necenfenteie 
t unſer Journal dat. Der B. beweiſet daſelbſt durch imeug⸗ 
are gute Then vor ihm, zum Theil von ihm ſerwbtt angentlite Brv⸗ 
— and Erfabrungen, DAB die Theile der Befrurdtuug ent-⸗ 
order einzeln, oder mebrere zugleich gegen einander ſich — 


— 
J 
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Gtaubfäden und Wißie ing Seipbarkeit peflten , Hi er 
eine Neigung Auffern, eine andre mr Befruchtung nötdige un! 
wuenge Lase-amunebmen. Auqh abschtochne Dluien &. 130; 
nahen Ai eigbangit. Des Pikill eitt nicht cher — 

©. 142. als bis feine Befructung vollendet ik, und dies ji zot 
ame fo — ein an Bis in der pe die 
sanıe Erndte seriösen, ptun itelen Dias 
We Mit ihre. Brenn. ohne erft den — een 
wish befriedigt 1 m Ben ber Nigells fariya if ve 

ſcheinung am aren ©. 123. Mit Fur ahnt ne 

eidenheit wagte Dr. edlen damals a ich wart eber 
er die Schrift don der Lebenskraft berausgab) den —ãA 4 
Iran den Ilauen nad deen eine Steobeit in der 
Yervegung; sine Empfindung qweignen nauife, DEE 
die Verrihtuugen dee Begetabitifchen gebens von ber Organifke 
tion oder ber Sichtüng ber mandıcrien Malthinen eBhangen, die 
Dur eine wirkende Kraft in Temegung geleit werden müffen ac, 
und “überlieg | die Folgen diefes“ Gedankens feinen £ Lern. Ion 
sroeifeln wir nicht, daß er chen Hiefe wühfehie Mrafı fa medien 
werde, Alßdie,-iworaus er die Unwilkigelihen Hanbhungei bee 
Khieten ortiati hat; Damals warst’ ihl Begrite ft Runptrichenät 
Vıleriien zu arnmert. Go hi auch die Phpfiningie der Wegetabie 
lien · dutch Hrn. PR, uhermüdeten Gieißiund Beobachtungigriiäue 
weicert wird, fo. wenig mögte. der dioernient dech ebmarüchtstäng . 

Befruchtung Seht, ohugeachtet.des:@anged, der ee — und 

Triebes dais / etwas. mehr das ———* er min 
eine.gebörige Entwidelung.des. Begri . 
Beastation, wen. —— Getäblr * Saat ek 
bet) ale: die Qsenien des Thier · und Bfiungenreiche ft 
alcub ſich nabe aufarımeny und der Mebergang aus Denmeinem 
widre if fo unmertlich daß man den Schwan im — 
aun chen nicdt als den leiten Brensftac ‚für das Tierreich 

teten darf ſondern noch jenſeits dieſes Vuntts 27 m den 

genaunten ——* entftentes pieher gehören mibate 
wwelen ein blos degetahliſches Zeven, und Begetabilieh | 
ein.animalifpts Leben führen. Wir foren übe; end Hın. Mer 
Diens bjedurc) öffentlich anf, die über diefen wichligen Orgenfaud 
wit fo dieler Genauigkeit won ihm angeRglten Verluche ferner 
fortiufegen, .umd in dem Gelbe micht zu eimden dariua iR 
feen » srofen Radm und En erwores. 
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" Joſtpbi Stehling, medieine Dodtoris methodus gene- 


ralis explorandi aquas medicatas. Pofonii & Li- 
- pfias, impenlis Antonii Lewe, 1775. 13 Bogen, 
großs. 


Spy: Recht klagt der V. gleich Anfangs, daß bey der in 
| unfern Tagen fo aufgeflärten Chymite eines der wichs 


tigſten Sfücke in der Natur, d. i. die mineralifchen Bäffer 
- and Geſundbrunnen find vernachläffigt worden. Freylich 


haben viele Zeit her diefes Geſchaͤfte aus Mangel einer 
ächten und fieten Kenntniß der Ehymie ünterlaffen müflen, 
und es find denn durch ihre Bemühungen nur Heerlinge 
hervorgebracht worden... Zum Ruhm des V. müflen wir 
geftehen, daß er.den ſich vorgeſetzten Plan vortrefflih aus⸗ 
-geführet, und feinen Gegenftand fo gut bearbeitet hat, daß 
uns vor-der Hand gewiß nichts vorgelommen, welches ihm - 


- an die Seite geſetzt werden koͤnnte, wenigſtens haben wir 


die Menge der Huͤlfsmittel, woburd die Eigenichajten ber. 
Waͤſſer entdeckt werben können, noch nicht fo häufig neben 
einander geftellt angetroffen. Ueber die Erzeugung der Luft, 
sder jogenannten Ätherifchen Weſens, fo in vielen minerar 
lifchen Mäffer angetraffen wird, ftelle derſelbe Icharfe Pruͤ⸗ 
fungen über die zeitherigm Meinungen der Schriftſteller 


an, und hält endlich daflır, daß wenn man.die Säure und 


in. bei von unterirrdiſchen Feuer ausgebrannten Gegenden 


‚ das elaſtiſche Alkali wognaͤhme, jo würde auch der fo genannte 


elaftiihe Brunnengeift verfchwunden feyn, denn dieſes We⸗ 
fen wäre nur fo lange dabey, als die Würkung ber Säure 
mit dem Laugenfalze in einander dauert. Wider des bes 


: Sannten D. Tucas Meinung wird erinnert, und aus der 


Erfahrung gewiefen, daß wahrer Schwefel in einigen Ges 
Uundbrunnen wäre, ungeachter fi felbiger nicht durch 

aͤuren niederfchlagen lieffe, denn man nehme nur Diejes 
nige Flüffigkeiten, woraus die Schwefelmilch niedergefchlas 
gen worden, ungeadjtet ſich Erin Gran mehr daraus nies 


dergefchlagen läßt, fo .wird dieſe Fluͤſſigkeit noch alle 


Kenia ten eines Schwefel oder der Schwefelleber 
aben. ur 


Henn man demnach die Mineralwaͤſſer wohl und ges 


’ 


nan unterfuchen wii, fo hat man vor allen Dingen bahin 


zu fehen, daß man ben. Boden genau unterfuche, durch 
weichen dergteichen Mäffer flieffien. Man wird 5. B. 


ge⸗ 


. 


+ 
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armeinlärid geifige, auth alfaltfche, mit einem Phlogiſton 


Vvermifchte Wäffer finden, ‘Sin denen Gegenden, wo Feuer _ 
feine, Schwefel, Eifen mit Geſtein vermengt, angettoffen 


werden, finden ſich gemeiniglih Waͤſſer, welche mit fäners 


Uchen, vitrioliſchen, eitenhaften, ja auch alkaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften begabt: find, und, welche bald bloß, bald mit 
‚Schwefel, untermifcht find,  Bisweilen finden fih auch 


in den Wäffern bioffe Salze, Welche mit nichts von eineng 


metalifchen Weſen vermifcht find, und diefe Salze laffen 


ſich in dem Wäffern am leichtiften entdeckten. _ In denen 


\ 


Gegenden, wo Aſaunmuͤtter oder dergfeichen Schiefer ans 
getroffen werden, haben die Waͤſſer einen vitrioliſchen, 
alaunhaften oder fchwefelichten Gehalt. So liefern die 
Kifenminere bloſſe Eifenwäfler auch ‚oft von vitrioliſchen 


Innhalt. Wenn Waſſer aus Bergen flieffen, welche Kus 


. 


pferminere'cnthalten, fo werden die Waͤſſer gleichen Innt | 


halte ſeyn. | 


Bey genauer Unterſuchung der Migeralwäfier muß 
man auch die Sinnen zu Huͤlſe nehmer , benn wird man 
bemerken, daß diejenigen Waͤſſer, fo mit einem Aufwallen 
and Geraͤuſch hervorbrechen, allezeit mit aͤtheriſchen/ Geiſte 


werden begabt ſeyn, und dieſes entdekt man durch das Bes _ 


ſicht und Gehoͤr. Sind dieſe Waͤſſer von einer roͤthlichen 


Sarbe, fo enthalten ſie entweder Petrdleum, Bolus, ader 


. Die ſogenannten Saͤuerlinge, oder weiche mit eis 
ner bloſſen Säure begabt find, entdeckt mau durch. den Ges 
ſchmack, ober. vermittelft eines. alkaliſchen Salzes, oder vers 


mittelſt der Seife, oder auch duch Zuſchuͤttung friſcher 
Milch. Halten die Mineralwaͤſſer bloß akfalifche 


Salze, fo entdeft man folches vormittelft der Saͤuren, auch 


wenn Das Alkali. in Geſellſchaft des Schwefels angetroffen 
würde Daneben kann man ſich auch der farbigten Auft 


guͤſſe Sedienen, w. z. B. vom Lakmus, Eochentlle, Campes 
cheholz, Fernambuk, Rhabarber, Violen, Curcumaͤ, Roſen 


und dgl. Von dem Aufguſſe der, Curcumaͤ wird das Feuers | 


Keftändige Laugenfalz gewiß entdekt, denn die Farbe wird 
roͤthlich. Die eifenhaften Eigenſchaften der Wäffer wert 
den duch zuſammenziehende. Mitttel offenbar, hierher gehoͤ⸗ 


sen die Aufgüffe von Gallaͤpfein, Sranatbläten, rothen 


‚Rofen, u. dgl. von weichen allen:dergleichen: Waͤſſer entwes 
der eine Violette oder ſchwarze Farbe annehmen. 


r 


D 
- 
i 
Die 
x 


1 
' 


42... Bun Nachtichten, 

0 Die-Anfifung des Alauns, Eifenpitriefe. und be 
Bpiesgtashlltter übergehen wir. 8% — 
geek loͤßt ſich bey 5 ten Waͤſſern fehr gut gebrau⸗ 
en, ————— 

brann, oder ſchpatalich nieder GShhiantende Verxſuche 

liefert die Aufioſung des Silbers in Saipetergeiſte, indeſ⸗ 
u ſſgg dych die beygefuͤgten Bererkungen Des © leſens⸗ 
wverihen Ebenfalls iſt z wenig won der Aufl fung des 
ueckſilbers im Salpetergetſte zu hoffen. Hierher gehören 
denn au der Azende Sublimat, das verſuͤßte. Aueckſilber, 
- die Weinprobe aus ungeloͤſchten Kalt hub Pperthent, ung 

bie Sage. Mehrere Kräfte hingegen enshätt ber Li⸗ 

Aust aus wäggrichten Salmiafgeift und Berlinerblau. Der 

Kalch in Salpetergeiit aufgelöft fällt mehrentheiſs die_ is 

en Mäflerh befindlichen vitrioliſchen Salze an. Der 
piritüs wtheteus purus muß qug bey der Unterſuchung 

- fehr wohl vom fpiritu minerali unterſchieden erten, denn 

ine offenbart fih durch das aufmallende und mit einer 
eräufche hersorquellende Waller , da dieſer Hingegen fid) 
durch ſoine erſtickenden ſchwofelichten Dütifte, durch das An⸗ 
greiffen des Ciſens, Kupfers, Bleyes und deigleichen of⸗ 
fenbaret, welches jener elaſtiſche Geiſt nicht ihut. Auch 
wird dieſer mineraliſche Geiſt durch das Zutroͤpfeln des ger 

Noffenen Weinsteindls eher in einen witrichfirten Weinſtein 

verwandelt. Diejenigen Waͤſſer, fo mit phlogiſtiſchen naphta⸗ 

artigen, ſteinoͤligten, erdharzigten und ſchwefelichten Theile 
vermiſcht ſinð, erkennt man theils am Geruch, auch wenn 
hineingelegtes Silber davon eine guͤldiſche Farbe annimmit, 

"au wenn hineingeworfener Bleyzucker eine braunrothte 

Farbe bewuͤrkt. Noch ſehr artige Verſuche werden hierbey 
vom B. angezeigt, w. z. B. wenn dergl. ſchwefelichte bitu⸗ 
minoͤſe Waͤſſer nur mit Terpentinol gelacht werden, fo 
erlangt dadurch das Terpentiadl eine rothe Farbe, wie 
bey der Bereitung des Schwoſebalſams. 

Sn der andern Heifte dieſes herrlichen Buches beſchaͤfe 

tigt Ach unſer wuͤrdiger Merfaffer mit dev Edeckung der 
verſehiedenen Brunnenſalze. Wie werden 3. B. dic her 
borragenden falzigten Elemente ber Wäffer esforicht? Dis 

Waͤſſer, fo mir alkaliſchen Salze geſchwaͤngert find, erkennet 

man theils am Geſchmack, aus dem Aufbrauſen mit Saͤu⸗ 

. ken, und dem daraus entflandenen Mittelſalze; auch dern 

eine hinzugeſchoͤttete Aufldfung des Alauns miichicht wird, 
und die Alaunerde ſich niederſchlaͤgt; auch wenn bie hin 
| zuge⸗ 
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zugetroͤpfelte Aufläfung des aͤzenden Sublimats eine Po: 
meranzenfarbe bewuͤrkt. Die in den Waͤſſern enthaltenen 
Mittelſalze offenbaren ſich durch das Hinzutroͤpfeln des ges 
floſſenen Weinſteinoͤls, oder des flüchtigen Salminfgeiftes, 


denn bende diefe. Fluͤſſig keiten machen das Waſſer milchiche, - 


. oder derurfachen eine Wolke, oder liefern ein ſich glatt ans 
aufühlendes Sediment, 


»» + Die Unterfcheidungsgeichen des. Seidſchuͤtzer Bitter⸗ 


jathes weiden bey diefer Belegenheft ſchoͤn Ans ginander ges: 


et. Wie denn au die Eigenfchaften des Böhmifchen - 


Seidlitzet Salzes aus Friedrich Zoſmann hier angegeben 
werden. Beſonders iſt doch, daß, wenn dieſes Salz, mit eis 
nem bis zur Roͤthe kalcinirten Vitriol vermilcht, in einem 
glühenden Schwielztiegel gethan wird, fo giebt dieſes Meng⸗ 
jel weife, dem fauren Galzgeifte ähnliche Daͤmpfe von ſich. 
Das Epfumer Salz nennt der D. Aucas natrum Epfo- 
mienſe, er wird aber von unſerm V. Jurechte gewieſen, benn 
dieſes Salz iſt ein vitrioliſches Mittelſalz, und. hat zur Bas 
ſis die Kochſalzerde. Nachdem der B. alle nur befannte 
Salze nebft ihren Eigenfchaften burchgegangen, fo giebt er 
noth herrliche Eauteten.an, wie man bay der Unterfuchung: 


ſowol der Wäffer, als auch der vermifchten Salze zu Werke. 


gehen Voll. Freylich find die gläfernen Gefaͤſſe zu diefen 
und Ähnlichen Unterſuchungen die beſten deun die thöners 


„nen. Gefäße, wenn folche auch noch ſo gut gebrannt ſiud, 
werden ſowol vom Aiqun, ald auch vom feuͤerbeſtandigen 


ulkaliſchen Salzen durchdrungen, ſelbſt die fetten dlichten 
Theile, ſo in den Waͤſſern bisweilen angetroͤffen werden, 
dringen in bie Zwiſchenraͤumgen det Gefäffe, und wenn 
ſolche auch noch Io ſehr lafurt, wären, Wallerius ſchlaͤgt zins 
nerne Gefaͤſſe vor, dieſe find. über vom Prof. Eranz als 
fchädlich befunden worden, Aus dem Zauſchner wird no, 
Irzus von dem natro Pragenfi Nachricht ertheilt, welches 
n einer Sträße dieſer Hauptſtadt häufig in der freyen Luft 
ausblühet, er nennt ſolches auch Sal ‚rein pragenfe. 


1 u * > 
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"Mer fchlefifche, Arzt, ober Berrachtunget über verr. 


ſchiedne Gegenstände der Medicin. Zweyter Ihr - 


* Bresiau, bey Gampert; 177752 ©. 
Ye die Schaͤdlichkeit der Fehler, welche bey Bewegung. 
» des Körpers begangen werden; über den Einfluß der 
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tich zu werden, theils aber, fie durch eink naͤhere Kentini 
dieſer heßlichen Krankheit, vor den Gelegenheiten, ſie zu be⸗ 
kommen, furchtfam zu machen. Der Vortrag ſchickt ſich 
zu dieſem Zwecke ziemlich, ind es tft in der Hi icht das 
"viele Moraliſche, das mit unter vorkommt, dem wohlfnets 
nenden Verfaſſer zu uͤberſehen; ſo wie ach Die diaͤtaͤtiſchen 
und in die allgemeine Therapie ſchlagenden Digreſſionen. 
Einer von den Hauptſaͤtzen des V. iſt das Alter dieſer 
Seuche, oder, welches faſt einerley iſt, die Behauptung, duß 
fie fich auch in unſerm Clima, ohne fremdes Gift, in geſun⸗ 
den Körpern durch Unreinigkeit erzeugen koͤnne; und er 
Nimmt dazu ſonderlich den Beyſchlaf mit mehrern Perfos 


men als die Urſach an. Er laͤngnet indeß nicht, daß bie 


BSBpanier fie ſchlimmer, als fie vorher jemals geweſen, aus 
Amerika mitgebracht haben, So viel iſt gewiß, daß ſchon 
im Jahr 1165 die Verordnung. gemacht ift, daß in denen 
‘damals in den Vorſtaͤdten von London unter gewiffen Eins 
ſchraͤnkungen zugelaſſen geweſenen Bordellen feine Weibse⸗ 
bilder gehalten werden durften, die mitderperilons inſit⸗ 
mity of burning (der gefährlichen Krankheit des Brenz 
mens) Hehafter waren!‘ 0 J 
Zu allgemein derwirft er die Speichelcur, will, daß 
. "man die Partialanſteckung mit Calomel, die Seuche abee 


. ‚mit. beim Sublimat-heiten ſolle. 


Inflammationis cauſe & eventus Dill inaugural, 
Prefide G. M. Gattenbof. Audtore Fo. Geo 
Wend. MHeidelberg&, 177%. 6 Bo 4: 


gYiefe Probeſchrift iſt, was jetzt die akademiſchen Pro⸗ 
m beſchriften semeiniglich find; das Reſultat einer Äbers 
ſchwenglichen Menge hachdefchlagener Bücher uͤber eine 
Lieblingslehre des geliebten Lehrers. 
Das iſt nun auch recht gutz wenns auch fuͤrs Publi⸗ 
kum nicht von großem Nutzen tft, und das kann man von 

nfängerh nicht eribarten, fo bringt es doch den jungen 
Autor in nähere Bekanntſchaft mit manchen Bache, die 
ihm vortheilhaft werden fann. BR . 

. Wohl dem Canditaten, der anf eine Materie verfällt, 
bie auf die Ausabung don Einflug It. Wenn aber Thes⸗ 
tien vorgenommen werden, ‘die einige Schritte weiter hin⸗ 
aus gehen; als die Sinne reithen“ —* der ˖ junge · Autor 

| nachs 
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nachhar erſt einige Schritte zuruͤck zu treten, wenns ad praxin. 
geht. Denn von ſolchen ins Feine gehenden Theoretikern 
beißt fche wahr: - | ZZ 
*nhneomo theoretieus nan eſt homa practicus, 
nec foro nillis. i a i 


Andere Resenfenten denken anders hierüber. 0 


Adverfaria Medica,, "Audtore J. D, Merzger, M.D. 
‘Com. Benth, Steinf. Confil. Aul. — "Continent 
Clururgioa, Phyfiologica, Practica. Trajecti ad, 
Moſam. mocerxxv, Typis J. B. Duſour. — 

* 12 Bog. 8 j - 
I. FHNie erſte Abhandlung iſt uͤberſchrieben: Teutamen, 
: medico-chirurgicum de keftonibus capifis. 
Weit in den meiften Fällen, wo die Verleßungen des 
Kapfs ſchwere Zufälle erregen, oder tödlich werden, die Erı 
ſchutter ngen des Hirns die Schuld haben; weil auch das 
“unter der Hirnſchale ausgetretene Blut ſich bey einer guten: 
Pehandlung durch. die einfaugenden Gefäße leicht verliert:, - 
fo ſey man des Bohrens felten benoͤthigt. Das ift dat, 
Shemg und das Weſentliche des Innhalte dieſer ganzen. 
hrift. on tel on 0a 
Bir lafen dem DB. bloß Gerechtigkeit wieberfahren,. 
wenn wir jagen, er habe diefe Maserie mit einem Lichte. 
behandelt, Das vor ihm, wenn wir Percival Port ausneh; 
men, wenige Bannten; deffen Werk aber unferm V. wie er 
in eingim eigenen Anhange bezeugt, nicht eher befanntwarh, 
als nachdem er feine Schrift vollendet hatte. . 
- Mit gusem Rechte ficht er die. Spaiten der Hirnſchale 
(Fiſſuren) und die Wegenlpalten an und für fi ale fehruns 
wichtig an, an allen damit fo oft verbundenen boͤſen Zufaͤl⸗ 
len unschuldig, und giaubt, daß fie die Natur vollkommen gut 
heile, ohne dag man ihr zu Hülfe komme. Er fagt, ebenfalls 
ſehr richtig, dag die gewöhnlichen Unterfuhungen der. 
Wundaͤrzte duch Beiften der Kranken auf harte Dinge, 
oder durch Beſchmieren der entblößten Hirnfchalemit Dinte, 
bie Brüche in derfelben zu finden, nichtig und gar ſchaͤdlich 


n. 
In einem ſehr wichtigen Puncte ſinden wir, daß er 
vom Port abweicht; das iſt den Keane Gebrauch des. Boh⸗ 
BE R 3 \ . " rers. 
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rers. - Port räth bey jedem Bruche ohne Ausnahme Mn zar 
Land zu nehmen; nicht des Bruchs wegen, fordern dep 
‚wegen, well unter zehn Fällen bey fieben den -Bruch -ariderd 
Verletzungen begleiten, "weil beträchtliche Ausgieffungen 
von Blut, Abloſung der Hirnhaut von ber Hirnſchale, Ents 
Zündung und Eiterung der Haute, mit den Brüchen vers 
bunden find. or, .. 
Unſer Verf ſtreitet hiergegen meiſtens mit Räfonnis 
reit, er ſagt S. ro5, \ch koͤnne kaum glauben, daß die An 
fonderung, die Verletzung und die Eiterung der harten Hirn⸗ 
haut ſo ſchwere Zufälle verurfachen koͤnne, als die'von den 
neneſten Phyſiologen fiir umempfindtid, und Sehnigt; und 
fotglich nicht zum Schwären geneigt, "gehalten würde. 
Der Recenfent kann dem V. nicht verhalten, daß er 
fehr für Pott's Meinung fey, daß er es der Vorſicht vol 
konmen gemuͤß halte, fruͤhze tig’ an die Trepanatioh' zu:dend 
ten, und wenigſtens alles dazu vorzubereiten. ' 

Weil aber Pott's Behauptung und Rath ſich vornems 

lich auf feine Erfahrung ſtutzt, fo kann der Rec. nicht uml 
hin, zu fagen: daß er diefen Wündarzt nicht nur Für das, 
wofür erauch in Deutfchland bekannt tft, für einen ehr 
einijchtevotten Mann halte, ſondern daß er; thn Auch ais 
einen ſehr erſahrnen, und als einon der größten und gluͤck 
lichſten Operäteurs habe kennen gelernt, der an Demi draft 
ten Hoſpital von Yonden, wohin der größte Theil der bes 
ſchaͤdigten Perſonen als dem gewirdigſten helle die 
fer ungeheuren Stadt gebracht werden, faſt alle wichtü 
geh Operationen verrichtet. —2 

II. De virtute nerverum eorumque in C. H. impe- 
rio Die Abficht dieſes Aufſatzes iſt, die Exiſtenz des Ner 

„venſafts zu beſtreiten. Den bekannten Gruͤnden fuͤr dieſe 

Lehre wird ſo ziemlich ausgewichen. Die ganze Sache 
geht ſo ſehr ins Feine, daß wir uns ungern damit abgeben; 
wie wir denn uͤberhanpt allen denen Theorien herzlich ads 
gethan find, von weichen man zuverlaͤſſig voraus ae Farin; 
Man merde es niemals datinn zu einiger Gewißheit brim 
gen, weil fie zu weit auſſerhalb der Schranken der Sinne 
liegen. Wett aber der V. doch allzudreift behauptet , der 
Menſch empfinde nicht im Sehten, fondern er empfindeda; 
woder Stern berührt werde: fo muͤſſen wir ihn doch erind 
nern, daß er die bekannte Beobachtung Üherfehen Habe, nach 
welcher diejenigen, die Glieder ihres Leibes verloren Haben, 
noch oftmals fo empfinden, als od’ fie TO, noch 
va* u tten, 


a 
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hätten und zuwellen ſogar Heftige Echmerzen darinn fps 
ven. Dieſe Veobachtung, duͤnkt ung, beweiſe mehr gegen 
den 83 als ganze Bogen voll der ſchanſten Theorie für ihm 
tun koͤnnten. 
-HL.De antagonismo naturz ſolemi. Seht die uns 

terſchiebenen Arten des Antagonismus durch. Bey der 
Gallblaſe erſetzen die Windungen des Canats- den Zaues 
maskel, der wegen der einflieſſenden Galle nicht ſtatt fand, — 
Etne ziemlich unbedeutende Abhandhing, :: 
AV. Enthält ſechð Blatterimpfungsgekhichten: ; i "Ein 

Kind ftarb an Sonuuffionen, ehe Blattern:ausbrachen Ein 
j ungern öhnlicher Fall. 

ir Ma Zuroht ‚Eine Beobadhtung, vom beſchwerlichen 
Sälingen bey einem Branndteweinstrinker, bey dem.fich 
die Speiferöhe an vielen Stellen knoͤchern ünd fehr veren⸗ 
gert and. 

‚Der Rec grinnert ſich hiebey eines aͤhnlichen Falles, 

eines Kranken, der unter tantaliſchhen Quaalen ſtarb· Zu 
einer viöljährigen: Setferleit gefellte ſich befchmerliches 
Schlingen, welches: ſo zunahm, daß meet nichts, guch 
nicht ein. Tropſen: Waſſers hinunter kongte. Dos ganze 
Sabfal des. Kınnden beſtand zuletzt perjshiedene Tage day 
inn:,. daß er Thee in den Mund nahmz, und nachbent.er eh 
einige Zeit dariun.gehalten, wieber ausfpie. Ein Fieber 
machte auf die heute dieſem Elende ein Ende. Kinige ans 
"gelanfene Druſen unter, dem Holſe machten es wahrſchein⸗ 
lich, daß eine geſchwolene Druͤſe die Speiſeroͤhre verſtopft 
habe; aber die Umſtaͤnde lieſſen nicht zu, von der wahren 

Utſache durch eine Section Gewißheit zu erhalten. 
Wir muͤſſen nicht vergeſſen, über die geſammten Arbei⸗ 
can! des B. unſern Beyfall zu bezeugen. Wennu er kuͤnftig, 
etwas wenigen für-feine Theorien eingenammen, ſich vraktien 
ſchen Arbeiten wibmet, ſo ſtehn wir ihw- für Beylad. en, 


I. 'Ern. Neubaier Oblſervat. anatainic. rar, F3 tfie, 
- pliei Nympharum ordine. - Cum: Tab, zn, ‚Jen, 

BG 09, 4. 7— N 
RE zwar ein Promationsprogramm ,. aber wegen der 
2% "Befonderheit des Falles, und wegen der. Senauigkeit,; 
‚womit er erzählt wird, der Anzeige | — werth. Der ®. 
beſchreibt nemiich die, Tender, “ inſicht auf die Nym⸗ 
phen, 
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phen, ungewoͤhnlich gefkafteten Geburts glieber eines: ihm 
auf dem anatomiſchen Theater zu Kenn vorgekommenen 


weiblichen Leichnams. Anſtatt daß font mir ein.Paar 


Nymphen pflegt gefunden zu werden, To fah der ®. dien 
bdrey Paar. Das größte nahm einen ganz ungewöhnlichen 
Urfprung aus der Mitte der Schaamlefzen, das mittlere 
war übrigens meift natürlich, aber Meiner, ale gewöhnlich, 
‚entiprang aus der. Vorhaut der. meiblichen Ruthe, däs dritte 
fehr Meine Paar fam von der Eichel’ dor Ruthe, — Das 
Kupfer mit der. Erklaͤrung bringt den Fall vollkommen deuts 
lich vor das Anſchauennn. rn 


Salomonis Fhrophili de Mexu, M. D. Diatribæ medi- 
cæ tres. Hafniz, MDccuxxv, inipenfis J. G. Ro- 
the; 1 1 Bog. ⸗ 8. “ . . | ® 

Ne erfte Handelt von dein, was einem praktiſchen Arzte 

> zufteht. RE at —2 

Machdem der kuͤnftige Praktikus in guter Ordnung 

feine Studia vollendet, difpntirt, und’ des Hippokrates Eid 
geſchworen hat; fo foll eu hingehen in die Weit, aber nicht 
parfümirt, nicht in blitzenden Kleidern, fondern angethan. 
mit Seide und mit einer Paruͤcke; eu folk ſeyn: wohlges 
wachen, der Weiblein halber; reinlidy, geſpraͤchig, nicht: 
ſchwazhaft, von gutem Gedaͤchtniß, von großer Urtheils⸗. 
kraft, herablaſſend, nicht gewinnſuͤchtig, nicht trunkfaͤllig, 
nicht wolluͤſtig, wol aber beweibt, mit warmen Haͤnden be⸗ 
gabt, mitten in dev Stadt wohnend — und ſo noch ſonſt 
ein guter Rath iſt, und eine gute Lehre, ſo halten wir, ſie 
fey verfaſſet in dieſem Buch. 

Die beyben folgenden Aufſaͤtze handeln vom Abstlafz 
fon und von blafenziehenden Mitteln. Ste find ganz vers 
— — und mit ziemlicher Beleſonheit in guten Schriften 

S.. 163. Ein hartnaͤckiger —— im Nacken bey 
einem: zarten Frauenzimmer wurde endlich vom V. nach 
vorhergegangenen vergeblichen Gebrauch vieler Mittel zur 
rung ber: Säfte mit darauf gelegten Blaſenpflaſter 
geheilt. - nt 


- 


La Generation, ou expofltion des Pheriomenes rela«- 
tifs à cette fonctiom naturelle; de leur miechanis. 
. | u Die, 
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we, de bours:eauſet refpeälines,-& des eſſedts iin. 
mẽdiats qui en refultent, Traduite de la Phvfio- 
: logie de M. :d# Haller. ' Auꝶmentée de quelques 
‚notes, & d’une diflertation: fur. lorigine. des Eaux 
: de l'Amnios. Tom. J. & IL a Paris, chez:dea 
" Ventes de la Dows, 1774 groß 3. 3 Alph. 4 
. Bag. , . . en J ie . . 
Ei gute, und, fo weit wir vorglichen haben, getreus 
Ne Yeborfeaung eines wichtigen Abfchnitts der größern 
Hallerichen Phyſiologie. Mit dan Anmerkungen aber. hat 
es, ohngeachtet fie der königliche Cenfor in der Approbation 
ziemlihermafien erhebt, fo gar yiel nicht auf ih zuweit 
len rühren hie daher,daß-der Ueberſ. den Sinn der Urſchrift 
nicht völlig begriff, manchmal aber fiheint es, als ob er an 
dem Verfaſſer sine Urſach ſuche/ fuͤr welchen er jedoch uͤbri⸗ 
gens viel Achtung beweiſt. 6 


J 
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Abhandlung uͤber die Kenntniß und Heilart der 
Schlagfluͤſſe. Langenſalza, 1775. bey Joh. Chtiſtian 
R Martini. ‚16 Bog. I. Pe Kr Er 
He oder die Merfaffer- (Henn ſie Tchreiben Kafd in der 
erſten Derfon, bald mit dem Wir majeftatich. ber Rex 
enlenten) haben ung eiten Beweis gegeben, daß ein Buch 
chtbablich muͤhſam gefchrieben, fehr umftändtich, und die - 
aterien dartıin ehr ſpecialiſirt feyn können, und daß dies - 
ſes Buch demohngeachtet nichts werth fey. Sie verfihern 
ans, daß bey den Schlagfläffen, die von Anfferlichen ge⸗ 
maltfargen Wrfachen herruͤhren, Fein Anfehn der Perfon 
gelte — alle ſeyen ihnen unterworfen, wenn ber Schlag, 
den fie auf den Kopf hefommen, kräftig genug tl." 
Wie fein fie unterfchetden fönnen, wird aus der fols 
genden Stelle erhellen, worinn unter andere gerelat wird, 
wie der- Schaum, der Schaum iſt, von dem Schaunte uns 
terſchteden ſey, der nicht Schaum iſt. en 
079 Der Schaum vor dem’ Wrlinde, ,, heißt es ©, 53, 
'„ensfteht bey den lesen von ber großen und hefti⸗ 
„gen Bewegung, indem die Wärme des Herzens durch die 
„viele Ausdaͤmpfung gleichfam- winnebelt wird, und fich 
„nicht nach auffen au autbreunm kann; diefe Yusbämpfung 
:_ ’ j 1 . 5 s 
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Bund 


* 


„wird in den Lungen mut ver Luft versinigel, unbedaher 
„entſteht der Schaum, welchen die Natur daſelbſt hervor⸗ 
„bringt und mit einer. gewiſſen Gewalt nad) dem Munde 
„hinfühet. Bey der fallenden Sucht Hingegen verhättfich 
2, die Sache ganz anders, denn da iſt ber Schaum miehr et: 
was Shaumartiges; als wirtliher Schaan, weicher aus 
dem Schleim, der mit dem Speichel: zuruͤckgeblieben sit, 
„ entflanden. „ - - 
Hin und wieder ſchreiben fie auch im Stil ber Koch⸗ 
buͤcher und der Recepte zum Blaufärden.‘. .: .' 
Kurz, dies tft ein Buch, das wie nicht wuͤrden gelefen 
haben, wenn wir nicht: ein Recenſent ware.  : 


Heär. Palmat. Levöligg, Ph. et Med. D: Confil, Ba: 


‚var. — Prof. in Vniverſit. Anglipolitana. — 
"Difl de Garie cranii wilitis quondam'venerei, polls 


; ea apoplexia defuntti, iconibus seriiindßis-illuftree 


ta. - Cum »pbrobatione inclyti Colleg. Eledt, 
Cent. librot. ſacta ag. Apr. 1774. Typ. Ferdin, 


x 


on Lutzenberger. : .29 Bogen 4..." 


Fyer Fall if merkwuͤrdig genug, um beſchrieben an wers 
den. Indeſſen geben wir doch, allenfalls dem Verß. 
kein, zu bedenken, ob es nicht zu viel fey, eirien einzigen 


pihen Fall bis auf 79 Quartfeiten ziemlich engen Drucks 
euszudehnen. Es fonnte das auch nicht fuͤglich gefchehe 
Elementg mitgenommen worben„und bey aller Selegenheit, 
auf. da, mo es fehr.entbehrjich war, Zeugen und Gewaͤhrs⸗ 
männer angefibet neigen, 
Sur und vortreflich find 

tungen; aber hier iſt mehr. denn Genauigkeit. Wann wers 
den mir doch einmal die unnäße Eitirfucht ablegen! Wars 
keit oder befondere Urſach, masanderegefagthaden? Wenn 
doch ein jeder feine Meynung fagte — werdens deun keine 


wofern. ex nicht durch glg. Praͤdicamente geführs, Übera 
) genaue umpändliche Beobach⸗ 

um wiederholt man dach ohne Unterlaß, ohne. Rothwendig⸗ 

die Bücher, nun fo werdens duͤnne; ich fehe nicht, was 


“wir bamit verfchlimmert wären. Die engiiichen Beobach⸗ 
ter koͤnnten uns für Mufter dienen — aber es ift Eränfend, 


feine Landesieute auf Ausländer zu verweiſen. 
4 
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Es Pümmeiin:diefen Schrift manche gute Bemerkung 
vor, und Wanchergute Neſlexion, wenn man ſich die Muͤhe 
nehmen will, fie unter dem Wuſte pon andern Dingen hen . - 
auszuſuchen; und überhaupf zoͤhlen wir den V. keineswe⸗ 
ges unter bie ſchlechten Schriſeſtelle. 388 
Jueber eine uͤberſchwengliche Menge Druckfehler ntüls - 
fen wie ung beklagen. Etliche mal leſen wir auch pancrea⸗ 
tice valere, fur pancratice, und.peiedentia für pedetentimy 
das ſcheinen beine Druckfehler zw ſeyn. ———— J 





HShe Wiſſenſchaften. 
Die leztern Tage der juͤngern Demoiſelle M. M. 
Cb . A* * (Ackermann,) aus autbemetfcheit Quel⸗ 


‚gen zunm Druck befoͤrdert von K.* *... Hamburg, 


1775. 8B. in 8. bey, Duchenroͤder and: Ritter. 


Veytrqgian ben leuern Tagen den juͤngern Demoiſelle 
.M. M. Ch. A ** Ebendaſ. 6 Be De 
ar kannt, gemacht werden follten, fämen wit wohl ziem⸗ 
iich zu ſpauͤte. Vielleicht muß fie ſogar zur Erneuerung ih⸗ 
res Andenkens dienen, wenn es wahr iſt, was in der Vor⸗ 
rede ſtehet, daß das Publicum die Perſon, welche dieſt 
ice betreffen, nur zw bald zu vergeffen anfienge. Es 
gehet dies freylich mehrentheils‘fo, wenn vor either Sache 
zu viel Lerm gemacht, wird, ‚Der Verfaſſer dieſer Anzeige 
iſt ferne von aller Theilneimung, fo wohl was die Haupt⸗ 
verfaſſerin diefer Briefe als ifre Authentie betrift. Erbe 
trachtet fie bloß als Briefe, ob fie wuͤrcklich geſchrieben oder 
erdichtet find, iſt ihm gleichguͤltig; und es wird genug feyn; 
nur mit weniger den Eindrud zu erzählen, den fie aufiär 
gemacht haben. - Die Briefe der Charlotte find fchön, und 
. erregen die Theilnehmung des Leſers. Cine junge, getfts 
reiche, aıgenehme Sthaufpleferin eröfnet einer vertrauten, 
Krenndin den Mıfprung, Fortgang, die fieberhaften Abs 
wechslungen und das Werihmachten einer hofnungsloſen 
Liebe, die iht zulezt das Herz bricht. May es bo@ ons | 


nn. 4 
- 


u M der Anzeige dieſer Briefe, wenn ſie dadurch ehe, 
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Warnung für empfindfame, durch Leſung vieler Romanen 
und zaͤrtlicher Gedichte noch reizbarer gemachte Herzen jun⸗ 


ger Schönen feyn !. Eine gute Anmerkung von den, Folgen, 
weldje-die Lefung des Graͤndiſon in: jungen Mägdchenfees 
Ien wuͤrken fann, findes ſich ©. 28. Die Briefe ihrer. Vera. 
trauten find. meiftens etwas langweilig." Ihr Liebhaber, 
ein Werbeofficter, Baron von. #* ſpricht Galimathias, 


wenn’ er von. feimer Llivenfchaft redet, ‚Die Rolle, die.er: 


fpieit, ift ziemlich alltäglich; bald draͤnget er ſich zu feinen. 
Seliebten, dann: veizet er fie durch eine verftellte Liebe ges 


gen ein⸗ andere Perſon. zur Eiferſucht beſticht sin. altes 


Weib, und will zufezt die Chariptte entführen. Des Ents 
fuͤhrens find wir, fo wie der falfchen Trauungen endlid 
ziemlich muͤde. Ehjarkorte fan bloß in feine Perſon vers 
tobt gewefen ſeyn. Sie wußte, daß er verſprochen war, 
und myichte ſich doch auf jhn Hofnung. Des Maors vor 
T*x Briefe, eines tuͤchtigen Soldaten, detr gegeg Wiſſen⸗ 
ſchaften Abneigungbezetget find doc recht gut geſchrieben, 
vhna Zweifel aber ſo gut erdichtet, wie es die Lieder and Ge⸗ 
ſpraͤche aus der Schaͤferwelt finde >: A 2 nm 


Der Phitoſbph file die Welt, herausgegeben von J. 


Dyckiſche Handlung. -; | 
Yes der Vorfaſſer gegenmärtiger Anzeige hat dieſe perios 
3 diſche Schrift mit Vergnügen geleſen. Sie enthälg 
gemeinnükige Betrachtungen auf der Philoſophie im weit⸗ 


Ex Enge Eifter Theil. Leipz. 1775. 12 B. 8 


laͤuftigſten Verſtande, in einer gefaͤlligen Einkleidung mit 


einem Schmucke, der uns das. rechte Maaß zu halten 


ſcheint, vorgetragen. Den Anfang und die Einleitung 
macht eine allegoriſch⸗ mythologiſche Ausführung des Sat 
tzes, daß’ die. Vergnuͤgungen des Verſtandes, des Geiſtes 
und des Körpers, die einen dig andern nicht ausſchlieſſen, 
fondern mit_eiuander gehörig harmoniren muͤſſen, wenn 
ber Menſch fein Maaß von Vollkommenheit Und Gluͤckſee⸗ 
ligfeit erreichen foll, Vorzüglich haben demi Rerenfenten 
die beyden Stuͤcke, die Höleauf Antiparos (eine Warnung 
zur Worfichtigfeit bey Leſung naturaliſtiſcher Schriften). 
und befonders die Unterredung über die Beftimmung zunt 


. Tode, gefallen. Sin dem erflern Stuͤcke begegnet doch eini— 


gemahl Willwitz dem Baron.zu verächtlid und nicht Yo. 
“ rn , " j ein, 
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Mei, all! man es vdn einem ſolchen Manne etwarten 
moͤchte — Das Stuͤck, Tobias Witt, iſt ein launichter 
Kommentar über das Sprücheldyen, ne quid nimis — 
Aeber die Frage, wie viel ben-Aften von den Erfindungen, 
‚der Neuern gehoͤret, wird in dem Stücke, die Eiche iind die 
Eichel, und in zwey Briefen, fehr gut und billin geurtheis 
let — Einige Briefe über die Emilia Salotti enthalteneig - 
‚ne Zerglieberung der Charaktere des Marinelli, nebft einene 
nit. karten Huͤgen gezeichneten Gemählde eines bösartigen 
KHofmannes, ferner des Apiani und der Emilia felbft; und 
der Urſachen warm der Dichter fie fo und nicht anders 
handeln laͤſſet. Wegen der Emilia folgt noch ein Zufak deg 
derausgebers, der muthmaffet, es moͤchte fich etwas —* 
Zum Prinzen im Ihrem Herzen eingeſchlichen gehabt haben, 
da der DB; dee Briefe ihr Herz bloß von einer faſt ſchwaͤrs 
meriſchen Liebe zur Religion eingenommen hält, . Die 
übrigen kleinern Stücke übergeben win " u 


. D . » ’ 
, ' % 
' ⸗ 
| 
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The Gaberlunzieman, an ald ſcoteh Ballad, with ex» 
planätory notes. Göttidg, 177. Bor Mann mit 
dem Ranzen - oo R 
ine alte NRomanze, welche der Verf. aus biereys Re⸗ 

Nav liques of ancient poetry, mit einigen Anmerkungen 

herausgegeben hat, um zu zeigen, daß die alte Schöttifche 

Sprache mit der deutſchen verſchiedene Gtleichheiten Babe, . 

als! * nun, .... Bas 

1) In ber Ausſprache, ba-big Sautöucftoben im Schot⸗ 

tischen eben fo lauten, als im Deutſchen, anſtalt daß die ⸗— 

Engellaͤnder fie ganz verſchichen ausſprechen. Go-fomtt 

auch die Schottiſche Ausfprane des ch,g, und gb, gänzlich) 

mi? Det deutfchert Hberein. Der Deutiche ſagt Beide, der 

Schottlaͤnder baith, der Engellaͤnder gingegen both. Der. | 

D. Kid, ber Sch. aith, der & bach. D. Kirche, Sch. | 
kirk, €. chutch u. ſ. wu. on 
2) Die Schortifhe Sprache der viel Woͤrter, welche im 
Engl. nicht gefunden werden, und villig deusfch find, wo⸗ 
von in dem Anhang Beyfbiele angführer werden. Wie 
wollen gleich einige herſetzen. Schot. Blaed. D; Bloͤder 
Short. ficker, D. ſicher. Scott. bouk, D. Bauch. 
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Schott. 


% 
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Schott. Kummer, D. Kummer: Shots. kiek, D. kieken, 


. 


und berg, 5 Ze — 

3) In der Shottiſchen Sprache find verſchiedene Baur 
zelwoͤrter, weiche in den verſchwiſterten Mundarten entwes 
der gänzlich verlohren find, oder doch ihren.cigentiichen Laut 


verlohren Haben, z. B. gear-oder gier heißt etn Anzug, 


ausrath, Menblen, Vermoͤgen, daher meinet der Werk, 
mme das ſaͤchſiſche Wort Gerade, imgleichen begehren, 


‚gierig, gern, u. am. Gar make, heißt bekeiten, davon 


off ger; geeben u. ſ. w. herfommen. .:." .:. 
Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß bie Schottiſche Sprache 


mit der Deutſchen einige Verwandtſchaft habe, und beyde 


ſtammen vielleicht von einer Mutter her. Man moͤchte alſo 
wuͤnſchen, daß der Verf., da er beyder Sprachen maͤchti 
iſt, ſich die Muͤhe geben wollte, mehrere Wurzelwoͤrter auf⸗ 


zuſuchen und Gieichheiten zu zeigen. Ohne Zweifeltönnte 


er und auch aus den alten Schottiſchen Dichtern, hey wel: 
hen wuͤrklich ſchoͤne Stuͤcke zu finden find, etwas mehreres 
und beſſeres vorlegen, als eſe Romanze. ' 
er der Verfaſſer derſelben fev, kann man nicht mit 
Gewißheit fagen; ber Herausgebet haͤlt eð fuͤr ſehr wahrs 
ſcheinlich, daß fie aus dem XVi. Jahrhunderte ſey, in Dem 
eine Uberlieferung ſagt, daß fie Jacob den .sten zum Urs 
Heiten berieben hat. : . 
. von NE Pr. 


Ne .7 
—W 


heher habe, welcher darinn eine von feinen Liebesbegeben⸗ 


' Der. Abend im Walde, eine Operette in zween Yu 


zuͤgen. Weimar, 1574. 8. 


| 5 yet cine Kortfehung der gesrenen Röbler, dir der 


Rec. nicht geleſen hat. Gegenwärtigem Stoͤcke zus 
folge koͤnnen wir dem V. keige vorzuͤgliche Talente für die 
Buͤhne zuſchreiben. Sein Otuͤck iſt ohne Dion, eine Reihe 
von allerhand Gemaͤhlder ohne Intereſſe; fein Dialog 


koͤnnte noch mit der Zeit sut werden, jezt aber dreht er ſich 


noch entweder lange wr denfelben Punft herum, oder ift 


auch wie aus allerhand. Stüden sufammengejeßt; und feis 
ne Charadtere haben uchts hervorftechendes. 


 Dandlume ift 
wenig zu fehen, beſoders im erfien jehr leeren Akte. Die 
komiſchen Scenen hben Feine Stärfe,.und wer von din 


ruͤhrenden eine ſieh fieht fie alle.“ Unter den Yrien Aırb 


einige 


v * 
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"einige gut verfiicirte und muſiteltſche, folglich and poetifch 


gute; andere aber find empfindungsios, wiez. E folgendes 


Terzett: — i⸗ 
Kehnchen: Euch Männern nicht: zu trauen it. 
Bow. Jochen: Bey Weibern beipts: ER über 2. 


E Was mag wohl Herr Rolf, der das Stuͤck komponirt 
hat, ans dieſen Werfen Haben. wmachen können? - .. 


mie Obre oder die gerettet⸗ Unſchuld, ein Luſiſdiel in 
fuͤnf Aufzuͤgen, nach dem Engliſchen des Herrn 
Cumberland. Leipz. bey, Junius, 1774. 


Car Stuͤck Hat eine gute Verwickelung, verfchiebne ung 
u terhattende-Charaktere-und einen natärlichen lebhaf⸗ 


ten Dialog. In dem Plane wäre manches zu verbeflern, 


und der Miß Obre Flucht in das Hans der Kurderin ik 
‚nicht natuͤrlich. Der D. Druid iſt weber sichtig gezeichs 
net,noch feine Laune anziehend. Mortimer, Weldor, Miß 
Obre und DIDBridmorliche Familie ftechen am meiſten her: 
vor. Die Handlung hatkeben und. Bewegung. 
Die Ueberſetzung iſt ziemlich, aber auch- mehr nit: 
Die Veränderungen, wodurch der V. das Stück dem deut⸗ 
ſchen Theater hat Hemäßer machen wollen, bedeuten nicht 
viel; fie härter zum Theil wichtiger ſeyn ſollen. Den Ju⸗ 
ben dat der Ueberſetzer recht gut juͤdiſch ſprechen laſſen: 
Sonſt verſteht der V. ſein engliſch manchmal ſehr ſchlecht. 
8.€. J thiek I' ve the ſumtion ofa queſt. Denken Sie, 
ich Hätte einen Saft drinnen (in der Kammer) from to 
fteal from Yun-chulf my fortune weld not porhafe. Ich 


bereue, daß ich. Ihnen das berauben wollte, was u. ſ. w. 


Solche Stellen sahne Sinn laufen mehrere mit unter, 
Es iſt und lieb, daß wir bald eine beffere Ueberſetzung 
dieſes Otuͤcks zu erwarten Haben. OR: a 


N R “-: ur 


Briefe zur Bildung bes Geſchmacks an einen jungen 


Herrn von Stande. Gaͤnzlich umgearbeitae Auf⸗ 
lage, Zweyter Theil. Berlin, 1774. 1 Alph 
’ 10 Bogen. nis 3 ara EG 22 un \ 


Wir 


N 





An. 


a PRutʒe Nachtichten 


Sy beziehen uns auf dasjenige, was im 24 Bande der 
a. d B. don der neuen Ausgabe diefer Briefe geſagt 
worden tft. Auch diefer Theil, fo wie er umgearbeitet iſt, 
hilft das ganze Werk in eine beffere- Ordnung bringen, und 
Hat aafferdem noch den Vorzug einer viel Beffern. Ausarbeiz 
tung der befondern Abfchnitte. Die fünf erften Briefe hans 
dein weitläufiger vom .Lucrez, und zwar mit mehr Ruͤckſicht 
auf feine Philofüphte, als inder erſten Ausgabe. Dir 6. 
Br. von Polignars Anttluerez, wenig verändert, fo wie de® 
folgende 7 über Browne von der Unfterblichkeit der Seele, 
Dir 8. — 10. Brief über Ogilvies allegoriſches Gedicht 
von der, Vorſehung, hat eine umgearbeitete Einleitung, die 
viel lehrreiches aber den Gebrauch der Allegorie fagt. 11. 
Brief über Priors Salomon, tft bloß in der Schreibart 
‚verbeffert. Popens Verfuch vom Menſchen verdiente eine 
genauere Avalyſe, und hat fie hier in drey Briefen erhal⸗ 
‚ten. Armſtrange Kunft die Gefundheit zu erhalten, wird 
im 15. Bri beurtheilt. In der erfien Ausgabe war c# 
Übergangen worden, Yonngs Narhtgehanken, 15. und 16. 
Brief. Meiſt wie in der vorigen Ausgabe. Die poetiſche 
Ueberſetzung einiger Stellen iſt hie und da verbeſſert. 
18. — 20, Brief von Ackenſides Vergnügen der Einbils 
dungskraft, Racine von der Religion, Dulard von bir 
Groͤſſe Gottes in der Natur. Denn folgen deutsche Lehes 
gedichte, worunter Opitzens Befun und Sucros Verſuche 
‚som Menfcen, in der erſten Auflage noch nicht beurtheilt 
waren. Beyde Driefe find mit gleichem Geſchmacke als die 
“ übrigen geſchrieben. Miit Recht urtheilt der V., daß Sus, 
cro nicht jo unbekannt ſeyn Tote (Er weis aber nicht, 
daß feine Gedichte in den von Prof. zarles geſammleten 
kleinen deutſchen Schriften des Dichters ſtehen, die 1770 


zu Coburg gedruckt find; - | 

u. .5 MM, 
Der Graf von Althauß, oder das Studentengluͤck. 
Offenbach und Frankfurt, bey Weiß, 1775... 4 

er grſurn bey Weh, 
elut aegri ſomnia — der Verfaſſer hat einmal gedacht: 
V Es wäre doc, eine ſchoͤne Sache, wenn du alle Sabre, 
dhne zu wiſſen woher, 1od Tisaier zum Wechſel bekaͤmeſt, 
ebteſt fein luſtig davon, bekehrteſt dich am Ende * 
(. , ch ⸗ 


— 
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7 


füsoen Fraͤulein zu-gefallen, und nun bliebe ber Wechſel 


—zwar aus, aber der Bruder des Fraͤuleins, der als sin in 


Bedienung ſchon ſtehender Mann ſich in eine Aufwaͤrterin 
verliebt hätte, und zwar bis zur Heyrath, verſpraͤche dir. 
feine Schwefter mit 100000 Thaler. Ploͤtzlich erfuͤhreſt 


da, daß du ein Graf, die Aufwaͤrterin deine Schwerter 


"3 wäre, ſo konntet ihr ench alle heyraihen. Das har fih 


— 


war mit dir nicht gefuͤget, aber eine Komoͤdie kannſt du 


doc daraus machen, bringft noch einen luftigen Bedienten, 
einen Juden, ein Pack liederliher Studenten hinein; das 


wird was werden, worüber fich jedermann ergoͤtzen wird. 


Der Sobn der Rechtſchaffenheit, in’ drey Yufzügen. " 
‚Homburg vor der Höhe, bey Wolf, 1775. 34 


Bog. 8 , . . 


y arinn beſſer als das vorhergehende, daß es doheines 
rn guten moraliſchen Entzweck hat, auch in deu Ausfuͤh⸗· 


rung viel feiner als jenes iſt, allein ein plattes Ding bleibt 


es do. 


"Hoprild-Briefe an Elif Hamburg, bey Bohn, 


. 


° 1775 68. 


Briefe von Eliſa an Yorick. Ebend., bey Bode, 


1775. DB | 


Briefe von (Yorid) Sterne an feine Freunde. 
Ebend., bey Bohn, 1775 9: 3 8. | 


Lor. Sternes oder Yoricks Briefwechfel mit Eliſen 


und feınen übrigen Freunden. Leipzia, bey Weid⸗ 


> manıig Erben und Reich, 1775. 1328. 8. 


gas tejte Stuͤck enthält die drey erſtern von der Hand 


7 eines andern Ueberſeders. Won den Ueberſetzungen 
ſo gleich, wenn id) die nöthigften Nachrichten von det Ort 


Kinaten gegeben habe, Man kennt die ganz Defondere Vers 


dindung des gefühlnvolleften Herzens und deö lebhafteſten 


Witzes welche fich an Sterne fand, eine Verbindung, die 
man in England und Dentichland vn nachgekuͤnſtelt bat 
C . ovi 


DBibl. XXVIII.B. Il.:. 
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obgleich auch Hier der Ausſpruch gilt: Doctor uthers 
Schuhe find nicht allen Dorfpfarrern gerecht. Die hier 
Norick bepgelegten Briefe jagen, wie es uns duͤnket, deut⸗ 
Nlich genug: Wir find PYoricks. Die Eliſa iſt sin verheys 
zathetes Oftindianifches Frauenzimmer, welches nad Eng⸗ 
land ihrer Gefundheit wegen gelommen war. - Seit Des 
trarch iſt wol fein reinerer Platonifcher Liebhaber aufges 
fanden, und Hier iſt noch mehr als Petrarch, da auch Sterne 
verheytarhet war. Es iſt freylich nicht das geringfte Be⸗ 
fieefte in den Ausdruͤcken, felbft in den Gedanken des geis 
igen Liebhabers iſt es nicht geweien, mie er einmal feyers 
ich bezeuget; aber doch find auch die Liebkoſungen fo warm 
und innig, daß eine Lältere regelmäffigere Einbildungstraft 
fich bisweilen nicht darinn zu finden weis. Nach der Vers 
fiherung des Herausgebers der Briefe von Sterne an Elifa 
Bat diefe ihre Briefe nicht wollen Befannt machen laffen ; 
doch follen fich nachher in England Abfchriften davon ges 
funden haben, Man kan die Aechtheit Hier nicht beurtheie 
len, obgleich Recenſent Halb Luft hätte, fih für die Nega⸗ 
tive zu erklären. Die übrigen Briefe find voll Sternifcher 
Laune und Empfindſamkeit. Vortreflich iſt der Brief, dars 
inn er fein Mitleiden mit einem entehrten Srauenzimmer 
von feiner Bekanntſchaft befchreibt, wie er zu ihrem Vers 
führer, einem alten Schulbefannten, auf fein Landgut geeis 
let, ihn beym Kragen gepadt, und ihm fein Unrecht vorge: 
halten; oder der, da er erzählt, wie er einem alten Dianne, 
der eine Obligation über feinen ganzen Beinen Reichthum 
unter das Dach geftecket, und fie da durch den Regen eins 
ebüffer Hatte, zu einer neuen verholfen’habe. Die anges 
ängte Geſchichte des Ueberrocks iſt auſſerordentlich tqu⸗ 
nigt. Hat man gleich die umſtaͤndliche Deutung nicht dazu, 
ſo gehen doch ſolcher Ueberrocksgeſchichten allenthalben ge⸗ 
nug vor, daß man Anwendung zu machen nicht verlegen 
ſeyn wird. 


Die Ueberſetzungen ſind beyde in 1 gute Hände ges 
fallen. Doc möchte die Hamburgifche Tohne Zweifel von 
‚ Herrn Bode) wegen des freyern und leichtern Ganges, und 
wegen der glücklichen Nachbildung des Sterniſchen Auss 
druckes, befonders in fomtichen und neugemachten Woͤrtern. 
vorzuziehen ſeyn, fo viel fih ohne Original urtheilen laͤſſet. 
So heißt es bey dem hHamburgifchen Veberfeker, wo Sterne 
fich vertheidiget, daß es ihm nie eingefallen wäre, den bes 
U n⸗ 
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baunten Biſchof · Warburton zum Hofmeiſter feines Tri⸗ 
Fram zu machen, folgendermaaſen: nn 

“Wären wir dann wirklich fo blank und baar daran, 
"daß gar kein Polterkammerkoͤpfiger, Schlammtiftentöpfis 
"gar, Mörteljoterköpfiger, Puddingsbentelföpfiger Maufs 
Naffe unter unfern Dectoren mehr wäre? Wäre benn fein 
? einziges Wichrelein von vielem Lefen und feiner Selehrs 
ſamkeit unter den manchen Kindern in meiner Mut— 

‚ter Ammenſtube, welches. Anfpruch zu diefem often 
Yhätterx.?” J 
Der Leipziger Ueberſetzer hats gegeben: 
Sind wir denn wirklich fo arm, daß wir unter allen 
Nunſer Doctoren einen einzigen Wind: und Spreu⸗ und 
7 Mörtel Böpfigen Jungen — und unter ber Menge Kins 
„der in meiner Mutter Kinderſtube — nicht Eines hät 
” gen, das viel gelefen und nichts gelernet hat, und zu dies 
* ſem Amte taugte — | p; u 
’ % 


5) Schöne Kunſte, Mahlerey und Ku— 
— pferſtecherey. 


Johann Caſpar Juͤeßlins Geſchichte der beſten 
Kunſtler in der Schweitz. Nebſt ihren Bilduiffen, 
Vierter Band. Zürich, bey Orell ꝛe. 1774. 250 
S. u. 54 S. Vorrede, in ge. 8. BE 
| or Verf. dachte fein biographifches Werd mit dem vor⸗ 
bergehenden, dritten Bande zu fhlieflen, weil er wer _ 
nig Hoffnung hatte, demſelben die noch fehlende Vollſtaͤn⸗ 
bigfeit geben, und befündess die Lebenshefchreibungen ders 
jenigen Künftler liefern zu können, die aus der Welſchen 
Schweiz, ober den fogenannten Staliänifchen Vogteyen ges 
buͤrtig find. Unvermuthet fah er ih aber durch zwey 
Sreunde, Foſſati und Pozzi, mit ben dazu nöthigen 
Nachrichten verichen, und zur Lieferung diefes Machtrags 
in Stand geſezt. Dieb erzählt der Verf. in der Vorrede 
woftändlich, wo er zosleich ber die Aufnahme und. den 
nn | 5 312 dm, 


‘ 


- 
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Beten der Kuͤnſte in feines Vaterlande, in der dent 
chen Schweiz befonders , vedet, und den Entwurf einer 
ſchweizeriſchen Zeichnungsſchule mittheilt, von dem Vor 
ficher der Zeichnungsſchule zu Genf, Heren Soubeyran, 
aufgeſezt, deſſen Leben das fezte Stuͤck dieſer Vorrede aus⸗ 
macht, und von feinem Bildniſſe begleitet iſt, Jenen 
Entwurf empfehlen wir fowohl jungen Künftlern und 
„ Rehrern des Zeichnens, als vorzuͤglich denen zur Durdles 
' jung und Befolgen, welche Anftalten diefer Art zu beföw 
em Im Stande find.‘. Es werden babey einige Anmers 
» Zungen über den mannichfaltigen: Augen der Zeichnungs⸗ 
kunſt vorausgeſchickt, und über den Uinterfchied der beyden - 
vornehmften Gattungen derfelben, die Hr. &. die marhers 
metifche und die mahleriſche Zeichnungsmanier. nennet; 
fodann wird die Ark und Ordnung des Unterrichts gezeigt, 
es werden die empfehlungswerihen und verwerflichen Mos_ 
delle ängegeben ; das Schulzimmer.und die zur Arbett 
der Schüler nothwendigen Werckzeuge werden beſchrieben; 
die Einrichtung und Policey dieſer Schule, die Werords 
. nungen der Regierung, und Vorfchläge zu einer andern 
Anſtalt von gleichem Zwecke, einer Sänimlung von Bi 
‚Kern, Kupferftichen und Zeichnungen, zum Gebraud) jun⸗ 
ger Künftler, machen den Beſchluß dieſes fehr leſenswuͤr⸗ 
‚digen Aufläkes. - — 
Wir glauben denen, bie dieſe Lebensbeſchreibungen 
nicht ſelbſt beſitzen, und doch Nachrichten dieſer Art gerne 
ſammeln und nachtragen, einen Dienſt zu thun, wenn 
wir ihnen die Namen und merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde der 
in dieſem Bande vorkommenden Kuͤnſtler in einem gau 
ſammariſchen Auszuge mittheilen. | 
Taddes Earloni, ein fehr gefchietter Bildhauer und - 
Baumeifter, ftarb im &. 1613. Sein Brüder, Joſeph 
Carloni, fam ihm zwar an &enie nicht glei, verfer 
tigteaber dach manche ſchaͤtzbare Werke der Bildhauerey — 
Johannes Marie Voſſeni, geb. 1545, ift ein merls 
würdiger Baukuͤuſtler, der in Dienften des Diesdnet- 
Hofes fand, und im J. 1616 zu Dresden flach, we ſein 
Grabmahl in der Sophienkirche errichtet ift, ‚deren Altat 
908 feiner Arbeit war — Ritter Carl Maderna, geb: 
1556, ein Schüler feines Oheims Fontana in der Bilde 
haneren und Baukunſt, der feinen Meifter batd übertraf, 
und ungemein berühnt wurde; geft. 1629. Rom hat die 
anſehnlichſten Kirchen und Pallaͤſte von feiner Hand. * 


— 
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Nitter Borroͤmini war fein vornehmſter Schuͤler — Sram 
Silva, geb. 1560, ein Scaler des. berühmten Wilhelm de 
ta Porta, und ein fehr gefchiefter Bildhauer; fein herrlichſtes 
Werk Andere man in fernen Vaterlande, alla Madonna dei 
Monte bey Vareſe, tn zehn Kapellen, die Geheimniſſe der 
Menſchwerdung in lebensgroſſen Fignren. Er ſtarb 1641 — 


Johannes: Curloni, ein Sohn des Taddes, ‚mit dem Sen ur 


namen der Genneſer, vin Mahler von reicher, erhabnet 
Erfindung, guten Ausführung ‚richtiger Zeichnung und 
vortrefflichem Kolorit. Die Srestogemähtde in der Kirche 
St. Sire zu Genua find feine ſchoͤnſte Arbett geb. 1590, 


gell 1630 Job; Waptiſta Difvepoki, geb. 1590. gefl. - 


1660, ein Mahler von fehr fenrigem und heitern Kolorit, 


000 bene in Mayland und andern Staͤdten Italiens yiele 


Semaͤhlde beſindlich find — Johann Baptifta Carloni, 
win Sohn des Tadveo, geb. 1592. geſt. 1659, war ein 
wuͤrdiger Nachfolger ſetnes Bruders in. der Mahlerkunſt. 
Beine vorzuͤglichſten Werte find inTurin — Job. Seros 
dini, geb. 2595 , einer ' der groͤſten Mahler, Bildhauer 


. nd Baumeiſter feiner Zeitz farb zu Rom, 1633 — Ritter 


gran; Berromini, geb. 1599, ein groffer Baumeifter und . 
theber vieler fehr anfehntichen Gebaͤnde und ein Opfer 

Ber heftigſten Eiferſucht auf den berühmten: Bernimi, dei 
ihm bey der Aufficht über den Bau der. Peterskirche vor⸗ 
gezogen würde. Alle anderweitigen -Velahnungen und 
Ehrenbezeugungen konnten feinem Unmuth daruͤber nicht 
Einheit thun; in der ſchwaͤrzeſten Schwermuth machte er 
im %. 1667 feinem Leben kelbft ein Ende — Starifene 
Toriani, geb. 1600, in wuͤrdiger Schüler und ein ſehr 


gluͤcklicher Nachahmer des Guido Rent, deſſen Manier 


er bis zur Taͤuſchung der Kenner zu der ſeinigen machte, 
ſtarb zu Rom; 1670 — Iſſdorus Bianchi, geb, 1602, 
geſt. 1690, hiolt ſich meiſtens zu Mayland auf; und, hatte 
in feiner Mahlerey eine ſehr edle und erhabene Manier — 


Rarl Saltiero, geb. 1605, geſt. 12670, ein groſſer Baus 


meiſter, von deſſen Arbeit man viel Ruhmwuͤrdiges in ver⸗ 
ſchiadnen Dtaͤdten Itallens, vorzuͤglich in Genua; antrift —⸗ 
Anguſtin Silva, ein Sohn des obigen Franz Silva, und 


verdienſtvoller Bildhauer, den die damals neue Manier; 


feine Figuren mit Architecktur zu vrrzierer, ſehr beliebt 
machte, ‚geh. 1620, geſt. 1706 — Carpofor⸗ Tencalle, 
geb. 1623, ſtudirte die Mahlerey zu Mayland und Verona! 
‚Feine beſten Arbeiten findet * Wien und ˖ Prag, til. 
2. | 3000200 nem⸗ 
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nemlich aber in dem Dom zu Paſſau; er ſtarb 7685. >. 
Roncaioli, ein berühmter Stuckaturarbeiter bed vorigen 
Jahrhunderts — Anton Raggi, geb; 1624, ein Bildhauer 
and Schüler bes: Bernini, finrd 26865 eingroffer Meifter 
im Ausdruck — Johaun Perer Lıroni, geb, 160g, geſt. 


. 2692, gleichfalls als Bilbhhauer, und am. meiften durch eind 


in Holz gefchnittne Himmelfahrt Mariaͤ zu Caſtel St. Pietep 


- Berühmt — Zoſeph Sardi, einer.der größten Baumeiſter 


feines Zeitalters und Urheber verfchiedener ‚bervlicher "Bes 
baͤude zu Venedig, ſtarb 1699 — Ritter Barl Sontanay 
geb. 1634. geſt. 1714, ein groſſer Baumeiſter —— 
des Bernini, der ſich durch die vortreflichſten Arbeiten tw 
Rom unſterblich machte — Johann Baptiſta Colomba, 
geb. 1638, ein vortreflicher Mahler in Oel und Frefch, von 


Fe wahrer Manier und warnen Kolorit, ſtarb in Diem 


en des. Koͤnigl. Pohln. Hofes, im hohen Alter— Sterben 
Conſiglio, geb, 1644, sin Mahler von groffen Verdienften 
Srancifcus Junocentins Toriakt, geb. 1642, geſt. 1712, ein 
geſchickter Mahler, deffen meifte Arbeit nach England kam — 
Andwig David, geb. 1648, ein Hiſtorienmahler and 
Schriftſteller tu der Geſchichte der ‚bildenden Känfte — 
Dobann Baprifte Benone, geb. 1656, in der Bildhauerey 


und Stuckaturarbeit gleich geoß — Anton Raggi, gebi 


4 


1658, gefl. 1718, ein Bildhauer, der meiftens in. Rom lebe 
te. und arbeitete, wo er auch ftarb — Peter Morertini, 
fam mit feinem Water nach Frankreich, und brachte es das 
ſelbſt in der Kriegsbaukunſt jo weit, daß ſich Vauban und 
Coͤhorn feiner Huͤlfe bebienten — Johann Baptiſta Av⸗ 
tario, geb. 1660, ein guter Baumeiſter ˖und vortreflicher 
Stuckaturarbeiter, von dem man befonders zu Fulda und 
Erg ſchoͤne Arbeiten findet; er' ſtarb in feinen Heften 


Jahren — Ankas Anton Colomba, geb. 1661, geſt. 1737, 


ein. groffer Mahler, tebte lange in Wuͤrtewbergiſchen Diens 
ken — Barl’Sranz Silva, geb. 1661, gel. 1726, ein bes 
ruͤhmter Baukuͤnſtler — Martin Rezi, ein treflücher Bilde 
hauer, arbeitete in-und um Genua — Peter Quadro, 
ſtarb ſehr früh mit groſſen Hoffnungen für die Baukuuſt — 
Santino Buſi, din Stuckaturarbeiter, in kaiſerlichen un 
andern Dienſten — :Perrus Mazetti, geb. 1663, gefl: 
1744,. ein geſchickter Bildhauer — Sram. Silva, ein 
Sohn des oben gedachten Auguftin, geb. 1668, gefl. 1737, 
gursfene en berühmter Bildhauer, zulegr in Koͤllniſchen 

tenſten — Johann Ruboiph Ochs, geb.zu Bern er 


/ 


‘ 


. 
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lebte zufeßt in London, und farb daſelbſt 1750; einer der 
größten Steinſchneiber, ausnehmend ftarf in Nachahmung 
Ver Antiten — Abbondio Srazie, geb. 1675, ſtudirte die 
Seuckaturarbeit zu Rom, und arheitete hernach in Deutfch: 
fand, am längften aber zu Venedig, wo er auch im hoben 
Blter 1757 ſtarb — Johannes Daffier,, geb. zu Genf 
1696, ein fehr Bekannter Medailleur, der mit der größten 
Leichtigkeit und Kunft arbeitete, und viele trefliche einzelne 
Schaumuͤnzen, auch verfchledene ganze Folgen berfelben, 
Verfertigte — Bartholomaͤns Ruſca, ein Mahler, geb. 
1680, gefl. 1745 — Bominicne Roffi, geb, 1678, ein 
Baumeiſter vom erften Rang, der zu Benedig in groffem 
Anfehn fland; Farb 1747 — Ritter Joſeph Pierrini, 


geb. 1681, ſtubirte nach den beften Mahler der Bologneß⸗ 


ſchen Schule; und war befonders ſtark In Köpfen; ſtarb 
1757 — Robert Bardellt, geb. 1682 zu Senf, ein Por 


traitmahler, hielt ſich etmige Zeit zu Caſſel, hernach zu Bew 


Ein auf, wo er ben ganzen Hof mahlte. In der Folge fs 
dirte erdie Kunſt nach zu Paris / unterm Largilliere, und 
war ſehr arbeitſam. Er ſtarb 1766 — Carpoforo Mass 
zereti Tencalla, geb. 1684, ein Stuckaturarbeiter von ‘det 
erſten -Sröffe, ſtarb 1748, arbeitete mit dem Stazio ges 


. meinichaftli zu Venebig — Nitter Peter Anton Mas 


gutti, geb. 1687, lernte die Mahlerey zu Bologna, machte . 
ſich darinn berühmt, und ſtarb 1768 — Joſeph Aufconi, 
Beb. naa, Mubiire und erieb die Bildhauerkunſt zu Nom, 
and farb daſeibſt 1758 — Joſeph Artario, der Altefte 


. Sohn Johann Baptiſtens, geb. 1697, geft. 1769. in den 


Dienſten ves Churfärften von Koͤlln, ein fehr vorzüglicher 
Wildhaner — David Gerrliberger, ein Zürcher, der 
Sohn eines fehr gefchieften Kunſtdrechslers, geb. 1697, 
widmete fih der Kupferficcherkunft, und ward ein Schhler 
Bernh. Picart's. Seine Arbeiten wären noch zahlreicher 
und vollfommmer geworden, wenn er ſich ihnen ganz hätte 
widmen können — Jofeph Anton Selig Orelli, geb. 1700, . 
ein ruhmwuͤrdiger Mahler, von dem man viele Gemaͤhlde 
in Italien antrift, lebt noch gegenwärtig — Beorg Mit 
chael Mofer, geb. zu. Schaffhaufen, 1707, ein fehr vers 
dienſtvoller Graveur zu London, mo er an Errichfung der 
hefannten neuen Mahlerakademie groſſen Antheil hat; ſei⸗ 
ne Tochter, eine ſehr geſchickte Btumenmahlerin, it Mit⸗ 
glied dieſer Akademie — Raphael Sua, geb. 1708, ein 
vortreflicher Zeichner in ersten und Derfpektiv, und 
u... 1 4 n 


N ! 


PER ” Zu } 
495 .. Sure Nachrichten. 
ein Schüler des Bubtena zu Wien; flach 2766 — Yale . 
Anton Daflier, geb. zu Genf 1715, ein, Sohn Johanns, 
und ein gleich berühmter Stempelfchneider,von unnachahmli⸗ 
cher Leichtigkeit in der Erfindung, Auch in der. Ausfühs 
zung zieht man feine Schaumünzen denen von. feinem Was 
ter.vor ; nur fehlte ihm deſſen Zierlichkeit und Sefhwins 
digkeit. Er flach zu: KRoppenhagen 1759 — Johann 
Baptiſta Innocent Golomba, geb. 1717, hat füch in Deutichs 
land als ein ſehr vorzüglicher Theatermahler,. befonders bey 
ben Verzierungen der Nikolinifchen Pantomimen, bekannt 
gemacht, war. lange.in,Würtembergifchen Dienften, und 
lebt noch in feinem Vaterlande — Lorenz Spengler, geb, 
zu Schaffhauſen 1720, feit 1743 Hofkunſtdrechsler zu Kos 
penhagen, und feit 771 Vorſteher und Verwalter der Lös 
. nigiichen Kunſtkammer daſelbſt; er ift auch Verf. der Briefe 
uͤber die eleftrifchen Wirkungen in Krankheiten — Job, 
Jakob Schalch, geb. zu Schaffhaufen 1723, ein bekannter 
und.gefchickter Landſchaftmahler, der fih auch in England 
und Holland duch feinen dortigen. Aufenthalt und Fleiß 
vielen Beyfall erwark. Seine vornehmiten Semählde wers 
den von dem Verf. angeführt., Man hat auch ſchoͤne Zeich⸗ 
nungen und Kupferftiche von ihm — Johaun Cafpar 
Moͤrikofer, geb. zu Frauenfeld 1733, ein -Dteins und Stem⸗ 
pelſchneider von. Einſicht und Geſchicklichkeit, befonders in 
antiken Köpfen, von den ſich noch viel vortrefliches hoffen 
läßt — Carl Zusaa Po33i, geb. 1735, sin gefchiefter Stus 
ckaturarbeiter — Simon Cantone Grigo, geb. 1736, ein 
wuͤrdiger Baukuͤnſtler — Stanz Carabelli, geb. 1732 
ein Bildhauer, der fih zu Mayland aufhält — Johans 
nes Kölle, geb. zu Stöfa, im Kanton Zürich, 1740, der 
. Sohn eines Bauern, der durch Genie, Uebung und Bils 
dung des Verf. ein fehr gluͤcklicher Mahler in Gegenſtaͤn⸗ 
den aus dem niedern und haͤuslichen Leben geworden ift — 
Job. zeintih Wüeft, gleichfalls ein Zuͤrcher, und 1748 
ebohren, ein Landfchaftmahler, der fich in der Niederländis 
chen Schule gebildet Hat — Dominitus Pozzi, gebohren 
1744, ein Hiſtorien- und Bildeißmahler, der befonders zu 


Manheim verſchiedne fchöne Arbeiten verfertigt hat — 


Siegwmund Freudenhberger, geb. zu Bern 1745, ein eins 
ſichtsvoller Mahler, ‚ber fih zu Paris bildete,. mohin er 
auch wieder zuruͤck zu gehen denkk — Johann Ulrih Sams 
fon, geb. zu Baſel 1729, ein ungemein gefchickter Stems 
pellchneider — Chriſtian Gottlieb Geißler, geb. Kir 
| \ e 
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Zeichner und Kupferſtecher, ber das groſſe botaniſche Bert, 
zo. man von J eher in Zürich zu erwarten hat, 
in Kupfer zadierte — Audwig.Pfiffer von Lucern, Herr 
zu Wyer, Ritter vom Ludwigsorden und Generallieutenang 
in franzöfifchen Dienften,. geb. 1715, befchäftigt, fich ſchon 


feit mehrern Jahren mit der Arbeit, die, ganze Schweiz - 


Nach dem geometrifchen Maaßſtabe in srhabener Arbeit.von 


Wachs berzuftellen, und hat davon ſchon bey nahe die Hälfte - 


wit erftaunlicher Mühe und . Genauigkeit vollendet — 
Joſeph Anton und Joſeph Benedikt Curiger, jener. 1750 
gebohren, und ein geſchickter Zeichner und Poſſirer; diefer 
geb. 1754, verſpricht einen groſſen Bildhauer, . - 
- Den Schluß diefes Bandes macht eine Kleine Iugabe 
von einigen Schweizerfünftlern, und ein Brief eines jun⸗ 
en Kuͤnſtlers, Werdmüllere,. an den Verfaſſer, ber. gleiche 
(ie von hoffnungsvollen Eynieh. dieſes Landes einige 
achrichten enthäle. © D. 


. 
⸗ 


rn, | N . Ä , 
— 6) Weltmweisheit. 
Urbegrife von der Beſchaffenheit, dem Uefprunge 
und Endzwecke der Natur, 1776. 8. Berlin, bey 
< Himburg. 15* Bogen. 0 | 
De Einleitung fängt mit folgenden Worten an: „Dem 
„/ feinen Gefuͤhl, welches aufgeflärte Menfchen von den 
„ Dingen ber Natur haben, und der Fähigkeit, vieles auf 
„einmal zu überfehen, ohne an etwas von allen dieſem 
„durch unumgänglich zu befrießögende Beduͤrfniſſe gebuns 
„den zu ſeyn, haben wir es zu danken, daß uns die ratur 
„eine Werfftatt iſt, wo wir Geraͤthſchaften und Zuberei: 
„tungen zur Hervorbringung des groffen Naturwerks wir⸗ 


„teen fehen, und dadurch Plan und Endzwecke deffelben ers 
„rathen können, ,, .. J om 


⁊ ’ 


„Wenn die Wenfchen hier gefehen haben, daß fie, ob⸗ 


„gleich vor allen andern Produkten der Natur mit vorzägs 
„üchen Eigenſchaften ausgeräftet, dennoch mit ben uns 
„Icheinbarften Steinen aus einerley Werkſtart fommen, 
„ wenn fie ferner ihre groffe Abhaͤnglichkeit von ſolchen Natur⸗ 
„koͤrpern wahrnehmen, die ihnen doch im Range und Würbe 
no weit nachftehen, und wenn a endlich nichs fehen, 33 
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„her alle dieſe Materiaglien ·ihren · Urſprung een, und: 
- „weldyes bie verborgene Kraft fer, durch weiche Ihneh die 


Geſetze Ihrer Ordnung vorgeſchrieben worden, fo iſt es 
„ten Wunder, daß fie um fo vielmehr VBewihuns anwen; 


| „den, Grund, Urfach, Zufemmenhang, Beziehung and 


„Abſicht von allen dieſem zu finden, je mehr die Neugierde 
z mit den Kenntwilfen wirchtt, und je mehr man einſehen 
„„teent, daß die Kefte der Naar aus niiendlichen kleinen 


7, Gliedern defteht, bie affe zum Halt des Ganzen beytra: 


„gen, und mo. ſich anch die entfernteſten auf eine um 
„ wandefbare Art auf einander Hegiehen. ,, ° 
Perioden von diefer Art find wenigſtens wortreich. ok 


| "pesiiiken ber einer ' Zergliederung , wenn man fehen 


will was der Verfaſſer eigentlich damit hät Tagen wollen 
oder ob es einen Verſtand hat. "So 3. E.wird in der et 
ſten Periode eines groſſen —S — gedagt. Was 


iſt, muß erſt errathen werben. Es heißt ferner, man ſe 


eine Zubereitung wirken. Dieſes iſt ſehr uneigentlich 
uͤckt. ird ſchef⸗ 


Ehen. fr: 
ten gefagt, daß fie wirken. Ferner werden wir darinn bes 


‚ lehrt, wen mir die. Kenntens Hiefer fo Sefpndern Wirkungss 


arten zu verdanfen haben. Wir hätten auf diefe Frage 
uns fogleih der Bemühungen der Naturforſcher erinn 

Der Verfafſſer aber.achtet es. dienlicher, auf. das feine Bes 
fühl aufgeflärrer' Menſchen von den Dingen der Warue 
Ruͤckſicht zunehmen. Dieß ‘find alfoniht Naturforſcher, 


ſondern —— oder es muͤßte in dem Wort aufge⸗ 


klaͤut etwas ſich anf: Forſchen beziehendes verborgen lies 
gen.. Der Berfaffer laͤßt es auch bey dem Gefühle nicht 
bewenden. Er .fügt nach bie Sähigfeishey, vieleenufeins 


"mal zu üͤberſehen. :Auch.;diefes kann ohne eigentliches 


Sorfchen flatt finden. .. Und doch koͤmmt man ohne Forſchen 
nit weit... Der Werfaffer findet aber nöthig, uns zu er⸗ 
inneren, daß diefes viel auf einmal ſehen wenig helfen 


- würde, wenn wir an etwas vaͤvon durch unumgänglich 


zu befriedigende Beduͤrfniſſe gebunden wären, Ob wir 
nun ungehunden find, oder ob unſer virl auf einmal ſehen 
ſich bey Hunger und Durſt wicht allzugern rauf. die Begriffe 


‚von Effen und Trinken einſchraͤnket, darüber: erklaͤrt ſech der 


Verfaffer nicht. Jedoch geſetzt, wir koͤnnten feine evſte Des 


riode durchaus entziffern, und genau angeben, we er ganz, 


um Theil zerftüct, unnächiger Weiſt sc, darinn gefags 
u. oder hat fon. wollen, ſo wuͤrde eben dieſe Arbeit * 
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Ser zweyten und den: Pigenden Pertoden wieder anufangen, 
and zuletzt waͤrben wir finden, daß es ficd) der “Mühe et 
gelohnt habe. Das Buch ſelbſt ift ein Gemiſche von Cos⸗ 
mologie, Theologie, abſtracker Phyſit, Mychologie ⁊c. & 
faͤngt Ben folgender ExNärung am. 
„Ducjenige AU, weiches uns unigiebt, und wovon wir, 
vwynn es ſich unſern Sin nen darbietet/ jederzeit Eindruͤcke 
„erhalten, die eine Vorſtellung in uns erregen, nach wel⸗ 
uber noir und disfe Eindrücke durch Huͤlfe der Vergidis 
hung aus der Empfindung abfondern und denkbaur ma⸗ 
schen, nennen wit Vatur.,. 

Alfo wirfethft gehören nicht zur Natur? Oper dn diefe 
GErklaͤrung eben fo gut auf das Wort Were puſſet, find ro 
von der Welt auch ausgefhlofien? Iſt Matur:nur fo fern 
Natur, oder die Welt nur ſo fern Welt, als wir. Eindruͤcke 
davon erhalten? Was: will das ſagen, einen Eindruck aus 
ver Empfindung abfsnvern! Und wenn es Tb wiel heiſſen 
fol, als auf einen Thetl der Empfindung. unrzöslicher acht 
haben, iſt 26 dann währe, bag immer eine Wergleithung 
mit zu Huͤtfe nommen’ werden muß? 

: Mach einer ſo miptigen Erklaͤrung folgen DSaͤtze von 
nich beſſerm Schrote. ©. 28. Die Vatur veſteht aus 
Theilen, Die wir Börper Nelken. Beer amd richtigert: 
An ber Natur fommen Körper wor. ©. 30. : Dir Wirkun⸗ 
gen der Naturkoͤrper auf einander nennen wir Bewes 
gungen; ‚Hier fragt es fich: 1) giebt ’esuuffen ben Matur⸗ 
korporn mach andere Koͤrper in ber Welt? Und gefetzt, daß 
man duvch dieſe andere Koͤrper Knnſtkoͤrper werfüchenwuls 
te, iſt es dann 2) wahr, daß alle Wirkungen der Körper 


MWewoegungen find? Iſt z. E. bioſſer Diuck Ruhe, Gleich⸗ 


gewicht, auch Bewegung? S. 32. Bo fern Boͤrder einen 
NAaum einnehmen, nennt man fie Materie. Wir daͤchten, 
Maxerie ſey das, woraus Boͤrper formire werden. S. 36. 
Bey ver mechaniſchen oder maſchineumaͤßlgen Sufams 
wenſetzung findet Zwar eine beſtimmte Aage, aber ſehr 
wo / i icht ganztgleuhantiges Wheile ſtatt, dahingegen bey 
organischen ver Bund wer Zuſammenſetzung jederzeit mit 
VDemjenigen der Miſchung in ‘gleichen. VWerhaͤltuiſſe wie 
WBeyde in abhaͤngender Beziehung ſtehen, fa naf'die Bus 
j fcheinumgen zinee organi ſchon Bäupere ihran Ganud nicht 
sur in der beflimmten Lage der gleichartigen, ſondern 
auch in der befondern Zufammenfegung der ungleichers 
sigen Theile haben, Etwas Elärer Heißt es S. 38. Daß 

' wir 


- 


{ 


‚wir die Körper nur alsdemm organiſch neuwen, wer 


fid) im feften Röhren Hüßige Boͤrper bewegen. :: Bar 
um aber nicht lieber geſagte daß erganifirt von organon 


zii ®. 


Ta — 


Herkomme, daß diefes Wort ein Inſtrument, ein Werkgeug 
Bedeute, daß man an Menſchen und Thieren fuͤrnehmlih 


bie Sinnen als Werkzeuge. der Empfindungen angefehen, 
‚und fie Daher organa fenforia genennt habe, und daß fü 
Daun überhaupt Die mit Empfindungss und Wachsthumi⸗ 
werkzeugen begabte Körper organifirte Körper gencunt 


„worden, daß man aber da, wo das Thierreich an das Stein⸗ 


zeich grenzet, die Grenzlinie nicht immer genau bemerken 
koͤnne, endlich daß. es auch nicht fo ganz leicht fey, zu br. 
Stimmen, wiefern die Organifation der Thiere weiter reicht, 
als die von den Pflanzen, und Zwar wiederum Da, wo beis 
de an einander grenzen, oder ſich in einander verlisten. 


„Mehr als dieſes fagt der Verfaſſer mit zehnmal mehren 


sen doch nicht. Eben fo bleibt er: auch bey der. Bewegung 
zuruͤcke. S. 41.: Wenn das Dafeyn einer bloß einfader 
Materie möglich iſt, fo if: die Bewegung der Materie 


wichr weſentlich — aber wenn nıre alles belehrt, daß anch 


Das geringfügigfte Stänbgen in der Natur feine eigent 
liche Kraft befiser, wenn es uns fo gar fihwer und fak 


nmoͤglich fallen würde, fich Die Materie, auch die eis 


N 


fachſte, ohne ale Kraft 3u deuten. Mit Saͤtzen von die⸗ 


fer Art reiche man nicht weit. .: Denn 05 die Kraft dem 


Staͤubgen eigenthuͤmlich ſey, darüber mird eben geffritten, 
md die Materie ſieht man ſehr gewöhnlich als. eine an ſich 
-2obte unwirkfame Maſſe an, die durch Kräfte belebt wer 
den muß, fo wie fie ohne Zuthun einer Kraft: weder Form 
erhält, nach Körper wird. Jedoch wir brechen ab, und 
‚räumen übrigens cin, daß der Verfaffer ein Werk hat ſchrei 
‚Sen wollen, welches wir in der: That noch nicht Haben, wei 
ches er aber auch wicht gelieferr hat. Wenn: eu die Natat 


“wie weit ſie ſich erſtreden, genau bekimmen muͤſſen. Bob 


se er aber aber. die Natur unterfuchen, wiefern ſit auch au⸗ 


ders gedenkbar if, fo würden ihm: Srundfäge von gas 


. anderer Art nothwendig gewefen ſeyn, und auch die Erfa 


rungs ſatze haͤtten anders muͤſſen gebraucht werben. 


8w. 
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‚nehmen wollte, fo wie fie iſt, fo haͤtte er ungleich mehrere 
Erfahrungsſaͤtze zum Brunde legen, zugleich aber auch 


— 
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J. G. Darjes Weg zur Wahrheit, auf Verlangen‘ 
uͤberſeze, mit Anmerkungen und Beytraͤgen begiei⸗ 
tet. Frankfurt an der Oder, bey Strauß, 1776. 
24 Bog. 2 Ze 


ieſes bereits 1754. umgefhmolzene Lehrbuch erfcheine 
nunmehr in deutfcher Sprache, und kan daher din . 
von ihm zu erwartenden Nutzen für Anfänger auf eine aus⸗ 

gebreitetere Are ftiften. Es ift bekannt, day der Verfaſſer 
wit unter:den erflen war, die dem Deutlichmachen der Be⸗ 
griffe und daher auch der Definirjucht ein Ziel fezten, und 
daß er fich beſonders Muͤhe gegeben, abſtracte Begriffe 
durch richtige Beſtimmungsmethoden in niedrigere und eben. 
daher. auch brauchbare Begriffe zu verwandeln. Wolf war 
unftreltig in der Theorie der Eintheilungen zu unvollfiäus- 
dig, da er es blos bey dem, was er von Gattungen und Ay 
sen fagt, bewenden läßt, | 


BL. Tralles Gedanken über das Dafenn, die Jan 
materialitaͤt und Unfterblichfeit der menfhlichen 
Seele, in einer freyen Ueberſetzung aus dem Latei⸗ 
nifeiyen von dem Verfaſſer felbft, Breslau, bey 

. töwe, 1776. 15; B0g. 8. 

gie kateinifche Urfchrift iſt in der allg. d. B. bereite um⸗ 
/ ftändlich angezeigt. Daß ein Verfailer, wie Hr. Zr, 
ſich ſeibſt uͤberſetzen könne, daran iſt fein Zweifel, Er 
hat auch uͤber dieß das Recht, mit dem Texte, als mit ſei⸗ 
nem Eigenthum, nach Belieben zu verfahren, und verdient. 
vollkommen Beyfall, wenn er das, was er anfangs auf la⸗ 
win geſagt hat, in der Ueberſetzung anf deutſch ſagt, und 
daher das Deutſche nicht nachdem Lateinischen, ſondern jas 
nes, fo wie dieſes, nach den Gedanken ſolbſt einrichtet. 


Chr. G. Schuͤtz Einteitung in die ſpeenlative Ph 
‚lofophie oder Metaphyſik. Lemgo, in der Mayer 
ſchen Buchhandlung, 2776: Mai Bog. 8. 


ss dem Morberichte ift der Menſch unmittelbar ſelbſt 
Der Gegenſtand der Philoſophie. Da er nun ne 
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auch der Gegenſtand der Geſchichte und der Mathematik 
ſeyn kan, ſo wird die naͤhere Beſtimmung beygefuͤgt, daß 
der Philoſoph nicht blos beobachtet, nicht Quantitaͤten mifs 
ſet, ſondern Beſchaffenheiten, Urſachen und Wirkungen, 
Gruͤnde und Folgen unterſucht. Denn der Unterſchied 
zwiſchen hiſtoriſch⸗philoſophiſch⸗ und mathematiſcher Kennt⸗ 
niß muß beybehalten werden. Es iſt nun aber der Menſch 
auch ein Gegenſtand der Medicin. Daher wird: noch beys 
gefügt, daß eigentlich Die Betrachtung bes menfchlichen Seis 
es die Hauptquelle der. fpeculativen Philoſophie fey. 
Bisher hatte man diefe Betrachtung Pfychologie oder Pneve 
matologie genennt, weil man glaubte, es gehe ganz wolan, 


daß man die Dinge überhaupt und die Dinge in der Welt 


“an fi, in denen Verhältniffen, fo fie unter ſich haben, und 
ohne die befondern Beziehungen auf den Menſchen, betrachs 
ten könne, wenn auch gleich diefe befondern Beziehungen 
an und-für fi erwogen zu werden verdienen. - Herr S. 

nimmt nun diefe zum Hauptaugenmerk, and fchalter bie Ou⸗ 

tologie, Theologie und Kosmologie da ein, wo es ihm am 
ſchicklichſten zu ſeyn deucht. Die Haupttheile bey ihm find. 

1. Die Natur des Menfchen, . 2. Die Zuffände des eins 
zen Dienfchen. 3. Der Menfh in Geſellſchaft mit ans 
dern... 4, Der Menſch in Wergleihung mit den Thieren, 

3. Der Menih im Werhältuiffe gegen andere Geifter, und 

beſonders gegen Gott. Hr. &. trägt auch das Seine mit 

bey, den phyfifchen Einfluß zwiſchen Seele und Leib, unter 
der Bedingung einer vernünftigeen Erklärung, wieder if 

Aufnahme zu. bringen. Wis fehen auch mit Vergnügen, 

daß er. die Mendelfohnfche und Kauntfche Werfuche eines 

Beweiſes vom Dafeyn Gottes in fein Lehrbuch eingetras 

gen, auch in der Lehre son ben Ihieren des Reimarus Schrif⸗ 

ten gut genuzt hat. Die Meinungen ber Alten.von den 

Brundarfachen ber Dinge- werden aus dem: Batteuz in eis 

nem Anhange bengefügt, und zum Beſchluſſe ein ziemlich. 

vollftändiges Verzeichniß :mesaphufiicher ‚Schriften mitge⸗ 
theilt, das nach den befondern Theilen und Gegenftänden 


geordnet iſt. 





... 7) Mathematik, 
AD. Suͤßmilch goͤrmche Orenung in den Veraͤn⸗ 
derungen des menfehlichen. Geſchlechtes, der 
\ ’ ” eburt, 


. . 
i ’ ° X 
J . ‘ 
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Geburt, dem Tode und der Bortpflamung deſſel⸗ 


den erwieſen. Zweyter Theil der vierten Äuflage. 
Berlin, "im Buchladen der Realſchule, 1775. 


\ 37 Bogen, nebfi 53 Bogen Tabellen. . 8. 


m Megifter iſt für den dritten Theil aufbehatten, wel⸗ 
’ cher Zufäge zu Suͤßmilchs Werkenthalten fol. Mehr 
iſt von diefem ſehr bekannten Buche Hier nicht nöthig ans 


anzeigen. En 
6 . Sw. 


der Optic, vorzüglich in Abſicht auf den phyſtkali⸗ 
ſchen Theil dieſer Wiſſenſchaft. Aus den: Engli⸗ 
ſchen uͤberſezt und mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen 
begleitet von G. S. Kluͤgel. Il. Theil. Leipzig, 
bey Junius, 1776. 41 Bogen 7 Kupferbl. 4. 


rieſtley gab fein Werk eigentlich unter dem Titel: Ges 
fchichte und gegenwärtigen, Zuſtand unferer Entdeckun⸗ 

gen, das Sehen, das Licht und die Karben betreffend, her⸗ 
aus In dieſem zweyten Theile koͤmmt nur eine Deriode 
‚und zwar die, fo auf Newton folgt, und biß auf die jegige 
Zeit geht, vor. Sie hätte in mehrere getheilt merden koͤn⸗ 
nen... Vermuthlich fchien es aber zu mißlich zu feyn, Die 
Theilung Schon dermalen vorzunehmen. Auch geht, im 
"runde betrachtet, eine Periode nur alddann zu Ende, wenn 
‚die Geſchaͤftigkeit wieder. anfängt nachzulaffen, und fo viel 


ale ganz aufzuhären. Auf diefe Arc gedenken wir uns im 


erften Theile die Periode der Griechen und der Araber, 
Ein folches Nachlaſſen und Aufhoͤren ber Beſchaͤftigungen 
in der Optik bat nun feit Newtons Zeiten nicht flatt. ges 
funden, die Gefchäftigkeit aber ift defjen unerachtet durch 
verfchiedene Borfälle dergeſtalt von Zeit zu Zeit aufs neue 
rege gemacht worden, daß man die Zeiten, da es geichaße, 
allerdings ale ‚Anfänge neuer Derioden anjeben kann. 
Die Dioptrik 3. €. zählt unftreitig feit den Dollondfchen 
Fernröhren eine neue Periode, wenn auch fon die nähere 
Deranlaffung dazu in den vorhergehenden Perioden zu fus 
hen iſt. Die Folgen davon waren in der Ausübung wich 
tig, umd breiteren fi) in der Theorie. fehr weit aus. Vou⸗ 


guer ' 


J. Prieſiley Geſchichte und gegenwaͤrtiger Zuſtand 


J 








.. 
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guer und vorzüglich Lambert Haben ebenfalls erſt nach New⸗ 
ton die Optie mit einem fo viel als ganz neuen Theile bes 
reichert, wovon man biß dahin nur einzelne Dtuͤcke und uns 
vollſtaͤndige Srundfäge hatte! Es jeheint aber Prieftiey 
. die Lambertſche Photometrie nur den Namen nach gekannt 
zu haben. Denn die ausführliche: Anzeige, weiche hier in 
der Weberfekung vorkoͤmmt, haben wir ganz Herrn K. zu 
banken. Eben jo holet Hr. K. reichlich nach, was feit Yrews 
. sons Zeiten in Abficht Auf die merhodifhe und demonftras 
tive Farbenmifchung von Alayer, Schäfer, Schiffermuͤller, 
Lambert, Lichtenberg und Errleben geleiſtet worden. 
Eine eben gar nicht unbeträdhtliche Bereicherung dee Op⸗ 


tie mit den den koͤrperlichen Farben ihrer Mifhung und 


Stärke eigenen Srundfägen und Rechnungen, die in mehr 
rern praktiſchen Künften von Wichtigkeit werden. fan, In 
Anfehung der allgemeinen anatytifhen Formeln, womit 
Clairaut, d' Alembert und vorzüglich Euler die Diontrik bes 
- reichert haben, ift Pr. ebenfalls jeher kurz, und dieſes richt 
defte mehr ab, da er von Newton auch bie unbedeutendfte 


Gedanken zuſammenſuchet, um wenigfiens auch nur einige 


Tropfen Quintefjenz herauszupreffen, Es ift uͤbrigens auch 


niccht leicht, von fo weitläuftigen Rechnungen einen kurzen 
und doch deutlichen Auszug zu geben. Hr. K. untertäßt es 


indeffen in feinen Zufäßen doch nicht ganz, Tondern giebt 
wenigftens jo viel davon an, dag man deutlich fehen kan, 
wie von da an der Weg für ſich fchon weirer führt. Eben 
Diefes thut Hr. K. auch, und noch ausführlicher in Abſicht 
auf die Iheorte der Dollondfchen Fernglaͤſer. Ueberhaupt 
ſchließt Pr. felten ein. Kapitel, wo Hr. K. wicht mehrere ers 
hebliche Zufäge liefert, jo daB wir dem Verfaſſer ein anges 
nehmes und brauchbares Werd, dem Ueberſetzer eben das 
Wert mit ungleich mehrerer Vollftändigfeit zu. danken ha: 
Gen, zumal da er auch das exit währenden Abdrude bes 
Panıit gewordene, noch mitnimme, und es ſich zur Regel 
macht, daß ſelbſt auch geringere Veyträge zuſammen eime 
Summe maden, und oft erfi in den Folgen wichtig wers 
den. Das Tros fuat an Rutulous etc. beobachtet Hr. 8. 
nach aller Strenge, zu nicht geringem Bortheile der sis 
ſenſchaft und Erkenntniß. .D 


v 


Practiſche Abhandlung von den Graͤnzzeichen ſammt 
einer geometriſchen Unterweiſung &. von P. J. 





\ 


ſteine. | 
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B. Roppelt, Benedietiner zu Kloſter Banz. Car 
burg, bey Ahl, 1775 6 Bogen in 8. mit 7 Kupf. 


Co Niefe Bogen find zum Unterrichte der zur Setzung der 
NMarkſteine verpflichteten Perfonen aufgsjeßet, und 
innen dazu ganz dienlich feyn. Aber die Unterſuchun 
üder die Aegyptifchen, Zädifchen und Roͤmiſchen Alterthüs 
mer der Markfteine war zu diefer Abſicht uͤberfluͤſſig. Es 
find mehrmals folche Ausfhweifungen in dem Buͤchelchen, 
als der aus Wilke eingerückte Beweis, daß auf einer ſchief⸗ 
liegenden Fläche nicht mehr Holz oder Getreide wachſen 
koͤnne, als auf einer horizontalen, die mit jener denfelben 
Grund bederfet. Einen ziemlichen Raum nimmt die Geo⸗ 
metrie des Märkers ein, die auch kürzer gefaffet werden 
Eonnte. Der Verf. glaubt, es fey gut, daß bie Märker 
einige Wiffenihaft vom Feldmeſſen haben, damit man bey 
unerheblichen Streitigkeiten nicht gleich nöthig Habe, Felds 


meſſer mit Unkoften kommen zu laflen, fondern ſolche Kiels 


nigfeiten von der Gerichtsobrigkeit mit Zuziehung der 


Markverſtaͤndigen allein koͤnnen beygeleget werden. : &6 
iſt zwar gut, daß auch die Märker ein Stüd Land Aber 


fchlagen koͤnnen; eigentlich koͤmmt es aber nicht ſolchen ges. 
ringen Leuten, fondern der Obrigkeit zu, die immer Geler 
genheit genug gehabt hat, von der Geometrie etwas zu ler⸗ 
nen, ihren Untergebenen in diefem Stücke Erleichterungen 
zu verihaffen. Das Lebrige in diefem Buche berrift die 
Eintheitung der Markfteine, die Perfonen der Maͤrker 
ſeldſt, die Setzung, Bezeichnung und Erhaltung ber Marks 


Il. 


Aufangegrände_der Mathematif, zum Gebrauch der 
matbematifden Schule des Faiferlichen koͤnigl. Ars 


tilleriecorpe., Krfter Theil. Die Rechenfunft 


und Algebra. Verfaßt von Leopold Unterberger, 
- Hauptmann und Öffentlichen Lehrer der Meßkunſt 


bey dem -Faiferlichen koͤnigl. Artileriecorpe, Wien, . 


bey Joh. Thomas Ed. v. Tratnern, kaiſerl. koͤnigl. 


Hofbuchdruckern und Buchhaͤndlern, 1774 gr 8. 
H.ibi.XXVIIx. t. 8 WVen 
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Ä Der einem matheniatiſchen Lehtbüc, fuͤr Militairperſo⸗ 
I nen fordert ber Verf. 1) Daß darinnen vgrzuͤglich 
nur diejenigen mathematifchen Lehren vorgetragen feyn ſol⸗ 
Jen, welche in. der Kriegswiſſenſchaft überhaupt, und bes 
fonders in der Artillerie einen nähern und unmittelbaren 
. Kinfluß haben. 2) Muß darinnen däs Hauptaugenmerk 
auf die Ausübung gerichtet werden, folglich die Ausführ 
rung practifcher Materien fehr vollftändig feyn. 3) Darf 
es eben nicht alle mathematifche Lehren , die in der Artille⸗ 
tie und Kriegstunft brauchbar ſeyn Birinen, enthalten: Es 
'iſt genug, wenn es nur die erſten, einfachften und unents 
behrlichſten derſelben in ſich faßt. 4) Muß der Vortrag 
war deutlich, beſtimmt, der Schaͤrfe und Buͤndigkeit der 
eweiſe und Begriffe angemeſſen, aber zugleich kurz, uns 
geſchmuͤckt und von allen Aufferlichen Zierathen entblöft ſeyn. 
Dieſe Eigenſchaften findet der V. bey den bekannten Lehrs 
vuͤchern nicht, und dahero iſt er bewogen worden, gegens 
twärtiges Wer? abzufaſſen, und es nach diefen Plan einzus 
richten. Es fol aus vier Theilen beſtehen, davon der ges 
genwärtige erfte die Rechenkunſt und Algebra enthält. Der 
ate foll die theoretifche und präactifche Geometrie und Trys 
gonometrie, der dritte die mathematifchen Wiffenfchaften,und 
endlich der vierte, die Gründe der Veltungsbaufunft und 
En Angriffs und der Vertheidigung der Weftungen ent 
alten. Ba 
„Der Hr. B. fängt damit an, daß er in der Einleitung 
einige in der Meßkunſt vorkommende allgemeine Begriffe 
erklaͤrt, den interfchted zwifchen der reinen und angewand⸗ 
sen Meßkunft beftimmt, und die befondern Wiffenfchaften 
herzählt, die zu der einen und der andern gehören. Hier—⸗ 
auf fchreitet er zur Rechenkunſt, und erklaͤrt alles, was dars 
innen gehört. Die Algebra, oder vielmehr die erften 
Sründe davon, miſcht er mit'dariinter, und verbindet die 
in der Arithmeti vorkommende Bohren fogleich mit aͤhnli⸗ 
en Aus der Algebra, und diefe Vermiſchung ſcheint in 
uͤckſicht auf Anfänger, befonders auf Anfänger, die gern 
etwas lernen wollen, ohne dabey dem Kopf zu fehr arizus 
firengen, wie dieß gemeiniglich der Fa mit jungen Sols 
baten iſt, beynahe nothwendig zu feyn. Sin der Algebra geht 
er nicht weiter, als bis zur Auflöfung der Gleichungen vom 
erſten und zweytem Grade, und erläutert das, was er vors 
trägt, durch mohtgewählte und befonders in die Artillerie 
winſchlagende Beyſpiele. Dergleichen gelehrte, tiefſinnige 
— ———7 und 


d 
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und die Stärke eines Algebriften zu beftinimen faͤhigſeyende 
Aufgaben aber, als: Ein Schlachter foll 100 Stuͤck Vieh 
won dreyerley Gattung, nemlih Kühe, Schweine und 
Schaafe, für zoo rehle. einkaufen; die Kuh jol iorthir,, 
das Schwein 3 rrbir., und das Schaaf ıf2 rthlr. gels 
ten; wie viel wird er alfo Kuͤhe, Schweine und Schaafe 
Paufen müfjen! und Ahnliche-find, findet der geneigte Lefer 
nicht. Die Lehre von den Progreffionen giebt dem Verfafs 
Ver Selegenheit, die Berechnung der Kugelhaufen vorzus 
tragen, welches für einen Artilleriften nothwendig ift. Die 
Lehre von den Logarithmen, nebft einigen Bepfpielen über 
den Gebrauch derfelden, machen den Beichluß. Ä 


v 


Johann Andreas von Segner, Sr. Königl. Preuß. 
Maj. geb. Raths, erſten Lehrers Der Mathematik 
und Naturlehre bey der Koͤnigl. Friedrichsnuiver⸗ 
ſitaͤt, Mitgliedes der Kaiſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. Societaͤt zu London, und der 
Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 
Aſtronomiſche Vorleſungen Eine deutliche Anwei⸗ 
ſung zur gruͤndlichen Kenntniß des Himmels. Er⸗ 
ſter Theil. Halle, im Verlage Johaͤnn Jacob 
Curts, 1775%° .(2 Alphab. 7 Bogen Tert, 9 
:  Kupfertafeln’in 4.; nebft des H Verf. fehr mohl 
getroffenem tind vom Bauſe vortrefflich geftocher 
“nem Porteaite.) oo. 
Eie tiefen Einſichten des H. Verf. in die Naturs und 
Meßkunde, und doffen ausnehmende Deutlichkeit im 
Vortrag der ſchwerſten Lehren, find fd weltfundig, daß fie 
unſers Anpreiiens nicht bedürfen, wozu ung fonft das ges 
enwaͤrtige Werk, wodurch fich der Hr. geh. Rath die Lieb⸗ 
über der Mathematik aufs neue verpflichtet, die ſchoͤnſte 


SGelegenheit an Bid Band gäbe. Wir Begnügen uns alfo, 


biloß den Innhalt und die Einrihtung Aberhaupt anzuzeis 
en, und zwär mehreuthoils mit deü Ken: Verf. eigenen 
orten. FE 
- .: Die Abſicht ift nicht gewefen, die herrlichen Schriften 
dieſer Art, weiche wir af ner F geringen Anzahl beſi⸗ 
. n 2 gen, 4 


⸗ 
N 


308 „Kurze Nachrichten 

gen, zu Übertreffen, ſondern nur diejenigen, ſo dieſes Gun 
mit Aufmerkſamkeit leſen, zu einer Höhern, ans jenen volle 
kommnern Werken zu fchöpfenden, Erkenntniß vorzuberei⸗ 
ten; es müßte denn.feyn, daß einige unter ihnen mit ges 
genwaͤrtiger Einleitung zufrieden feyn wollten, ohne nach 
der weitausgedbehnten Erfennmiß und mannisfaltigen Ge 
ſchicklichkeit zu ſtreben, die einen eigentlichen Kimmeldfors 
ſcher ausmachen. Aus der Urfache ift die umſtaͤndliche An⸗ 
‚weilung zu Berechnung ber Begebenheiten faft durchaus 
weg geblieben, und nur die Gründe diefer Rechnungen vors 
getragen worden. An vielen Stellen werden flatt derſel⸗ 
. ben .geometrifche Zeichnungen gebraucht, welche oft him 
laͤnglich, und immer leichter zu Aberjeben find, als eine 
Rechnung. Der Abgang einer etwas vollitändigen Bes 
fhreivung der Werkzeuge fan durch die Befuchung eines 
niit auserkefener Geräthichaft verfehenen Beobachtungs« 
plaßes ohne große Muͤhe erfegt werden. Der Hr. Verf. 
verfichert, er würde den Söttingifchen zu diefer Abſicht vor⸗ 


ſchlagen, wenn nicht. der Ban deffelben faft-gänzlich fein 


Werk waͤre. Wir finden diefe Bedenklichkeit allzu weirges 
trieben. Zumal da wir wiffen, daß zwar die Einrichtung 
des Gebäudes vom H. v. Segner herruͤhret; aber beynahe 
alle Werkzeuge, wenigftens die Hauptfächlichften, mit denen 
diefe Sternwarte pranget, und deren Anzahl noch feit kurs 
zem anjehnlich, vermehret worden iſt, erft nach der Hand 
Dinzugefommen find. - 

In Anfehung des Vortrages drückt fich der Zr. Verf. 
fo aus: Freylich mußte ich fo viele Kenntniß der Geome⸗ 
trie, der Trigonometrie und Analytik vorausfeßen, als bey 
unfern angehenden Gelehrten felten genug angetroffen wird ; 
allein darwider ift fein Mittel. Was von mir gefhehen konn⸗ 
te, habe ich gethan,indem ich mich faft Bis zu den erften Srunds 
faͤtzen erniedriget; wovon unter andern der ganze erfte Abs 
chnite zur Probe dienen fan, worinn die beträchtlichften 
Aigenſchaften der Elipfen, ihre Theilung, fammt einigen 
andern geometrifchen Säßen vorausgeiendet werden. Bey 
den Lehren, die der H. Verf. aus andern Büchern genoms 
men, hater fi vornemlich der neneften und beften der 
Herren de la Lande und fa Eaille bedienet; dach fo, daß 
gr, wie jedermann ohnehin vermuthet, diefe Lehren .er 
ſelhſt durchgedacht, und alödenn nach der kuͤrzeſten und 
ecatliäften Art des Ausdruckes geforfcht. hat: Alnter dem, 
was von ihm ſelbſt hersühret, gedenkt er bes Entwurfs * 

un or. ne 
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wes Durchganges der Venus oder des Mereurs durch Die 
Sonne, ald des vornehmften Zufabes, und wünfcht, das 
Uetheil einfihtsvoller Maͤnner darüber zu erfahren. Dier 
fee Entwurf dienet, auf eine, unfern geringen Einftchten 
nach, fehr finnreiche und einfache Art, nebft andern bey dien 
fer Begebenheit vorkommenden Umſtaͤnden, die beyden 
Hauptfragen zu erörtern: Welche Stellen bes Erdbodens 
ſeben, in einerley gegebenem Zeitpuncte , die äuffere Des 
ruͤhrung zugleich, den Durchgang des Mittelpuncts, bie 
innere Berührung, bey dem Eintritt, bey dem Austritte 
zugleich? und umgekehrt: in welchem Zeitpuncte har cine 
gegebene Stelle des Erdbodens dieſe oder jene der obigen 
Erſcheinungen? Bloß durch die parallele Bewegung eines 
Lineals, über einem Sirkel, der. die 'erleuchtete Hälfte der 
Erde vorftellet,, finder man den orthographifhen Entwurf 
aller foicher zufammengehörender Stellen. Alsdenn muß. 
man mit Zuziehung einer gehörig gefeßten Erdkugel erfor: 
ſchen, was für Dexter, im Zeitpuncte der Beobachtung, auf. 
biefem Zirkel zu liegen kommen. Allenfalls könnte man 
ſtatt jenes Entwurfes ſogleich die Erdfugel gebrauchen, und 
enftatt bes Lineals einen halben größten Zirkel parallel Über 
fie Hindewegen, ober auch ben Schatten. eines parallel bes 
westen Fadens u. ſ.f. Wir fielen uns, befonders bey 
ber umgekehrten Aufgabe, einige Bequemlichkeit von einer 
folhen Einrichtung vor. Ein Paar Heine Berfehen wollen 
wis noch anzeigen, die zwar an der Sache ſelbſt nichts Ans 
bern, aber dem Anfänger hinderlich feyn koͤnnten. Seite 
407. $.688. bald zu Anfang, find gı Grade und so Grade 
wit einander verwechfelt worden. In der 131. $igur aber ' 
find die Winkel GTA und gTB, [TA und i TB LTA und 
TB niche einander gleich gemacht, wie e& doch ſeyn follte, 
fondern als Complemente von einander gezeichnet worden; 
ſo dag die gleichnahmige Linien LM, IM u. ſ. f. ſich recht 
wintelig burchfchneiden. Es liegt die Schuld an den Lir 
nien ah, ik, Im, und tft vermuthlich Daher entflauden, daß 
in der Geſchwindigkeit die Im mit der HC ber 130, Figur 
parallet gegogen worden, da fie es doch mit dem Tangenten 
Bey F feyn ſollte. Dadurch find and die. PQ und XY in, 
eine unrechte Lage gefommen, und jene giebt aljo die Stel; 
Yen des Erdbodens falfh an, welche in dem zum Beyſpiel 

enen Zeitpunste (9 U. 26 DL.) deu Ausgang der 
Venus zugleich fehen. 


iz: Die ſer 
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Dieſer erfte Theil beſtehet aus eilf Abfchmitten, beren 
Innhalt iſt: Srugdiäße aus der Geometrie; erſte Einthei⸗ 
lung des Sternhimmels; zweyte Eintheilung des Stern⸗ 
himmels; Geſtalt und Groͤße der Erde, -Refraction, Pas 
rallaxe; Flaͤche der Sonnenbahn;- van dem Tage und deſe 
fen Theilen; Eintheilung dev Oberfläche der Erde; "von, 
dem Monate, dem Monde, defien Schatten und dem Schatt 
ten der Erde; von den Mondfinfterniffen;. von den Sons 
nenfinſterniſſen; von Bedeckungen, die ‚Beine eigentliche 
Finfterniß geben. Der zweyte Theil wird bald nachfolgen, 
und die Urſachen der Erjcheinungen aufllären, welche in 
dem gegenwärtigen beichrieben. find. Wende Theile wers 
den die Abficht, die. der Hr. geh. Nach bey Diefer Arbeit ges 
habt hat, erfüllen, . ——3 
| Ä Pi 
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Gründtiche - Nachricht von dem Bauweſen in Pa 
fen, mt Ueberſchlaͤgen und Riſſen; Deßgleichen eis 
ner richtiaen Taxorduͤung aller Handwerksleute bis, 
auf den Tagloͤhner, wie. auch einer ausführlichen. 
“Nachricht won denen im Hochfürft. Bayreuthi⸗ 
ſchen fanden. Befindiichen Hammerwerken, Vitriol⸗ 
Alaun und Lrahorirbuͤtten, wie das Eiſen, Stahl, 
 febwarz:.und weiſſe Blechwaaren, Vitriol und 
Alaun in billigſten Preißen von erſter Hand zu bes; 
kommen find. Mit Kupfera. Schwabach, ger 
druckt und verlegt von Johann Gottlieb Mitzler, 
hHochfuͤrſtl. privil. Buchdrucken, 1775 (7 %502 
gen in 4.; nebſt 4 Kupfertafeln.. 
Mi wir &.2 fehen, fo iſt es eigentlich der Anhang. zu 
wi einem Haushaltungs⸗und Wirthſchaftskalender: 
‚ein nuͤtzlicher Auhang, der es wohl verdienet, den Calen⸗ 
‚der zu uͤberleben. Er veſtehet aus einem Extract Hoch⸗ 
‚fürftlichen Ausfchreibene in Baufachen, und aus zweyen 
Abichnitten. Der erfte Abſchnitt handelt von den Mater - 
tialten und desen Zar oder beylänfigen Preiß. Der zweyte 
Abichnitt beſchreibt die Arbeitslohne. . Beyde nach alphas 
betifcher Ordnung. Es wäre etwas fehr brauchbares, * 
J wir 
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wir aͤhnliche Preißtabellen ‚von mehrern Gegenden Deutſch⸗ 


J lands haͤtten. Auch muͤßten ſie von Zeit zu Zeit geaͤndert 


werden, und dazu ſchickten ſich die Kalender vortteffiich. 
Manche Artikel in dieſen Preißregiſtern find ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich, z. B. die Schloſſerstaxe, die Schmidtstaxe; auch 
— allein 33 Gattungen von Naͤgeln vor, die aber 
reylich nicht alle bey dein Bauen gebraucht werden. Der 
Innhalt des Ausfchreidens ift ein nahahmungsmürdiges 
Beyſpiel landesväterlicher Aufmerkſamkeit aufden Wohls 
fand und Unterricht Hefonders des, gemeinen Mannes, 
der ihn am meiſten braucht, und am fchmerften findet. Dies 
fer Unterricht beſtehet erftlich in go Generalanmerkungen, 
welche bey Erbauung Häufer, Städel oder Sıheuren zu 
beobachten. Dem guten Rath ift hin und .wieder- durch 
big claufulam penalem ein beſſerer Nachdruck gegeben, und 
ed werden die Handwerksleute von den Aemtern zu deſſen 
Befolgung angehalten. 3. B. der Zimmermann darfbey - 
Strafe feinen Bau aufrichten, bis vorber-der Grund vol 
lig herausgemauert ift, er darf Säulen und Büge nicht 
uͤberſchneiden, fondern muß die Niegel.einlochen, und. mit. 
hölzernen Nägeln benageln; die Löcher, wo Stiegen und 
Schloͤthe hinkommen, muß er, bey Strafe, fogleih auf. 
dem Werkſatz auswechſeln, zu Erfparung des Holzes, damit. 
nicht bie Gebaͤlke verfchnitten werden dürfen. Der Mau⸗? 
ver muß über dem Heerd und Reflel jedesmalen Schloths. 
mäntel von Badfteinen machen, u.f.f. Das Zweyte, was. 
die Bauverordnung enthält, find Speciafanmerfungen, was 
bey den Landgebaͤuden, fowol zur Maurer: ald Zimmers. 
mannsarbeit, an Materialien erforderlich il. Nemlich 
bey denen hier in Srundriffen, Aufeiflen and Profiten bey, 
gefügten Muftern eines Bauerhauſes und einer Scheune, 
Jenes iſt 35 F. laug, 275. breit, mit einem 8 $. hohen 
ganz gemauertem Stockwerk, einem Ziegeldache und ges 
woͤlbtem Keller, und wird auf. 5z51 Gulden 38 Kr. berech⸗ 
net. Die Scheune iſt 46 F. laug, 315, breit, 12 5. hoch, 
auflen herum von Steinen, und fommt. 332 Gulden, 45 Kr. 


zu ſtehen.“ 


W. Bailey Beförderung der Künfte; dee Manıfas 
cturen und der Handelfchaft, oder Beſchreibui⸗ 
| eu ze gen. 
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Be, Kurze Nachrichten 
...gen der nüglichen Mafchinen und Modellen, web 
che (zu London) in dem Saale der zur Aufmunte⸗ 
rung der Künite, Manufacturen und Handelfchaft 

errichteten Geſellſchaft aufbemahret werden, erläur 

‚. tert durch Abriffe auf 556 Kupferblatten, nebft ei⸗ 

“ner Nachricht von verfchiedenen Entdecfungen und 

Verbeſſerungen, fo die. Gefellfchaft in dem Felde - 
baue, den Manufäcturen,, der Chymie und den 

ſchoͤnen Künften in England, wie aud) in den brits 
tanifhen Eoionien in America gemacht hat. Aus 
dem Enslifhen ins Deutfche überfegt von J. K. 

C(Ildefons Kennedy.) München, mir Chur⸗ 

fuͤrſti. academſchen Schriften. — 


Eir Quartband von 422 Seiten Text, in großem Fort 
mat, mit Breiten Rande, mit großer Schrift und weit⸗ 

Läuftig gedrudt. Vor einigen Jahren tft in London eine 
Geſellſchaft entftanden,, bie fi) vorgefekt Bat, die Aufs 
. nahme der Künfte, Manufacturen und Handlung durch aus⸗ 
zutheilende Ehren: und Geldpreiſe nachdrädlich zu befärs 
dern. Gegenwärtiges Werk enthält nım die Liften der bis⸗ 
ber ausgetheilten Preife, und die Zeihrungen fehr vieler 
Werkzeuge und Mafchinen, bie der Gefellfchaft vorgelegt 
worden, und auch von ſolchen, die fie fi angeichafft Hat. 
Diele Zeichnungen find in Claſſen getheiit. Den Anfang 
. machen allerhand Arten von Pflügen, ats Knowles unb 
Maties Drains oder Grabenpflug, womit die Füurchen zu 
. Maffergräben gezogen werden, ferner ein Pflug mir 6 
Schaaren und 6 Meſſern von Bees, ein Pflug zu drep 
Furchen, auch ein Trencdhings oder SGrabenpflug von Dus 
ver, Arduthnots Pflug zu doppelten Kurden, nebft noch 
mehrern andern Arten von Willey, Ringrofe, Clarke . 
Des Hrn. Wilkey Drillpflug zieht zu gleicher Zeit Furchen, 
ſtreuet Setraide ein, und deckt ed mit Erde zu. Rebſt den 
Dflügen werden auch verfchiedene Eggen befchrieben , ferner 
ein Diſtelſchneibder, em Ruͤbenſchneider, ein_Strsh: uns 
Spreufchneider, ein Getraidepußer oder Wannmaſchine, 
eine Winddreſchmuͤhle, ein Wegmeſſer oder-Ddometer, oder 
wie ea, hier genennt wird, Perambulator, ein pyramidiſcher 
Bienenſtock, eine Maſchine, deu Boden zu eönen, in Dras 
* : Kane 


[4 
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Sant und Hennegau üblichen Senſen und Stangenhaden. 


Diefes iſt im erſten Buche enthalten. Das zweyte fängt 


nochmals mit Bflügen an, und liefert die Arten, welche 
Euitivator genennet werden. Es find Pfluͤge zum Urbars 
machen unbebaueter oder lange Zeit Brache gelegener Felder. 
Berner find hier noch mehrere Arten Drillpfluͤge, eine Cy⸗ 
dermühle und Cyderpreſſe, ein Regenſchirm für Getraid⸗ 
Hen⸗ oder Holzhaufen, die man nicht fogleich unter Dach 
Bringen fann, eine Mafchine, Baͤume mit den Wurzeln auss 
‚zuziehen, ein Scarihcator oder Feldriser. Das zte Buch 
enthält ©. 153 — 172 eine Lifte von ausgetheilten Preis 
"fen. Im sten Buche kommen Dianufacturwerkzeuge und 
Maſchinen vor. Ein Strumpfweberſtuhl, ein Webftuhl, 
ein welſcher Seidenhafpel, noch ein anderer, wo die Seide 
ſchief aufzuliegen koͤmmt. Im sten Buche findet fih ein 
Wollentämmteffel, einige Spinnräder, auch folche, wo 
eine Perſon 6 Faden zugleich fpinnt, ein anders, fo zugleich 
ſpinnt, Doppelt und zwirnet, ein anders, fo eben dad für 
Wolle thut, eben ein folhes für Flache, Wolle und Baum⸗ 
wolle; noch einige Seidenhafpel, und cin Strumpfmwirkers 
ſtuhl. Das 6te Buch giebt Liften von ausgetheilten Preis 
fen, unter andern für Papier aus Seiden, für die Kunſt, 
. .erhabne Figuren auf Papier zu drucken, für marmorirt 
tuͤrkiſch Papier, für dickes Hirſchleder, für roth und gel⸗ 
bes Leder.nach tärkifcher Art, für das Ledergerben mit Eis 
henfägfpänen, für die Nachahmung der italienifchen und 
marfeiller Stickerey auf dem Webſtuhle, für Verzinnung 
des Kupfers und Meffinggefchirres, für Wiolinfaiten ıc. 
tes Buch. Kine Sägemähle, eine Glasſchleif: und Po⸗ 
Stermähle, ein Kranich zu Hebung der Laften, des Zürcher 
Then Kuͤnſtlers Wirz hydrauliſches Waſſerrad, eine Schöpf: 


. 


maſchine, der Holländer Verfahren, Diatteis: und Stodfs ' 


ſche zu fangen, ein Holz und Erdhohrer, ein Spiratdohrer, 
eine Pumpe, ein Thuͤrangel, eine Winde, des Sales Ven-. 
tilator, eine Luftreinigungsmafchine in Bergwerken. gtes 
Buch. Kurze Nachrichten von Handmuͤhlen, Fluthmuͤh⸗ 
len, Stahlmuͤhlen, Waffermühlen, nemlic das Waſſer em» 
por zu bringen, Windmühlen mit Springfedern, wodurch 
Die ſchiefe Lage Ber Fluͤgel nach der Stärke des Windes ſich 
Ändert. Noch einige Krane, ein Thärfchloß, ein Wagen 
mit vier Rädern, sine Sciffpumpe, ein Compaß, ein Wir 
firſtab, eine Maſchine, Radſchienen zu ſchmieden, ein eis 
ferner Dfen, eine Siebmühle, eine Machine, das Waſſer 
‘ ‘ >’ .. mit⸗ 


— 


5 Kunze Nachrichten u 
‚mittelft feined Abfalles zu heben, eine Spreuſchneibmaſchine. 
Das Wert wird mit dem gten Buche gefchloflen, weiches 
Weine Liſte von ausgetheilten Prämien: enthält, ,; Die Sefells 
ſchaft Hat vor denjenigen Einrichtungen, die unter dem Nas 
‚men von Armenanflalten oft nur die Betteley unterhalten, 

den Vorzug, daß fie auf eine nachdrädliche Art zur In⸗ 
dufirie, Fleiß und Arbeitfamkeit aufmuntert, und dadurch 
fehr wefentlihe Vortheile verfchaffet. Die vorhin angen, 
führten Mafchinen find nicht alle in Kupfer geftochen, ſon⸗ 
Kern mehrere davon werden nur, angeführt, weil den Ers- 
findern oder Verfertigern ein Preis zuerfannt worden. 
Die Brabanter Senfen, die welchen Seidenhaſpel, Wirs 
zens Waflerrad ꝛc. mögen zum Beyſpiel dienen, daß es audy. 
in England Leute giebt, die glauben‘, daß fie von andern. 
Nationen etwas lernen können. Daß man hinwiederum, 
aud von den Englaͤndern verfchiedenes lernen kann, das- 

‚ wird man auch.nicht in Abrede feyn ; und aus diefem Grunde 
#önnen wir diefer Ueberſetzung eine gute Aufnahme veriprer 
chen, wiewol diefe ftärker fen würde, wenn das Werk auf 
eine weniger prächtige, und daher ungleich wohlfeilere Art. 
gedruckt wäre. Statt der langen Liſten von Preifen würde 
bie bloſſe Anzeige der ganzen Summe ſchon genug geweſen 


fen, 


Unpartheyiſche Prüfung. der Mindenfchen Wittwen⸗ 
pflegichaft: 8. ‚Minden, bey Körber, 1775. 
2% Bogen - | Ze 
ON Wittwencafien find von der Art, daß die anfänglis 
den Theilnehmer die Laft, So fte felb tragen müßs 
- ten, nur allzuleicht auf ihre Nachfolger Ihieben. Denn 
in ben erften Jahren find. nur wenige Wittwen. . Alfo hat 
die Caſſe nicht noͤthig, viel auszuzahlen, folglich achtet 
man. es auch nicht nöthig, viel einzulegen. Inzwiſchen 
ſterben Chemänner aus der Geſellſchaft weg, die eben, weil 
man zu wenig von ihnen forderte, zu dem, was künftig im 
der Caſſe ſeyn muß, das Ihrige nicht beygetragen haben, 
Alſo müfien es die Nachfolger beytragen , oder die Sefells 
ſchaft macht eine förmliche Banqueroute. Die Diindeniche 
Mirtwenpflegichaft Icheint noch erfi angefangen zu haben. 
Dit 15 Rthir. Antrittsgeld und 3 Rthlr jährlichen Bey⸗ 


trages ſoll ein Wittwengehalt von 30 Thaler heraus kom: 
“ , " men. 


— 
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men, Daranu fahlt nun, wenn auch Zins auf Bins gerech⸗ 
net wird, fehr viel, und noch mehr, wenn man mitnimmt, 
Daß die Unkoſten, welche die Aufſicht und Beſorgung fols 
‚cher Geſellſchaften nad) ſich ziehen, nicht mit.eingerechnet‘ 
find. Der Verfaffet muntert die Stifter der Mindenſchen 
Wittwenpflegſchaft auf, ihren. Pian beffer einzurichten, und 
fich etwa auch nach Kennern umzuſehen, die die Nechnuns 
gen.zu machen im Stande find. Diele Rechnungen braus' _ 
chen mehr Einſicht, ats es anfangs ſcheint. Das Schlimmfte _ 
ti, daß ein nach aller Schärfe gemachter Plan zu wenig: 

anlödend ift. . | | 


C. Zurskley Mathefeos fublimioris Principia, Parsl. 
Mathelis finitorum, 1774. 8. DMünfter, bey Perres 
non. 10: ‘Bogen, 3 Kupferbl, 


Tiefe Höhere Mathematik fängt bey Newtons Binomials 
=/. formeln an, nimmt fodann die Quadral⸗ und hoͤhern 
Gleichungen, die Naͤherungsmethode und die Kegelfchnitte 
dor, und liefert die Conſtruction der Gleichungen in einem 
Anhange. Noch wird auch die Cycloide mitgenpinmen, die 
Figur derielben aberfo nachlaͤßig gezeichnet, daß, wenn gleich 
die Schuͤler aus der Erflärung einen deutlichen Begriff er⸗ 
alten, der Mare Degriff, den ihnen die Figur davon giebt, 
ehr unrichtig wirt, weil fie flatt der Cycloiden einen Cir⸗ 
culbogen fehen, deffen Ende etwas ſtumpf gebogen find. 
Klein Format mit groffer Schrift, daher wenig Tert und 
doch und mehr als 3 Seiten Druckfehler, das tft nicht gut, 
zuſammen proportionirt. D * 


. .. 
- 
‘ ’ 


8) Phyſik. 

J. F. Glaſers mic Anmerkungen und Zuſaͤtzen eve. 
laͤuterte und verbefferte Preisfchrift, wie Die Feuers: 
Iöfchanftalten in den Eleinen Städten und auf den 
Dörfern zu verbeſſern ind. Leipzig, bey Boͤhme. 
177% 94 D. gt: 8. .. .33 J Vaſe 
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9 S. Sannda, Magain, 17751 4 159 16 Stüd, . 
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suite Nachrichte 


‚tefe von ber koͤnigl. Geſellſchaft der Sißenſchaften je 
a, Göttingen gefrönte Schrift. erichien zuerft in dem 
Hannoͤv. Magazin von 1775, im 44546. und 545 söflen 


Stuͤcke. Die Zufäge gehen hier von S. 87 bis 148 eins 
Begriffen die Anmerkungen über einige in des Herrn Cam⸗ 


meraifeflors zeinemann zu Blankenburg zugteich gefräns 
Een Preisſchrift *) enthaltene Gebanken und Vorſchlaͤge. 
Die Schrift des Hrn. D. Glaſers geht ſehr ins Einzelne, 
ed ift aber, wie er felbft in der Vorrede und in ben Anmers 
Bungen erinnert, feine Meynung nicht, daß eine Feuerords 
nung mit allen feinen befondern Vorſchriften uͤberladen, 
werden, fondern daß man fich. das für jeden Ort ſchickliche 
Herauszichen ſolle. Sie verdienet die Aufmerkfamkeit als 
Ger, die zur Verfertigung oder Verbeſſerung von Seuerords 
nungen gebraucht werden. Zuerft handelt der Verf. von 
den Mitteln, Feuersbruͤnſten vorzukommen. Giebelmäns 
de, wenn fie Bloß mit-Staadholze und Leimen ausgefüllee 
werben, ſollen von auſſen eines Fingers dicke mit Leimen 
Überzogen werden. Strohdaͤcher find abzuſchaffen, oder 
Bas Stroh ift doch vorher in eine Brühe von Leimen und 
Thon zu tauchen. Zur Bewahrung von inmen fehläget Hr. 
Dr. Glaſer feinen brandabhaltenden Anftrich vor, fo wie 
auch bey den Schindeldaͤchern, welche er von auffen mit 
Baumrinden zu belegen, dann mit zäher Erde zu befchüts 
gen und mit Raſenſtuͤcken zu bedecken, anraͤth. Zur Bes 
ſtreichung des Holzes, befonders im Dachſtuhl, empfiehlt er 
gleichfalls feinen Holzanſtrich. Ferner, wie man wegen det 
Brenndaren Sachen Vorkehrung zu treffen habe, Es würde 
aber doc wohl vieleriey Schwierigkeiten feßen, wenn Bes 


‚der, Mebger, Brauer u. a. ihr Holz und Neifig an einem 


emeinfchaftlihen Orte vor der Stadt hinlegen follten. 
oc verſchiedene einzelne Vorfichtsregeln, deren Beobachs 


tung aber zum Theil anf den guten Willen ber Einwohner 
. antömmt. Bon dem, was bey dem erften Entfichen einer 


Geuersbrunft zu beobachten, daß es gleich befannt werbe. 
Miemand ſoll fich dem Einreiſſen feines Hauſes widerfehen. 
(dies gehoͤrt aber fhon zu den Anordnungen beym Loͤſchen) 
Bon Schornfieinen. Handwerker, welche in Holz arbeic 


. zen, follen des Abends wor dem Anzuͤnden des Lichtes ihre 
Spaͤne wegthun. (die Ordnung der Vorſchriften iſt niche 
. zum beſten gemacht) Loſchanſtalten? Kortbringen der 


Sturmfäfler und Spruͤtzen; Vorſchriften für bie Simmern 
eute 








\ 
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ldeute und Maurer; Feuerloͤſchgeraͤthe in jedem Hauſe und oͤſt 

fentliche. Zu den letztern rechnet Hr. G. ein grobes wer⸗ 
genes Tuch, Bas. mit feiner brandabhaltenden Maſſe ge⸗ 
ſteift iſt, um Perſonen, die aus den obern Stockwerken 
durch einen Sprung ſich retten muͤſſen, damit aufzufangen. 
Widerlegung einiger Vorſchlaͤge zum Loͤſchen einer Feuers⸗ 
brunſt. Von der Rettung der Mobilien. Wie die zum 
Loͤſchen zu gebrauchende Leute anzuordnen find, Hieruͤber 
ätten wir doch mehreres Vewänfst. Die Unordnung, ° 
a nienrand weiß, was er eigentlich zuthun hat, ift das Ger 
fährlichfte. Von der Anfchaffung des Waſſers. Es iſt 
aber doch unvorfichtig, die Sturmfäffer und Sprügen mie 
: Pferden His vor die Braudſtelle Hringen zu laſſen, wie «6 
der Recenſent wohl gefehen hat. Won den Worfichtsregein, 
welche wegen. der dena Brande nahe gelegenen Häufer zu 
Beobachten find. Loͤſchung eines brennend gewordenen. 
Schornſteins. Dean foll ihn oben bedecken, und von une 
ten hinauf durch Sprügen Iöfchen. Das Schieffen mißs 
billiger Hr. G., weil esden Schornflein zerfprengen koͤnne; 
ob der Schwefel ein Eräftiges Mittel feyn möchte, wiſſe ee 
nicht, ob es gleich viele angerathen hätten, Die es einer ders 
andern wohl nachgeiaget Haben möchten. Es ſey auch zu 
verfuchen, 06 Küchenfalz, ins Feuer geworfen, helfen wolle, 
Auf dem Lande befonders iſt Holzaſche ine Waffer gemis 
ſchet zum Löfchen fehr dienlich. ) Was nach gelöfchten 
Brande zu beobachten. In den Anmerkungen empfichie 
Ar. ©. zur Befhägung eines Strohdaches vor dem Flugs 
feuer die Art des Waſſermooſes, fo nicht gerne brenner, 
(Fontinalis antipyretica Linn.) prüfet auch des Hrn. Obers 
landfchaftsrendanten Zerzberg brandabhaltenden Anftrich. 
Cr vertheidiget auch feine Meynung, daß für jedes Dorf 
und jede kleine Stadt eine befondere, im Druck bekannt zu 
machende, Feuerordnung zu veranftalten fey, gegen Hrn. 
Cammeraſſeſſor Geinemann, der nur eine allgemeine Feuer 
vrdnung haben will. Es würde aber doch ein gar zu weit 
KAuftiges Unternehmen feyn, für. jedes Dorf eine befondere 
euerordnung drucken zu laflen, darüberdas ganze Wert ins 
tecken gerathen möchte. Da fie nothwendig in vielen Stüs 
den mit einanber uͤbereinkommen müflen, jo wird fir jeden 
Diſtrikt eines Landes fchon eine einzige Dorffeuerordnung 
äureichen, worinn auf die weſentlichſten Interſcheidungsſtin⸗ 
i ds: 


*) Man vergleiche noch Angermanne Vorſchlaͤge in feiner Bode 
' 1) ı a8. £ ‘ ’ 
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EL. . Kurze Nachrichten. | 


cke geſeben werden kann. Das Locale wird nachgettagen, und‘ 
an jedem Orte von Zeit zu Zeit den. Einwohnern bekannt 
gemacht. Von jedem Brande wirdbeineumftändliche Nadys 
zicht aufgefegt, und an die Obrigkeit des Diſtrikts einge 
ſandt. So werden fi die-Vorfchriften Immer mehr vers 
befiern laſſen. Ä 1 i 


Herrn Sage, Mitglieds. der Fönial. Yfademie der 
 NWıffeufchaften, Anfangsgründe der Mineralogie, 
nach den Grundfägen der Probierfunft. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Mit einig Anmerkungen vers 
mehrt von Nathanael Gottfr. Leske, Prof. der 
Naturgeſch. aut Der Univerſ. zu Leipzig. Leipzig, 
ben Adam Friede. Boehme. 1775. 8. 265 ©. 


EN Mineralreich iſt von dem Verf. überhaupt in drey 
Theile getheilet worden, und nach diefer Ordnung ift 
auch fein Buch eingerichtet, Der Verf. hat barinn zwar 
viele neue. und ganz jonderbare Meyriungen vorgebracht 
und zufammen verkettet, aber die Srundfäge ber PDrobiers 
Zunft, nach welchen er fo urfheilen Lönnen, find uns Deuts 
fen ganz unbekannt. Ja, wenn alles gegründet wäre, 
und durch fichere Erfahrungen beftätiget werden könnte, fo 
verdiente das Buch Aufmerkſamkeit; da aber das allermeks 
e von diefem Neuen blos. unerweisliche. Meyaung if, fo 
möchte ſich wohl der Ueberfeger, Here Bergmann, ein Liefi 
(änder, kein fonderliches Verdienft erworben haben. 
Inmn erſten Theile werdendie Salze abgehandelt, allwo 
fünf mineraliſche Säuren, als die Vitriolifhe, Schwefel 
Sailpeter- Salz⸗ und Phofphorfäure,. fire und fluͤchtige 
Laugenſalze, Mittelfalze und Erdharze.angeführet werden, 
Alle Säuren, glaubt er, entftünden aus der Vitriolſaͤure. 
Den Schwefel fieht er ©..8. für ein Mitteljal an; und 
S. ı3. fol das Epfonfaß vom Glauberiſchen Salze nicht 
unserjchieden feyn — nicht mehr, als der Alaun vom vis 
triolifirten Weinfteinfalze.. \ 

Der andere —— handelt von den Erden, als von der 
arſpruͤnglichen einſaugenden Erde, der Kalcherde, Fluß, 
Thonerde, Gips, Quarz, Sandſtein, Kieſel, Felsſteine, 
Zeolit, Baſalt, Granat⸗ und Cdelſteinen. Hier wird ber 

. hauptet, 








Hauptet, daß die fogenannten einfachen Erben Salze mis 
ren, und daß die einfaugende Erde die urfprüngliche fey, 
woraus alle übrige Sorten zufammen gefeßet würden. 
Der dritte Theil enthält die Befchreidbung der Metats 
fe, worunter Queckfiiber, Arfenif, Kobold, Zink, Spießglas, 
Eifen, Kupfer, Bley, Zinn, Silber, Gold und Dlatina ‚ges 
hören, Auſſer dem Arfenit und Schwefel bilder fih dee 
Verf. noch ein, wie es Wuc) ſchon aus jeinen andern Schrif⸗ 
ten bekannt iſt, daß die Salzſaͤure, das fluͤchtige Alkali, und 
die nach des letztern Zulecung entſtandene fette Materie, 
drey Mittel wären, deren ſich die Natur ſehr oft zue Mis 
neralifation‘ der metallifchen Körper bedienete: _. 

. Die vonder Gegenwart der Phofphorfäure im Mis 
neralveiche angeführte Beweiſe find blog willführlich ans 
genommen, and laufen auf Einbildungen hinaus, wie es 
Deutlich daraus erhellet, daß der Verf. die rohe Kalcherde 
für ein aus vieler einfaugenden Erde, mit weniger Phoſt 
phorſaͤure verbundenes, erdigtes phoſphoriſches Salz anfies 
Bet. , Den Flußſpaat hält er für ein Mittelfalz, fo aus 
eben diefen Theilen, aber bey einem mindern Verhältniß 
der Erbe, beſtehe; den Quarz aber für ein aus der Vitriols 
fäure und dem feuerfeften Laugenfalze entftandenes Mittels 
falz. Die Bildung des Baſalts leitet eu von der Verbindung 
bes Laugenfalzesaus dem Quarz mitder phofphorifchen Säus 
ve des Kalches her — Alles nach) den Srundfäßen der Pros 
bierkunſt. — Das kan doch aber wohl nichts mehr als 
bloſſe Einbildung feyn; wohin aud) dad Gedankenſpiel ges 
Hörer, daß alle Erden und Steine überhaupt aus der Vers 
Bindung ber: Bitriob oder Phofphorifchen Säure mit der 
einfangenden Erde oder einem feuerfeften Laugenfalze bes - 
ſtuͤnden. ‚Kurz, die chymiſche Unterfuchung der mineratic 

Then: Körper, und die daraus gezogenen Kolgerungen find 
dem Verf. meiftens verunglüdet; und die übrige mineras 
logiſche Beſchreibung der Körper nad) dem Äufferlichen Zus 

Kane ift fehr unvollfommen, fo aber noch durch die guten 
Anmerkungen zum Theil, berichtiget worden. Der Herauss 
geber diefes Buchs mag alio die Sache drehen und wens 
den wie ex will, und die Bemühung des Ueberſetzers ente , 
ſchuldigen, fo gut es möglich ift, fo können wir, doc unſer 
Gutachten nicht verhalten, daß dieje Schrift billig hätte 

unuͤberſetzt bleiben koͤnnen. 7 
rt . . i. 


D. Am⸗ 


20 °. Kurze Nachrichten 

D. Ambroftus Michael Siefferts, d. Churbaheri⸗ 
ſchen Acad. d. Wrffenfch. Mitglied, Verſuche mit 
einheimiſchen Farbematerien, zum Nutzen der Faͤr⸗ 
berey. Erſtes Stuͤck. Altenburg, in der Rice 
teriſchen Buchhandlung, 1775. 216 S. 8. 


Se wie ein jeder Patriot, wenn er ſich die nügliche Ans 
wendung der vaterländifchen Naturſchaͤtze angelegen 
feyn läßt, zehnfachen Dank verdienet; fo ift auch die Ab: 
ſicht des Verf. diefer Verfuche, welche eben dahin gehet, 
ſehr lobenswuͤrdig. In gegenwärtigen eriten Stuͤcke hat 
derſelbe den Apfelbaum, Bitterſuͤß, Bruchweide, Hage— 
dorn, Hartriegel, Kirihbaum, Pappelbaum, Quitten, 
Schellkraut, Schwarzdorn, Spindeibaum, Stinkweide, 
Sturmhut, Waldreben und Weißdorn zu ſeinen Verſuchen 
angewendet. Die Verſuche, wie fie hier angeſtellt und bes 
ſchrieben worden, find zwar eben noch zu einer Anwens 


. dung gefhidt: allein fie muͤſſen nur nach der Abſicht des 


Verf. beurtheilt werden. Es fuchte derſelbe zuerft in dies 
fen Pflanzentheilen, ob und welche Farben darinn vors 
handen wären, und wie fich folhe durch allerhand Zumts 
fhungen veränderten. Deswegen find auch die Werfuche 
eben fo einfach ald möglich eingerichtet, um defto genaues 
wiffen zu koͤnnen, wie die vorkommenden Farben entſtuͤn⸗ 
den, und was jede von den zugeſezten Materien darzu beys 
. getragem haben möchte. Demnach wurden die Pflangens 
sheile, fo unterfucht werden follten, für ih allein mit fies 
dendem Waffer ausgezogen; gleichfalls wurden die zuzufes 
genden falzigten Materien befonders in Waſſer aufgeldfet, 
hernach beyde Fluͤßigkeiten in verfchiednen Verhaͤltniſſen mit 
einander vermiſcht und zur Einweichung des wollenen Zeus 
geb angewendet. 


Unter dem S. ar. Hefindliehen. Verzeichniß derer Lays 
gen, To als Zufäge gebraucht worden, kommen manche gut 
gewählte Dinge vor, die freilich der gemeine Faͤrber nicht 
einntal den Namen nach kennt; die auch bey anderer Ans 
wendung und Vorbereitung ber Zeuge noch nuͤtzlicher wers 
ben koͤnnten; worunter auch der Lehmannifche rothe Kas 
boldeitziot, Yrfentoitriot u. d. m. gehören. 


Wir wuͤnſchen dem Verfaffer, ber ein weites reichhal⸗ 
Ages Bed vor ſich Hat, Geſundheit und Gedult, und und 
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ie gemeinnägtge Fortſetzung ſeiner verdien ſtvollen Bemu⸗ 
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Caroli a.Linne, Ord. Reg, Stellæ „Polaris Equ. etos 
: Syftema vegetahilium,: Ed, XII, accefhionibus &. 
emendationibus noviſſimis manu perill, Audt: fcri- . 
ptis ddornata a Fo. Ahdr. Murray, M. D. Med. & 
„Bet. Prof. Gett,etc. Gott. & Gothæ. apud Jo, 
. ‚Chr..Dieterich, 177. 8. 2 Alph. 7 Bo 
. Nie Anzeige dieſes Buchs ſezt einen Recenſenten in Ver⸗ 
legenheit. Diejenigen, die es nutzen fönnen, haben 
€ laͤngt gekauft, und ein paar Jahre zum Theil darauf 
"gewartet, daß es kommen ſollte; die andern werden. 
gleichguͤltig anſehen, und etwa ſagen: Schon wieder eine 
neue Auflage! — Denen wollen wie alfo nichts. fagen; 
Ader die erſten wollen wir doch zur nähern Benrtheilung 
berfelben führen. . Won dem Buche felbft, fo fern es nicht 
diefe 13te Auflage iſt, zu urtheilen, wäre gar nicht zweckmdg -” 
ig. : Seit langer Zeit beſchwert ſich der eine Theil des 3* 
blici über die Unbequemlichkeit, wenn Schriftſteller, die ihre 
Arbeiten immer nachfeilen, dieſe Verbeſſerungen und Zur 
ſaͤtze einzeln herausgeben und man alſo oft 3 und mehrmal 
nahfchtagen muß, ehe man ihre lezten Gedanken erfährtg 
indem unterdeß der andre Theil über deu Aufwand klagt, 
da durch eine neue Auflage die vorigen unnüb gemachtwen 
den. Wenn aber die Zufäße fid) ſehr andäufen:, fo ift doch 
eine neue Auflage nothwendig, . Daß dies dev. Fall mit der 
ı2ten Ausgabe ded ganzen Sylt. Nat. gewefen, wird ginjes 
der zugeftehen, der ben. muͤhſamen Gebrauch von der Man- 
tiſſa II. des Ritters verfucht hat. Und daher iſt die botds 
niiche Republik dem Hrn. Prof. Murray allerdings vielen 
nk ſchuldig, daß er,das Manuſcript diefer Ausgabe vom 
Kitter erhalten und zum Abdruc befördert hat, zumal da 
hier. noch manche neue Zufäge vorfommen, die ſich auch in 
der. zibeuten Mantiffe nicht finden, Dieſe beftehen in s 
neuen Gattungen, in hinzugefommenen Vefchreibungen, 
berichtigten Eitationen und einzelnen oft fehr feinen Vei—⸗ 
. befferungeh ; aus denen ber Kenner ficht, daß der unerud: 
dete Linne‘ aud) bie gemeinſten europäijchen Pflanzen noch 
D. Bibl. XXVIIIS. II.St. 2 eben 
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22. Kurze Nachrichten 
eben fo aufmerffam anfieht, als Die feltenften africanifchen 
und indianiſchen. Neue Gattungen, die nicht in der Man- 
tiffa II. ftehen, find: Difandra in der Heptandria, eine 
Pflanze, die vorbem unter dem Namen Silthorpia peregrina 
angeführt war, mit einer Vermuthung, Daß ſie wol zu eis 
ner andern Gattung gehöre, jezt aber, nachdem.der Ritter 
e gefchen, eine eigne ausmacht. Fothergilla, in der Po- 
yandria, eine ganz unbekanute Pflanze, nach dem groſſen 
Londoner Arzt genannt, der um die Naturgeſchichte durch 
ſeine Freygebigkeit und um die Materiam medicam bekannte 
Verdienſte hat. et 
„.  Duris, ein oftindifcher Baum ‚ aus dem Rumph, in 
der Polyadelphia. Euclea in der. Divecia, wovon Bturs 
mann in Decad. afr. unter dem Namen Padus eine Fit 
dur hat; und Fufanus in der Polygamia, wovon gar 
nichts weiter citirt wird. Hievon find nur 3 nur aus⸗ 
zugsweiſe charakteriſirt, die erfle aber und dritte volls 
ſtaͤndig; ſo wie in den Generibüs plantarum, 
-- Won den hinzugefommenen Sefchreibun en find freys 
Lich die meiften in den Mantiffen, z. E. bey Protea, Erica, 
Orchis &c. einige aber haben dog) neue Synonyma’ erhafs 
ken, Bey einigen find Figuren an erühet, die zum Theil 
NnNicht in den Speciebus ffehen; z. & eder, Fl. dan. und 
fo gar die, welche erfi mach der zweyten Mantiffe erfchienen 
find, mitgenommen, 3. E. Reftio, dabey Chr. Friis Rott- 
bull Defeript. & Iconum Nov. Pl. Lib.I. 1773 angeführt 
menden, Amſtaͤndlicher dies zu beweifen, wäre wol zu weite 

uftig. ' ' a 

In die Stelle, die einige neue Gattungen bekommen 

haben, (neu, in ſofern fie nicht in Gen. Pl. 1764 ſtehen) 
wiſſen wir und nicht recht zu finden, und der Ritter ſcheint 
dies manchmal mit Fleiß zu verfteden, da er fonft fie fe 
auf einander folgen läßt, daß auch Anfänger bey befannten 
Pflanzen die Stufenfolge fehen. in Beweis davon kan 

eliconia feyn, die in der Pentandria Monogynia zwifchen 
Claytonia und Achyranthes ſteht, aber mit beyden feine 
Aehnlichkeit hat. Denn auffer ihr hat fein Pentandriſt 
“eine Spatham ;- und in fo fern ſtuͤnde dies aufferordentliche 
genus allenthalsen ifolive. Aber man weis doch nicht 
recht, welche Ordnung eigentlich bie ift, Die der Ritter zuerſt 
für die befte gehalten. Denn jede Gattung flieht dreymal 
im Syſtem, erſt vorne, wo alle Namen bey jeder Elafle 
nad) der Reihe folgen S. 29; dann im Clavi er 
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mit den Pürzeften und weientlichften Charakteren, und ends | 


lich in der Abhandlung ſelbſt. In jenem ſteht Heliconia 
zwiichen Roridula und Claytonia, im zweyten zwifchen 


“ Gronovia und Cyrilla; und in der dritten, wie oben, 


Mit welchen hat fie nun die meifte Achntichkeit? — 


Nun müffen wir noch einige Stellen anführen, wo wir 
mit dem Herausgeber nicht ganz zufrieden find. Der Mes 


cenfent und mehrere hatten fid) anfangs vorgeftellt. daß alte 


Beſchreibungen der 2ten Mantiſſa mit eingerückt werden 
würden, er har aber feinen Irrthum nachher eingefehen, 
und der Hr. Drof. iſt dem Exempel des Ritters mit deren 
ken Mantiffe ganz mit Recht gefolgt, deren neue Pflanzen 
in der ı2ten Ausgabe des Syſtems nur mit ihrem fpecifis 


Tchen Namen angeführt find, fonjt wäre das Such um die 


Halfte ftärkergeworden. — Aber Willichia, die zweymal 
Hehe, muß ©. 138 ausgelöfche werden, dies tft zulezt ans 
gezeigt; hingegen ift Campanula canarienfis fliehen geblies 
ben, die doch eine eigne Gattung jezt ausmacht, und das 
von die Defihreidung S. 175. nach Canaria ©. 283. u 
derſetzen iſt. 


Auch moͤchte der Recenſent gerne wiſſen, wo denn 
fo verſchiedne Pflanzen geblieben find, die der Ritter, 
wie ein General die halbabgegangenen Lompagnien, uns 
ter andre fieckt, ohne es anzuzeigen? Pflanzen was 


ven es Doch immer; aber wurden nun die Gattungen zu. 


Arten? 3. E. Barrera, wovon es in der Mant. II. heiße 
excludenda — warum denn? und was if fiejezt bey ihm? 
und wurden die Arten zu Spielarten? 3. E. Primula Vita- 
liana, Verbafcum Areturus, #%) Hyofeyamus reticulatus, 
Sotanum guineenfe ; **) hätte der Hr. Prof. es angezeigt, 


fc wüßte man’ doch, wo man bie Pflanzen jebo hinlegen. 


follte, die man unter diefen Namen ehemals kannte. — 
Bey einigen hats Linne feldft angezeigt; z. E. daß aus 
Verbefina alba und V. proftrata eine eigne Gattung Ecli- 
pta geworden ,. daß das Genus Elegia vun Reftio Heißt; 
daß Arhamantä Meum beſſer Aethufa Meum heiſſe ac. aber 
bey manchen muß mans rathen. _ 

Zu gla nn ber 
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*) Der Reeenſent dat dieſt nachher unter Celfn gefunden, ' 
) IR bier Arcopa folanacen, 
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324. Kurze Nachrichten 
Die bisherigen und Lünftigen Käufer dieſes Buchs 

darf es nicht abſchrecken, daß eine dritte Mantiſſe untee 

der Prefe iſt. Denn Was fan der Ritter dafür, wenn er 

erſt in dem Jahre, da dies herauskam, eine Menge Pflans 

"zen aus Malabar, vom Cap, und von Neugranada be 

kommt? —: Wir wollen es ihm Dank wiſſen, baß er die 

ihm zuflieffenden Schäße ſelbſt befchreibt, und auch als Greis 
noch fortarbeitet. Ihm arbeitet keiner gleich. — 


Tyrocinium botanichm hortulanörum, oder Botani« 
ſches Hand: und Woͤrterbuch für die Gärtner, in 
alphabetiſcher Ordnung zufammengetragen, zum 
Mutzen und Erleichterung derer. Anfänger und 
Lehrlinge in der Gärtnerfunft, Wittenberg und 
Zerbſt. 1774. 125 Bog. ing. u 
| Farbe in-feiner Art, was Celarins in den Schulen 
| iſt; ein Bud, worin lateinifhe Namen in dentfche 
überſezt find, ohne daß man fie in der einen-sder andern 
Sprache dadurch Lerinen lernt; nur mit dem Unterfchiede, 
dag man in Vocabelbuͤchern doch auch foldhe findet, die 
aus dem gemeinen Leben bekannt find, welches hier wol 
nür felten flatt firiden möchte. Die wenigen Anmerfangen 
äeigen, daß der Sammler mehr Hätte leiften können, went 
j je verlangt wäre. So wie es vor uns liegt, fehen- wir 
keinen andern Nußen davon ein, als daß die Gärtnerfnas 
den die richtige Ausfprache der lateintichen Benennungen 
durch die darüber gefegten Zeichen der Profodie lernen. 


O,..H De, 


” jet, 


Heren Anton Baume, Apochefers und öffentlichen 
Lehrers der Chymie in Paris ꝛe. Erlaͤuterte Erpes 
rimental Chymie, aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ſetzt von D. Joh. Carl Gehlern. Zweyter Theil. 

Leipzig, bey Caſp. Fritſch. 1775. 744. S. gr. 8. 

Hlug dieſer Theil iſt dem erſtern an Wichtigkeit und Reich⸗ 
thum der Materien vollkommen gleich. Die vorzuͤg⸗ 

lichſten Körper, fo den Stoff gu dieſem Bande gegeben Das 

> | en, 
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ben, mit denen eine genaue Unterſuchung vorgenommen, 
und deren Verhältniß gegen vielfältige andere Körper hier 

- genau befchrieben worden, find dad mineralifche und fluͤch⸗ 
‚tige Alkali, der Salmiaf, Borar, Arfenit, Koboldkönig, 
Nieckel, Spiesglastönig, Zint, Wismuth, das Queck— 

. fiber, Zinn, Bley, Eifen und Kupfe. 

7 Bang befonders merkwürdig iſt Die von ©. 146. bis 
160. vorkommende Abhandlung vom Borar. Det Verf 
gutbedte bey der Unterfuhung und Neinigung des rohen 

oraxes daß die zurücbleibende Erde mit Vitriolſaͤure 
Alaunkriftallen lieferte, und daß die bey der Kriftallifation 
uͤberbleibende Mutterläuge einen ranzigen Geruch nad) . 


c 


Altem Fette erkennen ließ, auch Hey unternommener Dei 
ſtillation ein ſtinkendes dickes Oel lieferte. Dieſt Beobach⸗ 
tungen nun mit einer gewiſſen Nachricht verglichen, daß 
man in China den Borax aus einem Mengfel von Thon, 
Fett und Miſt verfertige, brachten den Verf. auf die Ges 
danken, eigne Verſuche zur kuͤnſtlichen Werfertigung des 
Boraxes und des Sedativfalzes zu unternehmen. Er vers 
miſchte demnach weiflen Ton mit Fett: nebft einer ewiſ⸗ 
Ten Menge Waſſer, lieg daß Gemenge 18. Monathe au 
„einen feuchten Orte ftehen, binnen welcher Zeit es über und 
über beſchimmelt und einen aufferordentlichen ranzigen Ge⸗ 
ruch bekommen hat, Nach dieſer verfloffenen Zeit if die 
Miſchung mit genugfamen Waffer eine Wirtelftunde lang 
gekochet, dann die Lauge abgefeihet und abgedunſtet wors 
den, babey ſich ein nad) allen Eigenfchaften vollfommenck 
Sedativſalz ausgefchieden hat. nn 

Der Verf. dat hierauf den Verſuch wieberhofet; und 

- eine Portion Pferdemift unter jene Städe gemifchen, 
Nachdem nun eden fo viel Zeit wieder verfirihen, hat er _ 
aus der durch Die Kochung bergiteten Lauge einen ſchmuzi⸗ 
gen Borax der dem indiantfchen rohen völlig gleich geichen, 
und beym raffiniren, ‚nach allen Umſtaͤnden, aͤhnlich gewes 
fen ift, erhalten. nn u 
Hierbey muß man dem Verf. den gerechten Vorwurf‘ . 
machen, daß es unverzeihlich leichtfinnig fey, bey Dergleis 
chen wichtigen und fehr langwierigen Unterfuchungen das 
eigentliche Werhältniß der vermiſchten Städe nicht Anger 

merkt zu haben. Denn wie viel hänge nicht oft lediglich 
davon ab? | u . | 

Wenn es nach dieſen Erfahrungen nun richtig ift, 
daß der Verf. ein wahres Seratiofalg erhalten habe HR 

| u 3 t 
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- Yäße fich auch mit Stunde vermuthen , daß, wenn man im 
Indien auf eine der befchriebenen Art nahe kommende 
Weiſe den Borax verfertigte, dafelbft verſchiedene Pflans 
gen , die ein mineralifches Alkali reichlich enthalten, wohl 
bazu genommen werden mögen 5: in welchem Fall ſich das 


erzeugte Sedativfalz mit diefem alkaliſchen Salze verbim 


den und den Borax zu bilden vermögend feyn fan. 


Ob nun aber fehon die befchriehene Erlangung det 
Sedativfalzes und die Daraus folgende mögliche Bereitung 
des Borazes ihre Richtigkeit hätte, fo wir doch lieber bis 
gu eignen Erfahrungen ausgefezt ſeyn laßen wollen, ſo 
. muß diefe Erzeugung doch einzig und allein nur der Natur 
zugeſchrieben werden , welche in dem ‚Swiichenraum von 
etlichen Jahren eine Auflöfung und nene genaue Verbin⸗ 
dung bewirket, die aufer dem die Kunft nicht zu Stande 
bringen fan. Es gefchähe hier eben das, was befanters 
mafjen bey der Erzengung des Salpeters vorzugehen pflegk, 
wovon fih doch die Kunft billigftermaflen hernach nichte 
weiter, als eine ſchickliche Veranlaſſung dazu, und dann 
Die letzte Zuſammenſetzung und Reinigunganmaaffen darf, 
Wichtig bliebedie Entdeckung allemahl und der Kunſt mis 
ſte es angerechnet werden, daß man von ihr gelernet hätte, 
durch cine gefchichte zuſammengebrachte Miſchung an allem 
Orten unfrer Erde die Wirkungen der Natur dergeftalt zu 
benutzen, daß allenthalben Borax erzeuget werden könnte, 
der nur bisher einzig und allein, fo viel wir wien, aus 
Oſtindien gezogen werden müßen; ob es gleich dabey dems 
noch gewiß Bliebe, daß er nicht in allen Gegenden mit 
gleihem Bortheit wuͤrde Bereitet werden können, weil das 
dabey unentbehrliche mineraliſche Alkali nicht uͤberal in 
einem wohlfeilen Dreife anzuſchaffen ſeyn würde. 


Da uns dieſer einzige Artiket wider Vermuthen vies 
len Raum weggenommen, ſo wollen wir nur noch einige 
Erinnerungen uͤber verſchiedne uns aufgeſtoſſene Stellen 
Beyfägen. Fatih iſt es ©. 17. daß das Sylviſche Fieber⸗ 
falz durch die Vitriolfaͤure ſehr ſchwer und faſt nicht zerſazt 
werden ſoll. Eben ſo wenig koͤnnte ſolches auch die Sal⸗ 
peterſaͤure bewirken. Weit beyden erfolgt aber das Gegen⸗ 
theil ſehr leicht. Auch iſt es S. 22. unrichtig, daß von 
1. Pfunde Alkali, 1. Pfund und 7. Nuzen geblaͤttert 

Weinſtein fatz erhalten werde. Sin dieſe Rechnung iſt har 
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lich eine anſehnliche Menge Waſſer aus Verſehen gekom⸗ 
men. Eben ſo irrig iſt es ©. 49. daß die Salzſaͤure und 
das gemeine Alkali auf den viereckigten Salpeter nicht wir⸗ 
ken foll. ©. 117. u, f. wird Die Abſcheidung des fluͤch⸗ 
tigen alkaliſchen Salzes aus dem Salmiak durch rohe Kalch⸗ 
* beſchrieben, aber das daraus gezogene Verhaͤltniß des 
fluͤchtigen Salzes ganz unrichtig erklaͤret. Wahr iſt es 
zwar, daß aus 1. Pfund Salmiak 14. bis 15. Unzen ftuͤch⸗ 
tiges Alkali gezogen wird; auch richtig, daß das Gewicht 
des fluͤchtigen Salzes im Salmiak, fo wie es darinn in 
der mittelſalzigen Natur liegt, nicht eben ſo viel am Gewich⸗ 
ge als nach der Ausſcheidung beträgt. Falſch aber iſt ee, 
daß das erhaltene Ubergewichte von einem aus der rohe 
Kalcherde, auf den Beytritt der Kochſalzſaͤure, auoges 
ſchiedenem Waſſer herruͤhre, das ſich nun mit dem ſtuͤch⸗ 
tigen Alkali verbinde. Denn wenn man z. B. 1. Loth rohe 
Kalcherde mit ohngefehr 4. Loth Waſſer in einem Glaſt 
uͤbergieſſet, und nun das Glas mit der Miſchung genau 
wiegt; darauf ein gewiſſes Gewichte Kochſalzſaͤure hinzu 
gieſſet, und nun nach geendigter Verbrauſung das Gias, 
mit Zurechnung des Salzgeiſts, wieder wieget, fo wi 
ich ein werklicher Verluft am Gewichte Bey der Rechnung 
Gemerken laffen. Wäre nun dasjenige Weſen, fo bier uns 


. ter der Verbraufung aus der Kalcherde entwihen, Waller . 


geweien, fo muͤſte fich fetbiges mit dem darüber ſtehenden 
Safer nothwendig vereiniget haben, und an ber ganzen 
schung am Gewichte kein Verluſt verfpüret worden 
feyn. Was alfo hier unter der Aufbraufung tn auffteigens 
den Blaſen entwichen, tft fein Waſſer, fondern die in der 
rohen Kalcherde verkörpert gelegene Luft geweſen, welche 
Hier frey entwichen, da’ kein luftleerer Körper vorhanden 
war, mit dem fie fih aufs neue verbinden konnte. Diefe 
tft es nun, und fein Waſſer, fo bey der trocknen Scheis 
dung des flüchtigen Salzes durch. rohe Kalcherde aus lets 
terer entweicht, und fi mit erftierem verbindet, und deis, 
ſen Uebergewichte verurfacht. &. 127. iſt ohne Beweiß falfch 
angegeben, daß der mit Kalch verfertigte Salmiakgeiſt eine 
ſehr große Menge Luft enthielte, Bon ©. 192. bis 239, 
befindet fih eine leſenswuͤrdige Abhandlung über die 
Kriftallifation der Salze. S. 393. muß wohl bey der Vor: 
ſchrift des medicinifchen Spiesglaskoͤnigs ſtatt Weinſtein — 
Weinſteinſalz geleſen werden. S. 733. iſt wohl bey der 
erſten Abtheilung des 10. Vaſus⸗ der Zuſatz bes Hefe: 
" er 4 _ , wu 


oe 
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‘nis und. deſſen Gewichte Überfehen worden; ob es im 
riginal oder in der Uberſetzung geſchehen, Bleibt zu uni 


gerfuchen. u , vo 
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Sammlung vermiſchter Nachrichten zur Saͤchſiſchen 
Gecſchichte. Neunter Band, Chemnitz, bey I 
C. Stößel, 1774. ı Alph. und 1Bogen in 8. 


J) ¶ yurſaͤchſiſche Reichsvikariatsgeſchichte, von den 
Br Zeiten der güldenen Bulle, hie auf den Tod Bai⸗ 
er Jofephs des Erſten S. 17182. ine wichtige Ab⸗ 
andlung, die bet ung undefannte Verfaſſer beſcheiden für - 

einen Berſuch ausgiebt; wäre fie nur minder altfränkif 

geihrieben! Den Kennern des Staatsrechts iſt befanntges 

‚Rug,. was für ging Menge von Schriften über den Neichts ' 

wvitkariat überhaupt und die Vikarien befonders vorhanden 

find: fie willen aber auch, daß noch niemand die verichigs 
denen Abwechfelungen und Begebenheiten des Vikariats, 
pornaͤmlich des furfächfifchen, aus der Geſchichte gusgeſucht 


> nd dargeftellet hat. Dies if nun hier’ gründlich, größten, 


theils nad) Anleitung bisher unbelannter Materialien, aus⸗ 

eführt worben, Weil aber der Verfaffer Beine archivali⸗ 
he Unterſtuͤtzung bey feiner Arbeit genoffen, fo will.er fie 
nur alseinen Verfuch angefehen wien, und erwartet mit 
Grenden nähere Aufllärungen. Er fängt feine Geſchichte 
bey der Zeit der goldenen Dulfe, mit dem Jahr 1356, an, 

eil darinn der erfte fefte Grund, auf den man ficher fuſſen 
an, in dieſer Materie angetroffen mich; denn vorher hats 
ten die Kaifer noch nicht beftimmt, welchen Ehurfürftender 
Reichsvikariat zulommen folle ; daher auch Gundliuge, 
Zudwige und Briebuers Unterfurhungen der Urfache, um 
- welcher willen der Vikarlat dein Churhäufern Sachſen und 
Dfalz zukomme, überflüßig find. Denn vor der gold⸗ 
nen Bulle, wie hier bewiefen wird, banden ſich die Kaifer 
an keinen Reichsfürften in Ertheilung des Vikariats wäße 
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rend ihrer Abweſenheit von Deutfhland — benn an Bes 
feuns der Reichsverweſer bey tanerlichen Todesfaͤllen 
damals noch gar nicht gedacht worden. Wie weit fi die 
„GWrenzen des Vikagriats erffregfen Tollen, und andre nöthige 
- Yntftände, find in der goldenen Bullenicht heſtimmt wor⸗ 
den ; daher Streitigkeiten, die faft 2ao Jahre nach der gols 
denen Bulle fortgewährt Haben. Das Privilegium, dag 
“ Kaifer Karl der Vierte feldft im Jahr 1375 dem Churfür 
ften von der Pfalz, Ruprecht dem eltern, wegen de 
Reichsvikariats I vermehrte, wie befannt, den Zwi 
über diefen Gegenftand ; und man weis die Wege wol, die 
Churpfalz eingefchlagen, um. den Reichspikariat bey por⸗ 
Tallenden Gelegenheiten allein, mit —A Chuͤrſach⸗ 
ſens, zu verwglten. Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe war der 
erſte, der im Jahr 1496 bey einer Reiſe des Kaiſers Maxi⸗ 
milign nach Italien, mit dem Churfuͤrſten Philipp zu Pfalz 
die Reichsperweſung gemeinſchaftlich gefuͤhrt hat. Hier⸗ 
von wird ©. 32: und ff. gehandelt, Gegen Zzaͤberlin un 
deſſen Vorgänger wird DS. 49. und ff. gezeigt, daß bey de 
Zwiſchenreich 1519. dad. Reichskammergericht durch. dep 
Khurfürften Ludwig von der Dfalz verändert und mit dem 
Befondern Namen eines Hofgerichts fey belegt worden. — — 
Was K. Carl der Fünfte zum Vortheil feines 4 
des Erzherzogs Ferdinand, gethan, indem er ihn, mir Aus⸗ 
ſchluß der Heyden Ehyrhänfer. Pfalz und Sachen, zu ff 
nem Reichsſtatthalter beſtellt, mird hier, nebſt den Folgen 
des babe ausgeſtellten Reverſes und dem Streit zwiſchen 
Sachſen und Pfalz, gut auseinander geſezt. S. 63. und 
ff. äuffert der Verfaſſer feharffinnige Muthmaſſungen der 
‚pen Titel des Churfirften Friedrichs des Weiſen: Reiches - 
EITTRATRLHHNE denn hifforiiche ae aus denen 
die Urfache dieſes Titels erhellen könnte, hat er nicht z 
finden vermocht. — Das bisher Angeführte-iff aus de 
peyben erften Ahichnisten gezogen; ber dritte handelt von . 
en Vikariaten des Churfuͤrſten Iohann Georg des Erſten; 
ber vierte von dem Vikarigt Johann Georg des Andern; 
und ber fünfte won dem Vikarſat Friedrich Auguſts des Er⸗ 
fen. Die Vitariatshandlungen hiefer Churfürffen, die 
bisher meiſtens unbekannt und nicht in einer Abhandlung - 
beyſammen vorgeftellt worden, und die darüber geführte 
Streitigkeiten, find mit vielem Fleiß, fo weit — d 
Nachrichten reichten, vorgetragen. Won den neuern durch. 
Abſterhen der Kaiſer karls des Sechſten und Siebenten, 
2* 5 * — en 
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ſtanbenen Vikarlaten getrauet er ſich, aus Mangel zuverlaß 
ſiger Nachrichten, nichts zu melden, und wuͤnſcht, daß es 
ein andrer thun möge. — Sechzehn Beweisurkunden mas 
chen von ©. 134 bis 182 den Beſchluß dieſes Aufſatzzes. 


2. Von Marggraf Frjedrichs des Bleinen, Herrn 
su Dresden, Verkaufe feines Landes, an Bönig Wenzels 


den Andern in Böhmen;. nebft Erzaͤhlung der Solgen 
dieſer Begebenbeit, &. 183 — 272. Diefe Abhandlung 


uſt in eine verfiändlichere Schreibart eingefleidet, Unter 


andern beweilet ihr Verfaſſer, daß die von Balbinus bes 
kannt gemachte und vom Jahr 1299 datirte Urkunde, nach 


welcher Friedrich der Kleine, Marggrafen Heinrichs des 
Erleuchteten jüngfter Sohn aus feiner Ehe mit Eltfaberh 
von Maltiz alle von feinem Water geerbte Meißniſche Läns 


dereyen dn Koͤnig Wenceslaus den aten in Böhmen für 


0 


4500 Mark Silber jährlichen Einfommens verkauft haben 
ſoll, falfh und untergefchoben ſey. Er zeigt hernach, wie 


es vermushlich mit diefem Verkauf — wenn er wahr feyn 


fol — zugegangen ſeyn könnte. Viel Scharffürniges über 
ben Vertrag König Johannes von Böhmen mit Marggraf 


| — dem Ernſthaften im Jahr 1332 und von deſſen 


olgen. Von den Kunſtgriffen des Sohns dieſes BGöhmis 


„ſchen Königs, Kaiſer Carls des Vierten, Meiſſen an ſich 
gu bringen S. 208 u. ff, und von denen zwiſchen deſſen 


Machfolgern und den Ehurfürften von Sachfen daher ents 
ſtandenen Irrungen. Weil dabey vorzüglich über bie 
Schlöffer Pirna und Königftein durch die verjagten Burgs 

rafen von Dohna Streit entftanden ift, fo wird ihre Ges 
Thichte S. 211 u. ff. kritiſch entwickelt, Es folgt alsdann 
©. 217 eine gut erzählte Sefchichte des Streits felbft, den 
Churfuͤrſt Friedrich der Gütige und fein Bruder Wilhelm 
Der Tapfere, feit dem Jahr 1449 mit den Böhmifhen Stäns 
den zu führen hatten. Hierbey eben fuchten letztere den 


vorgegebenen. Länderverlauf oder Tauſch Zriedrichs des 


Kleinen wieder hervor. Der Streit, der von feinem Ur— 
ſprung au anderthalbhundert Jahre gedauret hatte, endigte 
ſich durch den bekannten Vergleich zu Eger am 23. April 
1459, durch den Ehurfachfen viel Unrecht ſoll erlitten has 
ben; daher eben auch mit. den folgenden Königen von Böhr 


men Lehnflreitigkeiten entftanden, die hier bündig erzehit 


werden, bis zur Belehnung des Churfürften Johann George 
des Vierten 1693. Warum nicht weiter? Weil fi), fast 


ber Werfaffer, hiermit auf einmal unfre Ragriäıen abs 
— nei⸗ 
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ſchneiden. Dieſe undeutſche Ausflucht duͤrfte wol nicht 
burchaus Genuͤge leiſten. Sollte es denn nicht möglich 
geweſen ſeyn, die neuern Nachrichten zu erlangen? und 
warum war es nicht moͤglich? Uebrigens vereinigen wir 
mit ſeiner ©. 194 geaͤuſſerten Bitte die unſrige, daß doch 
Die von Breyfig in. der Saͤchſ. Bibl. ©. 42. (nad) der 
Ausg. von 1749.) angeführte Gornifche Lebensgeichichte 
Markgraf Friedrichs des Ernfthaften von ihrem unbefanns 
ten Befiger möchte Herausgegeben werden. ' 
3. Aufklärung verfchiedener Theile alter Bergwerkss 
. verfaffung; nad) Anleitung einiger Urkunden, S. 273 — 
gas; vermuthlic von dem gründlihen Hrn. Klotzſch. 
Die Veramlaffung zu diefem neuen Aufſatz gaben drey hier. 
mitgetheilte Urkunden, die freylich nur bergmännifchen Les 
fern verftändlich feyn koͤnnen, fo wie auch die Erkäuteruns 
gen nur folche Leſer intereffiren werden. 
4. Vergleich über die Appanage Churfürft Chriftians 
Des Andern mir feinem Bruder, nachherigem Churfürft, 
Johann Georgen dem Erſten, d. d. Drefden, deu 19, 
May, ı611, und des legtern, auch mir feinem Bruder, 
gerzog Auguſten, d.d. Dreßden, den 27. December 1612. ' 
S. 326 — 336, w | 
5. Chriſtian Schoͤttgens Nachricht von der Streis 
ttigkeit über Zanßens von Germar Refignation der Lands 
comthurey in Thüringen, &. 337 — 351. ft bey dem 
noch Herrfhenden Mangelan Nachrichten vonder Geſchichte 
der Thüringifchen Deutſchordensbaleyen ſchaͤtzeuswuͤrdig. 
6. Don den Burggrsfen und gerren zu Dewin, 
©. 352 — 371. Schöttgenfhe Eollectaneen, in Ordnung 
. gebracht und mit Zulägen vermehrt. ZZ . 


Sammlung vermifchter Nachrichten zur Sachſiſchen | 
Geſchichte. Zehnter Band. Chemnig, bey Stoͤſ⸗ 
fel, 1775. 1 Alph. 5 Bogen in 8. 


u Nr! Jovius Befchichte der Grafen von Zohnſtein; 
nebft einem Anhange von den Brafen von Lohra, 
©. 1— 143. Aus den Meufelihen Betrachtungen über 
die neueſten hiftorifchen Schriften (Th. 4. ©. 486) iii 
kannt, daß der zu Weimar im Jahr 127 2. verſtorbene Hof? 
rath Zeydenreich eine mähfam und vollfiändig ausgearbeis 
dere Geſchichte der Grafen von Hohnſtein hinterlaffen habe, 


% 
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die jetzt, unſers Wiſſens, in der Herzoglichen Bibliothek 
zu Weimar, nebſt andern Heydenreichiſchen Handſchriften, 
aufbewahret wird. Dennoch glaubt Hr. Grundig, dieſe 
Bier gelieferte und von ihm befler geordnete und ergänzte 
Geſchichte des Rectors Göne zu Ebeleben — denn dieſer 
dat fich hinter dem Namen Paul Jovius verſteckt — von 
en KHohnfteinifchen Grafen werde nicht überflüffig ſeyn, 
ſelbſt dann nicht, wenn die KHeydenreichifche Arbeit durch 
den Drud bekannt werden follte, weil fie die Geſchichte 
der Srafen von Hohnſtein in fruchtdarer Kürze und nad 
ärchivalifhen Nachrichten verfertiget, vurfiellet. Begieri 
erwarten wir das Heydenreichiſche Werk, um zu-fehen , o 
Goͤtze durchgehends zuverläffig gefchrieben, wie fern er mit 
Geydenreichen übereinftimme, oder nicht x. Won ©. 140, 
bis 143 gehet der Anhang von den Stafen von Lohra. 
2, Von der dem erbverbräderten Sanfe SGeffen ebes 
mals befonders geleifteren Erbhuldigungepflicht, S. 
144 — 235. Der uns unbekannte Verfaſſer Hält 
die zu Efchwege 1373 ausgefertigte, und von Johann Joa—⸗ 
him Miller in dem Neichstagstheater befannt gemachte 
Urkunde für das Altefte Erbverbrüberungspactum zwiſchen 
Meiſſen und Heffen. Er zeigt, wann und wie es bis zum 
| Jahr 1614 erneuret warden, und ftellet die wechfelfeitigen 
KHuldigungen in den Saͤchſiſchen und Heffifhen Landen ges 
nau dar. Bon ©. 195 an theilt er zwanzig Beweisurt 
funden mit, wovon bie ältefte vom Jahr 1431, und bie 
üätueſte vom J. 1592 iſt. Bey der erflen und zehnten find 
Landgraͤflich⸗ Hefiihe Siegel in Kupfer geflochen. 

3. Vermifhre Urfunden zur Erläuterung der Berg 
werksgeſchichte und Derfaffung, mir Anmerfungen begleis 
tet, ©. 236 — 360. Es find funfzehn Urkunden, die erſte 
vom $. 1296, die lebte vom J. 1554. Sie geben nebft 
‚ den trefflichen Erläuterungen -fehr brauchbare Materialien 
u einer Meifnifhen Bergwerksgeſchichte ab, wozu Hr. 

lotzſch in dieſer Sammlung ſchon ſo manchen intereſſan⸗ 
ten Beytrag geliefert hat. 
4 ‚Zuverläffige Nachrichten van der Graͤfin von 
Reochlitz ©. 361 — 413. Es finden fid zwar fhon in 
Menantes oder €. 5. Gunolds Europaͤiſchen Höfen, in des 
nun verfiorbenen Barons von Pöllnig galanten Sächfen, 
und erft neuerlich im achten Theil des Buͤſchingiſchen Dias 
gazins, Nachrichten von diefer mertwärdigen Perfon, die 
vor ihrer geäflihen Standeserhoͤhung Magdslenq Sibylia 
' .. . ’ . - . u ._ von 
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von Neitzſchitz Heß, und die duch ihre Schönheit dem 
Ehurfürften Johann Georg dem Vierten von Sachfen fo 
viel Widerwärtigkeiten und durch ihren Tod auch den feis . 
nigen verurfacht hat: allein, in diefem Aufſatz werden alle 
jene Berichte theils für ganz, theils für halb falfch erklaͤrt, 
und die von Buͤſching ge’ieferten Anecdoten eine gehaͤſſige 
Relation eines etwa dur, Sachſen. ehemals gereiften Aus: 
länders genennt, wie folhe aus der Erzählung einer unges 
fähr vorgefundenen Tifchgefellfchaft aufammengeftoppelt 
worden feyn mag, und dieß fey noch dazu fo elend geſche⸗ 
hen, daß man aus den Schaalen einer zwar. gefünftelten, 
doch unterweilen gar fehr ins Abgefchmadte fallenden Der 
slamation hier und dar faum einige Körner Wahrheit zus 
fammen zu lefen vermöge. Und diefer von Unrichtigkeiten 
wimmelnde Aufſatz gab eben dem Verfaſſer — vermutds 
lich Ken. Brundig — Anlaß, juverläffigere Anerdoten - 
dem Publicum vorzulegen, wodurch freylich eine ganz ans... 
Dre Idee von der ganzen. Sache erweckt wird, befonders 
von der gegen die Mutter der Ehurfürflichen Maitreffe 
nach ihrem und des Churfürften Tode angeftellten gerichtli⸗ 
chen Unterfuchung, die man unbillig einen Herenproceß ger 
nennt hat. Doc reihen die Nachrichten unſres Verfaſ⸗ 
fers nur bis auf das von der Leipziger Juriſtenfacultaͤt im 
Jahr 1695 gefällte Urtheil, nach weichem die Generalin 
von Neitzſchitz, das if, die Mutter der Gräfin von Roch⸗ 
litz, die Tortur ausftehn follte. Zur groͤſſern Beſtaͤrkung 
feiner Nachrichten theilt er einige. Belege mit, wie auh -_ 
das Siegel, dad Wappen und die Sefchlechtstafel der Graͤ⸗ 
fin von Rochlitz, durch die Königs Adelslericon eine Ergän; 
zung erhält. S. 390 wird auch dem Hrn. D. Buͤſching 
verarget, daß er nicht einige Aufferft anftöffige und dabey 
ganz unrichtige Stellen ans den mitgetheilten fo genannten - - 
alten Papieren mitgetheilt habe. Es wird ihm eine ganz 
unverzeihliche Unvorfichtigfeit vorgeworfen, und gejagt, er 
muͤſſe noch befonders erwarten, was der Adel und die Geifts 
lichkeit in Sachen mit der Zeit dazu fagen möchte. Wir 
wänfchen, daß ſich Hr. B. vollkommen gegen dieſe und. ans 
are in dieſem Aufſatz gemachte Vorwürfe vertheidigen 
nne | I— 
5. Anzeige eines noch ungedruckten Werks gennes 
bergiſcher Geſchichte, Chriſtian Junkers Ehre der ges 
fuͤrſteten Grafſchaft Genneberg, genannt, ©. 414 — 
430. Dieſes Junkeriſche Werk, das ihm die Eenfur, in 
| | 0. Dei 
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Zeitz unnöthiger Weife vorenthalten, und das man für ven 
ohren geglaubt hatte, tft nun feit dem Jahr 19774 in einer 
Dreßdner Sammlung hiftorifcher Schriften, beficht aus 
zween mäfligen Folianten, die aber-von ſechzehn andern 


"Bänden begleitet werden, worinn bie Materialien gefamms 


fet find, deren ſich Junker bey Ausarbeitung diefes Höchft 
muͤhſamen Werts bedient hat, deffen Hauptinnhaft hier 
mitgetheilt wird. Dean fiehet daraus, daß ed ein Werk 
von nicht geringer Erheblichkeit und von groffem Nutzen 
für die vaterländifche Gefchichte feyn müffe. Dennoch giebt 
der Verfafler des Auffaßes mit verzweiflungsvoller Miene 
alle Hoffnung zu deffen Bekanntmachung auf, und in dies 
fer Anwandfung von bypochondrifcher Laune meldet er auch, 


daß die Sammlung, deren zehnten Band wir hiermit ans 


gezeigt haben, und die durchgehends fo viel Beyfall erhal: 
ten hat, ihrem Befchluß nahe fey. Wir glauben, daß es 
noch immer Liebhaber der ernfthaften Geſchichtkunde in , 
Deutfchland genug gebe, die zur Fortſetzung dieſer Samms 
lung fo wohl,als zur Ausgabe des Junkerſchen Werks, das 


Idhrige beytragen würden. Mit dem lebtern koͤnnte wer 


nigftens ein Verſuch duch Subfeription gemacht werden; 
unter den Materialien müßte eine fritifche Auswahl getrof: 
fen werden; vicheicht Bönnte dadurch ein ſtarker Theil ohne 
Schaden ded Ganzen ungedrudt. bleiben. Erhalten fich 
doch jetzt nod andre bandreiche Hiftorifche Werke durch und 


‚shne Subfeription oder Präanumeration, z. B. Die nun 


beynahe 40 quartantenftarke allgemeine Welthiftorie, die 
Auszüge aus derfelben, Buͤſchings Magazin u. a. warum 
nicht auch eine aus 4 oder 6 Bänden beſtehende Geſchichte 
von Henüeberg? Nur friich daran! 


Geſchichte der englifchen Colonien in Nordamerica, 


von der Entdeckung bis 1763. Zwey Theile, Aus 
dem Englifihen. Leipzig, bey Fritſch. 8. 1775. 


Ur die traurigen Zolgen des Krieges gehört es aud), 
daß bey folcher Gelegenheit viel mittelmäßige Buͤcher 
aus andern mittelmäßtgen, auch aus Zeitungen u. ſ. w. zus 
fammen gefchrieben und heransgegeben werden. Das ges 


- . genwärtige iſt von der Art, umb das Original, wovon es 


eine Ueberſetzung oder vielmehr Auszug feyn fol, gar 
nicht genannt worden. Der erfie Theil, den wir jeht 
W a — vor 
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vor uns haben, begreift die vier Statthalterſchaften von, 
Neuengland: Maffehufets day, Rhode⸗Island, Yiens 
"Gampfhireund Conneckticut. Die ſpeciale Geſchichte dieſer 
Theile iſt hoͤchſtens nur bis 1750, nicht bis 1763, wie der’ 
Titel verſpricht, fortgefuͤhrt. Das Generale bis 1763, 
ſteht in dem Hamburgſchen Correſpondenten von jenen. 
Jahren weit beſſer. — Ueber nicht viel weiter, als 1750, 
geht ja auch die neue Ausgabe von Oldmixons Britiſh Em- 
pire ꝛc. und Douglas ſummary x. erfteres nicht einmal fo 
weit. Ä | | 
Unterdeffen koͤnnen die, weiche jene Werke, oder Ralms 
and Burnebeys Reifen nicht Haben; ſich boch aus diefem' - 
Buche immer zinigen Begriff von der Verfaffung Tteuengs 
lands machen; nur mäffen fie nicht zu leichtglaͤubig ſeyn. 
Für die deutfchen Staatslingen, von denen an, welche 
politiſche Artikel für die Damen verfertigen, bis zum Of⸗ 


x 


fenbacher herunter, iſts ein artig Werkchen. 
Reiſen durch die mittlern Eolonien der Engländer in 
Nordamerica u. ſ. w. von M. Andreas Burna⸗ 
bey. Aus dem Engliſchen. Hamburg und Kiel, 
bey Bohn, 1775 192S. 8. Ze 


—J machte dieſe Reiſe als ein Junger Geiftlicher 


A in den Jahrrn 1759 und 1760. 

WVrdbeſchreiber, Natur⸗ und Haushaltskundiger iſt er 
nicht; doch finden ſich hin und wieder in ſeiner kleinen 
Reiſebeſchreibung Bemerkungen, welche — um ſo viel 
wichtiger find, je mehr es an neuern zuvetlaͤſſigen Nach⸗ 

‚ Fichten von jenen Provinzen, welche gegenwärtig mit ihs 
rem muͤtterlichen Staate. in fo ungläckfeelige Irrungen ger 
tathen find, fehler. Das Buch ift in England, wo man die 
Nichtigkeit der angegebnen Sachen näher beurtheilen kann, 

Richt ohne Beyfall aufgenommen worden. u 

Die Reife gieng von Spithend nach Williamsburg, 
der Hauptftadt in Virginien, und dauerte beynahe zehn 

Wochen, Die Provinz Tiegt zwifchen den 36ten, befier 
37ten bis goten Brad nord. Br. 76 Grad Weftlänge von’ _ 
Londen. In den drey Sommermonathen iſt die Hike faſt 
beftänbig zwiſchen 85 bis 95 Brad des Farenheitſchen Thert 
mometers. Frühling und Herbſt find ſehr angenefun; ber - 


Bis 


+ 
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Binter ‚ einige kalte Tage ausgenommen, nicht ſtrenge. 
Gewitter find haͤufig und fürchterlich ; äber fait jeder wohls 
Habende Mann hat eine electrifche Stange auf, feinem Kaufe 
daher Hört man jetzt felten son Gewitterſchaͤden. Da 

Land ift fruchtbar an allen, Naturproducten , ‚jedoch noch 
nicht zum zehnten Theil angebauet, und dieſer nur mittels 
mäßig.‘ Die Zahl der Einwohner ſoll zwifchen zwey: und 
dreyhundert Tauſend ftehn. 105000 Mannsperfonenüder 
16 und unter bo Jahr, Weiße und Neget geben den’ Zehns 


sen. Der erfiern, welche in der. Milig dienen müflen, find 


‚ooo, ‚bie Tabacksausfuhr "betrug jährlich Über so Mils 
Ionen Pfund. Die Manufacturen find unbeträchtlic. 
ie herrſchende Religion. ift von der. bifhöfflichen Kirche, 
&s waren Än.. 1759 ſechs und fiebenzig Prediger in der 
Provinz; „jeder hat 200 bis 300 Morgen Landes bey feir 
ner fieyen Wohnung, und an Gehalt 16000 Pfund To⸗ 
had; noch 1700 Pfund fürs Eintrodnen. Sie ſtehen uns 
ger dem Bifchoff von Londen. Die Wiffenfchaften find 
. noch fehr wenig in Flor. Weberhaupt find die Virginier 
eben nicht erwerbfam, und Werden darin udn ben fleißi⸗ 
sen Denfgivanieen bey weitem übertroffen. . Das Papiers 
“geld Hat alled Gold und Silber aus der Provinz wegges 
Bannt;’ wörneritic durch falfche dabey genommene Didass 
regeln. An dem romantiſchſtchoͤnen Kluffe Shenaudo fand 
der Verf, niete Deutſche, welche in der, xeitzendſten und 
ftuchtbarſten Gegend mit ibreim Haushalt ſehr zufrieden und 
glücklich lebten, Des Dbeeften Snlbingeäns, jegigen Haupt; 
anführere der americanifchen Armee, Wohnhaus Mouniwer⸗ 
don, liegt Sleichfalls in einer eritzückenden Gegend. Seine 
Beſitzungen find ſehr groß ind weitläuftig. . 
. , Marjland, zwiſchen 38 und 40. N. Br. und 75 bis 
300 2. weſtl. vor London, ", Clima, Boden, Enltur und 
Manufacturen faſt wie in Virginien. Der Einmohner, 
ohne die Sclaven, etwa 90000; daven Milig 18000; ber 
Sclaven ungefähr 32000. "Die jährliche Tobacks ausfuhr 
siehe uf as Millionen Pfund. Die Regierung befteht 
us dem ord Baltimore Erbeigenthuͤmer des Landes; fels 
neni Gouverneur; dem Rathe von zwölf, Durch ihn ſelbſt⸗ 
ernannten Mitgliedern, und den Deputirten bed Volle. Der 
Erbeigentfümer hat die naͤchſte Gewalt nad) der königlis 
dyen.. (Nicht einmal die Geſetze werden an den König zur 
ans gelandet.) — Too find eben fo viel Karholis 
sen als Proteſtanten. Auf ble Erziehung der Kinder ehe 
nicht 


+ 
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nicht viel geſehen. Das Papiergeld, welches hier allein um 

lauft, iſt 50 p. C. ſchlechter als engliſcher Wechſel. 

Penſylvania, drey engliſche Meilen vor Philadelphia, 
der Hauptſtadt, gieng der Weg zwiſchen Landhaͤuſer, Luſt⸗ 
und Obſtgaͤrten. Die Stadt hat gegen 3000 Haͤuſer und 
18 bis 20000 Einwohner, (jetzt rechnet man 30000) die 
Straſſen regelmäffig; ſchoͤn bebanet, mit breiten Steinen 
fuͤr Fußgaͤnger, und wohl erleuchtet; verſchiedne oͤffentliche 
Gebaͤude find ſchoͤn und groß; auf den Schiffswerften wers 
den jährlich gegen: 25 Schiffe gebauet; Kandel, Künfte 


. und Handwerke blühen; für die Wiffenfchaften find einige 


Peine Bibliotheken vorhanden; der Markt ift.mit Lebens: 
beduͤrfniſſen reichlich veriehen — und hier war noch vor 
achtzig Jahren eine wilde Wüfteney. — Das Clima der 
Provinz, die ziwifchen dem goten und’ 43ten ? N. Br. liegt, 
iſt geſund und angenehm; der Boden fehr gut, und reich, 
fchon von Natur, Der Landbau Im nordlihen Theil iſt 


zu einen hohen Grad‘ der Vollkommenheit gebracht; der 


usfuhrhandel mit Holzwerk, Hanf, Flachs, Leinfaamen, 
Eifen, Pelzwerk, fehr beträchtlich, und die Manufacturen 
von Zwirnfteämpfen, Leinwand und Caſtorhuͤthen find wich⸗ 
tig. In der Religion völlige Toleranz. Keiner, der an 
Gott glaubt, darf in feinem Berufe gefförr werden ;' und 
jeder, der an Chriftum glaubt, kann die hoͤchſte Stelle in 


ber Regierung befleiden. Die Quaͤcker widerfegten ſich 


der Geldbewilligung, felbft zu den innern dringendften Bes 
duͤrfniſſen der Provinz, und find überhaupt nicht die ruhig⸗ 
ften. — Penſylvaniſch Paptergeld verliehrr doch gegen 
Londoner Wechſelcours 75 p.C. — Die Anzahider Ein: 
wohher diefer Provinz giebt der Verf. auf 500000 an; der 
Veberfeßer aber mit mehrerm Grunde nur auf 300000, 

VUVeujerſey, zwifhen 39 und 42? N. Br. 759 Länge, 
Clima, faft gleich dem in Penſylvanien. Boden, ein vos 
ther fehr fetter Schiefer. Zahl der Einwohner, 70000, 
Die Provinz führt feinen auswärtigen Handel, fondern 


- verkauft ihre Producte nach Philadelphia und Neuyork, gei 


n enropaͤiſche Waaren; beßwegen kann fie nicht vecht aufs 
mmen, ob fie gleich fonft der Garten von Nordamerica 
zu nennen iſt 0°" ' 
NVNeupyork. Die Stadt hat 16 bis 17000 Einwohr 
ter, ift wohl gebauet, die Straffen find mit Bäumen bes 
fest; an frifchem Waffer mangelts. Das koͤnigl. Colle⸗ 
giuni wird ein ſchoͤnes Gebäude, (Es wird Medicin und 
BSBD. Bibl. XXVIII.B. USt, Mm ‚und 
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und Naturkunde darinn gelehrt; Theologie und Surisprus. 
denz gar nicht.) Die Provinz, zwiſchen dem 40ten (rich⸗ 
tiger 41ten) bis 45ten ON. Br. 75 9 Länge. w. v. L. — 
Elima, Luft and Boden gut. Zahl der Einwohner 100000, 
darunter Aber. mehr Negern als. anderwaͤrts. Der Hau. 
del an Getreide, Mehl, Schweinefleiſch, Haͤuten, Pelzwerk, 
Eiſen, Holzwerk, Pipenſtaͤben ıc. fehr ausgebreitet. (An. 
j770 liefen aus Neuyork 188 Schiffe und 424 Schalups 
den) Die Dianufacturen nicht zu vergleichen mit den pen⸗ 
fplvanifchen. Es ift eine Subſcriptionsbibliothek eroͤfnet, 
quch ein Kollegium errichtet, darinn damals 25 Studenten 
“waren. Der Provinz Schulden waren 400000 Pf. Pas 
piergeld. Dieſes verlohr gegen Wechſel 70 — go p. C. 
Rhode Teland. (Eine Stadthalterfhaft von Kfheus. 
england) Die Stade hat 6 — 7000 Seelen; eine äffents 
liche Bibliothek, nach, Art eines griechiſchen Tempels ges 
Bauer; und fonft noch einige Sffentliche Gebäude von Ars 
chitectur. Die Provinz, unter 41 u. 42 I N. Br. 72 u. 
73 0 %., Bat das gefundefte Elima in Nordamerica. Der 
Boden ziemlich gut, etwas fteinigt. Das natärliche Pros 
duct, Maiz. Zahl der Einwohner insgefammt 35000. 
Wenig Proper. Handlung, aber fehr ſtarke vortheilhafte 
Spedition. Das Volt wählt Gouverneur, Untergouvers 
neur und den Rath; kann begnadigen, auffer Seeräubes 
rey, Mord nnd Hochvercath ; die legte Appellation geht art 
den König im Geheimenrathe. Schlimmer Einfluß diefer 
Verfaſſung auf Character der Nation und Staatsverwals 
tung. Auch ift ihre Abnahme fihtbar. Papiergeld gegen 
Wechſel war damals 2500 p. C, ein faft unglaublicher Dir 
fcont. Im Jahr. 1748 wurden doch für 1000 Pf. Papiers 
geld noch zoo Pf. an englifchen Wechfeln gegeben. 
Maßachuſets⸗Bay. (Stadthalterfihaft von Neueng⸗ 
land) Boſton iſt die Hauptftadt diefes Theils der Pros 
vinz. Es liegt aufeiner Halbinfel, die durch eine Erdenge 
von einer halben engl. Meile mit dem feften Lande zuſam⸗ 
men hängt. Der fehöne geräumige Hafen wird feewärts 
durch einige Inſeln bedeckt, auf einer ift ein Kafleel von 
ı50o Kanonen. Die Stadt foll 18 bis 2000 Einwohner 
haben; im Ganzen gleicht fie einer der Heften Landſtaͤdte 
in England, Die Gegend umher iſt aufferordentlic) ans 
genehm. Die Zahl der Einwohner der Provinz wird auf 
200000 angegeben. Der Handel ik beträchtlich, wie der 
Schiffbau. Auch ift die Provinz nicht ohne Dianufartus 
sen 
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ren, Boch für Wollenmanufacturen iſt die Wolle zu groß, 

kurz und haarigt, wie durch ganz Nordamerica. Zur 
Schaafzucht ſchickt fich faft keine Provinz. Die Regierung 
befteht aus dein Gouverneur welchen der König beftellt; 
bern Rathe (council) von 28 Perfonen, der von der Ges 
neralaffembiy gewähltund vom Gouverneur beftätigt wird, 
und dem Unterhaufe, welches die Freyſaſſen (Freeholders) ' 
. jährlich. wählen: In den Künften, Baukunſt, Mufi, 
Mahlerey ꝛc. tft man hier weiter gekommen, als in andern 
amerifanifhen Provinzen. Hier ift weniger Papiergeld, 
doch war die Handlung in Abnahme. — Auf einer Reiſe 
vor 1200 Meilen fah der Verf. keinen einzigen Bettler. 

Die Ueberfegung von Hrn. Ebeling in Hoburg ließt 
ſich wie ein Original, unddie von ihm beygefügten Anmers 
tungen geben einen guten Vorbegrif von dem angefündigs 
ten Werfe über die englifhen Lolanien in Amerika. Bey. 
Der Ausgabe deffelben aber mögten wir um einem befjern 
Correktor bitten; vornehmlich in den engliſchen Citaten 
und Namen, i 

Tr, 


Ausführliches Handbuch der Altern allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte, nebſt einer Borftelung Der politiſchen, geifte 
‚ lichen, gelehrten und bürgerlihen Verfaffun: der 
Nationen in jedem Zeitpunfte, von Julius Auguſt 
Remer, Prof, der Geſchichte. Braunſchw. 1775. 
:3 Alph. 7 ‘Bogen in 8. . 
or einigen Jahren gab Hr. R. eine Fortfekung von 
DD des Hrn, Batterere Handbuche der Univerfalhiftorie 
heraus, die man freylich noch immer weit licher von dem 
Hr. ©. felbft erwartet, und ſich auch nach feiner Erflärung _ 
nunmehro verfprechen kann. Durch gegenwärtiges Buch 
ergänzt Hr. R. jene allerdings etwas uͤbereilte Arbeit, die 
er aber dereinft umzuarbeiten, von ihren Fehlern zu teinis 
gen, und ihr die Ausführlichkeit diefes erſten Theils zu ers 
teilen gedenkt. on 
Er giebt in der Vorrede deutlich genug Zu verſtehen, 
bag er hoffe, mehr geleifter 3u haben, als die, welche vor 
ihm Sandbücher der Allgem, Geſchichte fchrieden. Auf 
wichtige Entdeckungen über groſſe zahlreiche Verdefferum 
gen in der Geſchichtderzaͤhlung wird Hr. R. wohl feinen 
em a Aus 
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Anfpruh machen. Man fieht aber wohl, daß ex feinen 
Plan vor den vorzäglichften Halt: und daher muͤſſen wir. 
diefen genauer befchreiben. ; / 

In der Einleitung ſteht ziemlich das jezt gewöhnliche. 
Die Definition der Gefchichte heißt: Sie ift eine Erzaͤh⸗ 
kung der Begebenheiten, die fich in der Welt zugetragen 
haben... Sn der Folge erkennt Hr. R. feldft, daß es nur 
mertwärdige Begebenheiten feyn dürfen. Und babey 
ſcheint er etwas Eigenes fagen zu wollen, indem er vier 
allgemeine Claſſen oder Brade von der Merkwuͤrdigkeit 
der Begebenheiten angiebt, 1) Begebenheiten, die auf das 
ganze menfchliche Sefchlecht, 2) ſolche, Die auf viele Natios 
nen, und alfo auf einen geoffen Theil des. menfhlihen Ges 
ſchlechts, 3) folche, die auf einige befonders merkwürdige 

Nationen, endlich 4) ſolche, die nur auf das Schidfaleiner 
einzigen merkwürdigen Nation würfen. Die Sache ikan 
ſich gar bekannt; aber der Claßification fehlt ed an Ges 


nauigkeit und daher auch an Brauchbarkeit. Man muß 


Bier nicht zu faufmännifch zählen, zumal in Zeiten, we zus 
weilen. Baum drey bis vier fehr merkwuͤrdige Nationen vors 
fommen. Ja, was manchmal nur zwo Nationen, odergar 
nur einer einzigen, wichtig zu fehein fcheint, hat einen Eins 
fiuß auf viele andere. So fegt Hr. R. in die dritte Elaffe- 
die Schlacht bey Chaͤronea. Aber, ohne diefe Schlacht 
‚würden Philipp und fen Sohn ſchwerlich an den Perfis 
ſchen Feldzug gedacht haben: und jo iſt fie mit Alexanders 
Troberungen, die Doch in der zwenten Claſſe ftehen, nahe 
verwandt. Sin der vierten Elaffe finden wir den Pelopon⸗ 
nefifchen Krieg. Hier kann man erftlich anmerfen, daß 
neben den Griechen auch die Perſer einen für fie wichtigen 
Antheil an dieſem Kriege genommen haben: und dann iſt 
es eine Hauptbegebenheit einer der merfivärdigften Nlatios 
nen. Mun: fommt es aber in der U. Hiſt. hauptſaͤchlich 
darauf an, die wichtigften Nationen, welche Die 
Hauptveränderungen der Welt verurfacht haben, richtig zu 
kennen: und fo wird die Frage beyunahe überflüßig, ob eine 
Begebenheit nur auf eine oder auf mehrere Nationen ges 
würkt habe? Wann alfo Hr. R. &. 19. fagt: „Wir tens 
nen fein Buch, darinne nur ‚die wichtigen VBegebenbeiten, 
der erſten beyden Klaffen verzeichnet wären, und das alfo 
zum erften Unterrichte diente, fo wird man ihn vermutbs 
lich darauf antworten: Wir fennen feine erwiejene Regel, 
nach weicher bloß Die Begebenheiten der .beyden erften Eläfs 
—32 “fen 
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ſen des Hru. R. in ein ſolches Buch gebracht werden 
muͤßten. v 

Inm Buche ſelbſt herrſcht folgender Entwurf. Die aͤl⸗ 
tere Weltgeſchichte iſt in vier Buͤcher oder eben ſo viele 
Perioden, Geitpunkte nennt es Hr. R. aber Zeitpunkte 


ſind Epochae) getheilt; und zwar nach dieſen Zeitpunkten: 


Erſte Zerſtreuung der Menſchen, Tod Alexanders des Gr. 
Schlacht bey Actium und Voͤlkerwanderung. Jede Pe⸗ 
riode hat zween Abſchnitte. Im erſten wird die allgemeine 


Beſchaffenheit derſelben, das heißt, ihre Chronologie, Geor - 


graphie, politifche und Religionsverfaffung, gelehrte Merk: 
wöürdigfeiten,. und zulezt ihr bürgerlicher Zuftand Befchries 
Bon, Hier kommt viel näßliches vor ; manches aber hätte 
füglich unter den Begebenheiten der Periode felbft, welche 
den zweyten Abfchnitt ausmachen, vorgetragen werden fünz 
nen. Diefe find dergeftalt erzählt worden, daß die Ge: 


fchichte eines jeden Reichs oder Volks ununterbrochen forts - 


geht. Sin beyden Abjchnitten findet man die Quellen und 
Huͤlfsmittel brauhbar genug angegeben, bey flreitigen 


Nachrichten und auch fonft erläuternde Anmerkungen, Ste 
len der Zeugen, Verbefferungen anderer Scheiftftele, lee 


ne Beurtheilungen und dergleichen mehr. gleich vers 
ſchiedenes davon in einem folhen Handbuche keinen noth⸗ 
wendigen Platz forderte, und mehrere Stellen dagegen etz 
was feicht und zu wenig unterfucht fcheinen: fo fann mar 
doch überhaupt ſowohl den Plan des Buchs, als defien 
Ausführung ziemlich wohl gerathen nennen. 


Aber übertrift es. auch afle Vorgänger bes sen, R.? 


In weientlichen Vorzägen gewiß nicht. . Die Verbindung 


der ethnographiſchen mit der fonchroniftifchen Methode hat 
bereite Hr. Gatterer in feiner Einleitung und in feinem 


Abriffe mit befonderm Scharfſinne beobachtet. Beyde 


Sommen. auch groſſentheils in den Perioden mit einander 
überein. Hr. R. hat die allgemeine Verfaſſung einer jeden 
derfelben ausführlih abgeſchildert; Kr. G. hat fie nicht 
vergeffen, aber nur fo viel von derſelben gefagt, ald in ein: 
mäßiges Handbuch gehört. Was alfo der letztere in feinen 


erſt auf das Zandbuch gefolgten Büchern iu Anfehung der; 


Methode glücklich angefangen.hat, dad hat Hr. R. Stüds 
weiſe noch fruchtbarer durchgearbeitet. Ob es aber darum, 


nöthig gewefen fey, ein eigenes Handbuch über die ältere 
u. Hiſtorie zu ſchreiben, daruver moͤgen die Leſer, auch w 
. Zr x ' na 
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nad) Vergleichung unferer Beſchreibung mit dem Bu 
ſelbſt, ihr ——— ſ 9 


Buda faera fub prifcis Regibus. Authore P. Xy/o 

Schier, Eremita Auguftiniano, Opus’ poflhiimum, 
Viennae, typis Jofephi Kurzbäck, 1774. 118 Seis 

ten in 4. nebſt 2 Bogen Kupfer. a 


DL Berfaffer dieſes Werkgens ift im J. 1732. im 45ſten 
Jahre ſeines Alters geſtorben. Dieſes ſagt uns der 
ungenannte —— der und noch mehr hinterlaffene 
Schpviften deffelben mitthetlen will; und der gegenwärtigen, 
von der er gefteht, daß ihr die hoͤchſte Vollendung fehle, 
die noch mangelnden Anführungen von Zeugniffen, fo weit 
es ihm möglich war, bengefügt hat. 

Die Alterthuͤmer und Rechte der Kirchen zu Buda 
(oder Dfen) dem ehemaligen Sitze der Ungrifchen Könige, 
beichäftigen hier den Verfaffer hauptſaͤchlich. Zuerft etwas 
von dem Alter und Sortgange der Stadt felbſt. Ihren 
-Uriprung feßt der Verf. In die Zeiten der erften Könige; 
dach achen die Beweife nicht Über das dreyzehnte Jahre 
Bundert hinaus. Sodanü handelt er von der geiftlichen 
+ Gerichtsbarkeit über die Kirchen daſelbſt, von diefen Kies 
en überhaupt, und von jeder befonders, wie » E. p. 123 

2. von der Kirche der Aungfrau Maria, (wozu das eine 
- Kupfer gehört,) ihrem Urfprunge, ihren Stiftern und Vers 

Berelichern, dem Patronatsrechte bey derfelben, ihren Eins 
fünften, Pfarrern, Kirchenfprengel, ihren groſſen Rechten 
und Vorzügen, three Geſchichte, u. dei. m. und fo auch son 
ben Übrigen. Mon manchen kann der Verf. nicht mehr 
beybringen, ats daß fie gewefen find. Cinen Auszug dies 
fer am meiften der Ungriſchen Geiſtlichkeit dtenlichen Line 
serfuchungen erwarten unfere Lefer nicht. Etwas hetraͤcht⸗ 
licher iſt von p. Sı an die Erläuterung eines Grundriſſes 
von dem alten Buda, (es iſt das andere Kupfer,) weiter 
ein kurzes Ehronicon der-Kicchengefchichte von Buda, vom 
J. 1047. an bis z541. endlich eine Urkunde Bela des IV. 
som J. 2275. und anderer Urkunden über kirchliche Sa— 
den. Der Fleif des Werf.tft ruͤhmlicher als feine Schreibart. 


Schreiben an einen Freund, Die Erläuterumg ber von 
von dem Hrn, Superintendensen Frank in Hohn 
, IN ſte 
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ehe entdeckten ibe heriode Seen Hannes; 

1775. 2 Bog. in 4. 

in befonderee Ausdruck des tm xXxviſen Bande bieſer 
Bibliothek J St. ©. 243. angezeigten, von dem Hein 


Maft. Franke zuerft in das Hanndverfihe Magazin einges 
ruͤckten Schreibens, den man mit Danf annehmen wird. 


‚ML 
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10) Gelehrte Geſchichte. 

J. P. Michaelis Leben von C. H. Schmid. Franffurt 
am Mayn. 1775. 23 Bogen, 3 Den Eichen⸗ 
bergs Erben. 

N fonft die Lebensumftände eines Gelehrten mehren 

tentheils nur eine geringe Nebenſache in feiner Bios 
graphie find, fo machen fie hier wuͤrklich einen ziemtich bes 
traͤchtlichen Haupttheil ans. Michaelis Hat in ſeinem kur⸗ 
zen Leben mehr abwechſeinde Schickſale, als manche in eis 
nem langen Leben erfahren. Es iſt miteftich ein Wunder 
daß das Glück fo viel Geduld mit ihm gehabt hat: Schal 
de war ed nur um einen Dichter, von dent fich- die fatyrifche 

Dichktunſt fo viel Hofnung machen konnte, daß er ſich zu 

einem angeſtrengten Fletſe in den Wiſfenſchaften, beſonders 

der Philoſophie und Geſchichte, nicht zwingen konnte. Er 

hatte fich vieleicht dadurch der Welt erhalten. I 


"Pd 


Scham Georg Shethorns, Beyerbg⸗ zur Erleu⸗ 
terung der Geſchichte, beſonders des Schwaͤbiſchen⸗ 
gelehrten⸗ und Kirchengeſchichte. Drittes Stuͤck. 

Memmingen, bey J. Mayer, 1776 7 Bo 
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ey Gelegnheit der Heyden erften, im zweeten Anhang 
zu dieſer Bibliothef-recenfirten Städe, iſt die Ein: 
richtung diefes Magazins bekannt gemöcht worden. Dies 
fes dritte enthält folgende zehn Aufiäge: u | 
2.19. Chriſtian Carb am Ende (Adjunkts in: Kaufbeu⸗ 
ren) Nachricht vorn Sebaftian Franke Sprüdhwörtern 
S. 1 — 14. Bon diefem fanatifchen Wiedertäufer, deſſen 
Hiftorifche Schriften doch noch einigen Werth : haben, 
Hatte schon Johann Agricela eine Sammlung von deutichen 
Sprächwsrtern herausgegeben, und iſt alfo unter den 
Deutſchen der erfle Sammler diefer Art; welches Hr. am 
Ende ſchon indes feet. Schethorns Ergoͤtzlichkeiten bewies 
fen hatte, und bier aufs neue beftätigt. Won der Frankis 
fhen Sprühmsrterfammiung (1541) wird bierauf, als 
von eine Seltenheit, übertrieben weitiäufig gehandelt, fo 
daß über eine Seite angewendet wird, um zu beweifen, daß 
ſie nicht in gros Octav, fondern in Quart gedruckt ſey. 

20. Ebendeſſelben Vachleſe zu feiner Nachricht von 
den Spruͤchwoͤrtern Joh. Agritoli Srı4 — 98. Be 
zieht fich auf eine Abhandlung ded Herrn am Ende in den 
Sceihornifchen Ergoͤtzlichkeiten. Diefer Agricola hieß mit 
feinem guten deutichen Namen Kaftenbauer; fchrieb fi 
auch Magifter Eißleben. Von den Ausgaben feiner Sprüdy 
wörter wird hier mit mikrologifcher Weitichweifigleit ges 
handelt. Sintereflanter il, was von.einigen bedenklihen 
Stellen gegen groffe Herren erinnert wird, in Anfehung 
welcher die Ausgaben von einander abweichen. 

21, Eben derſelbe theilt einen deutfchen Brief Job. 
Sleidans an den Rath zu Straßburg mit (S. 18 —76), 
datirt von Trient den 29ſten Jannar 1552; betrift die das 
maligen Unterhandlungen zwifchen einigen proteftantifchen 
deutfchen Reichsftänden und dem Kaiſer und Pabſt. Das 
Weſentliche hat Sleidan felbft in feiner Gefchichte anges 
führt, und das Uebrige iſt geringfuͤgig. So gut Sleidans 
Latein iſt, fo elend iſt ſein Deutſch. Heineccius und andre 
ſprache verſuͤndigt. 

22. Vachricht von einer merkwuͤrdigen Unterhand 
lung des Kaiſers Siegmund mit den zußiten in Press 
burg 1429. ©. 77 — 34 Wir find Hrn. Schelhorn das 
für verbunden, wegen der bisher unbekannten Umſtaͤnde die⸗ 
fer von andern kurz erzählten und fruchtlos abgelaufenen 
Unterhandlung. 5 J 3 

- . 23. B- 


‚yur.lateinifhe Maͤnner Haben ſich eben fo an ihrer Druttey 
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23. 8. Siegmunds Schreiben an Conreden. Bifchof 


su Begensburg „um ihn zum Brieg wider die Sufiten 
zu erwecen 7419. S. 84— 89. Ein intoferanter Mind 
mag die Feder dabey geführt haben, - 

24. Des berüchtigten Wiedertäufere Zubmörs Tanfı 


agende S. 89 — 98. Ein wichtiges Stüd zu des ſeel. 


Schelhorns Nachrichten von dieſem merkwuͤrdigen Mann 
in feinen. Actis hift, ecel: See. XV. et XVI. p. roo. fgq; 
Die Taufagende iſt zwar zu Nicklspurg 1527 gedruckt, aber 
fo gut ald Manuſcripht. 

25. Jeſuiten in memmingen S. 98 — 102. Sie 


wurden der Stadt von dem Xugsburgifihen Biſchoff, Hein⸗ 


rich von Knoͤringen, ſeit 1625 aufgedrungen: ihre Herrs 
lichkeit hatte aber bald ein Ende, indem fie vor den Schwer 
ben 1633, die Flacht nehmen: mußten, 

26. Don den Juden in Memmingen-©. 103 — 106, 
Ein Jude wußte im Jahr 1344 ben Bann über die Stade 


‚von dem Bifchoff zu Angsburg auszumärken. Bald dari 


auf gteng die unchriftliche Verfolgung ber Juden ducch ganz 
Deutſchland, befonderd in den Reichsſtaͤdten an; da fehlus 
gen die Memminger auch ihre Juden tod, umd wurden noch 
dazu durch eine bier abgebrudte kaiſerliche Ouitanz von al⸗ 
ker Schuld losgeſprochen. 

29. Abdruck einer Memminger Rathsverordnung vom 
J. 1520, zur Erhaltung guter Zucht und Ehrbarkeit Seite 
207 — 113. Das bloffe Zutrinfen, wenn es nur auch 
Dutch einen inf geſchah, wurde mit einem Pfund Selen 
beftraft x. Vr. 


| Effigies virorum eruditorum atque artificum Bohe- j 


_ miae et Moraviae, una cum brevi vitae operum-' 

que iplorum enarratione, Pars II. Pragz, 1775, 

2 Bogen in ſehr gros 8. mit 26 Bildniſſen bey: 
ele. 


an gehet in dieſer Gallerie: mit. Vergnůgen herum; = 


die Nachrichten find kurz aber hinreichend „ ohne 
Schmuck und doch ganz unterhaltend, auch find die aufger. 
ftellten Perſonen meiſtentheils wichtig genug, dag man auch 
aufier Böhmen mit ihnen gerne näher bekannt werden. wird. 
Dieſer Theil iſt dem Grafen von Kinski von dem Herrn, 
von Born im Namen der Den Fafes angeeignet. Die Bart, 
vede 


Pe 


56. Butje Nachrichten 


dede handrit umftändtich von der Liebe und dem Eifer, dem 
die boͤhmiſchen Fuͤrſten und Herrn von Adel von je her fuͤr 
die Wiſſenſchaften bezeiget haben. Die Beweiſe, welche 
der Verfaſſer, Adauctus Voigt von den fromnien Schu⸗ 


len, anführet, find zahlreich, zum Theil ſehr merkwuͤrdig, 


und machen der boͤhmiſchen Nativn viele Ehre. Die Maͤn 
ner, deren Leben beſchrieben werden, find folgende: Johan⸗ 
nes Dubravius-(Daubrawetr) Biſchof zu Olmuͤtz, Vers 
ſfaſſer eines Werks de piſcinis et piſcium, qui in illis alun- 


+ tur, naturis, und einer boͤhmiſchen Geſchichte. War. Rud. 


von Schleinig, erfter Biſchof zn Leutmeritz, Verf. eines 
noch ungebrudten Werkes über den Urſprung ber Boͤhmen, 
in Abfiht auf welches ein anderer bähmifcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, Balbinus, fich eines groffen Widerfpruches ſchul⸗ 
dig gemaht, da er es in einem feiner Werke bis an den 
Himmel erhebet, und in einem andern gänzlich verwirft. 
Jenes gefchahe bey dem Leben des Biſchofes, dieſes nach 
feinem Tode. Andreas de Broda, ein Pragifcher Thess 


Log, erft ein Freund, hernach aber heftiger Feind Huſſens. 


Be. Barth. Pontanus von Breitenberg, Probſt der Ras 
Ehedrallicche zu Prag. Wencesl. Wratislaw Graf von 
Mitrowis, der ziemlich fonderbare Schicklale in der tuͤr⸗ 
Lifhen Sefangenichaft ausgeftanden. Earl Sreyberr von 
Zerotin, der in den boͤhmiſchen Unruhen des vartgen Jahr⸗ 
Bunderts eine wichtige Perſon gefpielet, auch die Gefchichte 
feiner Zeit in ML. hinterlaffen hat. Marth. Eollinus von 
Chorerina, ein Humaniſte des X VI, Jahrhunderts auf der 
Drager Akademie, der fein Lehramt wegen gewiffer Streis 
tigfeiten verlor. . Panl Stransti, warb wegen der Relis 
gion vertrieben, und begab fih nach Thoren, wo er Lehrer 
am Symnafio ward, Verfaſſer der Reipublicge Bojemae, 
die für eine der beften unter den Elzeviriſchen Republiken 
gehalten wird. Adolphus 4 S. Georgie, ein Gelehrter Bis 
ſchof zu Raab, der 1743 geſtorben. Auguſt Thom, 4 S. 
Fofepbo, von den frommen Schulen, aus Diähren, ein gus 
ter Mathematiker, auf den Leibnig viel hielt, von dem uns 
ter andern eine Sammlung mathematifcher Briefe im Drucke 
vorhanden iſt. Johannes Augufte, ein angefehenes Mit⸗ 
glied von der böhmischen Brüdergemeine im XVI. Jahres 
Hundert, der viele Verfolgungen ausgeflanden. Samuel 


Mareini de Drasowa, ein mutbiger Sechter von der Utra⸗ 


quiſtiſchen Parthey, der in England geadelt iſt. Johannes 
a Rokiczanag, von eben dieſer Parthey, ein antuhioer Kopf 
, . u “0 , » 
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ſo arg einer es je unter den Geiſtlichen geweſen tft: Er war 
von geringen. Herkommen, und hatte es, ſdurch feine Bered⸗ 
ſamkeit und Cabelen fo. weit gebracht, daß er zum Erzbie 


fhof von Prag erwähler ward, und dem Kaiſer Sigi 


mund, der feine Beftätigung zuruͤck hielt, zu drohen wagen 
durfte. : Er hatte im Sinne, die boͤhmiſche Kirche mit der 
‚GSriechiichen zu vereinigen. ac den Tode des Ladislaus 
Poſthumus, daran er Schuld gewefen feyn foll, verhalf er 
den Georg Podiebrad zum Throne, der aber feine Heftigen 
Anſchlaͤge nicht fa begünftigte, wie er ed geboft hatte. Der 
Verdruß darüber befchleunigte vermuthlich feinen Tod, wies 
wol er ein hobes Alter erreichte. Albicus, Leibarzt des Koͤ 
nigs Wenceslaus, der von diefem zum Erzbiſchof von Prag 
gemacht ward, in den hußitifchen Unruhen aber, da er ſich 
dieſem Amte nicht. gewachfen befand, es verhandelte. Jos 
hanues Slorianue zammerſchmidt, der die Geſchichte eis 


niger boͤhwmiſcher Kiöfter beſchrieiben. Johann Staus 


Decztowsty, von dem Orden der Kreuzherrn, der anfler 
vielen andern Schriften, als der berrübren Turteltaube, 2c, 
eine Sefchichte. von Böhmen geſchrieben, die aber nur zur 
Haͤlfte Heraus iſt. Sranı Anton Graf von Sporf, ein 
vortreflicher, ee grosmuͤthiger Herr, ber aber, 
ungeachtet feiner Tugenden, empfindliche Kraͤnkungen von 
dem Neide und der Bosheilterfahren muͤſſen. Es wurde 

ihm 3. E. eine feiner Bibliotheken ploͤtzlich weggenommen, 
weil er viel verbotene Bücher darinn Haben ſollte. Wit 
wollen boffen, dag man im wählten Jahrhunderte in Boͤh⸗ 
men niemanden feine Bibliothek aus diefem Grunde aus 
den Haufe fchleppen wird. Nach fieben Jahren befam der 
Graf feine Bibliothek wieder. „Vorher war er auf Anftifs 
ten eines ſpitzbuͤbiſchen Advocaten, wegen einer nichtäbedeus 
tenden und dazu ungegründeten Schuldfoderung, plöglich 
bey Nachtzeit gefangen genommen,und in den weiſſen Thurn, 
zu Drag gefeget, welches unerhörte Verfahren dem wackern 
Grafen bald das Leben gekofter Hätte, Er ftiftere den Hu⸗ 


berts  Sjagdorden , dene verfchiehene gekroͤnte KHäupter - 


mit ihrem- Beytritte beehret haben. Seine beyden 
Töchter überfegten viele Erhauungsbuͤcher aus dent Fram⸗ 


zoͤſiſchen ins Deutſche. Diefe ließ der Graf in feiner eiger - 
nen Druckerey druden, und unter feine Unterthanen vers. 


tbeilen. Joh. Ant. Joſ. Scerinci, der erfte Profeflor der’ 
Experimentalphyſik und Chymie zu Prag. - Er fieng feine 
Worleſungen uͤber dieſe Wiffenfchaften im Jahr 1745 an 
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ſchicken, wo manichmal ein guter Schiller mehr Griechiſch 
und Latein verfieht, als der neue Lehrer. Beyden Abſich⸗ 
ten entſpricht nun dieſe Ueberſetzung, weil ſie den Verſtand 
ihres Autors richtig ausdruckt und ſich wohl leſen laͤßt und 
noch uͤberdem mit eigenen oder Perigoiſchen Noten bes 
glelter iſt Wir folten nun loͤblichen Necenfenten Gebrauch 
gemäß einige Stellen derfeiben nad) dem Grichifchen Tert 
sorrigieren: allein wir haben es nicht nothig. Wirhaben 
aus verfhiednen Büchern Erzählungen heraus genommen 
and mit dem Orginal vergleichen, und haben die Webers 
ſetzung ‚jederzeit, zwar nicht felaviich ‚aber doch rein und 
treu befunden; manche Eleine Abweichungen mögen eine 
andre Lesart zum Grund haben: und wo wir einer ‚gewiß; 
fe Härte, oder etwas freyern Ueberſetzung wahrzunchmen 
glaubten wir, daß es auch uns ſchwehr Hielt folcher auszus 
weichen. Das Urthetf des U. von dent Werth und Charaks 
ter dieſer Erzählungen, in’ der: vorgeſezten Nachricht von 

ben Leben und Schriften Aelians iſt fehr unpartheyiſch 
und richtigg. a 


| > 
a} 
. 


TlAovragxcu magı vnc ror —RX rei da ayaryıns 
“ accedunt bina ejusdem Plutarchi et Marcelli Sidet= 
medici fragmenta. Recenſuit I. G. Schneider, 
Steasburg, 1775 8 120 Seiten oßne Bor 
rede. — 


Sie Ausgabe ift eigentlich. für Kenner der Griechiſchen 
en Litteratar beftims, die die Alten fo richtig und voll 
tommen zu lefen wünfchen, als es ung jetzt die zu ihrer 
Berichtigung noch übrige Huͤlfsmittel erlauben. Um die 
fen- Entzweck defto leichter und gewiffer zu erreichen hat 
Dr. ©. die Heufingerifche Ausgabe zum Grund gelegt, die 
dort gemachten Werbefferungen nad Belchaffenheit. der 
Amflände bald angenommen, bald verworfen, und bald 
mit neuen vermehrt. Auſſer diefer hat er auch noch eine 
Augsburgiſche zu Keipzig befindliche Handfchrift des Pius 


tarchs verglichen, und die Wartanten daraus angemerkt. _ 


Die Lateinifche Uberfegung hat er des wegen weggefallen, 
weil fie ohne Noth das Buch zu theuer gemacht haben 
würde, und aus eben diefer Urſache auch feine Anmerkuns: 

| . 5 on gen 
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am Fuͤrſtl. Gymnaſio zu Quedlinburg. Qued⸗ 
linburg Bey Chriſtoph Aug. Reußner. 1775. 1 Alph. 
15. Bog. in 8. —— 
enn nicht alles uͤberſezt ſeyn muͤßte ſo wuͤrden wir 
fragen, worzu eigentlich eine Ueberſetzung des Aelians 
Nutzen ſollte? denn alsdenn halten wir eine gute Ueber— 
ſetzung eines Griechen fuͤr verdienlich oder doch zulaͤſſig, 
wenn fie. dentſchen Leſern Mufter der griechiſchen Dichts 
kunſt, Beredſamkeit, Philoſophie oder ihrer Hiſtoriſchen 
Kunſt in die Hände bringt, oder die einzigen Quellen ges 
wiſſer Hiſtoriſchen Nachrichte belannter macht. Welche 
innere Gründe aber ſollten es rathen, die Excerpten und 
Kollektaneen eines Compilators ‚zu uͤberſetzen, dergleichen 
doch in Grund Acliani variæ hiſtoria find? Jedoch es koͤn⸗ 
nen aͤuſſere Gruͤnde eine ſolche Ueberſetzung rechtfertigen: 
man fan ſagen, daß fie mit zur Voliſtaͤndigkeit der deut⸗ 
ſchen Literatur. gehöre, .oder weil doch Aclian und das 
wegen feiner Mannichfaltigkeit und feines gröftentheils 
reinen Ausdrucks, nicht mit Unrecht mit unter die Griechi⸗ 
fhen Schutbüchern gerechnet wird, fo fan eine deutfche 
Ueberfegung jungen Leuten, die aus ihn Griechiſch lernen 
follen, eben den Dienſt thun den font Noten uud fateinis 
The Ueberfehungen thun muͤſſen, nehmlich den Verſtand 
ſchwerer Stellen zuerleichtern (und diefen Dinft thun auch 
beutiche Ueberſatzungen wenn man fie ehe nicht braucht 
bis eine Schwierigkeit in Weg und dringt, fremde Huͤl⸗ 
fe zu ſuchen.) diefe lezte Abſicht iſt es, die Hr. M. bey 
feiner Ueberſetzungen gehabt zu haben verſichert; doth will 
er auch zugleich Lehrern damit einen Dienſt thun, die weil 
fie auf Acadamien nichts als ihr Brodſtudium getrieben ha⸗ 
ben in ihren Griechiſchen Stunden weiter nichts thun kön⸗ 
nen als das fie anafyfiren laſſen (auch das koͤnnen fie nicht 
immer, wo die Noten oder der Index ihnen nicht voranalys 
iren. Dergleichen gefchieht aber nur in foldhen Schuten, 
bie Geiftliche zu Vorftehern Haben, die bey fich ereigenden 
Vacanzen nur darauf bedacht find, einen: fertigen Prädis 
eanten zu ihrer. eigenen Bequemlichkeit einzuſchieben oder 
wo die Eonfiftorien den loͤblichen Grundſatz haben, daß 
Candidaten des Minifterii auch Candidaten fir Schuläms 
ter find, weiches doch ganz -heteregene Dinge find, und nun 
wenn es die Reihe trift, einen Menfchen der kaum für eis 
ne Dorflanzel gut geweſen wäre, als Lehrer in ae 
. hiden, 
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ſchicken, wo manichmal ein guter Schuͤler mehr Griechiſch 
und Latein verſteht, als der neue Lehrer... Beyden Abſich⸗ 
ten entſpricht nun dieſe Ueberſetzung, weil ſie den Verſtand 
ihres Autors richtig ausdruckt und ſich wohl leſen laͤßt und 
noch uͤberdem mit eigenen oder Perigoiſchen Noten bes 
gleitet ift Wir folten nun loͤblichen Recenſenten Gebrauch 
gemäß einige Stellen derfelben nad) deri Griechiſchen Tert 
sorrigieren: allein wir haben es nicht nothig. Wir haben 
aus verfhiednen Büchern Erzählungen heraus genommen 
und mit dem Drginal’.vergleichen, und haben die Ueber 
ſetzung jederzeit, zwar nicht felavifch ‚aber do rein und 
treu befunden; manche Fleine Abweichungen mögen eine 
andre Lesart zum Grund haben: und wo wir einer ‚gewiß; 
fe Härte, oder etwas freyern Ueberſetzung wahrzunchmen 
glaubten wir, dag es auch "uns ſchwehr hielt folcher auszus 
weichen. Das Urtheil des U. von dent Werth und Charaks 
“ter diefer Erzählungen, in der: vorgefejten. Nachricht von 

dem Leben und Schriften Aelians iſt ſehr unpartheyiſch 
und richtig.. W 


MMourœægyxcu wegı ng av. sAsudsewv' rauıdav arywync 
accedũnt bina ejusdem Plutarchi et Marcelli Sideta 
medici fragmenta. Recenfuit I. G. Schneider, 
Strasburg, 1775. 8 120 Seiten oßne Bor: 
rede. et 


File Ausgabe ift. eigentlich. für Kenner der Griechifchen 
7 Litteratur beftims, Die die Alten fo richtig und volls 
kommen zu lefen wünfchen, als e6 ung jeßt die zu ihrer 
Berichtigung noch übrige Hülfsmittel erlauben. Um dies 
fen- Entzweck defto leichter und gewiſſer zu erreichen Hat 
Dr. ©. die Heufingerifehe Ausgabe zum Grund gelegt, die 
dort gemachten Werbeflerungen nach Befchaffenheit der 
Umſtaͤnde bald angenommen, bald verworfen, und bald 
mit neuen vermehrt. Auſſer diefer hat er auch noch eine 
Augsburgifche zu Leipzig befindliche Handfchrift des Plus 
tarchs verglichen, und die Wartanten daraus angemerkt. 
Die Lateinifche Uberfegung hat er des wegen weggelaffen, 
weil fie ohne Noth das Buch zu theuer gemacht haben 
würde, und aus eben diefer Urſache auch feine Anmerkuns: 
. | oa gen 
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gen fo kurtz und gedrungen zu machen gefurht, als es die 
Sache nur erlauben wollte, Mir Recht giebt er im Vor⸗ 
beygehen denjenigen Auslegern der Alten einen Verweis, 
die durch weit gefuchte und fehe oft übel--angebrachte Ges 
lebrfamkeit ihre Anmerkungen 'zie großen Quaal des Les 
pers, oft auch mehr zur Verdunklung als Aufklaͤrung bes 
Textes, übermäffig anfchwellen. Die. Verbefferungen des’ 
Hr. ©. zeugen von kritiſchen Scharffinn, und- verdienen 
gröftentheild Beyfall, nur find zuweilen die: Beweife ein 
wenig zu furk geworden. Ins duͤukt immer ein Mann, 
der es auf fich nimmer gewöhntiche Lefearten zu verwerfen 
und neue einzuführen, follte da wo der Sache nicht gan 


einleuchtend iſt, doch ein paar Worte zu feiner Wertheidis 


ung fagen, und den Lefer nicht immer mit den nichts 
ewetfenden Worte bene, male, adfertigen. Das Papier 
iſt Schöner und der Druck richtiger, als man ed gemöhnlidy 
bey den Ausgaben ber Alten findet, und uͤberhaupt hat Hr. 
© nichts gefpart dieſe Ausgabe fo annehmlich ats möglich 
mmden,. .....0.% ME ee 
Unm unſer Urtheil zu betätigen wollen wir einige Stel⸗ 
len naͤher betrachten. Die bisher gewoͤhnlich geweſene 
Aufſchrift dieſes Buchs ſchickt ſich wie Hr S. Seite ı rich⸗ 
tig angemerkt nicht zu ſeinem Inhalte, und daher hat er 
fie ſehr gut in wer ru Twv 2reudeguv woran ayayn; verwandelt, 
©. 2 3. 13 wird gelefen zu uev du nu Te Heomkara Us 
ſ. w. des lebte xusertennt Hr. ©. in der Anmerckung für. 
untergeſchoben ohne jedoch den Grund davon anzugebenz 
der darin liegt daß im MVorhergehenden noch von feinen - 
andern Sache geredet worden ift, die gleichfals durch eine 
befleckte Geburt verfchlimmert würde. Das ir ©. 3. 
3. 6. ift viefeicht durch einen Druckfehler für or⸗ gefebt, 
denn das este erfordert der Sinn, und. auch die Xylan⸗ 
drifche Ausgabe Hat es. Ebendaſelbſt 3. 9. feheint uns 
zwifchen «Io und mw eine Luͤcke im Texte zu fenn, denn 
im vorhergehenden hat Plutarch gezeigt daß eine unrechts 
mäflige Geburt auch, auf die Gemüther der Kinder 
einen großen Einfluß hat, und. nun fommet er auf einmahl 
- auf die Lacedämonier,. die ihren. König deswegen tabdelten 
‚weil er ein zu Meines Frauenzimmer heyrathete, Gerne 
hätten wir Hr. ©. Meynung hierüber vernommen, er 
t aber in: der Anmerckung nichts davon. Für, rı wu. - 
S..4. 3. 5. billige Hr. ©. nach Heufinger vo zum, und 
eſtaͤtiget dies in den Amerckungen mit einigen Veyſpien 
ir 
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Wir geben ihn gerne bierinn Beyfall; aber die Ausfchweis 
fung auf den lus Lucarus koͤnnen wir, fo Hein fie 
fie auch iſt, nicht ganz billigen; weil fie hier weder zur 
Erklärung noch) zur Beftätigung der Lefeart etwas beyträgt, 


die aus einer Voßiſchen Handfchrift genommene Verbeſſe⸗ 


zung des un u in nu ©. 5. 3. 5. iſt dem Zuſammenhange 
fehr angemeflen. Sn der lezten Zeile ebendafelbft fchiebt 
Br. ©. die Worte di de weoxomaı nach Qusca; ein, beweift 
diefe Lefenrt aus der Augsburgifchen Handfchrift, und merkt 
dabey fehr richtig an, daß biefe Worte zur Ergänzung bes 
Sinnes nothwendig erfordert werden. Nicht völlig fo hat 
uns den ©. 6. Not. 16. gethane Vorfchlag xuI' c v3 au 

ravray, xara rovro u. ſ. w. gefallen wollen, denn bie 


—R 
Abſicht Plutarchs iſt, zu zeigen, daß in ſo fern eins von 
den oben erwähnten Stuͤcken fehlt, in fo fern die Vollkom⸗ 


menheit (em) eines Menſchen nicht ganz erreichet werde, 
und dies drücke die gewöhnliche Leſeart xa9’ 5 Far aupIy re 
Fourws, xate vovr avayky.xway Yo) vv agerıy gut aus. 
Die gewöhnlichen Lefearten hat Hr. ©. ebendafeldft 3. 6. 


. and 15. mit Recht den der Augsburgiſchen und: Voßiſchen 


\ 


Handſchriften vorgejogen. Die gewoͤhnliche Lefeart ayady 
y ©.8:3.6. ſcheint uns ſchicklicher in ayady vis u vers 
wandelt zu werden, denn es ift nicht von dem Erdreiche 


‚überhaupt, fondern von einem groſſen Erdreiche die Nebe, 


und daher ift auch im folgenden das 7, hinzugefezt worden. 
Hr. ©. bat aber vermuthlih, weil feine Aufmerkfamteit 
anders wohin geleitet werde, hiebey nichts angemerkt. 
Die ebendafelbit nach dem Heuſingeriſchen Vorſchlage ges 
machte Veränderung des ymarzaı in yırarau iſt fehe ſchicklich, 
auch die Anmerkung zu dem Worte rasdayayız, das hier in 
einer etwas ungewöhnlichen Bedeutung vorkommt, yut, 


"aber ein wenig zu kurz. Nicht die ganze Seele, fondern 


nur ihr unvernünftiger Theil, in dem die Affeften und Be⸗ 


gierden ihren Sitz haben, wird, wie wir aus dem Simpli- 


cius (iri Epedtet. cap. 10.) fehen, deswegen za genannt, 
weit theils die Unbeftändigfeit dee Affekten und Begierden 
etwas kindiſches ift, theils auch weit Diefer Theil der Seele 
fi wie ein Kind von feinem Lehrmeifter der Vernunft res 
gieen Taten muß. Auf der legten Zeile eben daſelbſt hat 
Hr. H. für edaiproru noch eine aus der Augsburgifchen 
Handſchrift hergeleiteten Vermuthung dem Sinne gemäß 
efzußrwveros gefezt. Die gewöhnliche Lefeart ©. 16. 3. 5. 
wstopsvorc, die der Handſchriften, —XXXO u fi w. giebt, 

" . P} ’ w e 
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wie Hr. SG. naͤch andern Auslegern anmerkt, keinen Sinn, 
daher iſt die von ihm gemachte Verbeſſerung worsiyae 4 
uidoret, 4 astomevy, aAAy muraR Fo47o Asyorrar, immer werth, 


beybehalten zu werden. Beh dem örı ©. 17. 3.3. merke - 


Hr. ©. richtig an, daß es hier ſehr hart klingt, und dag 
vielleicht einige Worte ausgefallen find. Eine Heine Ver: 
änderung des ör: in ds foheint uns den Zufammenhang 
- ziemlich erträglich darzuftellen ; denn dadurch fommt: fols 
gender Sinn heraus: hat nicht oft jener alte Crates ſehr 
treffende Dinge gefagt, 3. B. wenn es möglich märe, ſo u. 
ſ.w. ©. 18 madt Hr. ©. zu dem emidsku; eine zu kurze 


und nicht vecht pailende Anmerkung; ‚die Kinder, ſagt er, 


werden gemöhnt mit ber rechten Hand zu eflen, und biers 


anf zielt Plutarch, wenn er won Aayas eriöekas redet. Pie 


tarchs Gleichniß iſt dieſes: iſt es nicht ungereimt, die Kin 
der: zu gewöhnen, daß fie mit. der rechten Hand ihre Speiſe 
gu fich nehmen, ihnen Verweiſe zu geben, wenn fie es mit 
ber linken thun, und ſich doc) gar nicht darum zu bekuͤm⸗ 
mern, daß. fie guten Linterricht befommen? zug oun areraı re 
ku Sika awadißuv Ta Tardın ÖuxeTon TA; TOOpaE, nv MPOTEINSIE 
auv aBırapay ETITIEgV, Aydauıav de Folsistadmgovgay Tou Aoymy 
wriösktav won vopınav ax; hieraus iſt offenbar, daß Die nies 
taphorifche Bedeutung des amsöck:as nicht aus dem Ausdrus 
Be vn Schon Jaya Fu ac reopas hergenommen feyn und erläus 
tert werben kan, weil es widernatärtich iſt, erſt zwo Sachen 
mit einander zu vergleichen, und dann den Begriff der eis 


nen etwas verändern, um dad Gleichniß vollitändig zumas 


chen. Das unverfänbliche bisher gewöhnlich geweſene ur- 


Vapopourres verwandelt Hr. ©. dem Sinne gemäß in nuro- 


Popsure (©. 19. 3.10.). Da man aber, biöber, wie er 
ſelbſt bemerkt, dieſes Wort noch in feinem Alten gefanden 
hat: ſo klingt es immer ein wenig verdächtig. . Sollte es 
nicht beſſer ſeyn, wnopdnganre; dafür anzunchmen, welches 
‚ sah Hrn. S. Bemerkung (9. 53.) eben dieſe Bedeutung 
Bat, gewöhntich tft, und von der jeßigen Leſeart nicht weit 
abgeht? Doersunc. wird ©. 20 durch mit etwas zu ſtarken 
Worten erktärt, und Heuſinger widerlegt, weil er es durch 
wmanfändig hat erläutern wollen. Darinn, daß in den 
Worten ded Diogenes nichts unanfläudiges liegt, hat Herr 
S. Recht, wicht aber darinn, daß fie zu Tark finds fie ind 
‚vielmehr zu niedrig und. eben dadurch anſtoͤßig. Die Stelle 
©. 24. 3. 12. Hm. 9. mit Recht anſtoͤßig vorgekommen, 
ar führe aber feinen. Grund Davon an... Göfomme und vor, 
D. Bibl. XXVIII.B. II. St. Mn daß 
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daß hier eine dreyfache Luͤcke ſey, bie erſte nach were. de rem 
zo, denn Diutarch fcheint noch fortfahren zu, wollen, des 
oben angeführten Satz: die Geſpraͤche, die in den. meiſten 
Geſellſchaften geführt werden, und. dre, Reden, die vorg& 
+ „bracht werden, um dem groffen Haufen: zu gefallen, gereichens 
miehr zum Schaden als Vortheile auch ſelbſt derer, die ſich 
‘ihrer bedienen, zu beſtaͤtigen. Die andere nad) ueaiwer 
‚ earcev, denn hier fehlt offenhar der Nachſatz; es ſollte heiſ⸗ 
fen: was wollen wir die Kinder anderes gutes Ichren, als 
ſchoͤn und zweckmaͤßig reden? . Hierauf bezieht fich alles Fols 
gende. Die dritfe nad wearruv, denn im andern Theile 
‚bes Perioden heißtes: nach dem Spruͤchworte iſt alles Gute 
oder Vorzuͤgliche ſchwer, welches mit dem erſten Theile, in 
welchem von feinen ſchweren Sachen geredet worden iſe, 
richt zufammenhängt. Die Saͤtze: es iſt fchön, nichtd wer 
der vergeblich reden noch ˖thun, denn nach dem Sprädworte 
iſt alles Schöne ſchwer, find jo unzuſammenhaͤngend, als 
ſich nur immer weiche denken laſſen. Die S. 25. 3. 12. 
aus der Augsburgiſchen Handſchrift genommene Verbeſſe⸗ 
rung bed avrsßans in avßame iſt dem Sinne völlig gemaͤß3 
fo ift auch S. 29. eine Luͤcke ſehr gut bemerkt. Durch einen 
Druckfehler iſt ohne Zweifel nad) zusoırov ein Punkt ges 
fezt, und ra mit groſſen Buchflaben gefchrieben. N 
Ä . UM die Beiden Fragmente Pintarchs, die zuerft in Lons 
don herausgelommen find, bekannter zu machen, hat fie Hr. 
©. hier angehängt. - Sie betreffen zwo pfychologische Fras 
gen, ob Begierde, Betrübniß, Furcht und Vergnuͤgen dem 
"Körper oder der Seele eigenthämlich angehören, und, ob 
die unvernünftigen Wirkungen unſerer Seele einen Theil 
oder eine Kraft der Seele ausmachen. Wegen ber Erläus 
terung, die fie uns Über einige Punkte der alten Seelenlehre 
geben, verdienen fie aufbehalten zu werden, und es ift Schade 
für die philnfophifche Sefchichte, daß ed nur Fragmente 
find. Ohngeachtet des fo wol vom Hru. S., als auch vom 
englifhen Herausgeber angewanndten kritiſchen Scharffins 
nes —* uns noch manche Stellen dunkel und unzuſam: 
menhangend geſchienen; es waͤre daher nicht Äbrl:gemefen, 
wenn Herr ©. den Zuſammenhang in einigen kurzen Ans 
: merkungen gezeigt hätte, EEE " . 
. Daß das zulezt angehängte Stüd aus dem Marcellüs 
Sideta zur Erklärung und Beftimmung der. Namen der Fis 
ſche, und folglich auch der alten Naturgefchichte vieles bey⸗ 
sragen Fan, darinn pflichten. wir Hrn. S. volllemmen ** 
| N nd mm 
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and. winfhen.ihm Muſe und guͤnſtige Gelegenheit / die not 
vorraͤchtgen Anmerkungen nebſt dem ganzen Marcellus * 
kEannt zu machen. Aus den angefuͤhrten: wenigen Beyſpiee 
len wird man ſchon zur ˖ Genuͤge geſchhen: haben, was man 
füh von ſeinem Fleiße und hellſehendem kritiſchen Ange vers 
ſprechen koͤnne. Sonderbar und faſt wiberfinnig iſt es; 
daß wir nach fo vielen Jahren und nach ſo vielen großen 
Forſchern der Alten doch nach nicht einmal die Hauptſchrift⸗ 
NKHHeller ſo wichtig und:rein haben, als man es. billig erwar⸗ 
ten ſollte. Zu einem vorbefferten Arifkotefes macht und Hr; 
©. Hofnung. Moͤchte er fie doch erfüllen! : 


TlAduraexov miel mandan ayoyns, in ufu m fcholarum 
.. tecenluit, feledtas virorum dostorum ſuasque ad- 
- „ nptatiorfes et indicem adjecit Abrabamus Kah,Prof. - 

Grace. Ling. ord. Copenhagen und Leipzig, 17774, 

„ ohne Vorrede und Regifter. 118 Seiten. 8. 


seits. um die jungen Leuten auf Schulen mehr fchädliche 

& als nuͤtzliche Junkerſche Ausgabe Diefes Buchs zu vers 
draͤngen, theils.auch, um die Seltenheit anderer guten Aus⸗ 
gaben zu erjegen,. dat Hr. 8. diefes Such vornemlich zum - 
Bebrauche auf Schulen herausgegeben. Er bemerft in 
der Vorrede fehr richtig daß- die lateinifchen Veberfeßuns . 
gen zwar jungen Leuten die Mühe des Lernens erleichtern; 
aber ihnen auch faſt immer WBeranlaffung geben, fic) auf fie 
allein zu verlafien, und die gründliche Kenntniß des Grier, 
chiſchen zu vernachläßigen. Er hat es alfo für beſſer ges 
Halten, fie ganz wegzulaffen, und dafür in dem angehängs 
- von Regifter. die ſchweren oder in einer feltenern Bedeutung 





wortommenden Worte zu uͤberſetzen; und-auf diejenigen | 


. Stellen: in den Anmerkungen hinzuweiſen, wo von ihnen 

weithäuftiger gehandelt wird. Diefe Arbeit Hat allerdings 
ihren Nutzen, denn junge Leuse Lönnen durch diefes Mit— 
„sel.die an mehreren Orten vorkommenden, aber nur an ei 
nem sinzigen erfiärten, Worte leicht auffinden. Zur Erreis . 
chung diefer Abficht aber wäre. es genug geweien, nurdie 
merkwuͤrdigſten Worte. in das. Megifter zu bringen, Hr. K. 
aber har eine groſſe Anzahl bekannter, und in den Lexicis 
Seicht zu findender Worte, wir wiffen nicht warum, darinn 
aufgenommen. Die dem Texte angehängte Anmerkungen . 
Setzeffen theils Idiotiemen —8* Erklaͤrungen der Ellipfen 
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ı 
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and den Plan diefes Werks dadurch wor Augen zu legen, 
theils auch, um die Aſche diefes Mariyrers der griechiſchen 
Birteratur und unermüdeten Verbeſſereds der-Attun zu fegr 
hen. Seine Abfithe war, wie auch der Titel zeigt, den 
zaͤnzen Plutarch nach dieſem Plans herauszugeben, wenn 
ibn feine Geſundheit, Aber deren Himfaͤlligkeit er an verr 
ſchiedenen Stellen ſehr ruͤhrend klagt / und feine uͤbrigen vied 
len Geſchaͤffte es erlauben wuͤrden. Deutſchlands Schickſal 
hat es nicht gewollt, daß von ihm auch die moralifchen an 
Vielen Orten ſo ſehr verdorbenen Schriften des Plutarchs 
verbeſſert und’ wieder hergeſtellt wuͤrden, wir haben wife 
weiter ˖ nichts Als die verglichenen‘ Lebensbeſchreibungon iM 
diefen Händen von ihm erhaften: Mit: einer een ef 
denheit erzähtt er dem Leſer, :daßsn'nie an 'eine: Aust 
gabe dieſes Schriftftellers gedacht habe, und nur zufällige® 
Weife durch das Anhalten des Verlegers, und die Futcht; Re 
moͤchte einem diefer Laft nicht Gewachſenem aufgelegt werdech 
zu der jetzigen bewogen worden ſeh. Hierdurch bahnt er ſech 
den Weg, die Maͤngel zu entſchuldigen, Die etwa noch aus 
nicht zu Ardernden Umſtaͤnden in diefer Ausgabe artzutvefs 


fen ſeyn mochten. Kandfchriften zu fuchen und zu vers. 


gleichen hat ihm die Eile des Druckes nicht erlaubt, bie auch 
daran Schuld geweſen If; daß sw einige ber Alteften Ausger 
den ſich nicht Hat anſchaffen koͤnnen. Um jedoch ſeinen Haupt⸗ 
zweck, dieſe Ausgabe' richtiger‘ zu michen, als alle vorher 
"gehenden, zu erreichen, legte er die Londonſche Ausgabe des 
Bryanus zum Grunde, und ließ fi von ſeiner wuͤrdigen 
Gattin die Juntiniſche vorleſen. Darauf verglich sr’ dieſt 
Leſearten mit den Stephaniſchen und Aldiniſchen, endlich 
mit den Anmerkungen und Verbeſſerungen der Hexausger 
ber und Augleger des Plutarchs, und fuchte ſo zu beſtimmen 
und genau abzuwaͤgen welches unter.aflen die befte Kefeart, 
die beſte Werbefferung ‘wäre, _ Soft affo dieſe Ausgabe 
nit den darinn Hefinblichen Verbeſſerungen und Bariadten 
aus der Vergleihung der Stephanifchen,-dte ey bie Vulga⸗ 
te nennt, der Aldinifhen und Juntiniſchen entflanden. 
Bor die Richtigkeit des Druckes hat der ſeel. Mann vor 
zügliche Sorge getragen, und’ wir ſehen, daß fienicht ohne 
Wirkung geweſen ift, denn wir haben teinen Druckfehler 
Pr bemerken Gelegenheit gehabt. Mach diefer Erzählung 

einer Bemühungen folgt ein hiſtoriſch Fririfches Verzeich⸗ 
‚niß der verfchiedenen Hauptausgaben des Plutarchs, das iſt 
derfenigen, in weichen etwas vorzuͤgliches zur Berbefferung 
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bioefet Ochtiftſteller geleistet iſt. Diejenigen, bie künftig 


einmahl zur Berichtigung der übrigen. Hälfte Plutarchs et⸗ 


was werden unternehmen; wollen, werden es Hrn. Reiske 


Dank wiſſen, daß er ihnen hier einen Leitfaden indie Hand - 


gegeben’ hat, . In ben. Anmerkungen: hat er auf folgende 
vier Stuͤcke fein Augenmork gerichtet gehabt 1) anzuzeigen, 
wenn er von der gewäßrilichen;Lefeart abweichen zu müffen 
Yaubte. 2) Seine Mutdmaffungen "und: Werbefferungen, 
die er gleich in. den Teptiaufgenummmen hatte, zu bezeichnen. 

) Auch diejenigen befannt:zu machen, die er nicht für guf 
fand, gleich in den Text einzurücken, 4) endlich die ſchwer⸗ 
ei Stellen zu erläutern: Auffer ſeineneigenen hater auch 
nah die Anmerkungen des Stephanus, Cruſerins, Xylan⸗ 
der und Palmerius / aber vollſtaͤndiger, als in ber Londner 
‚Ausgabe, hinzugefügt. Daß der feei. Mann dies alles ges 
leiſtet habe, was er verſprochen hat, davor: ift feine Gelehr⸗ 

“ famkkeie. und feinesübtigen:Eritifchen Arbeiten Buͤrge. Es 
wärde alſd Aberflüßig; feyn, Proben von den häufigen und. 
fianrdichen Besichtigungen und Muthmaſſungen anzuführ 
ven. Nur dies Sehen wir nod hinzu, daß auham Drucke 
te: geschont if, was dieſe Ausgabe empfehr 
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lungẽwuͤrdig machen konnte. 
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afad. Paͤdagegli jr Siefen, lateiniſche Chreſtoma⸗ 
the; zum Unterricht und Vergnügen der Anfänger. 
Mit einer Vorrede Herrn Magiſter Rambachs. 


Gieſen, bey J. DB. Krieger, 1774. 288 Seit. 8. 
zald wird, wo nicht jede einzelne Stadt ober jede eins 


ST zelne Schule,dad) jedes geſchloſſene Land feine eigene 
Chreſtomathien erhalten, und bergfeichen Bücher werben, 


wie Calender, aus anderen Ländern ausgefchtoffen, oder wie - 


auslänbifche Waaren mit Accife beleget werden. Wir was 
ren mit dergleichen Ercerptenfammlungen bereits in guter 
Anzahl verforges, da fie anfiengen, wenigſtens von keinen 


x 


Safran Gotttt ied Röhling’s;Toflegen des färftl 


DBenen:mehr verdrängt zu. werben: aber feiteinigen Stahren 


 wimmebder Chreftgmatbien: Unfug wieder recht uͤberhand. 
Faſt jeder alte Schriftfteller wirt ineine Chreſtomathie vers 


wandelt, jedes Altet bekannnt feine Chrefiomarhie und jede 
u Hm 4 " Schule 
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Schule fucht ihre Aufnahme oder Neformation duech ders 
gleichen Werkgen ſichtbar zu machen. Daß indeſſen die 
WVervielfaͤltigung dergleichen. Buͤcher merklichen Schaden 
rhun ſollte, glauben wir eben ſo wenig, als ſich hoffen laͤßt, 
» daß fie die Studien merklich erleichtern und befördern folltes 
Zum erften Anfange im lateinifchen Spwadunterricht har 
ben freylich die Alten ſelbſt feine. Buͤcher geichrieben ; aber 
"wir hatten Ihon durch die Bemuͤhung anderer, Bücher ges 
nug dieſer Art, mit weichen man ſich gar wohl behelfen 
kbonnte. Vielleicht fernen unſere Schullehrer nach. und 
nach den akademiſchen Lehrern die Heine Eitelkeit ab, daß 
Jeder ſelbſt fein Compendium gefchrieben haben will. Und 
macht er es nicht gar. zu ſchlecht, kann man ihm Diefe-uns 
fehutdige Freude gar wahl zu gute halten. 
ı. Etwas ganz. eigenthuaͤmliches hat die Roͤchlingiſche 
Chreſtomathie darinn, daß fie theils in einer befländigen, 
Beziehung auf. die zu Gieſen eingeführte Rambachiſche 
Grammatik flehet,. indem durchaus: auf die. Regeln derſel⸗ 
ben verwiefen, und diesfalls die Nummer und Seite angss. 
zeiget worben.ift, theils auch: duch. die beygeſetzte Wörter 
-der einzelnen Stuͤcke mehr fir. die Erleichterung der erſten. 
Anfänger und für die Erſparung ver. Zeit geſorget iſt. 

ı : Denn die fonft nöthige Vorherſagung und Aufſchreibung 
der Wörter, ohne, welche Kinder gar nicht fertig werben 
koͤnnen, ziehet allemal die übele Folge nach fi, Daß ganze 
Stunden blos. mis dem Dictiven der Wörter zugebracht und 

gar zu Kleine oder manchen Tag. Yar feine Penfa geleſen 
werden. 0 TEE, \ 
Die übrige Einrichtung des Buches iſt folgende. Den 
Anfang macht :ı) eine vorläufige Anweiſung zur gründlis 

hen Kenntniß der Wörter, die auf einem Bogen Erfiäruns 

gen der einzelnen Gattungen von Wörtern, worunter ber 
zanze' Vorrath einer Sprache gebracht wird, d. i. der fo 
genannten 8 partium orationis, enthäft,und in Fragen und 
Antworten beftehbet. Die Begriffe find. richtiger: und für. 
Kinder faßlicher, als gewoͤhnlich, entwickelt; aber doch ums 
mer zu wenig Socratiih. Was wir Damit fagen wollen, 
können wir hier nicht erklären, ob wir gleich. leider] wiſſen, 
daß die wenigften Slinderlehrer, von denen es dach erwarten 
werden müßte, ſich zu bemühen pflegen, die ihnen fo.unente 
behrliche Sotratifche Kunſt aus den Muftern im Renophon 

zu ſtudiren, wie man nemlich- durch Unterrebungen, Veran⸗ 
laͤſſungen und Handreichungen Ideen aus der jungen — 
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ala} Behurtäheffer ; hervotzubringen im Stande ſey. 
2.8 folgt 2)-die Chreſtomathie ſelbſt, welche / ad ywiy 
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Theilen beſtehet, davon einer proſaiſch, der andere aber 
poetiſch iſt. 12377 Du een F 
i. Der yrofaifhe Theil hat:folgende Slaffen::.e) Ver⸗ 
miſchte Fragen. Sie.ſtehen darum voran, weil faſt noch 
gar nichts perindiſches darinn wahrgenommen wird: : Groͤ⸗ 
ſtentheils find es Brocken aus der Nythologie, zum. heit 
auch a Men iß dach aber alle für Kyaben.ganz 

b) Die bibfich Geſchichte bis zun. Vabyig⸗ 
niſchen Gefangenſchaft. Sie ift 


Abſicht des ganzes Buches ſchaͤtzbar iſt. c) Allerley witzige 
Einfaͤlle und nachdenkliche Spruͤche. Auch diefe find alle 
recht gut ansgefucht, um durch Neugieroe den Steig der 
Knaben zu reisen. d) Einige Elsinere Briefe qus dem Ci⸗ 


12 


ceto und · Plinius. --Diefe find viedeiche “in, ber anzen 


Sammlung das trockenſte Stuͤck; zum Beweife, Ba beyde 


Römer nicht für Knabon gefchrieven haben. : Diereihhats 


tig ſten und ſchonſten Briefe fegen zu viele Kenmeniffe wpre 
ans, die (6 geriannten epiftolae feldktae hingegen enthals 
een faſt nichts, al6 das ewige fi vales, beneefl,: c) Einige 
Erzaͤhlungen ans der Naturgeſchichte. Der V!hat die 
Gegenſtaͤnde, welche ep beſchreibet aus den drey. Neichen 
Ai Natur gewaͤhlet, und tft nicht blos dem Plinius, oder 
überhaupt den Alten gefolget, fondern Dat einiges, Aus den 
neueren hinzugefeget. "Die Beſchreibung * iſt mahle⸗ 
xiſch, im Ausdrucke leicht, und fuͤrgeden ſehr untetrichtend. 
Wir glauben, daß dieſes Stuͤck dem V. am meiſten Ehre 


mache, obgkeich: auch Die übrigen allen Beyfall verdienen: 9, 


Eine kurze Befchteihung der vornehmften Reiche: in der ai⸗ 
ven Welt, Weiter nichts als die Geſchichte der vier ſo ge⸗ 
naunten Monarchien. Im einzeinen ganz gut, aber uͤber⸗ 


haupt darum verwerflich, weil Ber V. einen laͤngſt wegge⸗ 
raͤumten iIrrthum wieder herſtellet und fortpflaͤnzet; das 


Syſtem von vier Monarchien. So gar, daß er gleid) Ans 
fangs die Einleitung mucet: „Quatuor fumma exftiterunt- 


imperia five Monarchiae ywarum sypum atque indo- 


em egregia piöfura exhiber Daniel vates cap. II: VAL. VIII. 


(8. 152.), g) Eine Beſchreibung der vornehmfien Götter’ 
und Goͤttinnen. Ein magerer Theil, ſo wie das ganze 


Buch if, daraus · s der V. entichnet har. Es iſt aus dem 


Pomez genommen; - 


Sie iſt ĩn fehr reinem: und unges- - 
mein leichtein Latein erzaͤhlet, Welches aferdings nach der 


nn 1 .®. 206, ‘ 
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. 56 : Burger actiten. | 


| e zo fängt ber pöetifche Theil des Vuthes an. Vor: 

en — 5* d. i. Vierzig. der leichteſten Fabeln aus dem 
Phaͤdrus dann ein und fechzig Raͤthſel its lateiniſchen 
Verſen; — drittens einige von Cato's Diſtichis; — viers 
tens Sinnsedichte aus sb? Martint und: Dan. — ends 
lich ‚einzelne Steleniand.dem Mvid, Tibull. und Properz- 
Bee. jeder. Ciaffe von: Maprien icht immer ein Bocabels 
weifer..: .; ..:° 7 re 

de Hi iſt die Scrinlang iu ihrer Beſtimmung nicht 

zu verwerfen; aber wir wiſſen nicht, ob das erfte lateiniſche 
Mier det Knaben nicht ſchyn hinreichende und auch gute 
—— in Baſchnge ind Bu Di Une n gende har 


—* 
4 Ken. \ Er % 


\ - vv. or 
. . 2 : 1° 
a. he y * 


Oratotiſche wielſhabn * oder ; Samniling auser⸗ 


ieſener Stelle in deutſcher und lateiniſcher Spra⸗ 


che, zum Gebrauche der vterten und fuͤnften Schu⸗ 
e dei Gymuaſten im Hochſtifte Muͤnſter, zuſam⸗ 
wengetragen pon Camar Zumbley, Divestor Des. 
.  Pantimifchen Gynumſiums zu Muͤnſter, und Prof., 

der Mathem. c. Muͤmſter, bey Ph. H. Perrenon, 
1974: "218 Seiten und vine kurze Vortede niachen 

den dfteh oder deucſchen Theil aus; der Iageinifihe 
apa cathaitn 182 Seiten, er 


oaypr : 
ö achöret dies End: mit. in die Reihe, nicheerer Lehr⸗ 
buͤcher, die, nad) der in den Muͤnſterſcheu· Landen vor⸗ 
genommenen Schulverbeſſerung, zumBeſten der daſtgen 
Schulen veranſtaltet worden find. Um dieſer Wevbins 
dung willen mit mehreren, Buͤchern fuͤhrt es auf der eeſten 
Seite jedes Bogens die Nuhrik unten am Raube Pars III. 
Der Recenſent, dem es nicht aufgetragen iſt, die ganze 
Suite der Muͤnſterſchen Schulſchriften anzuzeigen, bleibt 
bey dieſem einzelnen Buche allein ſtehen und erinnert nur 
im Vorbeygehen, daß es zu einer ganzen Familie gehoͤre, 
damit die Leſer, bey der. Anzeige der Übrigen Schulbuͤcher, 
bas gegenwärtige nicht überfehen fondern in. die Reihe der 
. Übrigen mit einfchalten ‚mögen. Cine poetiſche Chreſto: 


u: wat ie, auch in beiderley Sprachen, wird als zunäghft wie 


LQ * 


4‘ 
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vonder Philolagie, Kritik u. Alterthuͤmern. 563 
Biafer ptoſaiſchen veſcamiſten⸗ in. ber Bareede ng 


digt 
9J9J denifche Eorefiomarhie heſteher: ana Chorolteren 
aus Beſchreibungen, ans kuͤrzeren Reden, die in alten Geß 
ſchichtſchraibern vorfommen; ans einzelnen Stuͤckon, —* 
W. ans,einigen.Rehen bes Cicero und Demofipenes.herauss 
eriſſen und ind. Deutſche — —— et Di At, Die 
— e Inh. ‚ays Wielands Agathon, aus Rober ine Se 
ihte Latl V. und aus Hume's Geſchichte vor, England 
genommen. Die Befchreibungen beſtehen in ußebresumgen 
aus dem Salluft, Tacitus und Thucydides: ganze aber mits 
tenaub der: Geſchichte hernusgeriſſene Reden! ſind als deth 
Soaldig Linins, Tacitus und Thucydides ir xwaͤhlet. wor⸗ 
en; — Steffen aus. eden, find alle at 2 "auf die 
ebe — Könige v —E “in die Rellhe⸗— 
fände, Mm Befchluße — uns — 53 Aner 
— deutſcher Miſſte o — — 
Hr. ZumPley fheinet nichts ee als adgefchtieben zu Ar 
dei. Wenigſtens, wo. er dies gethan hat, ift ihm das an ae 
km Beften gekangen. Bey dem⸗ Demofthenes haben 
gefunden/ daß er die — ————— 
ob er bey den Saluſt dem ſeti Abbt und hyxc efn Ahuıchdis . 
beiden ſel Hrlimann⸗ geſoiget: ſey haben air: and: nicht 
bie Muͤhe genommen, nachzu ſehew; hier und‘ du find. ui 
auf ‚Stellen geſtoßen, bey Herren wir zweifein; daß. ſo vor⸗ 
frefliche: Männer die deisrüngticde Verfafſer Teyn folltene 
Wo wWir'duf-die Vermurhung: gekommen find, "ber Hr. 
Herausgeber Habe ſelbſt Aberfegt,; da iſt das mitgetheiite 
Stuͤck · weder ves Namens ſetnes urſpruͤnglichen Berfaffersy 
noch des Tituls eines Muſters der Berebſtamkeit wuͤrdig 
Bir ſchreiben zum Beyſpiele nur den Anfang. der. Rede 
ded Hannibals am der, Seipio (aus dem: Linius), ab: 
Hat dns VBerhangniß gewolit, daß ich, Ber. ich: zuerfl die 
Nömer bekriegt und oftmals.den Sieg faft in Adnpen. ger 
hobt, doch endlich von freyers Otuͤcken habe una Frieden bitten 
fetlen. (Punctum.) So fteue ich mich, daß eöen du zu 
demjenigen erkohren warden, von welchen ich denſelhen 
erbiltten aß u. ſ. w. Daß die aus der Mitte,der Ges 
ſchichte heraus getiſſene Reden, ‚auch ohne das ˖ mörderifche 
Mittel einer ſchlechten Aeberſezung, einzig. durch. das Abs 
täfen aus dem: Zufammendange, viertes an. ihrer Kraftz 
ſeibſt vieles‘ an ihrer Dentichkeit,verlohren haben, das wird 
jeder Safer, der. die Sache verſtehet, oͤhne unſer⸗ ae 
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"gang veentüthra. Die Jolche Chreſtomauthien machen, find 
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Verderber der volltummenften Meiſterſtuͤcke. Der Unter 


zicht In ver. Betedſamkeit erſordert ein fo nägtädkiiches Mit⸗ 
wel garnicht, da es dem B. feen ſtand, einzeine Reden von 
zuleſen, zu zergliedern und im Zuſatumenhange u orklaͤren. 
.Die lateiniſche Chreſtomathie iſt auf dem Schlag ber 
Zeutſcheen, nur daß alles tn der lateiniſchen Urſprache hey 
behalten worden iſt. in in der That hoͤchſt Kberfluͤßi 
EIN α ν αν 


* 


N 
Chreſtomoathia græea; in: nſum leftionum adorns 


, ‚vit M, Chriſt. Ghdofr. Schütz, Pars tottia. Dio- 


„.nylio Halicarnaflenfi, Diodoro.Siculo, Plütkrhe 


Herodiano collefta. ; Halz-Magdghilrgica, ap: 
Bu J. U. Hemdel, 1774 GIS. B. BEER EZEE 
x Far 275 —1 AR yet! er, .. " 
ey dem dripten Theile dieſes Werkes finden mir nicht 
‚mieht, als bey den benden exften, anzuzeigen, Er ent 

‚Hält Ercerpten aus den aufidem Titul ſchoy, namentlich ans 


gefuͤhrten Schrifeſtellern, ohne aiusge Beyhätfe-für denjum - 


. gen Leferrhinye zu. fügen, weder. Auch Ueberſetzung, no 
durch bengefügte Amerfungen , oder durch ein. im.meyeflen 
Geſchmacke angehängtes Woͤrterbuch, das wir. nur bey deu 
arſten Theile gefunden haben und uns als unzureichend, und 
beſonders darum als ganz unnuͤtz vorgekommen iſt, weile6 
die Bedeutungen der bekanmeſten Wörter nicht ſo gut oder 
belehrend angiebt, als fie: der Schoͤler in den trivialeſten 
Lexicis finden. kann. * 
Der erſten Anlage nach; welche der B. im ber. Borredt 


zu dem’ erften Theile bekannt gemachet hat, ſollte der zweyte 
Shell Spierpten aus Geſchichtſchreibern, und det dritte Theil 


Reden enthalten, womit er die ganze Sammlung beſchließ 
fen wollte. Allein, wie nun der Erfolg lehret, find: dem 
B. die Excerpten aus-Sefchichtfihreibern. unter. den Haͤnben 
gewachſen, und haben ihn genoͤrhiget, zwey Theilegan⸗ 
‚ben Geſchichtſchreibern zu widmen. Die Voſllfahrung des 
angelegten Plans wuͤrde nanmehro noch einen vierten Band 


erfordern, der einzelne Stcke aus: griechtſchen Rednern ents 


dieite: aber, wie es fchoiner, iſt ch der Ar, Sammler ſelbſt 
untren geworden; wenigſtens kuͤndiget er in der Vorted⸗ 


— zdum dritten Bindchen, das mir jetzt angezeiget haben, fer 
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‘an, daß kein viertes folgen, ſondern dieß als das letzte ans 
geſehen werden follte. Und die Sache beym Lichte betrach⸗ 
"tet, find eigentliche Auszuͤge aüs Rednern ganz zu wider⸗ 
rathen, ſo wie der Abdruck einzelner Reden Hingegen ale 
entbehrlich angeſehen werben, fang, da die Herren Mornus 
und Sarles ganz neuerlich recht brauchbare Ausgaben sine 
zeiner Neben aus dem Sfocrates und Demoſthenes verans 
ſtaltet Haben; ältere Ausgaben fowot einzelner Neden, ald 
der ganzen Werke, nicht zu erwähnen, die aud ohne vieles 
Geld in ziemlicher Anzahl aufgetrieben werden fönnen. 
Der Text fcheine nach den Heften Ausgaben und cobs 
wert abgedruckt zu ſeyn. Indeſſen hätte Hr. Ochuͤtz gar 
wohl die Editionen melden Sönnen, nach weichen er feine 
Ercerpten abgefchrieben Hat. Es laͤßt ſich freylich dieß bald 
auffinden; aber wiſſen muß es doch immer der Lehrer im 
Voraus, wenn er feiner Schule oder feinem Anditorio dieſe 
Sammlung empfehlen fol. j 
Ein Vorzug diefer Chreſtomathie, gegen andere betrachs 
tet, beſtehet darinn, daß die qusgezogene Städe. immer 
eine zufammenhängende Geſchichte ganz enthalten, und 
überhaupt ſaͤmmtlich einen foichen Umfang haben, daß der 
junge Leſer in eine ziemliche Bekanntſchaft mit der Schreih⸗ 
art eines jeden Schriftſtellers kommen muß, wenn er die 
Excerpten aufmerkſam geleſen bat. Sin dem gegenwärtigen: 
beitten Theile nimmt Dienyfins und. Diodor von Sieilien 
der meiften Raum ein; aus dem Plutarch find die vergli⸗ 
chene Leben des Dhilapdmens und Quintus Flaminins 
eingerücer worden ;. das Errerpt aus dem Herodian iſt das 
kuͤrzeſte. Der 8, würde.unferen ganzen Beyfall gefunden 
haben, wenn er fortgefahren Hätte, auffer ben miitgetheilten. 
Auszügen: zugleich den Innhalt und Zuſammenhang der 
ganzen Werke und einzelnen Bücher jedes excerpirten Schrifts 
flellers anzuzeigen. .Bey dem Herodot hatte es Hr. O. ans 
gefangen. Es würde feinen vollen Bogen mehr Papier 
gekoſtet Haben, wenn. der V. bey den fülgenden Geſchicht⸗ 
threibern eben fo verfahren hätte, - Zu 


⸗ 


Phlegontis Trelliani'opufeula græce & latine, e res; 
cenſione Joannis Meurfii, acceflerunt ejusdem, & 
‚ Guilhelmi Xylandri animadverkones, atque Joan- , 
F nie 
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nis Meibomii de longzvis epiftola, iterum edidit, 
. animädyerfipnes indicesque adjecit Joannes Georg. 
: ‚Fried. Franzius, Halle, bey Joh. Chriſt. Hendel, 
1775108. 263 Seiten ohne Borrede uud Zueigs 
manga 
ene Ausgaben alter Schriftfteller follen Erläuterungen 
uͤber dunkle Stellen,. den eigenen Sprachgebrauch ih⸗ 
rer Verfaffer,die Wahrheit ober. Unwahrheit ihrer Vorgeben 
enthalten, fo dachten. wir, ald.wie dieſes Buch in die Hände 
bekamen, und fuchten begierig nach einigen von dieſen Stuͤ⸗ 
cken, fanden uns aber in unſerer Erwartung groͤßtentheils 
betrogen. Aus den wenigen Anmerkungen Xylanders und 
Meurfius erhellet zur Genuͤge, daß über diefen Schriftftelr 
ker, dev fuͤr ſich wenig nder keinen Werth hat, noch wenig; 
und 'vornemlich wenig pbilologifches gefagt iſt; Hier hätte 
alfo Hr: F. rin ziemlich unbearbeitetes Feld vor ſich gefuns 
Ben, wenn er es hatte gehoͤrig bearbeiten mollen.. Der Ans- 
merfungen über die Bedeutungen der Worte find wenige 
von ihm, dazu noch ſolche, die ohnehin ſchon bekannt find; 
über-viele dunkle Stellen. äft: gar nichts gefagt; überhaupt 
alfo tät ſich von diefer Arbeit des Hrn, F. nicht viel ruͤhm⸗ 
Itches ſagen. Die Namen der Städte und Länder find in 
einem eigenen Regifter erklärt, warum aber. nicht lieber in 
- den Anmerkungen unter dem Terte,'wo fie weit bequemer ges 
‚ftanden hätten? Sn einem Regiſter fucht man ja nur den 
Innhalt des Werks, nicht Iheite des Werks ſelbſt. Au 
zu diejen Erläuterungen find manche Dinge gefügt, bie zur 

Hauptſache gar nicht gehören, als, Erklärungen mancher 
Spruͤchwoͤrter, Derivation der geographifchen Worte, die 
‚alle mit einander um fein Haar beftimmter und deutlicher 
die Srage beantworten, weldyes Land, welche Otadt war 

das 


VBDaß wir ber Ordnung nach das Bud) durchgehen, und 
unfer Urtheil zu beweijen- ſuchen jollten, ift das ganze Werk 
. and Hrn. $. Arbeit nit werth. Alſo nur einiges zue 
Probe: S. 3 fleht eine Anmerkung Xylanders üben bie 

Glaubwuͤrdigkeit des Phlegons, freylid) erbaulich genug 
für jein Zeitalter, für das unjrige ‚aber ziemlich lächerlich. 
Er erklärt Phlegons Erzählungen- deßwegen für unglaubs 
lich, weil fie dem Teufel zu fehr dad Wort reden, und ihr 
gar zu fürchterlich vorſtellen. An den Teufel denke man 

u jet 
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jetzt wolrfo-teicht nicht bey ſolthen Hiſtoͤrchen. Hr. Fe Hätte 
alfo: hier eine gute Veranlaſſung gehabt, Äber die innere 
Wahrſcheinlichkeit dieſer Erzählungen, und den gtoſſen 
"Hang der meiſten Alten zu Fabein, manches Brauchbare 
au ſagen. Auf der vierten Seite iſt die Redensart Peyraca 


7 peayaay ve Gun deutlich. genug, Hr. F. aber macht dent vhn⸗ 


geächtet. eine Anmerkung dazu, mit der ſich nichts anfangen - 


daͤßt, denn das Beyfpiel aus. dem Maximus Tyrius Loa⸗ 
racg Qevac gebärtinicht Hicher. : Doc, dieß mag allenfalls 


ein Drudfehter ſeyn. Leber das 70 auf eben diefer Seite, 


welches in einer ſehr ungewoͤhnlichen Bedeutung vortommt, 
iſt nicht ein Wort gefagt, die Ueberſetzung drückt es durch 
zjuſſit aus; aber wie fartn oıIa: juhere heiffen? Zu der an 
fich verftändlichen Nedensatt Irma Iarav Pevazen führt 
‚Hr. 5. einige Stellen aus dem: Neuen Teſtamente an, in 
‚denen aber nicht einmahl daft 

ſie folglich nicht im geringſten deutlicher machen, als fie es 
ſchon vorher war. Beſſer wäre es wohl gewefen, einige 
Bemerkungen. über den nicht fehe Häufigen Gebrauch des 


(be Wort vorfomtnt; und die 


- 


® 


Wortes Bavayaıc bey alten Schriftftelleen, vorzüglich den - 


Stotkern, anzubängen. Darüber, daß die Charito daurch 


die wunderbare Begebenheit in Erſtaunen geſetzt wird, ' 


macht Hr. F. bie Anmerfung : wagadofor UNd snzaayy- yıran 


Sa werben yon den Alten yavöhnlich zufammen, verbunr - 
ben, das war: es aber nicht, was hier gerape. hätte geſagt 
: werben mäffen, denn es iftfehr natürlich und begreiflich, daß 


wunderbare Dinge Erſtaunen hervorbringen; fondern ı) 


‚über die. Bedeutung des Wortes wuendokos und feine indie 


viduelle Bedeutung an diefer Stelle hätte etwas angemerkt 


werden muͤſſen, meil zugadskoe hier nicht überhaupt Jonders 


Har, widerfinnig, unerwartet, ſondern vielmehr auf eine 
fürchterliche Arc unglaublich bedeutet... =) Ueber bie Dies 
densart awdemm rw Yuzdmı bie gleichfalls in verſchledenen 
Verbindungen fehr verfchiebene Bedeutungen haben kann, 


axauꝰa⸗ mit der Seele, ba es eigentiich nur-auf Körper ges 
* kann, und von Koͤrpern am meiſten gebraucht wird, 


tten einige Anmerkungen gemacht werden muͤſſen. Zu 


mb 3) über die beſondere Iufammenfekung des: Wortes 


er Redensart.nareyvaraı ru messBoribe: umar &..6 lebt 


Hr. F. die Anmerkung, daß mar fo viel als veopu bedeute, 
tes iſt erftlich and dem Homer bekannt genug, es iſt aber auch 
zweytens ganz und gar Überüßig, weil uan hier auf feine 

eiſe fiehen kana. "Kurayatgirug vs heißt einen ne 
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568 Kulje: Nachrichte. 
Sache beſchuldigen, zu etwas verdammen, aber was heißt 
XEEXVEEEEEE 
ein altes Weib zur Amme verdammen? DOffenbahr: hat 
Ar. 5. als er die Anmerkung machte, nicht auf den Text 
und die Ueberſetzung Acht gegeben, fonft würde er gefehen 

haben, bag hier durchaus jiaumu mufte gelefen werben, er 
infanire nutricein dixit fagt die Ueberſetzung. Die Erläus 
‚ terung ded.Asyen nera wuranaıng hätte ganz gut wegbleiben 

koͤnnen, weil fie nichts mehr fagt, als- was man aus jedem 
Wörterbuche lernt. Das zu nußemarav geſeʒte zuya G. 
14. Anmerkung e, erlärt Hr. 5. für pleonaftifch, ung duͤnkt. 
daß es den Begrif noch mehr vergröffert, denn wenn gleich 
evafız ſtark ſchreyen heißt, fo tan doch darum ayußegs 
usya noch fehr ſtark fchreyen, bedeuten. Die auf eben dies 
fer Seite gemachte Anmerkung, daß drareriyusrac roroc fo viel 
if, als beym Evangeliften Lucas zdıss rexoc, trägt zur Erlaͤu⸗ 


serung der Hauptſache nichts bey, Hier iſt nicht die Frage, . 


was Lucas, fondern was Phiegon ſagt. Beſſer wäre es 
geweien, dem Lefer einen Wink zu geben, daß der angemies 
fene Ort hier der ade iſt, und zu erflären, warum er ein 
Toro; Smreraysevos genannt wird. Ava vo mad; wird auf 
eben diefer Seite durch ob iftam.rem erfiärt, weiches aber 


. ben ganzen Begrif bey weitem nicht erfchöpft, fürchterlidye 


and betrübte Begebenheit wäre Die genauere Erläuterung 
geweſen. Doch man verliert'die Gedult eines: Commens 

tators, wie Hr. 5. iſt, Begleiter. zu fen. 
Das Regiſter über die vom Phiegon angeführten 
Schrififteller enthält zur Erläuterung ber Namen ſehr viel 
überflüßiges.- Daß Anakreon fupra modum lafcivus 96 
weſen iſt, und.den Bathyllus gelebt hat, daß Dicuͤarch sein 
Materialiſt gewefen it, and den Anfang bes menfchlichen 
Geſchlechts geleugnet bat, dab der Name Has von jen 
ade herfommt, und andere dergleichen Dinge che hätten 
füglich übergangen werden fönnen, da es hier der Ort nicht 
war, alles von einem Schrififteller zn fangen, was ſich von 
ihm fagen laͤßt. ‚Weit Ar. F. doch weiter nichts.thut, ats 
Meynungen anderer. anführen, ohne felhft zur entſcheiden: 
‚ fo hätte. er einen groffen Theil feines Negifters weglaſſen 
koͤnnen, und nur auf die Quellen „ aus denen ˖man weitere 
Nachrichten fchöpfen fan, verweifen dürfen. "Ehen. fo vers 
Hält es fi) auch mit dem geographiichen Regiſter, weiches 
allerdings feinen Nugen haben könnte, wenn es mit mehr 
kritiſchem Fleiße und Scharffinne.. verfertigt waͤre. ar 
" e 
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ſche z. ©. gleich zuerſt ben Artikel Abdera, es iſt eine Stadt 

in Thracien, heißt es, nicht weit vom Ausfluſſe des Neſſus, 
(Neſtus haͤtte ex ſagen ſollen, ſo nennt ihn Paufanias) -. 
von den Tagern erbaut. Dann kommt ein Spruͤchwort 
yary Tyioy aroınaa, Weiter, bie Gelehrten find über ihren Er— 
Bauer nicht einig, fo wie Demokrits, Protagoras u. |. w. 
Vaterland, nun von der Abderitifchen. Narrheit, die Abde⸗ 
siten legten-fich auf Muſik und Poefie, nun wieder ein 
Spruͤchwort, endlich, bey Abdera war eine Weide, wodurch 

bie Pferde raſend gemacht wurden, zum Beichluß noch ein 


Spruͤchwort. Ferger: Aegypten liegt in Afien, es hieß 


vor Alters Chemia, Chamia, u. ſ. w., asyumros ift jo viel 


als amumros, yon ara your, nad) Aegyten find viele der Ges 


lehrſamkeit wegen gereifet, es war ein frudhtbares Land, 


da gab es auch Pyramiden, Obelisken, und es bliste das 


felbfk nicht. Nun willen wir, was Abdera und Aegypten 


. find: aber wie geht e8 doch in der Welt zu, dab Aegypten 


m 


in Afien liegt? Wir wollen einmal weiter nachſehen. Im 
Artikel Afien wird gefagt, dag der Nil die Grenze zwifchen 
Alien und Afrika ift, hier alfo fällt Schon ein groffer Theil 
Aegyptens nach Afrika. Im Artikel Europa fteht, die ‚Als 
ten hätten Afrika zu Europa gerechnet; wo liegt nun - 
Aegypten ? Das geographifche Syftem des H. 3. ſcheint noch 
nicht gar zu gut in Ordnung gebracht zu feyn, fonft hätte 
es mit mehrerer Praͤciſion fich ausgedruckt, 


% “>. 


’ 


0 


AnTouagiov Asgı sEeYEwV nu mad Tov buxınou 
FuSuMASoc, Hay TuS wer’ auto Öaısns Aoyaıß edi- 

dit Fo. Frid, Fifcberus. teıpjig, 1774, 8. 130 
Seiten ohne Zueignungsicheift. 


ktuarius, eigentlich, Johannes, Zacharias Sohn, 

Leibarzt des Jobanneo Cantacuzenus, beſchreibt im 
erſten Buche den Einfluß der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Rebensjäfte auf die Denkungsart und Gefinnungen der 
Menfchen, und im andern giebt er didtetifhe Vorfchriften, 
wie man der Verderbung der Säfte vorbeugen, oder die 
schon verdorbenen Säfte wieder berftellen ſoll. Wende 
Bücher find zuerft zu Paris 1557 bey Martinus Juvenis 


" ohne Vorrede und Ueberfeßung herausgekommen, und nad 


diejer Ausgabe hat ſich Hr. Liſcher im erfien Buche gerichs 
- DBibL.XXVIUB.1.Sr. O0 tet, 


8 
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tet, im andern aber ift er einer Muͤnchenſchen Handſchrift, 
die vom Hrn. ober abgefchrieben war, gefolgt. In kurs 
zen Anmerkungen zeigt er die Abweichungen des Tertes von 
der lateinifchen Ueberſetzung des Julius Alexandrinus, die 
verfchiedenen Leſearten der Parifer Ausgabe und feiner 
Handſchrift im zweyten Buche, und fucht an manchen Dr; 
ten den Text durch Verbefferungen der Lefearten richtig und 
deutlich zu liefern. Eine Ueberfegung hat Herr F., vers 
muthlich weil er feinen Autor für leicht und deutlich hielt, 
nicht beygefügt, Wir haben die Pariſer Ausgabe verglis 
chen, die verſchiedenen Lefearten faft durchgaͤngig genau ans 
gegeben, die Verbeſſerungen meiftens glücdlicd) angebracht, ° 
und den Druck, bis auf einige wenige Fehler, jehr correkt 
gefunden, Beydes, fo wol was geleiftet ift, ald was.nady 
unferer Einficht noch Hätte geleifter werden können, wollen 
wir mit einigen Beyfpielen, die uns beym Durchleſen aufs 
gefallen find, erbäutern. Seite 6. Zeile 5. wird gelefen 
woogeridw d3 vos Aoybıc, akımv Bıßasov exdodygven 001 weg ToU ev Ye 
wm duxınou AVsUKeTog, Örae av xudapov Iizrerug ErIROVEIZ TEXvue, 
xy dis TIaı neXemFou ds0v 8gı Touran ÜzIrag, OUm av ye Jixaıa dez- 
Caruev, fun Umeıfavren sov ran afınaanı" waı ev Urodyuye jases Faurı 
60: #0 Arßrsov avvrakavrıs. Aus der Betrachtung der Periode 
erhellet deutlich, Daß bey Hama der Nachſatz anfängt, und 
daß’ wen av uroduny; ueess mit dem vorhergehenden Saße vers 
bunden werden muß; es hätte alfo nach Kara ein Colon, 
und nach «Ziuessı ein Comma gefezt werben muͤſſen. Eben 
dieſer Fehler findet fih ©. 7. 3, 17, wo nad) ravrox ein 
Colon ftehen muß. Beylaͤufig merken wir an, daß an ſtatt 
zourav hier durch einen —— oe geſetzt iſt. S. 
9. 3. 19. macht Hr. 5. eine ſehr gute Verbeſſerung, da er 
an ſtatt av Is, welches feinen Sinn giebt, avdsuı lefen 
will. &. 10. 3. 10. hat Hr. $. den Zufammenhang des 
Raiſonnements nicht vor Augen gehabt, ſonſt würde er das 
& in ov verwandelt Haben. Aktuarius will zeigen, daß die 
unvernüänftigen Thiere feine der menſchlichen ähnliche Seele 
haben, nicht nur, fagt er, find fie unvolltommen, fondern 
man tan aud) nicht zugeben, daß fie eine der vernünftigen 
ähnliche, oder von ihr abftanımende Seele haben, ow woron 
ÄıTers: 29 evraudev Enzsov Tan ar’ zıdos daav Ende, ara EXeAg 
ay bu auyxuendemy, Poaxu vi amorTnur, 1 TIVE amopgonm Tow 
$8v yılv Aoyınod ravra exewm.' ©, 11, 2 27, wird geleſen cur 
acuv DDÖsV OUx B5V 1d10v TE £v Swors mAsovexryuz, WO DAS ovx erw 
sinmahl offenbar überfläffig if, weil #8 den. Sinn weder 


‘ N 
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deutlicher noch ſtaͤrker ausdruckt. S. 24. 3. 15. koͤmmt 
‘ed noch einmal auf eine eben fo unbedeutende Art doppelt 
"vor. Zur Erläuterung der Lereart ©. 12. 2.4. roccıra ds 
æc pagovra Paıvsrou TR NRETEER vav 6Jev dy wu" ro0yrIeV siz pay 
‚giant, den ye u. ſ. w. führt Hr. 5. die Heberiekung des 
Julius Alexandrinus an, die dieſes auf folgende Art aus⸗ 
druckt: ac tanto magis excellere videntur noftra, quoties 
ad unam cum aliis'imitationem fe conferunt. &o wol 
Text ald Weberfebung ift dunkel, Die Rebe ift von den 
Vorzuͤgen unferer fünftlihen Erfindungen vor ben Kunfts 
werfen der Thiere, und Aktuarius will fagen, daß, wenn 
"wir auch den Thieren manches abgelernet haben, doc un: 
fere Nahahmung das Driginatüäbertrift, Wir hörten alfo 
gewuͤnſcht, daß Hr. F., an ſtatt die Ueberſetzung zur Beftä; 
„tigung der Leſeart anzuführen, das völlig uͤberfluͤßige und 
Hinderliche kxv mit einent oßerm bezeichnet Hätte. In der letzten 
Zeile ©. 13. hat fulius Alexandrinus rw agzw durd) jam pri 
mum überfeßt, den Hr. 5. in der Anmerkung verdeffert, ' 
und richtig bemerkt, daß der Sinn omnino oder prorlus 
erfordert. ©. 15. 3. 12, fleht wuevnace, ein offenbarer 
Drudfehler! Ebendaſelbſt 3. 28. merkt Hr. F. bey owserug ' 
an, daß der lateiniſche Ueberfeher cudeum gelefen habe; und 
billige dieſe Leſeart. Der griechifche Text erfordert den _ 
Dativns, denn der Sinn ift, daß die einfachen Arznenen, 
die zwo oder drey verfchiedene Eigenfchaften Haben, duch 
feine derſelben, der andern hinderlich oder ſchaͤdlich find: 
Tuv Ädrıuv Papanmv eriz Övo Fovy Tesis TOioTyric EXövra, Gvdge 
"Kia Taurov wagmruuamverdn Tu» Erepav. In der legten Zeile S. 
18. wird interpungirt moscyes anebasaı" dd de. Dr, F. vers 
beifert mit Recht, axebasten. bir. Eine ähnliche Verbeſſe⸗ 
rung hätte er auch S. 19. 3. 5. Machen koͤnnen, mo nach 
aoyoe offenbar ein Colon ftehen muß. ©. 24. 3. 24. wird 
gelefen x sureossv Su, armratepa; Tag wrüpumen exe, 10 <veö« 
vsoa; ds ya rac oxi-Fev, dieſes letzte ra; verändert Hr. F. ve 
gut in ve. In feiner Parijer Ausgabe fand Herr F. S. 
27. 3. 12. eine Lücke, Die er durch Alnführung der Worte 
des lateinifchen Ueberfeßers zu ergangen ſucht. Auch ih 
unſerer Ausgabe feheint diefe gewefen zu ſeyn, fie iſt aber, 
wir wiffen nicht woher, durd) folgende beygefthridbene Worte 
Sehe gut ausgefüllt, aoyog, vu wawu vor kopelam Kiyalıgı'üde ay 
"Kon Ayyarn, örs ev ya. : Diefes ſtimmt mit der lateiniſchen 
Ueberſetzung vollkommen uͤberein, und wir zweifein nicht, 
daß es Hr. F. in feine Anmerkung wuͤrde aufgenommen Das 
en 2.082: + BE TI Von 
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ben, Wenn er diefe Ausgabe gehabt hätte. Das ©. 54. 


3. 15. zweymal nach einander gefeßte „ ift einmal überflüfs 
fig, und hätte dierheilende Hand des Hrn. F. erfordert, die 
er 3. 21. fehr gut angewandt hat, wo er aurn in aury vers 


: "wandelt haben will, S. 55. finden wir verfchiedene noͤ— 


thige Erinnerungen gemacht, ale daß an flatt rerwrsga, ara- 
wursgn; Am ſtatt xarug, ou xarıs; und an flatt zsgiousın, we- 
‚grovosa gelefen werden muß. - | 

Sm zwerten Buche find die Anmerkungen und Vers 
befferungen ‚häufiger angebracht, weil die Coberiſche Ads 


ſchrift von der Parffer Ausgabe in manchen Stellen abs 


weicht, und die eine aus der andern fich gut verbefiern läßt. 
Die angemerkten Varianten find. faft alle richtig angeges 
ben, und die Derdefferungen, die Ar. F. vorjchlägt, vers 
dienen Beyfall. Nürein paar Erinnerungen wollen wir 


auch hieraus noch anführen, denn neue Beftätigungen has _ 


ben wir nicht nöthig. ©. 59 fagt Kr. F. daß die Pariſer 


Ausgabe an flatt zen auzavav ar oraga, onzeımv habe, Wir 


haben dies nicht gefehen, vielmehr gefunden, daB beyde 
Ausgaben genau mit einander Äbereinftimmen. Die Bas 
tiante ©. 61,3. 4. iſt auch nicht völlig genau angegeben, denn 


‚ bie Parifer Ausgabe hat nicht draus, jondern ovrag de. Die 


fünfte Anmerkung auf eben diefer Seite kommt uns ein 


v 


wenig au gedrungen vor, um bie ganze Schwicrigfeit, das 


von hier die Rede ift, deutlich genug zu erfennen zu gebeit 
und zu heben. In H. F. Ausgabe wird gelefen ou yap 
In Aoyov wagı rn svisausunv Umodscı Kelodoug efeugynorog dia TIvag 
Yun Swanreras Ta awnarı, xaı drug MM aurou rag nad" au 


“ 


— 


Kuss evepysiaz evycı. Daß dieſe Leſeart verdorben iſt, iſt of⸗ 


fenbar, denn die wedodo, die mit dia rınog conſtruirt werden 
muͤſſen, harmoniren nicht, auch denn nicht, wenn man dx 
way lefen wollte, denn nedodas, Durch die die Seele mit dem 
‚Körper verbunden ift, find unſchicklich. Die Parifer Auss 


9 abe liefert: To yap öy Acyov Tag weg TW EVISRILEUNY Urodesıy 


"RsJodarz sbeupynareg dir Ta uxy Guvarreraı COaTı, Ka dmg 
Ta; xaꝰ9 auvuv Yu EVEEYEIRG tviuot. Aud diefe Leſeart iſt ver⸗ 
| orben, bie und am beften hergeftelt werden zu koͤnnen 
ſheint, wenn wir aus Hr. F. Ausgabe das sFerpurero, neh⸗ 
men, und das übrige unverändert laffen. Denn fo ift der 
©inn: da wir durch die bey der vorhergehenden Materie 


| gehrauchten Methoden diejenigen Dinge gefunden haben, 


durch die bie Seele mit dem Leibe verknüpft iſt, und wie 
fie durch dieſe ihre Wirkſamkeit dem Körper mittheilt, u. 
. , .. Pr ' ſ. Ww. 


“ 
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ſeew. Auf dieſe Art haͤngt glles zuſammen, und man Bat 
nicht noͤthig, wie Hr. F. will, das aura- der Pariſer Aus⸗ 
abe in auro zu verwandeln, welches er mit ewnarı cons 
ſtruirt, da e8 doch auf ra, nemlich die Mittel —— durch 
die die Seele mit dem Koͤrper vereinigt iſt. Einen Druckfeh⸗ 
lex haben wir noch ©. 74 auf der letzten Zeile bemerkt, wo 
für gute Euler gefeht iſt. Lin, wenig zu fehr gewiffeng - 
haft hat Hr. 5. auch fo gar die Abweichungen der Accens 
‚ tuation, die feinen verſchiedenen Sinn "geben, angemerft, 
gis S. 83. Aæræ es und *ar es, und fo aͤn pielen Orten 
mehr, . Zwar ein Beweis der groffen Genauigkeit, mie 
welcher er die beyden Bücher verglichen hat, aber auch de& 
au fehr an Kleinigkeiten gewendeten Fleißes. — 


Dionmyſti Halicarnaffenfis opera græce & latine. Cum 
annotationibus · Henr. Stephani, Frid. Sylburgiä, 
Franc. Porti, If. Cufauboni, Fulv. Urfini, Henric 
Valeqfſii, Job. Hudfosi & Jab. Jac. Reiske. Lipliz, 
7 fumtibus Gotth. Theoph. Georgii, 1774. 1775. Ve 
Vohmina gr. 8. - " / * 


u E⸗ waltet doch immer ein beſonderes Schickſal bey unſern 
N Ausgaben und Abdruͤcken der alten Sehriftſteller, ins 
fonderheit der Griechen. Bald ift ein Gelehrter bergit dazu, 
der etivas rechtes leiſten koͤnnte, und. fieht ſich vergeblich 
Nach einem Verleger um. Bald fällt es einem Buchhaͤnde 
"ler ein, einen alten Schriftfteller wieder abdrucken zu lafg 
fen, und es fehlt ihm der Gelehrte, der ihn leiten Finnte, 
Ohne jeßt andere Leipziger Abdruͤcke HJer Alten, bey denen 
es fo gegangen iſt, anzuführen, fo Aft Dionys Beyſpiels 
genug. Herr Georgi will -griehifche Schriftfteller abbrus 
en laffen. Wie er an-den Dionys gekommen ift, wiflen 
wir nicht. Man ruͤhmt ihm die Hudfonfche Rusgabe: fie. 
muß gut feyn, denn fie iſt in England zu Oxford gedrudt. 
So gleich wird fie abgedruckt (denn des prächtigen Titels 
ungeachtet, ift es nichts mehr, als die Hudſonſche Ausgabe). 
mit allen Unyollkommenheiten, Fehlern, Nachläffigkeiten, 
felöft mit den unzählichen größften. Drudfehlern. Erſt ges 
gen Ende des erften Bandes koͤmmt der Mann zum feel. 
Prof. Reiske, und ftaunt nicht wenig, ald er unterm Re⸗ 
den ohngefähr hört, daß fo viel Druckfehler im Hudſon⸗ 
ſchen Dionys feyn follen. De gute Reiske läßt ſich, 
®, j u ft D 3 a 


s ⸗ 
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allen feinen Laſten, bie er auf den Schultern Hatte, und der’ 
nen er nach einem hoͤchſtmuͤhſeellgen Leben endlich var der 
Zeirunterfiegen mußte, übesreden,noch die neue Laſt zu übers‘ 

‚ nehmen, die Druckbogen durchzuſehen; aber dieß geht nicht 

ffruher, als mit Seite 464 im erften Bande, dn. Hudſons 

Verdienſte in der Kritik, und infonderheit um den Dionys, 

flid die mittelmaͤßigſten. "Die Vartanten aus der Vaticas 

 ifchen Handſchrift And das Schägbarfte bey feiner Ausr 

gabe; aber der Mann hät’ fle gar nicht zu gebrauchen ger 

wußt. Alle die Verwerflichen gekartin ſtehen im Terte nady 

.wie vor, bis dahin, wo Kerr Reiske die Verbefferung übers 

Kommen hat. " Um den vorhergehenden Schaden, fo vief 

moͤzlich, gut gu machen, hat Hr. Neiste die Drudfehlen 

auf den vorher abgedrudten Bogen, und die Lefearten, wel⸗ 

de im Zerte:flehen ſollten, in der Vorrede nad den Selz 

tönzahlen angezeigt. Hätte indeſſen der ſeel. Neiste mehr 

nicht geleifter, als daß er die Norrede zu dem Dionys. ges 

fchrieven Hätte, fa’ verdiente er ſchon daduch Danf: Er hat 

viel nuͤtzliche Wahrheiten darinn, ſowol überhaupt, ats'bes 

fonders in Anſehung der englifchen Ausgaben der ckaffiichen 

Schriftſteller gefagt:z und für einen fünftigen Bearbeiter 

des. Dionys find Fingerzeiger genug darinn, Allein er hat 

ehr geteiftet.  Auffer der Durchſicht des gricchifchen Texa 

tes und deffen Berichtigung hat er am Ende jedes Bandes 

‚ tin Paar Boden Erläuterungen und kritiſche Verbeſſerun⸗ 

en angehängt. Vier Bände enthalten die römische Ges 

—* ber fünfte die kleinen rhetoriſchen Schriften; ver⸗ 
muthlich wird alſo ein ſechſter Baud dad Werk fſchlieſſen. 


Gloſſarium manuale ad ſcriptores mediæ & inſimæ 

- Jatinitatis ex magnis Gloſſarüs Car. da Fresne & 

“ Carpentarü in compendium redaltum — To- 
mus tertius. Halle, bey Gebauers Water und 
Sohdn, 1774 gr. 8. 
re Gedanken und Wuͤnſche an dieſem Werke ſind ſchon 


deym erſten und zweyten Bande beygebracht worden. 
Dieſer Band enthaͤlt M bis 6. 


Maxiwi Tyrit Diſſertationes e recenſione Jo. Dævi- 
fü — KEuitio altera — Recudi curavit & anno- 
u a tatiun« 


- 
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. . tatiunculas de.fuo addidit Fa. Jac. Reiske. T. I. 
II. -Leipgig, bey Gotth. Theoph. Georgi, 1775. gr. 8. 
Moaͤren die Aufſaͤtze dieſes Schwaͤtzers von einem So⸗ 
LI phiften verlohren gegangen, fo wäre der Gelehrſam⸗ 
keit ein ſehr geringer Schade zugefügt worden. Daß in 
der neuen geit Davis und Markland ihren Fritifchen Aus— 


putz an ihm verfchwendet haben, giebt ihm nun. freylic) eir 


nen Werth, aber deßwegen war Marimus doch nicht der 
griechifche Schriftfieller , befien Abdruck am meilten zu 


Wuͤnſchen war, und der, welcher Herrn Georgi dazu rieth, 


konnte ihm wohl einen beffern Vorfchlag thun. Der gute 
feel, Reiske, der dech in feiner Vorrede die veraͤchtlichſte 


- ‚Meinung von dem Sophiften feldft Hat, war fo treuhers 


zig, daß er fih auch in dieß Soc fpannen, und bewegen 


‚ließ, die abgedruckten Bogen durchzulefen, und aus feinen ' 
Eremplar die ehemals beygefchriebenen ader ihm beyfallens 


den Kritifen aufzuzeichnen, damitfie am Ende beyder Bände 


‚angedruct werden könnten. Das heißt nur recudi cu- 


P. 











22) Erziehungsſchriften. 


Der Freund der Jugend, in kleinen moraliſchen Auf⸗ 
fügen. Aus dem Engliſchen. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich, 1775. 16 Bogen in 8. 
in Flickwerk von 28 Lappen verſchiedener Farbe: von 

Schulchrien, die über die gemeinſten Materien die ges 

meinten Gedanken herplaudern; von einer au der wißlofes. . 

ften Allegorie ausgedchnten weltbefannten Metapher, dem 


= Hcean des Lebens ; und einer dem de La Motte entichnten 


Erzählung, Jupiter und der ımgufriedne Bauer. * 
Von der Beſetzung dieſes Flickwerks, den Beyſpielen, 


find die hiſtoriſchen ſchon ſehr abgenutzt; (Als ein Beyfpiel 


der Freundfchäft füllt gleich in dem erſten Aufſatz die Er— 
zählung von Damon und Pythias ganze 6 Seiten) und. 
die feldfterfundnen zum -Theil fade (Almeria, ein ſchoͤnes 
reiches Frauenzimmer, bas den armen, aber prauen Alanzo 
0 . | Do — lie⸗ 
—W 
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lieber am fich Haben mag, als eine ganze Schaar verfianbs 
loſer, aber reither Bewunderer, wird zum Mufter in der 
Wahl der Gefellihaft angepriefen. Kiug ! fehr Flug!) 
zum Theil ſchielend (Unter andern werden die Braminen 
als ein Mufter des Mitleids gegen Thiere aufgeflelle. Es 
giebt doch Auch wol fühllofe Braminen; und ſelbſt diefe . 
| Pe Wuͤrmchen, weil die Lehre der Transmigration 
° es will . ' . ° . 

.  Unfer Engelländer har auch die Citirſucht. Seite 23. 
findet man, „, Leute, die, wie Cicero fagt, ihre Luft in Zwies 
tracht finden. , Warum dem Cicero, nicht jedem alten Muͤt⸗ 
terchen, diefen Alltagsgedanfen entliehnt? - ' 
Woher aber ⸗˖ diefem moralifchen Schwäger der Titel 
eines Freundes der Jugend? Ihm, der fid) in den meiften 
Dtuͤcken um fein Alter, in einem fo gar bioß um Aeltern, 
. und in wenigen nur um die Jugend byfümmert ?’ 

Mit. dem deſpotiſchen Nationaliſiren der Ueberſetzer 
muß es eine Derzensfrende feyn! Ste vergütet‘ diefen Pas 
tronen alle die gähnenden Stunden, die die Bitdung ihrer 
Ereaturen innen oft koſtet. Bis auf die Wahl des Bw 
bes mag hier der Deutfche das Seinige gethan haben. _ 


Az, 


x 
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Populaͤrer Religionsbegriff für Eoangelifige Schulen 
und Gymnafien. Zwote Auflage. Noͤrdlingen, 
gedruckt und verlegt von C. G. Becken, 1774. 8. 
180 Seiten. _ | on 

| He Rec. bezieht ſich auf fein Urtheil in der Bibl. XIX. 

u 2. 100 folg. Dieſe zweyte Auflage fcheint ein uns 

«veränderter Abdruck der erften au feyn _ 


“ 


Des Seganiſchen Praͤlaten Johann Ignaz von Fel⸗ 

biger zwo Reden bey Verſetzung der Wiener Ror⸗ 

malſchule nach St. Anna, am 1. May 1775. 14 

S. in 8. 

te Eine dieſer Reden iſt an bie Schuͤler, und die andre 

an die Lehrer gerichtet: Jenen zeigt er, wie fie fi 
ne | agegen 
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gegen Bott, in Abfiht auf das Lernen, gegen ihre Lehrer 
ud gegen ihre Mitſchuͤler zu verhalten haben; dieſen hält 
er die Sefinnungen vor, die der Jugendlehrer hegen’ joll, 
und' beweift es, daß fie von Liebe zu ihrem Amte, und von 
Eifer, deffen Pflichten zu erfüllen, beſeelt ſeyn muͤſſen. 
Was die Welt an dem Verf. verehrt, neinlich Fähigkeit und 
Eifer, der Jugend gemeinnügige Kenntniffe zu verfchaffen, 
und fie durch wahre Gottesfurcht und Tugend glücklich zu 
machen, leuchtet aud) aus diefen Pleinen Reden hervor, 


©. 


Unterredungen zum Untereichte Ichrbegieriger Kinder, 
von D. Sriedr. Heine. Wilh. Martini, Sie⸗ 
bentes und achtes Geſpraͤch. Berlin, by D. & . 

Boſſen, 177% 80 Seiten. 8. oo 

We⸗ die Einrichtung und den Werth dieſes Werkchens 

uͤberhaupt betrift, verweiſen wir auf Band XV. 

St. 1. S. 323. und XXI. ©t. 2. ©. 698. beſonders auf 

den letzteren Ort, wo der Recenſent ſich ſelbſt zum Theil 

verbeſſert, zum Theil durch beſtimmtere Anmerkungen über 

X beſten Sebrauch dieſer Geſpraͤche, deutlicher erklaͤret 

at. 

Jetzt fahren wir fort, den Innhalt dieſer angezeigten 

zwey neu hinzugekommenen Geſpraͤche zu beſchreiben und 

freymuͤthig zu beurtheilen. " 
Das fiebente Geſpraͤch führt die Aufichrift: das Bes 
witter. Die gewöhnliche junge Sefellfchaft, die in dereins 
mal feſtgeſezten Verſchiedenheit der Charactere fich immer 
gleich bleibet, korumt von der Mahlzeit in den Garten, um 
die (im fechften Befprähe) angefangene Betrachtung der 

Pflanzen fortzufegen; wird aber durch ein auffteinendes 

Gewitter in dieſem Geſchaͤfte unterbrochen, und flatt deis 

Ten auf eine Unterredung über die Urſachen der Gewitter 

geleitet. Dem wilden und doch guthergigen, dem minder 

unterrihteten und widerfprechenben, aber doch ichrbegieris 
gen und Teichtfafienden Leopold bringt die Übrige geſetztere, 
weiſere und beffer unterrichtete Geſellſchaft, — Fräulein 

Koncordia, Earl und Ebtefinchen, — gemeinſchaftlich mins 

der ſchreckliche und der Natur gemäflere Begriffe vom Ge⸗ 

witter bey. . Leopold verruͤth, jo bald er das auffteigenbe 

BGBewitter wahrnimmt, eine Aengſtlichkeit, die durch keinere 
— Do 5 | Ip . 
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ley Gegenvorſtellungen befleget werden kann. Der Schreck 
‚vor einem unerwarteten Blitz toͤdtet ihn faſt, daher die uͤbri⸗ 
gen aus Gefaͤlligkeit nachgeben, und ihn auf das Garten⸗ 
Haus begleiten. - Sindem fie. zufammen auf der Stube find, 
zieht allmählich das - Gewitter an der Seite vorbey, und 
Binterläßt einen erquickenden und fruchtbaren Stegen. Der 
Held Leopotd befommt hierauf feine Farbe wieder, da danu 
Die Unterredung über den nemlichen Gegenſtand weit lebs 


hafter fortgefeper wird, nachdem indeflen Leopold ruhiger, 


und folglid) auch fähiger, die beffere Belehrung der übris 
gen zu begreifen, geworden war. Sehr vorfichtig läßt der 
V. diefe Beinen Philoſophen, fo oft ſie die fuͤrchterlichen 


. Gewittererfcheinungen erklären, firh auf das berufen, was 


ihnen ihr Papa gefaget bat, da fonft die ganze Unterredung 
etwas fehr unnatürliches würde befommen ‚haben. . Für 


Kinder wüßten wir übrigens ein Gewitter nicht leichter, 


\ nicht faßlicher zu erflären „ ale es hier geſchiehet. Man 


liebt den V., wenn man felbft fühlet, mit wie viel Geſchick⸗ 


lichkeit er fich zu der Sphäre und den Fähigkeiten der Kin: 
der herabzulaſſen gemuft hat; aber zur innigften und zaͤrt⸗ 


lichſten Verehrung wird man hingeriffen, wenn man fiehet 


und an fich felbft empfindet, welchen großen Einfluß der V. 
zugleich uuf-das Herz, auf Empfindungen und Gefinnuns - 
gen der Tugend und Religion aͤuſſere. Derjenige verſte⸗ 
bet nicht, was Kinderfpracdhe Jeilie, hat noch nicht. gelers 
riet, worinn Erziehung zur Religion beftehe, und wie fern 
die Natur mit ihren fo mancherley Auftritten die faßlichfte 
Schule fey, der die Stelle ©. 34. als einen: Ausbruch fin: 
Bifcher Pietifterey - und erzmungener oder angenommener 
Srömmigfeit tadelt. Karl, nachdem er alles, was er von 
Ber Befchaffenheit und dem Urfprunge der Gewitter gehäe 
vet. hatte, zur Belehrung des Leopolds gebraucht hatte, bricht 
sarız voll von Frölichkeit in folgende Nede aus: „Sieh 
einmal, Betterchen, wie,gut es der liebe, Gott mit uns mei 
net. Was für Augſt, was für Bellemmungen mürden wir 
den ganzen lieben Sommer hindurch auszufiehen haben,’ 
wenn wir immer fo viel Schwefel: Salpeter? und andere. 


faulende Dünfte, die fih allmählich im Dunſtkreis anhäus 


fen, einathmen follten! Wie unzählich viel Menſchen und 
Ihiere würden, aus Mangel einer nöthigen Erfrifhunge 
elendiglich erſticken, oder vom Schlage gerühret werden. 
Das hat ber liebe Gott alles voraus gefehen. Da jams 
wierten ihn die armen Menfhen und die armen Thieme 
ur ne us 
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Aus Liebe alſo, wahrhaftig Leopoldchen, aus uͤberſchweng⸗ 
licher Liebe machte dieſer barmherzige Vater aller ſeiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe die Veranſtaltung in der Natur, daß alle dieſe 
ſchaͤdlichen Duͤnſte ſich bey der geringſten Gelegenheit ent: 
zuͤnden, und folglich ſelbſt wieder verzehren muſten. O 


Leopoldchen! du wirft gewiß eine ſolche Wohlthat nicht ohne - 


Prahung empfinden. Komm, preiſe mit mir den Namen 
e 


s Herrn, ber fo viel herrliche Wunder thut! 


Die Erdſchnecken und Flußkonchylien. So iſt das. 


achte Geſpraͤch betitelt. Immer die nemliche Geſellſchaft, 
die jetzt auf ihren Spaztergängen durch einen Zufall auf 
Schneden geleitet wird, die fie am Waſſer und anf dem Felde 
zufammen fuchen und betrachten. Leopold ift der Unwiſe 
fende, der eben durd) feine Unwiſſenheit Gelegenheit giebt, 
daß die Übrige Gefellfchaft, die ſchon viel mehr weiß, alles, 


was ihnen ihr Führer vorhin erfläret "hatte, ihre ganze 


Kenntniß, zur Belehrung des Leopold anwenden. Der 
Meine Gegenftand macht vielleicht, daß dieſes Gefpräch mins 
der wichtig zum Unterrichte ſcheinet. Vielleicht daß es 


einige mit flolzer Miene als läppifch tadeln. Das ift es. 


. aber gewiß nicht. Mas kann mehr das Nachdenfen und 
die Aufmerkſamkeit in dem Alter, das am wenigften darzu 
aufgelegert ut, befördern und ftärken, als wenn Kinder ges 
mwöhnet werden, auch. bey. kleinen Gegenftänden, das Eins 
zelne zu unterfiheiden und zu betrachten? Hier ift ohnedem 
nur Zeitvertreib auf dem Spaziergang. Und weldhes Spiel 
wert ift edler, ald womit der ®. feine Feine Sefellfchaft 
fich deluftigen und zugleich unterrichten läßt? Ueberdieß 
wird zuleßt die Anwendung ſehr rührend dahin gemacht, 


daB in dem geringften Wurme der Schöpfer, deſſen Allmacht 


und Weisheit. fihtbar fey, „Die genaue und fleißige Be; 
trachtung der Natur iſt ein wahrer Gottesbdienft, und ein 
ficherer Weg, Gottes Weisheit, Macht, Liebe und Fürs 
forge täglich mehr zu bewundern, und ihn felbft von Grunde 
des Herzens immer aufrichtiger zu verehrten. „, | 


So fehr wir mir dem liebenswärdigen Berf. dieſer 


Uinterredungen zufrieden find, fo wenig koͤnnen wir dem 
Künftler, der die Kupferftiche entworfen bat, unfern völlke 
gen Deyfall geben. Sie haben viele Schönheiten. Aber 
wir fragen jeden, der fie betrachtet, ob nicht Die Perfonen, 
welche Kinder vorftelten follen, vollfommen die Proportien 
und das Anfehen von 18 vis 24jahrigen Burfchen und Dir: 
nen haben? | 


) ! 
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ı 13) Kriegswiſſenſchaft. 
Neue Kriegsbibliothek, oder gefammelte, Benträge 
zur Kriegswiſſenſchaft. Erſtes Stuͤck. Breßlau, 
1774. 8. 404 Seiten. 


N Beytraͤge haben fihon vor dem Feldzug von 1756 
= ‚ihren Anfang genommen, und famen damals in 4 
- . heraus. Wie aus der Vorrede diefer neuen Zortfeßung zu 
. erhellen. fheinet, fo Haben beyde einerley Herausgeber. Als 
ferdings muß eine ſolche Sammlung denen Militairs, wels 
che ihre Kenntniffe in der Kriegskunft erweitern wollen, 
fehr willlommen ſeyn. Beſonders wenn die Wahl der Mias 
terien unterrichtend und gemeinnügig auefället, und der 
Herausgeber die ihm zugeſchickten Aufläge diefem Zwecke 
gemäß beurtheilet, dabey aber dem Lefer keine Lieblingss 
. materien aufdringet. Die Veberfegungen und Auszüge 
muͤſſen aus folhen Werken gemählet werden, welche nit | 
in jedermanns Händen find. . Da die mehreſten Aufiäge 
dieſer Sammlung Ueberſetzungen find, fo gehören fie eigents | 
Jich nicht zur deuten Litteratur, und überheben ung einer 
genauen Beurtheilung. Dieſer erſte Band der neuen 
Kriegsbibliothek enthätt. | nn 
5) Auszug aus des zrn. Robins Werfen. a) Ent 
wurf zur Derbefferung der englifhen Marine. b) Aufſatz, 
Die Sebler derer Canons, welche man die Schwedifchen 
nennet, betreffend, Diefer iſt nicht von Robins, fons 
. dern aus der Üverboner Encyclopedie. c) Brief des grn, 
Robins an den Gr. Solgues X. über Die Weiſe, die gehoͤ⸗ 
zige Ladung für die Canons zu beſtimmen. _d) Zufag des 
Ueberfegers, welcher einen Auszug. ans dem Artikel Charges 
in der Nverdoner Ensyclopedie enthält. e) Brief des 
gun. Robins an den Lord. Anderfon uͤber die Ladung des 
SGeſchuͤtzes. f) Weber die Bunſt, Canonen auf entfernte 
Begenftände zu richten. g) Natur und Vorzüge der ges 
zogenen Canons. Die Auszüge aus Robins Merken find 
aus der Franzoͤſiſchen Ausgabe der H. DA Pie genommen. 
Der Ueberf. faget das mit den algebraifchen Anmerkuns 
gen bes Hrn. Eulers über die befannte Ucherfebung des 
1. Theils der Robinſchen Artillerie, Damit viele [nititairifche 
Perſonen nicht zufrieden gewefen, und gleich bey dem Tis 
tel der Algebra erſchrocken find — Vermuthlich waren Bin 
2 2... es 
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ſes keine Artiflerieoffictere, denn davor hat man geforget, 
daß dieſelben in neuern Zeiten nicht vor die Algebra ers 
fchreeten, und für diefe hat Hr. Euler befonders' gefchries 


ben; follten aber ja noch einige feyn, welche des Hrn. Ros . 
bins Werke nicht kennen, fo könnten ihnen diefe Auszüge. 


angenehm feyn, und fie vielleicht, die Werke des Hin. 


Robins durchzuffudieren, ermuntern, 2) Don dem Stans. 


. 3öfifhen Vegetz des srn. von Biliftein Abhandlung, die 


« viel verfprechenden Werke des Hin. von Bonneville ges 


Derpflegung betreffend. Das Smtereffantefte darinn ift der 
Entwurf über die Art, wie die Armeen am Niederrhein 


"mir Harts und Rauchfutter zu verfehen find. 3) vermiſch⸗ 
‚ss Beyträge. a) Befchreibung einer Feldroßinuͤhle aus 


Dem Joutnal encyclopedique. b) 3Age ans dem Charas 


cter des Srn. von Turenne aus einer gandfchrift, aus, 


dem Jöurnal Encyclopedique. Man findet diefe Züge alle 
in der Hift. de Turenne par Ramfey. c) Etwas für die 
Hrn. Artilleriften aus dem Journal oeconomique Od. 
1756. vVortheile der Lavette des Zen. Lannay de Vil⸗ 
lers , nach einer neuen Manier in ihren Sandgriffen. 


Der Vortheil beftehet darinn, daß wenn man einmahl ges ' 
troffen, fo kann man, es fey bey Tageoder bey Nacht, ohne 


Zurichten eben dahin ſchieſſen. Der Bau der Lavette iſt 


nicht befchrieben, denn ber Lefer mug wiffen, daß diefes cin ' 
franzoͤſiſches Geheimniß ift, d) Befchreibung einer neuen 


Pulverprobe aus dem Journal Encyclopedique. e) Res 
cenfion aus dem Journal Encyclopedique von dem Werte 
Objervations bifloriques et critiques für les Commentaires 
de Folard et fus la Cavallerie par le Comte de Brez2. 2 
Vol. 8. Turin, 1772. Dev ®. vertheidiget den Nutzen 
der Savallerie gegen die Meynungen des Folards wider dies 
ſes Corps. Die ift in jehigen Zeiten eben nicht das Ins 
tereffantefte. Der 8. hat einen irrigen Begrif vom Chor 


der Tavalldrie, feine Stellung der Eavallerie Schwadrons _ 


weis mit Snterpallen und Beinen Trupps Hinter jedem 
Stügel der Schwabron, iſt für die Cavallerie vortheilhaft. 
Der zweyte Theil Handelt vun der Zäumung der Pferde 
und vom Ererciren der Reuter. F). Bemerfungen über 


allerhand beweglihe Schanzwerke, befonders das Netze 


‚prifma und die Lyönnefen. Das Netzpriſma foll anftatt 
der fpanifchen Reuter dienen, es iſt eine Erfindung aus dem 
ı6ten Jahrhundert von Fronsberger. Die Befchreibung 
und Abbildung der Lyonnefe ift aus dem, dem Titel nach, 
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nommen. Les Lyonnnifes proteltrices des Etats-fouve- 
rains, ét confervatrices du genre humain, au trait& d’une 
decouverte importante et nouvelte fur la fcience militeire 
et politique.. Die Mafchine beſtehet aus einer breiten 3 
fpißigen Klinge, welche an.einer Axe befeftiget iſt, Die auf 
zwey Rädern lieget, und ale eine Karre vor bie Bataillens, 
vermitteift einer Deichlel, gefchoben werben foll, auf der 
Are lieget ein Bund Schilf, welches bie darhinter fichenden 
Soradı por Flinten⸗ und Cartetſchenkugeln fihern fol. 

ollte diefe Confervatrice du genre hymain, auf den 
Marſch in engen und gebürgichten Gegenden, bey dem Ans 
ruͤcken auf einem mit Graben und Bufchwerf durchſchnit⸗ 
tenen Boden, bey dem Angriff der Anhöhen von etwas 
feier Abdachung und in andern Fällen mehr, nicht eine 
deftruätrice du’ genre humain werden? g) Roßmuͤhle in 
ein Lager, 4) Auszug aus des Irn.D. Buͤſchings Mas 


gazin VI Theil. Aufſatz über das Kriegsweſen der 


Schweden, bejonders die Einrichtung deſſelben unter 


Earl Xi. betreffend. 5) Betrachtung über die Werbung. 


In dieſer Abhandlung zeiget. fi der Herausgeber der 
Triegsbibliothek als Verfaſſer. Seine Abficht mag ganz 
gut feyn, denn man fiehet, daß er fi) das Beſte des Sol—⸗ 
datenſtandes eifrig angelegen feyn läffet, und dieſes ift zu 
loben, ob wir, gleich in feinen Vorfchlägen nichts neues, 
und wenig verhältnißmäßiges mit der neuern Staatsver⸗ 
faffung finden ; fie find den Gedanken des Marfchalls von 
Sachſen über die Werbung in einigen Stuͤcken aͤhnlich, 
auffer daß die Vorjchläge des. Franzöfifchen Generals uns 
: fern Zeiten angemeffener zu ſeyn fcheinen. Nach des V. 
Meynung ſollen alle Unterthanen, welche gefund feyn, vom 
21 bie 26 Jahr dienen, Prieſter und Parlementsrach 
muͤſſen Soldaten geweſen feyn. Wenn ein Soldat im 
Regiment ı5 Sjahr gedienet hat, fo fann er Linterofficier 

werden, oder.er kann auch zu allen andern Bedienungen 
(©. 204) gebraucht werden, foll vermuthlich an ſtatt allen 


einigen beiflen. Der Adel fol auch fünf Sahr dienen,nad - - 
denfelben Können fie in der Rathsſtube, Gerichtshoͤſen, iu 


auswärtigen Verſchickkungen gebraucht werden. Auf den 
Exercierplatz, Wachen und in andern Soldatendienfien, 
koͤnnen fie fi nicht in diefen, Fächern gefchickt machen. 
Der Verf. hätte alfo fagen müflen, ob fie vor oder nach) dex 
Zeit ihrer Kriegsdienftjahre die Wiſſenſchaften, welde zu 


er⸗ 


dieſen Aemtern nach jetziger Verfaſſung erfordert werden, 


ft 
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eriernen ſollen? Seite 207 fähret er fort: „ Einer anderen 
„Gattung von Menfchen, die Geld und Titel erworben, 
„und ihren Söhnen ihren Stolz und Renten für drey 
ſtiftsmaͤßige Junker, aber feine Ahnen hinterlaffen, und 
„die man nicht. gerne auf die hoben Stuffen Der Officiers 
„laͤſſet, uͤberlaſſe man die Heinen, zufolge des Dienftes ges 
„hoͤrigen Bedienungen. Man hat Soldaten wieder auf 
„der Kanzel ftehen fehen —, Wir wollen uns nicht bey . 
dem übertriebenen, und was diefe Stelle dem wahren In⸗ 
terefie des Kriegsdienftes zuwider laufendes enthält, aufhals 
‚ten, weil es ohnedem einleuchtend genug iſt. Nur wuns 
dest ung, daß ſich der V. in diefer Stelle fo fehr von den 
Maximen der Römer entferner, welche er doch in feinen 
Borfchlägen zur Bußale angenommen hat. Der Vorfchlag, 
daß jeder Soldat, nach Art der Römer, einen Theil feines 
Handgeldes bey den Fahnen niederlegen folle, koͤnnte viels 
leicht von Nugen feyn. b) Auszug aus der Parifer Ea- 
cyclopedie. Artikel Briegefchule, enthält einen Aufjag 
von der Eintichtung der feanzöfifchen Kriegsſchule. 7) Ein 
‚Auszug aus des Oberſten Bonquets Befchreibung des 
Seldzuges gegen die Ohioindianer im Jahr 1764. 8) . 
‚ Berrachtung über den Krieg mit den Wilden in Nord⸗— 
„amerika, („Ein Anhang zu der Befchreibung des Feld⸗ 
„zuges des Oberften Bouquets,) . Deyde Aufſaͤtze koͤn⸗ 
nen einen aufmerkſamen Lefer zu mancher nuͤtzlichen mili⸗ 
taͤriſchen Bemerkung Anlaß geben. . 9) Anszug aus der 
‚Parifer Encyclopedie, Artikel Marodörs, ‚Artikel über die 
‚Streitbarteit (valeur) 10) Von der Zeichen in der Krieges 
kunſt. Dieſe Abhandlung.ift yon dem Weberfeker der 
italienifchen Kriegesgeſchichte des Caſtruccig, welchen der 
Herausgeber der K. B. Hr.v. Rohr nenne. Man finder ' 
diefe Materie faft bey allen alten militairifchen Schriftftels 
dern abgehandelt. Wer die Werke des Fueas, Polykiug, 
Dnofander, Leo und andere nicht gelefen hat, wird in dies 
fer Abhandlung. das Hauptſaͤchlichſte, was die Alten von 
diefer Materie gefchrieben haben, in einer guten Ordnung 
abgefaffet finden. Der V. thut WVorfchläge,, wie man 
auch in neuern Zeiten den Armeen durch gewiſſe fichtbare 
Zeichen, und durch Thoͤne Befehle befannı machen koͤnnte. 
m Lager und auf den Märfchen würden fie vielleicht mit 
Nutzen anzuwenden ſeyn. Wir zweifeln aber, daß fie in 
der Hitze des Gefechtes mit Vortheil gebraucht werden 


koͤnnen. u 
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Neue Kriegsbibliothek oder geſammelte Beytraͤge 
| zur Kriegswiflenfchaft. Zweytes Stud. Breßlau, 


bey Korn, 1775. 8. 412 Seiten. - 


Ne Herausgeber der K. ©. befchwerer fich in der. Vors⸗ 
we rede zu diefem zweyten Stuͤck über die Beurtheilun⸗ 
gen feiner Recenfenten, er hoffet, fie werden befcheiden ſeyn, 
und damit fie nicht über ihre Beſtallung, welche fie, feiner 

, Meinung nad), von dem Publiko erhalten, gehen, fo ſchlaͤget 
er eine Policey vor, um felbige in Schranken zu halten, 
dein fie überfchreiten, faget er, das ihnen vom Publico 
überlaffene Amt der Ausruffer, und beweifen ſich vielmehr 
als Taratores. Damit würde aber ſchwerlich das Publis 
cum zufrieden ſeyn, welches gewiß etwas mehreres als em 
bvlioſſes Ausruffen von einem Recenſor verlanget, um fi 
ſowohl vom Zuftand der Litteraturzu unterrichten, als auch 
unter einer-Menge Büchern eine güte Auswahl zur Les 
ctuͤre zu treffen. — Dieſes zweyte Stuͤck enthaͤlt 
folgende Aufſaͤtze: Abhandlung von der Verpflegung, 
zweytes Stuͤck. Der Sold. Dieſe Abhandlung hat den Hers 
ausgeber ber K.B. zum Verfaſſer. Sollte eine Abhandlung, 
welche zwey Drittel dieſes Bandes anfüllet, für den Ent: 
zweck eines ſolchen Werdes als die K. B. nicht zu ſtark 
fenn ? Uns duͤnket, der V. handelte ziweefmäßiger, wenn er 
alles das, was er Über das Verpflegungswerck der jetzi⸗ 
gen oder der Nachwelt zu ſagen hat, inein befonder Werd 
abfafjete, ‚weiches nach feinem weitläuftigen Syſtem gewiß 
mehr aldeinen Band ausmachen würde. Denn zum Bers 
pflegungswert rechnet er den Sold, Kieider, Feldgeraͤth, 
Ruͤſtung, Quartiere,Lebensmittel, Pferde, Reit; und Saums 
fatiel und was dazu gehöret, ferner Sutter: Lagers 
ſtroh, Ho, Werkzeug Wagen und Geſchirr zum 
Troß, Werkzeug für die Atillerie, Schanzwert, Materialien 
zum Feuerwerk, Marſch⸗ und Schiffbruͤcken, Hebezeuge 

. Utenfilien und das Behörige zur Beckerey u. f. w. auf 
sine Menge anderer Sachen, worunter manche ifl, die man 
ſchwerlich unter den Artikel Verpflegung fuchen würde. 

. Um diefe Materie nah der Erklärung des Verfaſſers 
mit Ordnung abzuhandeln, wÄrde es notywendig feyn, vers 
ſchiedene Adtheitungen davon zu machen. Der V. zeiget 
An Ausarbeitung dieſer Abhandlung vom Soide eine richs 
| tige Beurtheilung und viel Beleſenheit, und fie kann fols 
’ hen Männern ‚weichen die Einrichtung des Kriegeweicns 
oblie: 
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obllaget, zu manchen guten Sebanten Anlaß geben. (S. 9) 
‚YHeweifetder. Verfaſſer, daß die Armeen, welche aus Natio⸗ 
naltrujppen und Ausländern beſtehen, die beſten ſeyn. Im 
zweyten Abſchnitt zeiget er, wie man den. Sold eintihe 
iten muͤſſe, damit er zureichend ſey, von Erhöhung deſſelt 
ben, von der Beruhrlauhung als ein Mittel, den Sold— 
‚Band zu erleichtern. Er ſchlaͤget eine Caſſe zu leichterer 
Verpfiegung ber Truppen vor, und zeiget, was vor einer 
Gebrauch man zum Heften der Soldaten von ben Anſchreie 
bungen in feindlichen Ländern machen fönnz (©. 56) _ 
redet er von der Plünderung als einem fehr verwerflidien. 
Meittel, den Muth der Soldaten dadurch aufzumuntern, 
-(®8; 58) feßet er die Grundregel feſte, wonach der. Sold 
einzurichten iſt — Es muß det Soldat fich davor alles das 
anſchaffen können, -was ihm zu feinen Unterhalt, zum Dienſt 
in feinen Umfländen noͤthig If, und ihm fonft nicht ducch 
andere Liferungen gereicher wird — Die Abſchaffung des 
wunöhtigen Pupes bey dem Soldaten, und die Auszahlung _ 
des Soldes in fchiefligen Summen und Terminen, wärs 
- ben ebenfals den Soldſtand des Officiers und Soldaten 
verbeſſern. - Der Vorſchlag zu Errichtung eines algemeinen 
Officiertiſches ift werth, in Erwegung gezogen zu, werden, 
Der V. ſchlaͤget auch dergleichen Speilung in den Eafers 
men bey den Gemeinen vor. Zuben Fond einer Kaffe,wels 
he die leichtere Werpflegung der Truppen zur Abficht hat, 
flieffen die Gelder, weiche man duch Abjchaffung der Hauts 
hoiſten erſpahren kännte, ferner der Degen, das Para—⸗ 
depferd jedes verftorbenen Officiers fallen auch zur Kaffe; jes 
bet Dfficier, der zu einer hoͤhern Stuffe gelanget, läffer einen 
Monath die Berbefferung feines Soldes ftehen ; deßgleichen 
ſtieſſen Beute und Brandſchatzung zu dieler Eafr. Die 


elder werden auf füchere Fonds ausgethan. Aus dieſer 


Caſſe kann jeder Officier, welcher jeine Cquipage verlichret, 

leiden, und ſich nad) Und nach abziehen laſen. Es werden 
dafür Lehrmieifter in der Mathematik und in ritterlichen 
Uebungen gehalten. Der Fond zu Dim algemeinen Dfficiers 
siih wird aus diejer Gafle genommen und dergleichen mehr.. 
Im dritten. Abichnitt: zeiget ber V. daß ber Soid ſicher 
feyn.müffe, Foigen einer unrichtigen Zahlung — Miittel 
bey dem Seldmangel — vom Gold in fchledtem Geld,.als. 
es gangbahr gemein Hier unterfuchet der V. die Frage. 
ob Papier zu geben, nicht beſſer fey, als. fchlechtes Geld? — 
Bon der Muſterung — yon er Sicherheit des Soldes für: 
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Sen Feind. Im sten Abſchnitt redet der Bi von den Von 
theilen, welche ſich ein Soldat durch; gute Dienſte und 
Wohlverhalten verdienen kann. Der V. urtheilet ganz 
recht, daß es beſſer ſey, dem Soldaten gewiffe Vottheile zus 
fliegen zu laſſen, als demfelben den Sold zu erhöhen, weh 
ches feine Cameraden zum Dienft unmillig machen würde. 

II. Beyträge zür Geſchichte der Beſeſtigungskunſt. 
Erſter Abſchnitt, Auszug aus des H. Hauptmann Ryfſchkevs 
Tagebuch, enthält Beſchreibungen von alten Ruinen, von 
verſchanzten Wohnplägen, im Kafanfhen Gebiete. Zwey⸗ 
ter Abſchnitt. Auszug aus den im funfzehnten und 2oten 
Bande der Akademie der Infchriften und ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften in Frankreich befindlichen Abhandlungen von ein. 
‚gen UÜberbleibfeln von: Lagern in Frankreich, welche dem 

Afar zugefchrieben werden durch den Abt‘ Fontend. Der 
Abt unterfuchet die Meberbleibjel des Lagers bey Dieppe, 
welches er für. neuer Hält, das bey St. Lieu d’Efferen 
feet er bis zu den Zeiten des Caͤſars herauf. Liebhaber 
mititairifher Alterthuͤmer werden diefe Abhandlungen mit 
Zuziehung der dabey befindlihen Plans mit, Vergnügen 
lefen, od wir gleich zweifeln, daß fie in allen Stuͤcken der 
Meinung des Verfaſſers feyn werden, defien Fach eben 
nicht die Lagerkunſt iſt. III) Verſuch über die-Polic-yder 
Armeen, aus dem Franzöfifchen uͤberſetzet. Vielleicht wird 
mancher durch Lefung diefer Abhandlung einen beffern Be 
grif von- den Werth des Amtes eines Generalgemaltis 
— bekommen, als man ſich gemeiniglich davon zu machen 
P eget. 


Neue Kriegsbibliothek oder geſammelte Beytraͤge 
zur Kriegswiſſenſchaft. Drittes Stuͤck. Breßlau, 
bey Korn, 1775. 8. 338 Seiten. 


| Erthan 1) „Auszag aus dem Tagebuch des Ruf. Haupt⸗ 
„ mans Rytichtons, betreffend bie Verfolgung der Bas 
„.muten, fo von ihren Wohnfigen aus Wolga 1770 entwis 
sschen find, drittes Stuͤck, Dielen - Auszug hätte der 
- Herausgeber ohne Bedenken weglaffen. tunen, weil maß 
denfeiben faft von Wort zu Wort in dem am. Ende dieſes 
Stückes eingerüdten Auszuge aus dem Tagebuch dis H⸗ 
Rytſchkovs findet: 2) Vermifchee Beyeräge: a) verihie 
dene bie Verpflegung betreffende Aufjäge; 1) des 
a on ei 2.20 joa 
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ſchall G. v. Schmettau Aufſaz uͤber die Unternehmungen 
im Feldzuge von 1744 an den franzoͤſiſchen Hof. 2) Eben⸗ 
deſſelben Aufſatz an den franzoͤſiſchen Hof den 22. Sept, 
1744 übergeben. Der G. v, Schmettau entwirft hiers 
in einen Operationsplan zum künftigen Feldzuge. Schwer⸗ 
lich wird man’ Operationsplans unter den Artikel Verpfles 
gungfüchen. Folgende Abhandlungen find diefem Artikel ans 
gemeffener: 3) Bemerkungen des K. franz. Conſeils uͤbet 
die vom Grafen von- Schmettau eingefchickte Erforder⸗ 
niffe und Eintheilung der Kaiſerl. Armee u. ſ. w. nebſt 
der Beantwortung, fo erdärüberertheilet. 4) Berechnung 
des Kriegsflaats Sr. Kaiferl. Majefl. im Jahr 1744 
Diefe Aufläge find intereffant zur Kriegsgefchichte von 
‚1744. 5) Kurze Befhreißung der Anftalten, nebft Berech⸗ 
nung der Koften und Einkünfte des‘ Königl. nvalidens 
‚Haufes in Paris durch den, Ritter D’Eon in feinen Loiſirs 
12ten Band. Die Berechnung ber Einnahme und Ausgas 
be iſt gut. detoufliret. - Dean bat fo gar dad wohlriechende 
Waſſer für die. franz. Invalidenofficiers nicht vergeflen 
in Ausgabe zubringen. Die Einkünfte des Invalidenhaus 
ſes betragen 1.919964 Livres; die Ausgabe 2. 572345 
Livres; das fehlende fehieffet der König zu. 6) Verzeichniß 
der Großbritanniſchen Landmacht nebft der Berechnung 
‚Mr Koften vors Jahr 1772. 7) Sontributionsartikel aus 
der Yverdoner Encyclopaͤdie, 8) Vom Futtergeld in der - 

rovinz Elfas, aus den Loifird des Ritter Eon. In dies 
em Aufſatz findet man einige Kunftgriffe entdecket, 
weiche ſich die Proviantbediente, wenn der Landmann 
das Futter Tiefert,; bedienen. Deßhalb fihläget der V. 
vor, das Land nicht' in Natura liefern zu laflen, fondern 
in Gelde, und Liferanten die Verpflegung mit Futter aufzus 
traͤgent b) NVachricht von der englifchen Marine im Jahr 
1772. aus dem Ritter d’Eon feinen Loiſirs. c) Zuftand 
der K. Daͤnſchen Flotte am Ende des Jahres 1770, aus 


[3 


S.Bafchinge Magazin. .d) Allgemeines Verzeichniß der 


Landtruppen, welche das Königreich Frankreich im. Jahr 
3972 auf dem Fuß gehabt, Überhaupt 312186 Mann. e) 
Wetzeichniß der neapolitanſchen Landmacht im J. 1772, in 


Sunmma 42237 Dann. f) Nachricht von Empoͤrung der 


Sctäven im holländifchen Colonien, befonders 1772. u. |. 
w. ans dem encyclopädifchen Journal 4tes Stuͤck. Seite 
201 — 217. g) Eine Anekdote aus den Reifen des Herrn 
Ives nach Indien, die eregeun⸗ des Forts Bugee Buͤgee 
—6 p 2 in 





. 
. 


g88 9 Kurze Nachrichten 


in Bengala betreffend. Das. Fort wurde durch einen Ges 
Foffenen englifchen Matrofen eingengmmen, welcher, an flatt 
nach Hauſe zu geben, auf: die Breſche gieng ; aufdem Lermen, 
ſo er mit der mohriſchen Wache machte, gejelleten fich einige 


' feiner Cameräden au ihm, bis endlich bie Mohren übers 


mannet wurden. Der Admiral verwieß dem Matroſen 
ſein Unternehmen, und belohnete ihn, ohngeachtet der Er⸗ 
oherung des Forts, nicht. b) Winrüden (Emboisemens) 


Dieſer Artitel Hätte ohne des Leſers Nachtheil wegbleiden 


koͤnnen. Es foll eine Erklärung von den Ueberrucken foyn, 
wein das Hinterfie Glied bey dem Chargiren, indem es fer⸗ 


- tig machet, auf die Zwiſchenraͤume ihrer. Bodermann rücken, 


er einen Soldaten hat anfchlagen jehen, wird willen, daß 
er in dieſer Stellung mehr als .ı Fuß Raum einnehmen 


muß, wie der V. faget, auch irret er fich, wann er glaubet, 


tin Gewehr von 5 Fuß lang vage, wann der Soldat damit 
anfchläget, nod) 4 Fuß vor das Glied heraus, u. ſ. w. 3) 
Auszug aus des Herren Zomes Derjuche über Die Geſchichte 
des Menſchen; des 2ten Buches’ neunter Verſuch, das 


Kriegesweſen der Regierung. Der Herausgeber der 2. B. 


Taget in einer furzen Einleitung, welche ev diefem Aus: 


zuge vorgefeßet hat, daß er füch freue, einerley Gedanken mit 
Home über die Werbung zu Heben, obgleich einige Necens 


fenten mit ziemlicher Webereilung'gefaget, es wäre in jenem 
Verſuche über die Werbung (fiehe.ı. St. K. B.) nichts neues. 
Da wir fafl eben fo-darüber geurtheilet haben, fo wäre e6 
noch Zeit geiweien, dem Unwillen des V. vorzubeugen, den 
wir ung vermuthlic dadurch zugiehen werden; es hut uns 
aber leid, daß wir in unferm Urtheile, des V. Verſuch über 
die Werbung betreffend, nichts Anden koͤnnen, da wir daſ⸗ 
feldige, ohne ung übereilt zu haben, dern Werth der Sache 
angemefien finden. Dieſer, Aufiag des Heren Home über 
bie Werbung hat zwar in einigen Städten eine Aehnlich⸗ 
Leit mit dem, wovon wir in ber Recenſion des 1. St. der 


RD. geredet haben, jedoch gehet Home nicht fo weit, und 


ſchraͤnket fich mehr auf die Englifche Staatsverfaffung ein. 


Es dünfer uns auch, daß es nothwendig fen, bey. berglei: 


hen Vorſchlaͤgen die neuere Staatsverfaffung in Erwegung 
zu ziehen, wenn fie anders nüßlich und feine leere Ents 


wuͤrfe, ſeyn ſollen. 4) Beyträge zur Geſchichte der Bes 


feſtigungskunſt. a) Fortſetzung ber Abhandlungen Aber 
einige ſogenannte Läger des Caͤſars in Frankreich, durch den 


Abt Fontenu. Die Lager, welche der Abt hier er 
| in 
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Etoile5 Meilen von Amiens, das Lager dey We⸗/ 
a a hen Calais und Boulogne, Lager bey Neufhatel 
ahnweit Weſſan, ferner zwiſchen Elairmont und Pont St. 
Drapent: ‚und bey Brieune in Champagne. Er bewelſet, daß 
die Vruͤcke bey Ce uͤbor die Loire nicht vom Caͤſar ſey. — 
2) Aus der Noerdoner Encyclopaͤdie, Artikel Fortiſficgtion. 
Hierin haben wir nichts gefunden, als was in jedem. Buche 
von der Kriegesbaukunft zu finden iſt. — 3) Zuſatz and den 
Artikel Fortifier en dehors eben biefes Wörterhuches. Der 
Verfaſſer iſt fehr für den Nutzen der Veftungen eingenom⸗ 
‚men. Ein Reich, wie Frankreich, ſaget er, müßte nicht. zu 
erobern feyn, wenn alle feine. Städte feft wären. Dieſes 
heißtbie Rechnung ohne den Wirth machen! 5) Auszug 
aus dem Tagebuch des ruß. kaiſerl. Zauptmann dv. Rytſch⸗ 
kow. Tagebuch Über die Reiſe in die Kirgis Koſackiſche 
Steppe, im Jahr 1771. Der V. beſchreibet darinn bie 
Gegenden, wodurch er gereiſet, die Sitten der. Kirgis Roi 
faten, und den Marfch, ben die Rußen gethan, um bie 
- entwichenen Kalmuͤcken, movon wir oben geredet haben. 
einzuholen. Diefer Auszug if? intereſſant; man fieher mit 
Vergnügen, wiedie Gebraͤuche der Koſaken noch viel ähntiz 
ches mit den Gehraͤuchen der alten Griechen haben; befon; 
ders die Wettrennen, bey den Begräbniffen. Der V. ers 
. mähnet eines weiſſen Säiehputoere, deffen fi die. Koſakey 
bedienen, und einer Brüce von zufammen gebundenen 
Schilfbuͤnden, vermöge weicher bie Kalmuͤcken über einen 
Fluß gefeget Haben; dergleichen Lektüre kan einem aufmerk⸗ 
" formen Lefer zu guten Bemerkungen Anlaß geben. 
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Couip d°oeil militstre,’oder kurzer Unterricht, wie 
maan ſich ein militairich Augenmaaß erwerben, 

nach demſelben Charten aufnehmen und leicht vers - 
ſtehen koͤnne, nebſt der Beſchreibung von einem 
zu dieſem Behuf erfundenen Iuſtrumente, zum nuͤtz⸗ 
lichen Gebrauch auch derer, Die die Mathematik 
: nicht erlernet haben, Practiſch beſchrieben von 
: $5.D. € Pirſcher, mit 4 Kupfertafein. Ber⸗ 

In, 1775° 810 Som — 
a Drs 0 Conp, 
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Coup @’seifmilitaire, ou cöurte Inſtruction pour fe 
procurgr, le pointde vu militaire, &c. .alaquelle 
ft jointe la Defeription pratique d’un infirument 
invente,&c. par 7. D.C. Pirſiher. Berlia, 1775, 

Wiehder noch jetztlebenden Preußiſchen Dfffciers keünen 

"die Verdienſte des in der Belagerung von Drefden 


‚ gebliebenen Preuß, Ingenienrhauptmann Markard. Seine 


Schtfiften, welche er mehr zum Unterricht feiner Camera⸗ 


ben, als aus Shrgeis aufgefeßet hatte, find bey ſeinen Lebs 
eiten sicht Sffentlich bekannt gemacht worden.” "Schon vor 
em fegteren Feldzüge wußte derſelbe auf hoͤchſten Befehl 
eine Anweifung ansarbeiten, ‚was ein Officier von der In⸗ 
fariterfe von. der Feldbeveftigung zu willen nöthighabe, Das 
alß wurden nur'wenig Exemplare von dieſer Anweiſung 
edrucket, und an die Potzdammiſche Guarniſon und andere 
nfanterieregimenter.ausgetheilet. Zufälliger Weife kam 
ein ſolches Erempfar in die. Hände des Buchfuͤhrers Rothe 
an Koppenhagen, welher es im Jahr 1765 in 8vo unter 
Pa Titel; ‚Kurze Anweifung, was gin Officer von der In⸗ 
anterie von Abſteckung der im Felde vorkonimenden Vers 
ſchanzungen zu wiſſen nöthig hat, heraus gab, und es dem 
General St. Germain dedicirte; jedoch ae auf.dem Tis 
el, oder. anderswo, den eigentlichen Verfaffer zu nennen, 
Begenwärtige Abhandlung vom Coup d’oeil militaire, wel 


her Hi. Pirfcher feinen Namen vorgefeget hat, hat eben⸗ 


falls gedachten Hauptmann Markard zum Verfaſſer, mel 
ches Hr. Pirfcher auch in der Vorrede ſaget. Seinem 


Vorgeben nach hat Kr. P. diefes Werk umgearbeitet; da 


wir es aber mit dem Manufcript des verſtorb. Capit. Mars 
int verglichen. haben, fo-finden. wir, daß diefe-Umarbeitun 
dloß im einer geringen Veränderung der Schreihart, un 


‚ in einigen Abkürzungen beftehe, weiche nicht immer vor⸗ 


apis, giept der Capit. Markard zwey Erklaͤrungen, was 
oup d’oeil und Coup D'oeil militaire ſey, und welches 
Hr. P. in feiner Ausgabe ganz nünrecht für einerley Hält, _ 


— die Uhrfchrtftnusgefaflen find. 3. €. tm 1. 


. und davon nur eine-Erffärung giebt. Ebenfalls iſt bey 


den Erklärungen des zten Kapitels manches aus dem Ori⸗ 
ginal, was zur genauern Beftimmung und, Deutlichkeit dies 
nen konnte, weggelafien. Die Zeichnungen befinden fich 
zum Theil auch bey dem Manufcript, und find ziemlich qut 
im Abdruck gerathen, bis auf die Zeichnung der Berger 
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de wir eben nicht zum. Mufter. im Nachzeichnen vorſchla⸗ 
gen wollen. Einige Anmerkungen, welche ſich bey biefer 
bhandlung befinden, find zwar von dem Hrn. Pirfcher, 
Fe find aber von fo weniger Erheblichkeit, daß fie, ohne 
daß der Leſer dabey etwas verlöhre, hätten wegbleiben fin - 
dien, und fie berechtigen ihn fo wenig, als feine vorgeges 
bene Umarbeitung, diefes Werk mit Worfeßung feines Mar 
mens befannt zu machen. Unferm Bebünten nad, hätte er 
Beffer gethan, den Namen des Verfafiers der Abhandlung - 
vorzuſetzen, und ſich, wenn ergewollt, in der Vorrede zu 
nennen, jo würde man-shm das Lob, den Militairs ein 
Grauchbares Werk bekannt gemacht zu haben, ohne Vor⸗ 
würfe beylegen können. Der Eapit. Markard bat dieſe 
Anmeifung zum Coup ’d’oeil in ſieben Kapitel eingetheifet: 
Bas 1, handelt vom Kenntniß des Coup-d’oeil.. 2. Anwei⸗ 
fing, was noͤthig iſt, das Coup d’oeil zu erlernen. 3. Bes 
ſchreibung einer Gegend durch Characters. 4. Anweifung) 
eine Situation aufzunehmen, zum Unterricht des Coup 
d’oeil 5. Anweifung, fich zu orientiren. 6. Don der Abs 
ficht und dem Augenmerk bey einer Sttuarlon, in Beurthel - 
dung nad) den verſchiedenen Kriegedoperationen. 7. Wors 
nach man bey einem jeden Theil der Situation ſtuͤckweis 
Insbefondere zu ſehen. Der Verf. ift nicht der Meinung 
des Ritter Folards, daß die Jagd viel zu Erletnung des 
Augenmaaſſes beyträge, vielmehr fisherer fie als ein fehr 
ünvollkommenes Mittef Hierzu’ an; weil esn Jäger nur ſtuͤck⸗ 
weis und nicht im Zuſammenhang die Gegend kennet. Dier 
ſes kann nach Befchaffenheit der Däger- richtig feun; wer 
aber ein groſſes Jagen oder Behaͤngen anſtellen will, muß 
bie Gegend gewiß im Zufammenhange: fernen, und, um die 
Derter, wo das Wildpret wechfelt, zu wiſſen, tft eine Kennt _- 
niß der Forſte nothwendig; wie dann auch das Schieffen 
im Flug und Lanfen das Auge’ vortsefflic in Beurtheilung 
"det Weiten über. — - Zu dem Aufriehmen nach dem Augens. 
maaß nimmt der ®. eine Ständtlinie an, welche er abfchreis 
tet, auf derſelben bildet er fich ſo viel fenkrechte Linien ein, - 
. a8 Dbjecte vechter und linker Hand biefer Standlinie lies- 
gen, und fchäget mit den Augen, oder miſſet mit Schrits 
ten diefe angenommene Perpendickel. -Sowol dad Auf 
nehmen, ald aud) das Auftragen auf dem Papier, ift im 
sten Kapit. deiftfich befchrieben.. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß, wenn man fihim Aufnehmen nach der vorgefchriebes 
nen Art über, man.mit der Zeit noch manche vortheilhafte 
....PP4 Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmittel zu dieſer Arbeit finden wird. Das 6t⸗ 
tel iſt ſehr intereſſant. Der V. ziehet auf wenig Seiten die 
noͤthigſten Regen zu den vornehmſten Kriegesverrichtungen 
zuſammen. Und das zte Kapitel iſt nicht weniger zu em⸗ 
pfehlen, weil darinn jeder Ofſicier lernet, worauf er bey eis 
ner Situation hauptſaͤchlich zu ſehen hat, welches bey dem 
Recognoſciren von dem groͤſſeſten Mutzen iſt. 
Hr. Pirſcher hat dieſer N bes Singen. Cat 
pit, Markards eine Befchreibung eines Meßtiſches von feis 
"ner Erfindung bevgefüget, Er fol die Mängel des gewöhns 
lichen erfeßen , beſonders dad Verruͤcken bes Viſirpunctes, 
und die Abweichung von ber horizontalen Stellung, An 
dieſem Meßtiſch find zwey Tubi, ein Mikrometer, nebſt 
Boußole und Waſſerwaage angebracht. Wir wollen ihm 
bey ſo pielen Apparaten nicht feine Vorzuͤge vor ben ges 
wöhnlichen Meßtiſch abfprechen; wir zweifeln aber, daß 
ch viele Officiers diefes componirte Inſtrument, um es im 
Feltde zu gebrauchen, anfchaffen werden. Denn wenn mar 
mit den Erfinder zum Maaßſtab einen rheinl. Zoll vor 300 
Schritt annimmt, p 68. (vermuthlich ift in der franzöflı 
ſchen Ueberſetzung, a300 par le pied, ein Drudfebler p. 54) 
fo kann man auf biefem Meßtiſche hoͤchſtens 1/9 einer Qua⸗ 
dratmeile aufnehmen , alfo find zu einer Quadratmeile q 
dergleichen Blatten nöthig. Alles diefes aber Ift, wenn 
‚man gefchwinde arbeigen will, ſehr aufhaltend, und man 
würde fih in den mehreſten Fällen gendthiget ſehen, den 
Meßtiſch zu vwerlaffen, um andere Mittel zu ergreifen. 
Bey Gelegenheit der Befchreibung biefes Meßtiſches iſt 
Hr. P. ſehr uͤbel mit einem Lanbescollegio einer gewiſſen 
Provinz zufrieden, welche den Feldmeſſern aufgegeben, alle 
Vermeſſungscharten im Kleinen zu reduciren, und dazu eis 
nen Rheinländifchen Decimalzoll vor 2000 Ruthen zuur 
ſaaßſtab anzunehmen. Diefer. Magaßſtab ift zwar, fo wie 
H. D. meinet, zu Hein; allein wenn fich derfelbe Hätte ers 
tundigen wellen, fo würde er-leicht erfahren haben, daß 
dieſes gewiß nur ein Fehler bes Canzelifien geweien, und 
doß die Sache an fich eine ieh? (öhliche, und für die Erbbes 
ſchreibung fehr nüpliche Angabe bleibe. . 
- Die franzöfiiche Ueberſetzung diefes Werkes wird in 
Aufehung der Schreibart nicht einen befondern Aufzug uns 
fer ben Franzoſen machen. Sie tft durchgängig ziemlich 
Hart gerathen, und manche Stellen find zweydeutig und 
unverſtaͤndüch. 8.0, Aufden Titel ift militairiſches Ays 
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| aaß point de vue militajire uͤberſethet; um au verfles 
n,. daß point de vue Augenmaaß heiffen full, wird jeder 
Leſer gewiß das Deutfihe zu rathe ziehen müffen: les Plans 







a Diefe Plaus müßten durchgängig auf Leinewand gezogen 
Eyn, u. ſ. w· nt Ps 
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Neue Verfaſſung des Kriegeweſens, nehft einer neuen 


devoient teut etre deſſines fur de la toile ſoll beiffen : 


Stellungsfunft, die den Grundfäßen der erfteen ' 


ae Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Zwey 
Theile. Danzig, ben Jobſt Herrman Floͤrke, 
J 177% gr. 8 24 Bogen. . 

Det Verfaſſer dieſes Werks, welches 1760 unter dem 
Titel Nouvelle conſtitution militaire, aveo une Ta- 
ctique adaptéee à ſes Principes &c. herausgekommen, iſt 


.. ber Graf de la Noue du Vair, Koͤnigl. Franzoͤſiſcher Obri⸗ 


ſter und Chef eines Freycorps geweſen, und bey Verfolgung 
des Corps, welches unser dem General Herken, ſich in der: 
Naht vom 24. zum 25. Junii von Voltmiffen im Pas 
derbormfchen nach. Wolfshagen zuruͤck ziehen mußte, im 
Jahre 1760 geblieben. Da er in.den Feldzügen, die er im, 
‚vorigen Kriege mit beygewohnt hat, Gelegenheit. gehaht, die 
Wirkung der DVerfaflung des franzoͤſiſchen Kriegsivefene 

ertauer kentien zu lernen, foift er bamit gar nicht zufrieden, 


gemaͤß eingerichtet, md auf zwamig Plans erkläre 


6 


ondern erklaͤrt ed in allen feinen Theilen für fehlerhaft. Um 


die Mängel defielben zu heben, und feine Nation zu Sieger 


Über alle Natignen in Europa zu machen, ‚will er die innere 


* Berfaflung völlig verändert, und bey den Truppen fogar bis 


N. 


N 


‚auf die Namen.eing gaͤnzliche Vergeffenheit von dem einge: . 


fuͤhrt wiſſen, was fte zeithero ausgeuͤbt haben. Nach feiner 


Meinung kann dieſes in Sranfreich feinen Schwierigkeiten 
Willen des Königs gehorcht. 

Ueberhaupt gefällt ihm die heutige Stellart der Infan⸗ 
zerie gar nicht, fie ift, feirrer Meinung nach, vielzu ſchwach, 
und zu Dewegungen ungeſchickt. Man wird leicht errathen, 
daß er ein großer Freund der Alten und Anhänger des Folards 
IR. Inder That legt er bey der Veränderung, dieer einfuͤh⸗ 


ij 
unterworfen feyn, da der Militairſtand ohne Wiberrede dem, 


- 
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zen will, die roͤmiſche Einrichtung der Pegionen zum Beunde 
Jedes Hegiment will er abs zwey Cohorten zufammen-fegen; 
Jede Eshorte ſoll aus vier Reritiisien ſchwerer, einer Centu⸗ 
rie Leicht bewaffneter Infanterie und einer Centurie Dra⸗ 
goner beſtehen. Ein jeder Soldat ſoll einen Helm nach roͤ⸗ 
miſcher Art, und der Schwerbewaffnete einen Bruſcharniſch 
bekommen, der vom Achſelbein bis unter: den Nabel geht, 
‚und einer Flintenkugel widerſteht. Die Leichtbewaffneten 


follen keine andere Kr AI Hy als den Helm, und 
einen ZHur/der 2 Fuß ing, einen breit/ und vier Zoll hohl⸗ 
rund i Ä Te 7 


—— 
„D en der Dragoner ſind eine Flinte, ‚ein 
Bajonet, beyde fo lang, dd moͤglich, ein gerader zweyſchnei⸗ 
diger, 31/2 Fuß langer Degen, und auf der techten Seite 
ein-Piflok Die Leichtbewaffneten haben eine Flinte, Bas 
jonet, und einen 18 dis 20301lFangen geraden Saͤbel. Drey 
Viertel der Schwexrbewaffneten in jeder Centurie führen eing 
Flipte, die mit ben Baſonet 7 Fuß lang feyn foll, und eis 
nen Säbel, wie bie Leichtbewaffneten; der uͤbrige vierte Theit 
bekommt eitie leichte Flinte ohne Bajonet, eine 12 Fußlange 
Pique, und einen Suhl, " Auffer dieſer Infanterie will er 
And There Eavallerte haben. Jedes Lavalletieregiment 
ſoll aus vier Schwadronen ſchwerer Cayallerte, und zwey 
Eenturien Dragoner beſtehen: Diefe Dragsner find in als 
Ien denen gleich, die bey'den’Eohorten ſtehen. Die Ans 
griffswaffen der ſchwerxen Cavallerie find ein vier Fuß fans 
ges Stuprohr, nach Art eines Carabiners, ein Degen mit 
Griff 41/2 Fuß lang, ünd eine Lanze. Die Schutzwaffen 
find ein Helm, vin ſchußfreyss Bruſtſtuͤck, ein Koller von 
dichtem Leder, der Über den Wamms bis an den Hoſen⸗ 
knopf geht, und Beinſchienen. " Alles dieſes befchreibt der 
vVe ſehr weitläuftig, und was noch mehr zur völfigen Be 
waffnung gehört. 0500 
. Die Stellordnnng bey Teinen Eohorten iſt folgende: 
Die ſchwerbewaffneten Centurten werden jederzeit 16 Mann 
in Front, und 8 Mann hoch ‚geftellt. Das vierte und 
fünfte Glied beſteht aus fauter Pickentraͤgern. Die Cent 
turie der Dragoner und Reichtbewaffneten fteht 64 Mann 
In Front, und 2 Mann yes Wenn die Cohorte formirt 
‚wird, fo ſtehen die vier. Centurien der Schwerbewaffnetefi 
in der Mitte. Zwey Divifions von dei Eenturie der. Dragoi 
ner ſtehen auf dem rechten Flügel der Schwerbewaffneten 
im einer Entfernung von’g Schritten, und zwey auf em 
0: | nten 
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‚mit einer langen Na abziehen. 
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uinten Fiagel, und Hatten aneer Seh; Intervallen, die der 
"Halten Front der Divifton gleich find. Die Centurie der 


Leichtbewaffneten "fbeller fi 40 bis so Schritt vor' die 
Schwerbeisdfineten, und bedsckt'fie völlig. Beylaͤufig wol⸗ 


len wir beinerten, daß, wenn wir auf. 3 Mann Iinfanterts 


ften 2». Schritte, und Auf'z'Dragoner 3 Schritt in Fromt 


nehmen, die ganze. Front der Cohorte 180 "Schritte iſt. 


Und wenn zwey Cohorten neben einander ſtehen, fo- ft der 
Raum zwiſchen den Schwetbewaffneten150 Schritt, in 
dem 4 Diviſions Dragoner ſtehen. De 
“Dieg it die gewoͤhnliche Formirung der Cohorte. 
Brenn fie aber feuern foll, fo machen. die drey hinterſten 
Glieder Hatb rechts und Halb links um, und feßen fi auf 
den reihten und linken Fluͤhell Neben dieſen feRen ſich zwey 
Züge der Leichtbewaffneten auf den rechten, und zwey auf. 


den Aalen Flügels die Draͤgener aber marſctrenſo weit 


zu nit, daB fie aus dem Flintenfhuß find; und fegen ſich 
‚gerade den Intervallen über; auf welche fie ſtehen würden, 


‚wenn fie mieder Cohorte in gleicher Tront'ffünden. : 1° 


Wenn'bie Cohort in den Feind, einbrechen :foll, fo: fots 
miren die Schwerbewaffneten einen Keil, indem die ſich ındt 


rechts. far ehrt, Halb rechts halb links ſchwenken. Diefer 3 
Keil iſt gerade die Folardfche Eolonne, deren Front 16 und 


die aiefe 32 BE ET NT ET Te —X 


Im aſten Theile entwickelt der V. die Evolutions ſei 


ner Cohorten und ſchweren Cavallerte und jürigen Mans⸗ 
ver mit vielet Beredſamkeit, und ſehr vollſt 


ndig. Man 
kany fi) leicht vorſtellen, daß die Verkinduugfeiner Cohar⸗ 
ten Kine militairiſche —A —A— deren 
Gebtauch ſich ein General in allen Faͤllen hetfen kann. 
Beonders iſt fein Keit:dte fuͤrchterlichſte Stellung, die man 
denken kann. Diefer ſchmeißt alles über. Haufen, und 
überfteigt. alle Schwürigkeiten.. Eine Cohgrte, die ihn 
macht, marſchtrt durch ejne Menge feindlicher Cavallerie 
die fie unaufhoͤrlich angreift, Toruhtg und ſicher, wie durch 
eine Heerde⸗Schaafe; und wenn 6Bataillons Jafauterie, 
die um 3: Man hoch gefteflt.find,- fo vorwegen find, fie an⸗ 
gugreiffen, fo können fie nichts ausrichten, ſandern müflen 


« . 


Alles biefes glaubt der Verfaſſer ſo einleuichteny und 
mathematiſch bewiefen zu haben, indeſſen müflen dech gute 
Gründe da gewefen feyn, diefen Vorfchlag nicht anzunehs 
men. Und in der That fcheint das Gemengſel von nes 

| | run 
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end lbeichtbewaffneter ufanterie, und Dragonern in einer 
Linie, die abenthenerlichfte. Stellart zu feyn,. die man nur 
. denken tan. - Werden die. Dragoner geſchmiſſen, weiches 
ſehr leicht ift, fo entſtehen zwiſchen den Cohopten Lüden 
von 150 Schritt. Im Grunde beſteht die ganze Frort ei: 
nes Treffens nach dem. Entwurf des V. groͤſtentheils aus 
lauter Dragongen, und bie Eoharten liegen unter dieſen 
zerſtreut, wie die Inſeln im Weltmeere. Eine brave Ca⸗ 
vallerie wird ſich aus ſo hin und hagefisenten runye nr 
fanterie nicht viel machen, und wenn fie auf bie Drayener 
‚106 jagt und fie wirft, fo faßt fie die armen verlaffenen Co⸗ 
‚Herten von allen. Seiten, und wird fie, der Hohen Meynung, 
Die der V. von ihrer Stärke und Unuͤberw indlichkleit hatı 
abngenhtet, fa zufammen bauen‘, Haß kein Gebein übrig 
j ei t. 1 DR ’ . " 
AIm zweyten Theile unterfucht.der B. Die. groſſen Ma: 
növers, und bringt feine, Schlachterbnnungen: in verſchiede⸗ 
nen Seftalten vor. . Wenn man das Chimärifche uͤberſieht, 
fo kommen hin und wieder gute Lehren vor, und dad. West 
Laßt fich wohl leſen, befonders da bis Ueberſetzung ſehr mohl 
gerathen ie... 0.2 an 
* . \ j 2 “ " : u 
39 Finanzwiſſenſchaft. 
Des Churfuͤrſtenthums Sachſen allgemeine und der 
.  Refidenzftadt Dresden befondere Policenverfaffung, 
in einem auf die tandeegefehe und andere. Veroded⸗ 
nungen. fidy ‚gründenden Zuſfammenhange darge 
ſtellet von Gottfried. Schmieder, Chur. Sid 
wuͤrkl. Kriegsrath und Regimentsſchultheis zu 
Dreeden. Dresden, in der Walther. Hofbuch⸗ 
handiung, 1774; ge. 8. 674. S. mit einem vell⸗ 
ffaͤndigen Regiſter. | 
Ä De Eintheilung der Materien iſt folgende: 1) Erhal⸗ 
tung guter Zucht und Ordnung, 2) Öffentliche Ruhe 


- amd Sicherheit, 3) oͤffentliche Geſundheitsſorge, 4) Nah⸗ 
rungsftand, 5) bürgerliche Gewerbe, 6) Wobhlleilhen 2 
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Baunwmeſen, Reinlichkoit, Bequemſichkeit. Gut’genug, um 
einen Gegenſtand, den man ſuchet, wo nicht unter der er⸗ 
ſten, doch unter der zwoten oder sten Abtheilung zu finden; - 
aber, warum finder, man eine ſolche Sammlung, die ber. 
Katechiſmus eines ganzen -Landes feyn ſollte, wicht des. 
Nachdenkens werth, um ihr-eine der menichlichen Natur. 
und Gefekihaftsgefchichte angemeffenere Struktur zu gen. 
Ben, die allein durch fich felb von dem natuͤrlichen ſtu⸗ 
fenmäßigen Zuſammenhang der bürgerlihen Ordnung und. 
Wohlfarth die Lefer belehren koͤnnte? Warum fängt. man 
nicht von dem Menschen, von feiner Geburt, von ber Sore 
ge für Schwangere, für ihre Entbindung, für bie Erzier 

hung dev Kinder und Waiſen an, und geht nicht fort. Auf,‘ 


Schulen, auf Religion, auf-die Worbeveitung zum fünfte 


n Nahrnngsſtand, auf Gewerb, Künfte, Handwerker, 
iſſenſchaften, auf den Che und Haußſtand, auf die. gröfs 
ſern Sefellichaften, auf das gemeine Wefen, auf bie Wohle 
farth deffelben, Bequemlichkeit der Einwohner, Reizung. . 
für die Fremden, Erhaltung des, Landescapitais, Einführ 
tung ber Feugalität, Einfchräntung der Pracht und Ver— 
ſchwendung, ohne dem Selze die Thüre zu oͤffnen, Ergoͤtz⸗ 
lichkeit, Geſundheit, Sicherheit‘ gegen kriegeriſche Feinde 
und gegen die Elementen, gegen Huuger und Armuth, Bes: 


 Woderung des Landbaues, ber Viehzucht, vernünftige 


Srundiäße des Commerzes; Tod, Begräbniß, Trauer ıc. 2, 
Henn nicht falche unterrichtende Diane bey Verfertigung 


der Syſteme zum Grunde liegen, fo fehen wir nicht, wars . 


um man nicht lieber eine alphabetifche Ordnung annimmt, 
Bon den innerlichen Berdienften der Policenperordnungen- 
Haben wir nichts zu fagen, geht über unjern kritiſchen Ju⸗ 


risdictionskreiß hinaus. Wir begnügen uns, ein und ans: 


dere Geſetze zu bemerken, die wir Bemerkungswuͤrdig ge⸗ 
funden haben: | 

S.21. Ein Abdelicher, wenn er feine Kinder zu Gaſte 
Hat, foll nicht mehr als hoͤchſtens a6 Perfonen haben, und. 
24 Schuſſeln, 6 Einichiebeffen, und noch die Gommentgen- - 


. 


. geben, ging Hochzeit fol nicht. über 4 Tage lang dauern. 


©. 27. Der. Brautkranz fol hoͤchſtens nicht: Aber 10 Tha⸗ 
fer wert) ſeyn. S. 44. Grafen, Adeliche auch bürgerlis 
che in der Hofordnung begriffene Raͤthe und Diener nebft, 
ihren Weibern und Töchtern mögen in der Trauer Pleus 
seufen, Poignets und über das Geficht herabhangende 
Kappen und Wittwenroͤcke tragen. . S. 46 Diele Mr | 
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auf die geheimen Regiſtratoren und Ratheherren im ben 
Landſtaͤdten eingeſchloſſen, ſollen zwar ganz ſeidene Kleider 
und reiche Weſten, aber auf den Oberkleidern, die Knoͤpfe 
ausgenommen, weder Gold noch Silber tragen, uͤberhaupt 


auch in Seine andere als innlaͤndiſche Waare ſich kleiden, 


(NB. dieſe Vereronungen find ſchon uͤber 30 Jahr alt.) 
Dem maͤnnlichen Bauerſtand iſt Gold, Silber und Seide 
verboten, Buͤrgerweiber aber, deren Männer. oder Väter 


nicht zum wenigſten Notarien, Krämer oder adpliche Kam⸗ 


merdiener ſind, follen feine Andtiennes, wohl aber andere 
lange’ Kteider and Eontouches,und die gemrinen Dienfs 
mägde moͤgen zwar Gold und Silber auf den Hauben und 
Eorfetten haben, aber Fiſchbein: und Neifentöcde follen fie 
nicht tragen. Herren koͤnnen Ungehorfam, Trotz, Wider⸗ 


ſpenſtigkeit, Muͤſſiggang / Auslaufen, mit Scheltworten und 


Ohrfeigen oder gemäßigten Stockſchlaͤgen corrigiren. Wer 
in Sachſen einen — ſich anſchaffen und ein Poſthorn 
dabey gebrauchen will, der faͤllt in 10 Thaler Strafe; 
VBettelpaͤſſe find bey eben fo Hoher Strafe mitzutheiltn vers 
boten; fremde Bettler follen den einheimiſchen  Wertlern 
nicht in das Handwerk; greifen, ſondern das Land raͤumen, 
darunter: gehören Erwarten und Eonverfl; auch Brands 


bettler, fremd und einheimifh. Die Brandfaffe. ift der 


Baifen: und Armendaußcommißion einverfeibt, die Tine 


‚richtung ift aber ſehr ſchwankend, die Häufer werden erſt 


nad dem Brand und auch die Mobilien endlich. tarirt, die 
ganze Einrichtung ift in Saͤchſiſche Friften und andere ges 
richtliche. Sormeln eingeſchraͤnkt. Die Juden haben Beine 
Synagog, wohl aber ein jeder Jude für ſich Privatgottes⸗ 
dienſt. Die Zuſammenkuͤnfte und Herbetgen der - Hands 
werfer werden nicht in-den Wirthshaͤuſern geduldet. In 
den. Kaffeehäufern zu Leipzig werden keine Frauensleute 
zur Aufwartung, feine Würfel und feine Karten gebultet 
oder vielmehr follen, vermög Reſcripts vom J. 1716, nicht 
gedultet werden. Alle Hazardſpiele, namentlic; Treichack, 

harao, Quindeoi &e; find bey Eonfifcation fett 1766 vers 
boten’ alle Spielfchulden und darüber ausgeftellte Wechs 
ſebbriefe oder eidiihe Werbindungen find ipfo jure null; 
Spieler von Profefton follen in Verhaft genommen wers 
den; Degen joll fein Page, kein Lakey, kein Schreiber, 


krin Bürger, kein Handwerkspurfche tragen. Eine Maul⸗ 


7 IMayım geichlngenes. Beinerft und 30 Jaheih. - 


Helle prätcribirtinSjahs und Tagen, aber einentzwey oder 
Ein 
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Ein jeder fluͤchtiger Duellant, wenn er gleich ſeinen 
Feind nicht entleibt hat, iſt ipſo iure ewig infam (2 Th. 
7 Abth. $. 11.) u 


Ale Privatmalzdarren ſollen abgefchafft, und Schon 


| ſteine follen nicht durch Meine Jungen gefeget, bey Feuers; 


“ befnften follen die ſtehenden nächften Gebäude, zu Verhüs 
tung der Ausbreitung’des Feuers; ttiedergeriffen werden. 


Ku Nachts fich mit Laternen vorleuchten zu laffen, wie auch 


der Gebrauch der’ Fackeln bey Beerdigungen, ift verboten, 


An Dresden faniıntemand, auch der geringfte,anders als mit 
- Schellengelänte Schlitten fahren. ” Keine Bärenführer 


werden mehr gebultet feit 1766. Für einen ertrunfenen, 


erfrornen oder erſtickten Menſchen, wieder zum Leben ges 
vracht zu daben, dafür find zehen Thater Belohnung vers 
ſprochen. Ber der Thenrung der Früchte, wen der Schefs 
fel Rocken mehr als 3 Thir. gilt, wird die Ausfuhr bey 
Eonfifcatioh und Zuchthaugftrafe verboten; fein Mutter— 
korn foll bey Sektungsbauftrafe gemahlen werden. Inter⸗ 
fen werden von 5 bis auf ı2 pr. Et. zugelaffen, fremde 
Lotterien und auch einheimiſcheZahlenlotterien find verboren, 


Die Churſachſiſchen Buchhandelsprivitegia für einzelne 
Berteget find nicht ſchlechterdings nothwendig, um gegen: 


den Nachdruck zu Mayen, ſondern Bloß, umden Beweis des 
Verlagsrechts gefchwinder führen zu können. Der Dorfr 
handel iſt verboten, Leindt, Pfeffer, Strike, Theer, Hes 
ringe 2e. ꝛx. ausgenommen, Thee und Kaffee aber mögen 
bie Bayern aus den Städten holen. Handwerksmißbraͤu⸗ 


\ 


che, Hobein, Tanfen ıc. folfen adgeftellt werden. Die ' 


Schneiderpurſchs follen bey 10 Thl. Strafe keine Will: 
kommbecher mehr austrinken, die mit Bier und Pfeffer ans 


gefüllt find. Eine ausführliche Tare von Handwerks: und. 
A 


lg AL) alich Kaufinanuswaaren giebt diefein Buch 
eine vorzügliche Brauchbarkeit nicht nur für Sachen, fons 
dern auch füralle deutſche Tauswircde, un das Ebenmaas 
der Preiſe daraus zu fludiren. 
Staͤrkhaͤndler foll bleyern Gewicht fuͤhren. Alle Landſtraſe 
fen ſollen 10 Ellen breit, und wo fie ſich kruͤmmen 18 Ellen 
breit ſeyn. Breite: Steine vor den. Käufern pflaitern zu 


» 


laſſen, iſt nur in Dresden eingeführt. 
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Die Schaͤdlichkeit des Zahlenlotterie. " Ein Gefchenf 
‚an das Publifum, 1774. 32 Seiten. 8." _ | 


Eis gewiſſer alter Heiliger ſtahl das Leder und ‚gab den 
Armen die Schuhe um Gottes willen. Weil man fich 


aber in unfern Tagen wenigftens oͤffentlich nicht gerne ges 


— 


ſohin⸗ Sachen ſchenken laͤßt; fo muͤſſen wir dem Publiko, 
em dieſe Bogen zum Geſchenke uͤberreicht werden, doch 
ſagen, daß derjenige Theil davon, welcher von den Lotte⸗ 


- rien überhaupt handelt, aus ben im 24. so und 51 Stuͤcke 
des Hannöverfchen Magazins vom Jahre 1770 befindlichen. 


\ 


von Hrn. Klockenbring abgefaßten Briefen über-die Kot⸗ 
’gerien, beynahe von Wort zu Wort qus geſchrieben fey. 
Das Uebrige iſt denn eine Anwendung jener allgemeinen 
Saͤtze auf die Zahlenlotterien und ihre Folgen, vornemlich 
in Schweden. Traurig und häufig genug find freylich Die 

olgen der Zahlenlotterien on manchen Orten und Enden, 


“ Alle Lotterien find Yebel, aber.oft, und vornemlich in Deutfchs 


land, unvermeibliche Uebel. Kann ein Staat, es dahin 
bringen, daß feine Unterthbanen, in Ermanglung einer eig: 
nen, in fremde Rotterien. nicht einfeßen: fo iſt er gluͤcklich 
und darf nicht auf die Errichtung diefer.Öffentlihen Gluͤcks⸗ 
‚fpiele benken. Kann der Einfag in fremde Lotserien nicht 
gehemmt werben, welches leider gemeiniglich der Fall iſt; 
fo wird es freylich am rathfamften feyn, eine eigene Lotte⸗ 
vie zu errichten, aber alles, was dieſes Spiel zur Leidens 
ſchaft machen Bann, halten wir dennoch für das wahre 
Wohl, befonders ded Mittelflandes und gemeinen Mannes, 
hoͤchſt bedenklich J FF 7 
. 


35) Haushaltungskunſt. 
Berliner Beytraͤge zur Landwirthſchaft. Zweyter 
Band. gros 8. Berlin, 1775. 2 Alpbab. 


9 Bogen. 


ieſe gute periodiſche Schrift enthält in gegenwaͤrtigem 
zweiten Bande abermals zwoͤlf Stuͤcke, davon die 


ſechs erſten von dem Erndte⸗ und Dreſchergeſchaͤfte, und 
on von 


_—. 
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von der Anwendung der gewonnenen Alerfrüchte, und die. 


ſſechs leßteren von dem Landgartenbau handeln. Der V. 
ſagt in der Borrede, daß feinem erftien Plan na. in dig 


fem zweyten Bande bereits. die Viehzucht hätte mit wors 
kommen Toßen, ber Reichthum der Materie aber babe dies 
unmoͤglich gemacht, dahero folche in dem dritten Bande ber 


nebſt den Obfigärten und Baumſchulen, als ein Machtrag 


zum. zweyten Bande, erfcheinen wuͤrde. 

Erſtes Stuͤck. Enthält 1) die Erörterung der Frage, 
96 «3, die Scharen in dem Winter mit den Schaafen zu 
behuͤten, rathſam ſey? — Schon vor Alters ift dies Mode 


- gewefen, und.man. hat gar nicht auf die Schädlichkeit ges 


dacht S. 2 — S. 5., auch jest noch find die Meeynungen. 
der Yandwirthe darüber getheilet ©. 6. Die Vertheidiger 
des Saathütens behaupten : 1) d aß die Blätter der Saat, 


welche von den Schaafen abgefreffen würden, ohnehin im - ' 


inter verfauten S.9. Dies wird S. ro bi S. 14. wi⸗ 
derlegt, und gezeigt, daß die Blätter allen Pflanzen zum 
Wachsthum nüsıic find, und jede Verſtuͤmmlung derfels 
Ben, fonderlich der Herzblätter, ihnen aͤuſſerſt ſchaͤdlich fen; 
2) daf bey einer geilen Saat das Behüten fo gar nutzbar 
fey, und die Stelle des fo genannten Schreppens vertrete 
S. 15., allein dies ift isrig, und allemal fchädlich, od es 
‚gleich bey-einer fetten Saat nicht fo in die Augen fälle S. 
16 — S. 19. Selbſt das Schreppen des Getraides will 
dem V. nach feiner Theorie nicht gefallen ©. 25. Inder. 
Folge mird S. 26 — S. 36. ſehr praktiſch gezeiget, wie 

felten auch ſelbſt für die Schaafe ein wahrer Mugen aus 


der Saathuͤtung, wol aber viel Gefahr und oft der größte 


Schaden für jelbige daraus entſtehet. IE) Zufällige nübe 
liche Anmerkungen bey den Erndtegefhäften S. 37. u.f.f, 
1) Dian muß nicht -chendes mit der Erndte den Anfang . 
machen, bis dad Setreide vollig reif ift ©. 39. Hievon 
werden beym Winters und Sommergetraide die bekannten 
Kennzeichen der Reife deffelben angegeben 8.40 — &. 97, 
Desgieichen bey den Hülfenfrächten ©. 58, und beym Leing ' 


- faamen ©. 60, 


Zweytes Stuͤck. Hier werden die zufälligen. Anmew 
kungen bey Der Erndte fortgeieket; als: 2) man muß zwis 
ſchen den Erndtearbeitern und der Groͤſſe der Felder ein 
vichtiges Verhaͤltniß feſtſezen ©. 67. Ein ſtarker fleißiger 
Arbeiter kan ſchwaches und ſtarkes Getraide in einander 
gerechnet, bequem drittehalb kleine Morgen zu Mo Auas 

Pibi. XVAMIIM. IIS. Q drau 
F / . f 


[4 
- 





/ 


60223 Rurje Nachrichten 

dratruthen in einem Tage abmähen ©. on. Nach dieſem 
Grundſatz Fan jeder Wirth fein Feld. berechnen, und die - 
Dauer des Mähensifeftfegen S.79, und thut wohl, fein 
Geld nad) der Morgenzahl zu verdingen ©. 82, wenn er 
Lohnmaͤher halten muß: 3) Man muß tüctige Leute zu 
Arbeitern haben S. 24. Sat man flarfe und ſchwache 
Arbeiter in einem Saufen, "fo macht dies lauter Verſaͤum⸗ 
nis, folglich muß mar fie nicht zufammen laffen S. 86 
Hiebey gebet der 8. fehr ind Detail, fonderli was das 
Mähergefchäfte anlanget, woraus ſelbſt mandyer praftiiche 
Landwirth noch lernen fan Das Harfen, Sarbenbinden, 
Aufmandeln u. ſ. w. wird bis zu Ende biefes Stüds mis 
gleiher Genanigkeit abgehandelt, die um fo mehr zu loben 
ift, als man fie in den meiften Wirthſchaftsbuͤchern nicht 
Jeicht antrift. 

Drittes Stoͤck, ſetzt dieſe Materie noch weiter fort, 
Der V. will hier ©. 152, daß, um die Erndtearbeiter tüchs 
tig und bey gutem Willen zu eihalten, man ihnen einen 
Mitgenuß verftatten muͤſſe, und führet die Schleſiſche Mer 
thode an,da ihnen die zehente ober eilfte Mandel zumLohne . 
gegeben wird, welcher nah S. 161. der dortigen Verfaſe 


‚ Yung nach gar nicht zu hoch iſt, wohl aber nad) der hieſigen 


©. 163., daher ©. 164 n.f.f. ein Vorichlag gethan wird, 
wie man die ganze hiefige Ackerwirthſchaft nadı dem Dius 
‚ fer der fchlefifchen Erndteverfaflung einrichten, und dadurch 
noch mehrere Vortheile, als die Schiefer, ziehen koͤnne. 
Dieſer Vorſchlag gehet bis Seite 186, iſt neu and dreiſte, 
nichtsdeftoweniger aber in der Natur der Sache gegründet, 
und folglich, gar wohl ind Werk zu richten. Der Lefermuß . 
ihn im -Sufamnenhang mit der vierten Abhandlung des 
erften Bandes lefen, darauf fich der V. bezichet. 

©. 192. dieſes Stuͤcks fängt fich die rate Abhandlung 
an, melde wirthichaftliche Erinnerungen enthält, wegen 
der bey den Dreichergefchäften vorzubeugenden Berrüges 
reyen und Unotdnungen. Diefe Betrügeregen find vor Als 
ters ſchon im Schwange gegangen, . und hat man noch in 
Sachſen ordentliche Zunftartikel aus den alten Zeiten &. 
193. Davon find 39 an det Zahl voller Nichtigkeit, ob 
man gleich fie ohne Lachen nicht lefen fan. Sie find bier 
zu Ende des Stuͤcks eingeruͤckt. 
WViertes Stuͤck. Fortſetzung der Abhandlung vom’ Dres 
fen. Das befte Mittel, die Dreſcher anzuhalten, daß fie 


vein anddrejhen,- ift, daß man ein uurein gebrojchenes 


Strotz 
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Stroh fe ein paar mal ausdreſchen laͤſſet ©. 218. "Die 
übrigen Mittel, ihren mannigfaltigen Betrügereyen voraus 
beugen, findet der. -Lefer bis ©. 234, angeführer, 
©. 235: Oekonomiſche Betrachtung‘ über die rechte 
Zeit, fein Getraide zu verlaufen, und wie weit bey ſehr wohl⸗ 
„Feilen Zeiten damit ein Umſatz und andermweitiges Vers 
kehr vorzunehmen rathfam fen. Nur allein die baare Eins . 
nahme eines Landgutes beilimmt deffen wahren Werth S. 
236. . Der Aderban ift bey den meiften Landgütern die 
vornehmſte Abnutzungsrubrik &. 237. folglich ift der Vers 
kauf des Setraides der wichtigfte Vorwurf des Oekonomen 
®&. 238. Diefe ganze Abhandlung enthält von der Thens 
rung und Wohlfeilheit des Getraides und von dem Vers ' 
. . alten des klugen Landwirchs dabey, von den Mitteln ges 
gen die erftere, und von Erhaltung dee Mittelpretfe in eis 
em Lande zum Beften aller Stände u, d. g. gar richtige. 
Anmerkungen, mobey ſich der V. anf des gelehrten Herrn 
Praͤſidenten Philippi, vertheidigten Kornjuben, ein vors 
rrefliches Buch, Seite 247 beziehet, Am Schluß diefes 
Stuͤcks zieher der. V. aus allem dem, was er vorher gründs 
lich ausgefuͤhret, die Folge, daß der Landwirth, fo. bald der 
Moggen einen Thaler gilt, ohne Anftand verkaufen folle, 
weil er hiebey beftehen könne, und dieſes die richtige Pros 
Portion unferer Seiten, mit dem alten gewöhnlichen Preiſe 
bu ſechzehn Groſchen fey. Ä J 
Funftes Städ, Enthaͤlt den Beſchluß obiger ſchönen Ab⸗ 
ee worauf &. 325. folgt: Oekonomiſcher Vor⸗ 
ſchlag wegen Errichtung fo mol eines Wirthſchafts⸗ als an 
Dorfmagazing, zur Erteichterung der bey bem Ackerbau fi 
Afters ereignenden Ungluͤcksfaͤlle, und zur Verhütung des 
rodt⸗ und Saatmangels auf dem Lande. Hier werden der 
eihe nach die Hauptungluͤcksfaͤlle erzaͤhlet, welche den 
Landmann treffen koͤnnen, und vornehmlich von den Heu⸗ 
ſchrecken viel Lefenswärdiges beygebracht. ed 
Sechſtes Stuͤck. Def V. führer obigen oekonomiſchen 
Worſchlag fort, und handelt in zwey Abſchnitten die Anle⸗ 
“gung eines Wirthſchafts und Dorfmagazins ab. So neu 
dieſe Materie iſt, und mit wie vielen Schwierigkeiten ſel⸗ 
Bar begleitet zu ſeyn ſcheinet, ſo kan man doch nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß der Nutzen einer ſolchen Anſtalt auſſeror⸗ 
dentlich groß ſeyn wuͤrde. Der Lefer wird hier. fein windi⸗ 
ges Projekt, ſondern einen ſehr genau gepruͤften und auf 
Achern Gruͤnden ‚beruhenden erſhlas fiuden, davon nie 
gt ’ 42 u ne 
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Regeln richtig, und in jeder Verfaſſung, wo nicht intotum, 
And) In tantum, anzuwenden ſind. | 
Siebentes Stuͤck, betrift den Sfonomifchen Gartenbau, 
jnd iſt zur Anlegung der Küchengärten vorzüglich nugbar. 
o Achtes Stüd, ſetzt die Abhandlung vom Sartenwefen 
1173 Y ' . " “ W 
‚ Meuntes, zehntes, eilftes und zwoͤlftes Stuͤck deßglei⸗ 
‚en, und begreift in zwey Abhandlungen Die Erzeugung; 
Wartung und Gebrauch der verfchiedenen Kohl: Wurzel: und 
Snollengewächle, Küchenkräuter, Hoͤlſenfruͤchte und anderer 
Gartengewaͤchſe infih. J 
Wir haben ſehr wenig Bücher von der Landwirthſchaft, 
bie ein fo genaues und richtiges Detail bey dkonomiſchen dw 
. genftänden enthalten, weiches das eigentliche Inſtructiviſche 
- Für ſolche Eefer ift, die noch ſelbſt feine practifche Oekono⸗ 
‚men find, und auch diefe, welche bie Lanbwirthfchaft täglich 
reiben, werden nod, an vielen Orten bemerken, daß der V. 
ühr Lehrmeifter in manchen Stüden feyn kann, "befonders 
was diefen und jenen kleinen Vorthetl bey einem He 
ſchaftlichen Gefchäft betrift, den fie bisher vielleicht nicht 
‚gewußt, oder doc. uͤberſehen haben, und ber oft im Ganzen 
von nicht geringer Erheblichkeit iſt. I 


bı> . $, 
Roman, eines edlen Wallachens Landwirthſchaftliche 
. Refe duch verſchiedene Landſchaften Europens. 
Eine getreue Ueberſetzung mit Anmerkungen von 
- Sohann Friedrich Mayer, Pfarrer zu Kupfer 
nn — 8. Nürnberg, 1775, 1 Alphab. 13 
Bogen. 


MNog Haben wir aus der Feder des Herrn Paſtor Mayere 
. nichts ſchlechtes erhalten, und das. vor uns lie ende 
Bud) ift feines Verfaſſers volltommen wuͤrdig. Cs if die 
eine Ueberfekung ohne Original; und daB Momanj au 
"weder der Verf, nody Geſchiechtsname des Meifenden ſey, 
‚ber bier fchreibt, koͤnnen wir unfern.Lefern auf Treue und 
Glauben verfihern. Unter einer Maske laffen ſich Indele® 
Del Dinge fagen, die man, fo wahr, fo nuͤtziich fie «a 
nd, dennoch oft Bedenken trägt, mit freyer Seien und ST) 
em Angeſicht vorzubringen. Der manaigfalsigeSnnbeh 


. 


m 
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,  „pon ver Handhaltungdfunft, "Eos 
dieſes ſthͤnen Buchs kann Leſern allerley Art vortheilhaft 
ann. Der Verſtand und das Herz gewinnen gleich viel, 
und wie vielen Dank serdienet ein Schriftſteller, der feine 
Zotente und-feine Zeit zum Mugen ſeines Nebenmenſchen fo 
gut anwendet. ' .. 


4 r . .. . . 
n . D . 


* Ba —. 
Einige phyſikallſche Bemerkungen uͤber die Bienen 
und eine ihrer Krankheiten, die Faulbrut, von D. 
J. Ch. Voigt 8 71. 
File des Deren Minifters Grafen von Werthern Er ' - 

an cellenz, in Berlin, dedicirte Schrift enthält zwar hin 
‚and wieder richtige Bemerkungen, aber. auch noch manche 
Saͤtze, die erft Busch eine Reihe vor Erfahrungen entſchie⸗ 
ben werden muͤſſen, bevor man fie beveſtigen, oder verwers 
fen Darf. Wir loben den Eifer des Herrn Doctors, und 


ermunteen ihn, ferner practifch, und wit vorfichtigen Mies 
berholungen diefes Fach zu bearbeiten. Ä 


Bundamentaigefege jun einer perennirenden Eofoniebier 
.. nenpflege in zufammengefeßten Halbwohnungen, 
. zum Dugen aller tandesgegenden, von Johann 
Riem, der Churpfaͤlz. oͤbonom. Gefellfchaft ordent⸗ 
lichem und mehr anderen Sefellfchaften Mitgliede. 
- Mit Kupfern, als eine zweyte vervollkommnete 
Auflage. Mannheim und Berlin, bey C. F. 
. Schwan u. G. J. Deder, 1775. 8. 1 Alph. 
‚und 4 Bogen. Be: = 
DL bie Riemifche neuere Vieneniehre, die Längft für. 
/ ein Driginalwerk erkannt worden, und inunfern Buch⸗ 
laͤden nicht meht zu Haben war, bereits die zweyte Auflage, 
esfordert hat, dieß tft ſchon ein gutes Warurtheil und bei 
fondere. Einpfehtung für, dieſes Buch, bas ber aehgen Hau. . 
fen unferer Bienenbücher verbrängen kaun:“ nd wir hof 
fen, bey dey dem Werlangen, dem Publicum eine Recenſion 
Sarüber vorzulegen, umfere Pflicht Hinlängicch zu enfülen ;: 
. wenn wir une auf das beziehen, was im XVIII. Bandes 
1, Stüde unferer Bibliothek von Kt erften Auflage sefapet 
' — q3 wor 
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worden. Wenn wir überbisß den Lefern anzeigen, daß ber 
SBerfaffer dieie neue Auflage, Kapttel für Kapitel, in der 
Ordnung der erſten gelaffen: daß er ſolche um vieles vers 
ahehret; mit neuern Erfahrungenhereichert, und wirklich 
vervollkommnet habe, foift uns nichts weiter übrig, als dag 
ganze Werk, welches um 10 Bögen ſtaͤrker, denn das erſte 

it, für Fundamentalgefege zur beßten und vernuͤnftigſten 
Bienenzucht allen Gegenden von ganzem Kerzen zu empfehr 
yn. Schade ift'es nur, daß der Verleger die alten Lu 
»ferplatten bey einem ſo wohl aufgenommenen Werke bloß 
aufſtechen laſſen: ſonſten entſpricht Druck und Papier der 
Guͤte des Innhalts vollkommen. 7 “ 
2. . . “ 5 


Johaun Kiems — vollſtaͤndige praetiſche Anleis 
mug, das aufgeblaͤhete Vieh durch untruͤgliche in⸗ 
nerliche und aͤuſſerliche Mittel zu retten; 
zum Nutzen aller Landesgegenden. Mit einer Au 

. pferplatte. 8: Berlin, 1775. 4 Bogen. ' 


Ri anjetzt in anfern Brandenburgifchen. Gegenden um fd 
a) nüßlicher, da feit der angefangenen Aufhebung der Bes 
meinheiten vieles Rindvieh mit frifchem Klee und Luzerne 
in den Ställen gefüttert wird, welches mie der Unerfads 
renheit der Landleute in dieſer neuen Fütterungsart verein⸗ 
baret, fehr oft die gefährliche Krankheit erreget, welche 
in diefen. Bogen beichriehen,, und ihre fihere Heilungtatt 
deutlich gelehret wrd. 


Abbandlung vom Haaken, als einem vorzuglichen 
“ Ackerwerfzeuge, auſtatt des Pfluges. Mit yielen 
.. Kupfern. .. 8. Berlin, 1774. 12 Bogen. 


 &Mie vielen Kupfer beftchen in vier Stück, welche die 

m  verfchledenen heile des Haakens und andere Sachen 
vorſtellen. Dieſer kleine Tractat iſt indeſſen ſehr gränd 
lich abgefaſſet, und find ber Bau, bie Theorie, die Aw 
ſpannung und der Gebrauch des Haakens, die Mittel, ihn 
zu fleflen u. d. 5. in den erſten vier Abſchnitten wirklich 
meiſt erhaſt beſchrieben, und allenthaiben die wichtigfien ar 

. m 
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wmerkungen eingeſtreuet, weiche dem practiſchen Landtoirthz 


der aber zugleich etwas mehr als.pflägen verſtehen muß, fehe " 
angenehm fegn werden. Was von der Anſpannung des 


Haagakens gefagt wird, iſt vorzüglich Icehrreich, und kann 

"wel Gelegenheit‘ zum- weiten Nachdenken geben. Der 

Fünfte uno fechfte Abſchnitt, darinn nach Beredinung des 
A 


unig, ber in einer gefeßten Zeit durch den Haaken beſtel⸗ 


“let werden kann, diefer mit dem Raum verglichen wird, ben 


der Pflug beftellet, find die wichtigſten, und der Haafen * 
behaͤlt hier, wie auch in aller übrigen Abfiche, den Preiß. 


-Syer Kerr Berfafler, der fih am Ende der Dedication Schu⸗ 
mocer. nennet , iſt ein Amtmann im Meklenburgiſchen. 


Ein folder geichlefter Dann ift unter feinen Collegen, um 


in der Sprache des Landvolks zu reden, fp felten, wie «im 


weißer Sperling, oder wie eine bunte Kraͤhe. 
‘ % 

wit ol. Ne. oo u IN 
Seren Heinrich Chriſtian von Brocken Abhands 
. Iung und Beantwortung der Frage: Wie ohne 


1 J 


NMachtheil der Feſtigkeit des Holzes das Wachs⸗ 


thum der Forſten beſchleuniget werden kann? weis  - 
che den von dem Koͤnigl. Preuß. Generaldireetorio 
darauf geſetzten Preis erhalten, nebft einem eben bie 
Frage betreffenden. Schreiben des — Herrn 
. Reichspoftmeifters Hildebrandt — welchem eine 
extraordinaire Belohmung zuerfannt worden, 4, ° 
Berlin, 1774. 5 Bogen. N, 


Ä er as der Neid oder Stolz nur immer Bawider fagen 


mag, fo iſt der Herr von Brocde, was den Anbau 


| des Holzes betrift,immer noch der erſte Forfimann in Deutſch⸗ 


Sand; fein vortreffliches Buch von der Forfiwirthfchaft bes 
‚zeugt diefes, und gegenwärtige. Preißichrift iſt ein neuer 


Beweis davon. Er has für die letztere 200 Reichsthaler 
erhalten, und Herr Gilaebrand für fein gruͤndliches Schrei⸗ 


den halb fo viel, Und wenn es fo viel. taufend Reichetha⸗ 
ler wären, fo iſt dieſe Belohnung in Ruͤckſicht auf den grofs 
fen Nutzzen, ben diefe beyde Anweifungen durch ihre Befol⸗ 


8ung gewaͤhren koͤnnen, eine. wahre Kleinigkeit, mie dee 
Renner gefichen wird, dem wir ande wenige Bogen, wie 


4. allen 
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allen Forſtllebhabern, ganz zu leſen anrathen, und bier nicht 

"weiter davon fagen wollen. 
I \ 


j 


Neues Verfahren, kalte, nafle und unfruchtbare Laͤn⸗ 
dereyen vornemlidy — thonartige Grundſtuͤcke zu 
verbeſſern; befonders eine Anmeifung, den Klai, 
Torf und die Maulwurfshaufen auszubrennen, 
Nebſt einem Anhange, welcher die in dem Feld⸗ 
und Gartenbaue gemachten allerneueflen und vors 
zuͤglichſten Entdeckungen der Deutfchen und Aus: 
, länder überhaupt enthält. Aus dem Englifchen, 
Mit 3 Kupferplatten. 8. Muͤnſter und Leipzig, 
1775... 17 Bogen. - 


Der Innhalt erhellet aus dem langen Titel; laſſet uns 
alſo ſehen, wie die Ausführung deſſelben beſchaffen 
iſt. Der V. ſagt S. 3, er habe ſich deßhalb nur einen ganz 
kleinen Theil des Hausweſens (ſoll wol Landwirthſchaft 
heiſſen) auszufuͤhren vorgenommen, weil er nicht gern in 
den Fehler fo vieler oͤkonomiſcher Schriftſteller verfallen 
wollen, weldye immer den nanzen Umfang der gefammten 
Landwirthſchaft abzuhandeln fich unterfangen, und weit fie 
unmöglich allenthalben eigene Erfahrungen haben, fich ges 
nörhiger fehen, andere auszufchreiben, und daher taufend 
Irrthuͤmer ins Yublictum verbreiten, und den unerfahrnen 
Leſer verführen, Er habe demnach bloß feine eigene ader 
anderer Erfahrungen bey feinem Gegenſtand zu Mathe ges 
. + zogen, und von Schriftftelleen nierhand, als den Columella 
und Dirgil dabey gebraucht, Su. "1:0 
“2, Hauptſtuͤck. Won ſolchen Grundftüden das Waſ⸗ 
for abzuleiten, welche mehrentheils horizontal find ©. 14. 
„Wenn das Feld: mit einer Hecke umgeben if, ſo machet may 
innerhalb derſelben auf allen Seiten einen proportionirli 
chen tiefen und bisiten Graben, oder an dem niedrigerm 
Theile gar einen Teich / der das überflüffige Waſſer ſammlet 
1 Dieß iſt denn nun wol keine Hexerey. 
2. Hauptſtuͤckf. Das Waſſer abzuleiten, wenn der 
Boden fehr uneben ift ©. 16. Man miffer die verichies 
‚denen niedrigen Stellen mit den Waſſerwaage, legt an den 
niedrigſten Diten einen Teich an, und. leitet das Waſſer 
Fa " . von 


\ 
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yon dem übrigen Felde daſelbſt Hin -&. 17.18. Auch nichts 


ſonderlich Neues 


3. Hauptſtuͤck. Wie das Waſſer von einem Boden 
abzuieiten ift, in weichen fid) Quellen befinden S. 19. Iſt 


etwas umftändlich beichrieben,, ohne. daß es nad | uͤnſerer 


Meinung die gehoͤrige Wirkung haben kann. 
4. Hauptſtuͤck. Wie die gemeinen Marſchfelder getrock⸗ 


net werden muͤſſen S. 22. Die hier vefin liche Anwete 


ung, den Boͤden mit Gräben in einer gewiſſen Entfernung 
IM ducchfchneiden, ift ganz gut ausgefallen; wenn aber der 
B. S. 25 u. f. die tiefen phyſikaliſchen Beobachtungen und 
" Ausrehnungen eines Townley, Derham und Sales von 
der Menge des Kegens und des Thaues, und wie viel Wals 
fer zum Wachsthum erfordert werde, anführet, und biers 
nach für jede Kandesgegend die Größe der Teiche und Gräs 
ben beſtimmen will, fo mögten wir wol das Amtögeficht-unfes 
ser Dachter bey dieſen Vorſchriften jehen. 


5. Hauptſtuͤck. Ein neues und wohlfeiles Verfahren, 


trockenen Torf und Maulwurfshaufen zu verbrennen ©. 27... 


befchreibt eine Art von Ofen „ oder vielmehr Kohlenmeiler, 
welcher nicht. uneben ausgedacht, und mit einer Kupferplatte 
erläutert ift, | Eu 
6. Hauptſtuͤck. Neues Verfahren, den feuchten Kläy 
in einem Haufen oder Meiler zu verbrennen ©. 33. hat 
vieles mit dem vorigen gemein, wie auch aus dem beygefuͤg⸗ 
ten Kupfer erhellet, - 
7. Hauptſtuͤck. Wie in dem mitternähtigen Britanı 
nien die unfruchtbaren Ländereyen gebrannt werden ©. 55. 
ſolches ift hier mit vielen gelehrten Anmerkungen begicitet, 
welche zugleid, darthun, wie gründlich Columella.und Dir: 


gil vom Sanbbau gefhrichen haben, deren Kentniffe von.” 


der Fruchtbarkeit der Erden und deren Mitteln, feibige zu 
befördern, weit Ausgebreiteter gewefen, als die Einfichten 
unferer Phyſiker von diefem Gegenſtand. u 
8. Hauptſtuͤck. Wie die Weiden, Ellern, Zachweibden, 
Linden und Duittenbäume in dem feüchten Boden, welcher 
mit Quellen angefüllet tft, gepflanget und gezogen werben 
muͤſſen ©. 70. bat nichts Belondars. - - - - . 
9. Hauptſtuͤck. Mie Fifchteiche gemacht werden müfs 
fen ©. 77. enthält zwar manches Gute; wir haben aber 
Schriften, darinn diefe Materie ungleich gruͤndlicher abge⸗ 
‚handelt wird, ’ .n . .y 


i 


a . v 
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ro. Hauptſtuͤck. Bermifchter Dünger fürnaffen, Hanlar 
ten oder leimigten Boden Seite 85. ift das Wichtigſte im 
, ganzen Buche, und zeuget von der großen Sorgfalt der 
- Engländer bey diefem Hauptpunkt des Landbaues, von weis 
cher Sorgfalt diedeutfchen Landwirthe noch wenig oder gar 
nichts wiffen,.und leider noch weniger in Hebung bringen. 

‚ır. Hauptſtuͤck. Von dem -Gebraude einiger Pflüge 

. and anderer Adkergeräthe, welche auf der fünften und ſech⸗ 
fen Supferplatte vorgeftellet. bisher aber noch von kis 
em Sohriftſteller beichrieben find S. 102... Hier wird 
z) ein Pflug befchrieben, um damit Wafferfurchen zu mas 
hen. 2) Ein leichter Dflug, zwiſchen den Gewaͤchſen, nad 

. Art der Tullifchen Methode, die Erde aufzulockern und dat 
Unkraut. wegzufchaffen. 3) Ein fogenannter Teichrechen 
um Gräben und Teiche vom Schilf und Schlamm zu’ reis 
nigen. 4) Einige Kärften. oder Harcken zu mancherley 
Gebrauch. 

12. Hauptſtuͤck. Wie ſteifes ober klayigtes Land zu 
Gartenlande geſchickt gemacht, und ſo wohl auf einem 
naſſen als trockenen Boden Fruchtbaͤume gezogen und ges 
wartet werden muͤſſen &. 112. Das erftere gründet ſich 
auf feine im Anfang diefes Buchs gegebene Regeln. Bey 
Anlsgung eines Sartens thut der V. in einer langen Nos 

: te einen bämifchen Ausfall auf das Engliſche Särtuers 
lexicon, daruͤber der Leſer ſelbſt urtheilen mag. Vom Ans 
bau der Fruchtbaͤume kommt nichts beſonders vor, auſſer 
daß er lehret, den Engliſchen Pepin, der ſelbſt in England 
anjezt durch die Unwiſſenheit vieler Gaͤrtner ausartet, bey 
feiner vormaligen Guͤte zu erhalten, wozu er das doppelte 
Pfropfen empfichlet, davon er überhaupt ein groffer Freund 
zu feyn fcheinet, . BE 

13. Hauptſtuͤck. Anmerkungen Äberdie Berge ©. 132. 
Hätte ganz wegbleiben koͤnnen. u | 

Der Anhang des Heren Ueberſetzers iſt kefenswerth, 
denn auffer, Daß er manche von dem ®. vorgebrachte S 

. hen verbeffert,Hanbelt ev verfchiedene. Materien 3. E. von den 
Blättern, von der Nahrung der Pfianzen u.d: g. fehrgrimds 

lich ab, prüfet Davon die Meinungen der neuern Natur 
— und tadelt fie in den meiſten Faͤllen nicht ohne 
Grund. 


Von der Ueberſetzung koͤnnen wir zwar in Ermangs 


lung des Originals nichts fagen, glauben indeſſen voch "Meis 


Irrthuͤmer bemerkt zu haben 3. E. ©. 1. ©. 2. u |. ie 
u Ru 


- 
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Vangaweſen; wo im Englifchen fiherlih dad Wert Hu 
bandry fteher, und Hier durch Landwirshichaft gegeben werr 
den muß; ferner S. 90. Riedgras iſt das in England ſehr 
betannte Maigras (Raigraſs) a 


Oekonomiſche Nachrichten dee Patriotifchen Geſell⸗ 
ſchaft in Schleſien. Zweyter Band auf das Jahr 
1774. 4. Breslau. 2 Alphab. 12 Bogen. 
GſMir Hoffen, in der ausfuͤhrlichen Recenſlon bes erſten 
Theils dieſes nutzbaren Werckes dem gekonomiſchen 
Leſer Gruͤnde genug vorgeſtellet zu haben, um ſolches ſei⸗ 
ner vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit worth zu halten, daher wir 
wegen des engen. Raums in dieſer und der groffen. Anzahl 
merkwuͤrdiger und meiftens durchaus praktiſcher Abhands 
lungen in jener Schrift es diesmahl bey der bloßen Angeks 


ge muͤſſen bewenden laſſen. 


Karl — van Meidinger — oͤkonomiſch/ praktiſche 
Abhandlung von dem Torfe, oder der brennbaren 
Erde ; welchergeftalt in einem Sande bie moraftigen 

Gegenden zu unterfüchen, und wegen Mangel, ale 

auch Erfparung des theuren Brennholzes ein guter 

Torf ausfindig zu machen fen. 8. Prag, 1775: 3 

., Bogen. | 0 . | 
Ne Verfaſſer kennet ſeinen Gegenfland vollfommen, 
ui und ift es alſo ſehr Schade, daß er nicht weitläuftie 


ger von dieſet wichtigen Sache gefchrieben hat, 
u © 


Heinrich Chriſtian von Brocke — wahre Gruͤnde 
der phnflfatifhen und. Experimental⸗ ‚allgemeinen 

2 Kotftwiffenfchaft — als ein Handbuch für Forſt⸗ 
— bediente zu gebrauchen. Vierter Theil, 8 Leipz. 
1775. ı Alph. 10 Bogen —— 

sr 


s 


⸗ 


S Kurye Nachrichten : 


ein Naqtrag den vorigen drey Theilen dieſes 
Werks, deſſen u ſchon in dieſer Bibliothek mit als | 
"Iem dem Lobe gedacht haben, das ein fo gruͤndliches und 


. On mütliches Qud) verdiene. Die fddn? MAfanbinng, me 


he das Preuß. Seneraldireftorium vor zwey Jahren als 
eine Dreisichrift gekroͤnet hat, ſtehet Hier vorne an, und ihr 


folgen verfchiedene andere, unter welchen, uns diejenige, 


welche den Titel führer: Beftrittene Vorurtbeile am ber 
ften gefallen hat. Manches Unnüge findet man zwar auch 
in diefem Bande, z. C. den Brief von H. aus Hydria; als 
Tin das Meifte iſt gut und fehr brauchbar. 


— Nuͤtzlicher Unterricht für den fand: und Vauers 

mann auf das Sabre 1775 — oder Landwirth⸗ 
ſchaftskalender. Sechſter Jahrgang - — 4. 

Stuttgart. 6 Bogen, 

Hi wir ſchon verſchiedenemal als eine nügliche 


Schrift empfehlen, und erhält fi noch bey ſeinem 
srſten Werth. 


Die Fiſchjagd fuͤr einzelne Uebbaber in zwey Abthei⸗ 
lungen. 8. Hemburg und Flensburg. 1774 9 
Bogen. . 


Sy erhreise die verſchiedenen Arten, Fiſche zu fangen, kurz 
und fuͤr den Liebhaber angenehm. Es ſind deren 26 


an der Zahl. Der Krebsfang, das Laichen der Fiſche und 


das Verſchneiden derfelben fin. bie dry legten Aufſaͤtze. 


und fehr gut beſchricben. 


2. 


Anleitung fuͤr die Landlente aber! die Waͤſſerung der 
Wieſen, als ein Befoͤrderungemittel, den Graß⸗ 
wuchs zu befördern. Won der naturforſchenden 
—— in Zuͤrich. gt. 8. Zuͤrich 1774 4 

e 


| RY ans den Veantwortungen über bieſt autgefärtehene 


Preisfrage zuſammengetragen, auſſerhalb der Saee 
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"und andern bergigten Laͤndern, wenig nutzbar. Hat denn 
aber eine ganze Geſellſchaft nicht hemerken koͤnnen, daß 
Befoͤrderungs⸗Mittel und Befoͤrdern einen groſſen Uebei⸗ 
ſtand auf dem Titel macht? | | 
Abhandlungen der freyen Sfonomifchen Geſellſchaft 
. in Su Petersburg — Fünfter Theil, Aus dem 
Ruſſiſchen überfeßt, gr. 8. St. Petersburg, Riga 
und Leipzig, 1775. 8 Bogen. 


| ehn Aufſaͤtze von verfchiedenem Innhalt, aber auch dies⸗ 
mahl von verfchiedenem Werthe, machen diefen fünften 
Theil aus, der denen vier vorhergehenden Theilen, in: Ab⸗ 
ſicht der Sründlichkeit und des Gemeinnuͤtzigen, weit nachs 
ftehen mug. Vielleicht behaupten die. folgenden Theile 
wieder ihren alten Werth. \ FE 


Bon Vorzigen, Mängeln: und: Verbefferungen des 
Ackerbaues. 8. Frankfurth, Hanau und Leipzig, 
7» 9 Bogen Ä 
Ei zwar fauter befannte Sachen, die aber gut und 
dreiſte vorgetragen find ; gehoͤret indeffen mehr in das 
ach der Staats; als der Landwirthſchaft. Richtig ift- die 
nmerfung ©. ı7. „Iſt das Land reich an Früctenund . 
die Unterthanen find arm, fo Tft die Schuld an der Policey. 
„Deutſchlands Armuth an den. meiften Orten wäre in 
Reichthum zu verwandeln, wern man deſſen Verfaſſung 
„überhaupt änderte u. ſ. w. | g = 


All erbeſte Urt, den Hopfen gnzulegen — aus eigen 

ner Erfahrung des — Herrn Ya Rei⸗ 
charts — Neue Auflage, 8. Duͤſſeldorf, 17754 

2Bogeeenn. —— 
DIL die Verdienfte eines Reicharts um deu Garteng 

Ä bau und das Ackerweſen und feine gröfferen gruͤnd⸗ 

ligen Schriften kennet, wird dieſen Traktat ohne unfere 
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4 Kurze Nachrichten 

Scham Baptiſt Michael Sagars — Abhandlung 
von dem Mehithau, als der. größten rladr der 
KHornviehfeuche; und derfeiben Curart, Landwir⸗ 


eben ein fehr nügliches Werk — 8. Wien. 1776. 
$. “ | 


en. 


Je freylich, „den Landwirthen ein ſehr nuͤtzliches Bert 


ein Bert fünf Bogen ſtark. | 
Zwey neue oͤkonomiſche Abhandlungen — mit Kus 


pfern. Herausgegeben von einem Liebhaber nüßs. 


licher Wiffenfchaften. 8. Berlin und Leipz. 1775. 
2 Bogen. — 


ieſe find 1) nen erfundene Angaben, wie man zur Er⸗ 
fparung des Holzes und des Raumes in Wirthſchafts⸗ 
‚gebäuden, den Ofen, Camin und Kuͤchenheerd nebft einer 
Doftdarre In Eines bauen und zum bequemer Gebrauch 
beyfammen haben kaun. 2) Kurze Anweifung, wie man 
den Kalt mit einem ei Holz in drey bis vier Tagen 
Brennen kann. Der 8. fagt, daß ſolches alles ſchon vers 
fdiedene mahle probiret worden fey. .n & 
- 0 


Die in den Briefen uͤber die Beſtellung eines Kuͤchen⸗ 
gartens vorkommende Kuͤchengewaͤchſe — in eine 
Tabelle zuſammen gefaſſet von F. H. H. Lueder — 


“u feipzig, 1775. 2 Bogen. | 
ie Briefe des Ken. V. von Kuͤchengewaͤchſen find bes 

J Tanne, und ift ihrer, bereits in diefer Bibliothek 
ruͤhmlichſt gedacht worden. In dieſer Tabelle uͤberſiehet 
Der Leſer mit einem Blick 110 Arten der Kuͤchengewächſe, 
Kraͤuter u. ſ. w. nach 1) der Dauer der Pflanzen felbft; 2) 
den Jahren der Dauer des Saamens; 3) dergewoͤhnlichen 
Zeit des Ausſaͤens; 4) der Beſchaffenheit des fuͤr ſie erfors 
derlichen Erdreichs; 5) der Weite der Ausſaat; 6) der 


Tiefe, in welcher der Saame unter die Erde fommen muß, - 


x) der früheften Zeit des Aufschend des Saamens; 8 der 
Zeit der Verpflanzung: 9) der Weite der Verpflanzung; 
" 20) der botaniſchen Benennungen nach Sinnäifchen' en 
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Ken, und nach dem Cnfpar Banhinus. Warum haben 
“ wir nicht von der Holzſaat, Beſtellung eines Blumengar⸗ 
tens u, |. w. Ahnliche Tabellen? — m 


Kurze Anweiſung für das Landvolk zur Aupflanzung 

‚und Beforgung der Wälder. Nebſt einem Wald⸗ 
Kalender — von 4. M. ge. 8. Züri, 1775+ 
5 Bogen. oo “ oe 


SIR in eben dem Geſchmack geichrieben, als verſchiedens 
- m.) andere feine Traktare von einzelnen Begenftänden des 

Landwirthſchaft, welche feit einigen Jahren in der Schweiz 
herausgefummen find, und von deren groffen Mugen wir 
Schon öfters geredet haben. . Schade, dag die Schreidarg 


ſehr ſchweizeriſch undeutſch iſt. 
| Se 





16). Bermifchte Nachrichten. 
"Abhandlungen einer. Privatgeſellſchaft in Böhmen, 
zur Aufnahme der Mathematif, der vaterländifchert 
. Gefchichte und der Naturgeſchichte. Zum Drude 
.: befördert von G. v. Born. Erſter Band. 1775: 
8. Prag, in der Gerlifhen Buchhandlung. 25 
Bogen. 3 Kupferbl. nebſt einem Titelkupfer. 
, Ifrs feine Univerfitäten in Deutfchland haben ihre ge 
lehrten Geſellſchaften. Warum felte nicht ein Koͤ⸗ 


nigreich, wie Böhmen, auch ſolche haben? Schon Lobtos 
witz von Zaſſenſtein hatte gelehrte Zuſammenkuͤnfte vers 


anlaßt, und ſchon ehemals machten die boͤhmiſchen Dichte 


ihre Farragines poeticas bekannt, wozu 30odiejonoti fie 
aufmunterte. So muntert nun gr. v. Born die Verfaſ⸗ 
ſer gegenwaͤrtiger Abhandlungen auf. Jeder Band ſoll 
‚mit einem Titelkupfer, und zwar mi: dem Bildniß eines 
feztlebenden - böhmifchen ‚Gelehrten geziert feyn, und des 
erſte Band fängt mit dem. Brafen von Waldſtein, Bifhof - " 


\ 


u 


— 


s15. Vrermiſchte Nachrichten. 


gu Leutmeritz, als einem ‚Gönner der Wiſſenſchaften, an, 


Alles diefes ift ganz gut, und verdienet fernere Aufmuntes 
rung. Die Abhandlungen felbft find folgende, 1). Arm, 
Teſſaner Methode, die volllommenen Theiler einer gegebes 
nen Zahl zu finden. Hier hätte der Beweis der Methode, 
die Theilbarkeit einer Zahl durch 3 zu finden, .als befannt 


‚genug wegbleiden können. Der Verfaſſer legt eine Tafel 


jum Stunde, wie z. E. die von Ajeme ift, welche die Theis 
(er der Zadblen-von ı bis 10000 angiebt, und zeigt fodann, 
wie man mittelft derſelben auch die Theiler der Zahlen fins 
den tönne, die zwifchen 10000 und 20000 fallen. Diefe 
Aufgabe findet-fich bereits in Herrn Lambert Zufägen zu 


. ben Logarithmiſchen und trigonometrifchen Tabellen, wo 


des Anjema zu diefer Abficht angeführt werden. Hierauf 
folgt die Art, den Gebrauch diejer Mechode auf Zahlen zu 
grſtrecken, die bis 10 mal weiter als die Tabellen reichen. 


Auch diefe Hat Hr. Lambert in gebachtem Zuſatze angegeben. 


Hier geht aber der Verfaffer darinn ad, dag er die Theiler 
nach ihrem Ueberfchuffe über ein Bielfaches von 10 in Ciaſ⸗ 
fen ordnet, und mit jeder Elaffe den Verſuch beſonders vor 


- nimmt. Die Arbeit wird dadurch nicht kürzer, Endlich 


dehnt Hr. T. die Methode auch auf 100fach gröffere Zahs 
len, und ordnet. die Theiler nah der Form 100 x P10y 7 2. 
Dabey ift nun des Verfuhens fein Ende. Um die Aufäanı 
ger zu üben, wird eine Tafel der Theiler der Zahlen von 
ı bis 1000 bengefügt, und endlich Krafts Methode Nov. 
Comment. Acad. Petropol. T. 3. angeführt, und ange— 
merkt, daß fieeben nicht alle Vollkommenheiten hat. Freylich 
gehen noch bisher ale Methoden durch Verſuche, die bey fehr 
groſſen Zahlen gewöhnlich alle Sedutt erſchoͤpfen. Die 2. Ab⸗ 
Handlung fängt &. 65 an, und iſt ein Auszug aus Arn. 


. Steplings Werke, worinn der Innhalt imd die Flaͤche eis 


iger von Cyhlindern, auch höherer Grade abgehauenen Keile 
and Klaufdrmigen Stücke, abgehandelt werden. Auch hier 


. Hätte viel als bekannt voraus geſetzt werden können. Salley, 
"Wolf und Baͤſtner, welche folche ungulas cylindrieas bey 


"ber Berechnung der Sonnenwärme gebrauchen, nnd in fo 


fern eine Integralgroͤſſe durch das Bild eines ſolchen Klanens 


eigentlich nur finnlicher und faßlicher machen, hätten wohl 


verdient, angeführt zu werden. Diefer Abhandlung hat 
3) Hr. Teffaner einen Anhang beygefügt, worinn sr zeige, 
wie Die Sintegralien haben können gefunden werden, nems 


lich algebraiſch, oder mitteiſt der Quadraturen, Der se 
, | ' BE gels 
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autfehnitse eher auch mitte antabkhher Menhei, In Bet - 


sten Abhandiung ©. 125. ilefert Hr. Teffanet Betrachtun ˖ 
Aber bie —EXſ Regel zweyer falſchen Saͤtze, 
Dr Verfaſſer hat noch nirgends einen Achten Beweis bie} 
for Regel gefunden, und iſt badurch bewogen wörben, ei) 
wer zu fuchen, glaubt aber, daß er dazu bie Atgeber brau⸗ 
Gen maͤſſe, un ale Ausihweifungen zu vermeiden: Er 
beſinnt ſich hiebey nicht, baß, wer bie Nigeber verfteht, der 
Regel Falſi entbehren fan, und daß, fo fern mar siehe Rei 


ei als das non plus ultra den gerheitten Rechenkunſt atts 


eht, fie weiser nichts, ale eine etwas vetwickelte Annrens 
Bung der Regel de Tri if, und ihr Beweis eigentlich hier⸗ 
auf fi gränden muͤſſe. Wir wollen dem Verfaſſer zur 
Uufmunterung Werzens demonſtrative Rechenkunſt nach⸗ 


zuſehen anrathen, weil eben Wenz ſich einige Muͤhe gege⸗ẽ 


ben, die Regel Falſi auf die Regel de Tri zuruͤcke zu fuͤh⸗ 
ven, und noch verfchtedenes Hinzu zu fügen. In der sten 
- Abhandlung giebt Herr Stepling Beweiſe einiger Eigen⸗ 


x 


ſchaften des Neuners. ©. 141. Der Verfailer nimmt — 


lich die Eigenſchaft vor, daß, wenn die Ziffern einer Za 
4. E. 21 verſetzt werben, fo daß 12 geſchrieben wied, ſodann 
‚ ber Unterſchied 21 — 12 entweder 8 obet dutch 9 theilbat 

ſey. Dieſe Eigenſchaft hat Mairan 1726 bey der Parifek 
Alademie der Wiſſenſchaften vorgetragen und angemerkt, 
daß fie auch bey der Differenz der Dignitaͤten vorkomme. 
Herr Elemm bar einen Beweis davon gegeben. Dei: 
KBerfafter fagt nur, dag bie Aufgabe ihm von einem ſeinet 
Freunde vorgelegt worden. Cs köfet fie auch nur für dert 
einfahren Fall, nemlich für die bioſſe Differenz auf. Eintr 
lich füge er noch die Cigenſchaft ben, daß, wenn Die Ziffern 
einer Zahl zuſammen abdirt werden, und Man die Summe 
von der Zahl ſeibſt abzieht, der Ueberreſt allemale durch 
theilbar ſeh. Die Sache iſt für ſich Bar, well J. E. (2 
rob r 100 c hete.) sb c—et zotfybi 
90r etc. iſt. In der aten Abhandlung ſtellt Hr. Dembe 
ſcher Betrachtungen: über die Grubenproſtle au, wie dies 
ſeiben zu verfertigen. Wir ſehen daraus eigentlich nur ſo 
vie, daß die Markſcheider ihre Kunſt noch immer handwerks⸗ 
und ſtuͤmpermaͤßig teen, anſtatt daß fie von der Geometrte 
mehr, als ber geuͤbteſte Feldmeſſer vstfkelhen ſollten. Der 
Imterfchted der Kunſtwoͤrter mag viel dazu beytragen, daß 
Vertikdene oder volerne irnöfhnsige Mahfenfaefte 7) 
vorſchiedene oder vollends ge t. 7 
BD. Bibl. XXVIII.B. IISt. Ne. 


x 


618. MWermifchteNadhrichten? , - 


Hr, Siegel Itefert Worfchläge zur. Verbeſſerung des Grad⸗ 
Bogens, defien fich die. Markfcheider bedienen. Der Bers 
aſſer verwirft das an einem Faden berabhängende Senk— 
ley, und macht den ganzen Senkel non Blech. Diefes 
follte aber doch nur das Futteral von dem Fadenſenkel ſeyn. 
8) Hrn. Voigt Unterfuhung über die Einführung, den 
Gebrauch und.die Abänderung der. Buchftaben und des 
; Schreibens in Böhmen, Die böhmifchen Apoſtel Corillus 
und Methodius haben für die Böhmen neue Buchſtaben 
erfunden. die aber bald nachher durch die lateinischen ver« 
drengt und dann im Anfang des 16. Jahrhunderts zwis 
fehen lateinifchen und böhmifchen Buchſtaben wiederum ein 
Unterschied eingeführt worden. Auch wänfcht der Verfaſe 
fer, daß die Ruſſen, Polacken, Böhmen ꝛc. Kurz alle felaz 
viſchen Mundarten einerley und zwar. die lateinifchen Buchz, 
ſtaben, nemlich nach hehoͤriger Art.durch: und überftrichen, 
gebrauchen möchten. Ob bie vorerwähnten Apoftel Ketzer 
gewefen, wird bier auch unterſucht, fo wenig ed zur Sache 
gehört, Der Berfafler wechfelt mit Text und Noten ab, 
und liefert beydes faft zu gleichen Theilen. . An Deweifen, 
Gegenbeweifen, Repliquen, Dupliquen 20. läßt er es auch 
nicht fehlen, trägs-fie auch gleich ſtark und gleich matt vor, 
ie es kooͤmmt. Die folgende gte Abhandlung iſt auch von 
in und handelt von dem Alterchum und Gebrauche des 
icchengefanges in Böhmen. Er.geht nicht über die Zei: 
ten des in Böhmen eingeführten Chriſtenthums hinaus. 
Die boͤhmiſchen Apoſtel mußten erft die böhmifche Sprache 
lernen, ehe fie die Belehrung atfangen konnten, Mit dem 
Interrichte wurde Kann zugleich auch der Gottesdienſt, und 
mit dieſem der Geſang auf boͤhmiſch verrichtet. Zur Probe 
führt der Verfaſſer ©. 211. ein böhmifches Kyrie Efeilon 
mit den Moten aus dem ıgten Sahrhundert an. Die 
Sänger hıeffen Litteraten und waren den Meifterfängern‘ 
ſehr ähnlich. Die Husiten hatten ebenfals ihre Kirchens 
Hefänge, und zwar jehr gute und gut in das Gehör fallende. 
Dieſe Abhandlung ift ebenfalls in Tert und Noten vertheilt. 
Dan. tan über den Noten den Tert, und beym Textleſen 
die Noten wieder vergeffen. Wir wollen ihm zur Auf 
munterung und Uebung eines beſſern Vortrages die nächfts 
folgende 10. Abhandlung vorfchlagen. Sie iſt vom Herrn 
Deizel, und betrift den Samo, einen ſlaviſchen König und 
Helden, in Ruͤckſicht auf die Fragen, ob derjeibe ein Franke 
oder Slave, ein Kaufmann oder ein Krieger gewefen, und 
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ermiſchte Näcdeichten. 69 
vb er im Pommerw, ‚oder in Böhmen, ober in Kaͤrnten 
die Slaven beherrſcht Habe, Die Entſcheidung fällt fo aus, 
daß er ein Slave und ein Kriegemann (ein Häudelmacher 
heißt eigentlich das von:Sredegargebrauchte Wort, nego⸗ 
tians) geweſen, und Über. die Böhmen zu Dagoberts Zeiz 
ten geherrſcht habe. 11) Schreiben des Grafen von K. an 
Hrn. D. Dorn, über einige mineralogiſche und lithologi⸗ 
fe Mertwürtigfeiten, Cinige Heine Reifen durch Boͤh⸗ 
men gaben dazu, Anlaß. Er traf unweit Ginez Flußrieſel 
Lauf gut mineralogiſch abgegrünvere kleine Guarzſtuͤcke 
in einem Bache an und gieng ihrem Urſprunge had), fan 
mehrere, Quarzſaͤulen als Ueberreſte von Felſen, die Ritzen 
harte, welche durch die Kraft des Eiſes mögen geſpalten 

worden. feyn. Auch fand er ganze Entomplithen, und fins 
"Set Anläfte, mil der kunſtloſen Art in Böhmen Erzerzu ges 
winnen, Mitleiden zu haben. 12) Des Hrn. v. Born 
Antwort hierauf. Ganze Eptomnlithen hat er bey Prag 
herum lange vergebehs gefücht.” "Das boͤhmiſche Eifen wird 
ohne Vernamft geihmulzen, wenn es gleich gut zum Drats 
‚ziehen if... . 13). Hru. v. Born mineralogiſche Bemer⸗ 
fungen and. den neueften Reiſeheſchreibungen, fuͤrnemlich aus 
Harn. .Pallas feiner-gegogen. Eigentlich Klägden; daß mau 
zu nachlaͤßig iſt. Man kan aber quch nicht fo.leicht aller. 
Örten in die Erde graben, als man auf derer Flaͤche Kraͤu⸗ 
ter. ſammlet, ‚und. het doc, die Ungedult, alles fo gleich 
erklären, Hder. auch Meynungen mit Meynungen ver— 
ginigen zu wollen, Nur immer mehr gejammelt und 
weniger raiſonirt, ift, das beſte Mittel, die Meineralgs 
gie zu erweitern. 14) Ken. Doͤbner Beweis, daß die Urs: 
funde Bolislaw des zweyten in dem Klofter Brzweniom 
Acht, und die Altefte bisher. aufbehaltene Urkunde jey. Es 
iſt eine Streitfchrift wider Hrn. Pubitſchka, welcher nebik 
einigen Wiglingen Einwärfe gemacht hat. Wir werden 
es bey diefer Anzeige bewenden laflen; denn in folchen 
Faͤllen kann man nicht nur von beyden, fonde n von vielen 
Seiten her Zänkereyen anfangen und nie zu Ende bringen. 
15) An. Stepling Beobachtung von der Magnetnadel in, 
Drag: Im Febr. 1775 war ihte Meigung 7ı Gr. 375 
Minuten ungefehe. Etgenilich wi dies fagen 714 Gr. 
ungefehr, denn ſonſt Härte die halbe Minute wohl wegbleis 
ben können. Die Nadel iſt von Hrn, Brander nach Hrn., 
Dr, Bernoulli Methode verfertigt. 16) Hrn. Struad 
Kr o Wit⸗ 


